Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














HARVARD UNIVERSITY 


LIBRARY OF THE 


GRADUATE SCHOOL 
OF EDUCATION 





Paͤdagogiſcher 
Jahresberich 





> 2 
Bi yo. 


für 


Deutſchlands Vöolksſchullehrer. 


Im Verein 
mit 


Bartholomäi, Hentſchel, Kellner, Lüben, Prange, 
Schulze und Stoy 


bearbeitet und herausgegeben 


von 


Rarl Lacke. 


Siebenter Band. 


gm — — — — — —— 
9 
Leipzig: 
Verlag von Fr. Brandſtetter. 
1853. 


* ⸗⸗ “ . 


HARVARD UNIVERSITR = 
GRADUALE SCHOOL OF EDUCHTIOR 
LIBRARY, 

JAN 4 1833 


A IE 7 
er Re: 
ce’ . ‘ 








Borwmort 


Der vorliegende fiebente Band des pädagogifchen Jahres⸗ 
berichte laͤßt ſchon durch feinen äußern bedeutenden Umfang 
ertennen, dag die Ausbeute auf dem betreffenden Gebiete 
feine geringe gewefen it. In der That haben uns diegmal 
eine fo anfehnliche Reihe neuer Erſcheinungen und darunter 
viele von fo entjchledener Bedeutung vorgelegen,, daß ein 
wirllicher Fortſchritt auf dem Gebiete der Pädagogik nicht 
zu verfennen if. Freilich bat das Beſtreben, möglichft 
erfhöpfende Berichte zu liefern, einzelne der ohnedieß viel 
feitig befchäftigten Herren Mitarbeiter an einer zeitigeren 
Ablieferung ihrer Beiträge verhindert, fo dag neben dem 


Uebelftande eines verfpäteten Erſcheinens des Ganzen auch 


der einer ziemlich planlofen Folge der einzelnen Auffäge 
undermeidlih wurde; indefien glaube ich annehmen zu 
dürfen, daß die Freunde unferes Jahresberichte fih durch 


— — 


—— — 


IV 
die Reichhaltigkeit und MWeberfichtlichkeit der verfchiedenen 
Arbeiten für jene Webelftände entſchädigt halten werden. 
Die Brauchbarkeit unferes Jahrbuches mit jedem neuen 
Bande zu erhöhen wird nach wie vor unfere Hauptaufgabe 
fein. Möge es uns zur Zöfung derfelben auch ferner nicht 
an fördernden Freunden fehlen. un” 


v 
——: 


Merfeburg, im October 1853. 


K. Nacke. 
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J. 
Religions Unterricht, 


I. Beſtrebungen zur Hebung des religidfen Bewußtſeins. 


1. Dogleich die Meinungen über den Grad der Irreligiöſität der 
jepigen Zeit fehr getheilt find, darin flimmen wohl alle überein, daß faft 
nod nie fo fehr über den Verfall des kirchlichen Lebens geflagt worden 
iR, ale feit den politifchen Bewegungen der letzten Jahre. Daß diefe 
felbR einen großen Theil der Schuld an der nicht wegzuleugnenden Lars 
heit in Sachen der Religion tragen, bezweifelt fein Unbefangener, wohl 
aber, ob ein gewaltfames Yurüddrängen des Zeitbewußtfeind zugleich die 
Hinderniffe wird wegräumen koͤnnen, welche ſich einer gedeihlichen Ents 
widiung des Firchlichen Lebens entgegenftellen. ine äußere Heilung des 
aufgebrochenen Schadens treibt den Krankheitsftoff in das innerfte Leben 
zurück; nur von innen heraus tft diefem mit Erfolg beizulommen. Wo 
aber die Quelle des Uebels ſteckt, das ift das große Problem, über deffen 
Löfung unfere großen und Heinen Weltverbefferer mehr Papier verfchrieben 
haben, als zu Necepten für alle phyſiſchen Gebrechen unter dem Monde 
ausreichen würde. Wir begnügen uns, unferer Aufgabe gemäß, mit 
einem Beinen Extract. 

2. „Sehen wir auf Deutfhland, fo darf die unleugbar vorhandene 
Unverhältnißmäßigteit und Disharmonie der volksthüm— 
lihen, wiffenfhaftliden und äfthetifhen Bildungsmittel, 
die Entfremdung des fogenannten Zeitbewußtfeine von dem im Evangelio 
gegebenen Maß der Dinge, keine Berzagtheit, fondern vielmehr den 
Glauben und die Hoffnung wirken, daß Gott dem Chriftenthum im deut, 
hen Volke diefe Zukunft noch vorbehalten habe, alle übrigen reichen 
Bildungselemente zu einer höhern Einheit zu vermitteln, und dazu die 
im Volke noch ſchlummernde Kraft zu weden und zu erziehen. In diefer 
Zuverfiht, daß das Evangelium fein Werk in der Bildung des deutſchen 
Volkes noch nicht erfüllt habe, kann den, der auf die Zeichen der Zeit 
im Reihe Gottes merkt, auch die Wahrheit nicht irre machen, daß die 
Gefahr einer hHaltungslofen Bildung fih jebt vielmehr in den 
mittlern als in den höhern Ständen zeigt, indem die Refultate der 
Wiſſenſchaft jetzt ſchneller als je Gemeingut im Bolfe werden, ohne hins 
fänglid) vorbereitet zu fein, und alsbald mit den tiefern Bedürfniffen in 
das richtige Verhaͤltniß zu treten.” (Wiefe, f. Lit. K. Rr. 56.) 
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3. „Die Erfahrung lehrt, daB es unter allen religiöfen Parteien 
und Secten troß aller Dogmen und alles Glaubens daran ganz und gar 
irreligiöfe Menfchen giebt, und diefelbe Erfahrung liefert die Ueberzeu⸗ 
gung, daß unter ihnen auch wahrhaft religiöfe Menfchen exiſtiren. Die 
Erfahrung fpricht alfo für den Sag: die Religiöfität des Menſchen 
if nicht abhängig von dem Glauben an diefes oder jenes 
Dogma. Die wahre, echte Neligiöfität, d. h. die innere religiöfe, auf 
das Höhere gerichtete und den Menfchen in Allem Ienfende und leitende 
- Gefinnung hat folgende Momente: 1) die Ueberzeugung von dem Dafein 
der ewigen Bernunft; 2) den Glauben an ihre ewige Wirkfamfeit in Allem; 
8) die Weberzeugung, daß das Geiftige das Wefenhafte, Bleibende im 
Menfchen fei; 4) den Glauben der Berufung des Menfchen zur Darftellung 
eines vernünftigen oder göttlichen Weltreichs.“ (Diefterweg, Rh. Bl. 
45. Bd. 3. Heft.) 

4. „Was wirkt der glaubensvolle und leider mitunter, aber gleich 
viel, auch glaubenstolle Lehrer, Eiferer, diefer „gläubige Chriſt?“ Nach⸗ 
fhwagen bei den am Geift Schwachen — Zeloteneifer und Yanatismus 
bei denen, die zugleich cholerifcher, hierarchifcher Natur find — Heuchelei 
bei den Weltflugen und Pfiffigen — Verachtung, Groll, Ingrimm und 
Haß bei den Starken gegen den Lehrer und leider auch gegen feine 
Sache — bei Allen Unterdrüdung oder Berrenfung der befiern Natur 
und alles Andere, nur nicht wahre, aufrichtige Religiöfität des Herzens 
und Geiſtes.“ (Dieſterweg. Ebendaf.) 

5. „Zum Chriſtenthum befehren ift etwas Anderes, als zum Luthers 
thum oder zur Lehre des Calvin oder der Päpfte bereden. In der Regel 
fehließt Diefes Jenes aus; es fchließt aus, weil es einfchließt. Die 
wahrhaft menfchliche Erziehung fol aber nicht in feparirende Belenntniffe, 
Borftellungen und Begriffe einfchließen, fondern fie foll von engherzigen 
Borftellungen befreien. Ehriftus war Menſch.“ (Diefterweg. Ebendaf.) 

6. Diefen letztern Anfichten entgegen macht fich das eifrige Des 
fireben geltend, das Belenntniß fcharf abzugrenzen, Träftig aufrecht zu 
erhalten und mehr und mehr Boden für daffelbe zu gewinnen. Diejes 
Streben zeigt fih am entfchiedenften und folgenreichften in der katholiſchen 
Kirche, deren Propaganda, getragen von den fchlauen Züngern des mäd- 
tigften Ordens der Welt, ibre Fangarme negartig über alle proteftantifchen 
Gebiete ausfiredt und in der Duldfamkeit derer, die fie zu unterjochen 
firebt, ihre förderlichften Freunde findet. 

7. Diefe Duldfamkeit erſtreckt fih jedoch nur auf die PBerfon der 
Propagandiften; gegen ihre Lehre fegt die evangeliſche Kirche alle ihr zu 
Gebote flehenden Mittel in Bewegung. Diefe würden weit erfolgreicher 
wirken, wenn der Proteſtantismus nicht in fich felbf fo viele widerftreitende 
Elemente hätte. Wir erinnern nur an die in neuefter Zeit heftiger als je 
auftretenden Kämpfe des Lutherthums und des Ealvinismus, deren verjuchte 
Union entweder zu einer gehaltlofen Heußerlichkeit oder, fchlimmer, zu einem 
Zafonfteine geworden ift, der wohl den Streit der Brüder entbrennen madıt, 
aber ſelbſt unbeachtet auf der Walftatt liegen bleibt. Die gefchloffene Ein- 
heit des Papismus bei Verfolgung feiner Zwede ift das Große an ihm. 
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8. Die Mittel, welche der Proteftantismus zu feiner Ausbreitung 
und innern Befefigung anmendet, find der Hauptſache nach folgende: 

a) die äußere und innere Miffion; 

b) die Bibel⸗Geſellſchaften; 

e) bie Guftav»AdolphsBereine; 

d) die Bereine zur Berbreitung evangelifher Erbanungsr 
fhriften (Zractatgefellfchaften) ; 

e) mündliche und fhriftlihe Bontroverfen; 

S) die Feier großer geſchichtlicher Ereigniffe innerhalb 
der proteftantifhen Kirde; 

£) die Kirchenzucht; 

h) die Erziehung durd die Schule. 


Obgleich den Neligionsiehrer das Lebtere am meiften berührt, fo 
liegt ihm doch auch alles Uebrige fo nahe, daß ein kurzer Bericht über 
die Beftrebungen innerhalb der beregten Gebiete, fo weit wir fie durch 
die uns bekannt gewordene Literatur belegen Lönnen, gerechtfertigt erfcheint. 

9. „Die fhlihten Miffionsblätter feit funfzig Jahren find die 
fräftigften Apologien für das Chriftenthbum, die ſchlagendſten Streitichriften 
wider die Philifter unferer Tage, die werthvollften Beiträge zur Löfung 
der eigentlichen Breisfragen diefer Zeit, über deren Beantwortung die 
Menschheit fich fpaltet vom Aufgang bis zum Niedergang, der Fragen: 
Bas dünket euch um die Schrift? Weſſen Wort if fie? — und: Was 
dünfet euch um Chriſtum? Web Sohn ik er? — Auf diefe Fragen ants 
worten wie Donner, ja wie Blipe die großen Thaten Gottes in der 
Heidenmiffion. Darauf geben Antwort die großen Thaten Gottes auf 
Tahiti, Das durch eine dreißigiährige Predigt des Wortes aus einer 
blutgeträntten Wüfte in ein Paradies umgewandelt wurde.” (Sup. Ragel 
bei der legten Jahresfeier der Iutherifchen Miffionsgefellfchaft in Leipzig. 
©. Beffer, Lit. K. Nr. 55.) „Neben Tahiti führte die Predigt noch 
Befindien, Madagaskar, Süds und Weſt⸗Afrika und Oſtindien als Offen⸗ 
barungsfätten der Herrlichkeit des Iebendigen Wortes Gottes vor Augen. 
Auf Tahiti, wie in der Südfee überhaupt, find es Chriften reformirter 
Gonfeifion geweſen, durch welche der Herr evangelifches Licht und Leben 
in die finftere, todte Heidenwelt gebracht hat." — ‚Das, wozu Gott 
iegnend ſich befannt hat und noch bekennt; das, woran wir frohlodend 
und freuen, wenn wir die Südfee- Miffion anfhauen: es ift nicht das. 
Reformirte, fondern das Chriftliche, das Evangelifche darinnen; 
es if das, was die Kirche des fchriftgemäßen Befenntniffes gemein hat 
mit den Miffionsgefellfchaften, deren Boten in die Südfee ausgegangen. 
And.’ (Beffer. Ehend.). Gegenwärtig haben jedoch unter dem Schuße 
der Franzoſen die Jefuiten ihre Pflanzfätten in der Südſee aufgefchlagen 
und fih mehr um die Zerflörung der evangelifchen Miffionen, als die 
Belehrung der Heiden bekümmert. Aus einem „Paradieſe“ if eine 
„biutgetränkte Wüfte” geworden, und, leider! — durch Chriften. 


10. Die Bereine für innere Miffion mehren fih mit jedem 
Jahre. Zn der Regel grenzen fie fih fireng confeſſionell ab; Doch giebt es 
1* 
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auch viele, deren Mitglieder fi) nur als Glieder der evangeliſchen Kirche, 
unbefhadet der confeifionellen Weberzeugung jedes Einzelnen, betrachten. 
Die Wirkfamfeit der Bereine ift mannichfady verzweigt, doch bürfte fie 
fi der Hauptfache nach auf das beziehen, was u. U. die „Evangeliſche 
Geſellſchaft zu Straßburg zur Förderung der innern Miffion‘‘ zu 
ihrem Zwede gemacht hat: 1) Verbreitung von hriftlichereligiöfen Schriften, 
Errihtung von Traktats Niederlagen und Volksbibliotheken; 2) Colportage 
von Bibeln und hrifllihen Schriften; 3) fittliche und religiöfe Einwir 
fung auf den Handwerffland durch Lehrfäle und andere Einrichtungen, 
die diefem Zwecke dienen fönnen; 4) Unterbringung armer verwahrloſ'ter 
oder verlaffener Kinder in chriftlihe Anftalten oder Familien, und Haut 
befuch der Armen und Kranken, 5) Unterflüßung unbemittelter chriftlicher 
Zünglinge, welche Beruf und Gaben zum Schullehrers oder Evangeliften 
Amt zeigen oder fi) dem Studium der Theologie widmen wollen; 6) Be 
förderung der Sonntagsheiligung in allen dem Einfluffe des Vereins 
zugänglichen Kreifen. Alſo im Allgemeinen: Rettung des evans 
gelifhen Volkes aus feiner geiffigen und leiblihen Roth 
Durch die Berfündigung des Evangeliums und die brüders 
lihe Handreihung der hrifllihen Lehre. 

11. Die Anfichten über den Werth und die Bedeutung Der innern 
Miſſion find fehr verfchieden. Die Vertheidiger derfelben, an ihrer Spike 
Wihern im Rauben Haufe, „der Luther der innern Miffion‘‘, gehen 
davon aus, daB die Gegenwart dem „Satanismus“ verfallen fei. °) 
Deshalb fagt Alermann in den, der Saalfelder Baftoralfonferenz im 
Jahre 1849 vorgelegten Thefen: „Gedeiht und erftarft die innere Mifr 
fion, fo wird Höchft wahrſcheinlich auch die todtfrante Gegenwart wiederum 
erftarfen und gefunden. Welkt aber die innere Miffton nad kurzem 
Auffhwunge wieder ab, fo ift das ein fiheres Zeichen, daß im Scoofe 
ber Gegenwart nicht Lebensfrifche genug vorhanden ift, um Neueres und 
Beſſeres zu geftalten.‘ 

12. Dagegen fagt Dieftermweg in feinem Jahrbuche für 1852: 
„Gelänge das Werk der innern Mifflon in dem Umfange, wie es bie 
Führer beabfichtigen; gelänge es, wie es bereits in einzelnen Städten 
gelungen ſcheint, ganz Deutfchland mit dem Netze der innern Miffion zu 
überziehen, in welchem in jeder Mafche ein Berein der „Gläubigen“ 
wirkte, um alle freien Geifter darin zu fangen: — die Folgen ließen 
fi nicht berechnen, obgleich fie zum Theil ſchon vor Augen liegen. Sie 
wären: Knechtung der Vernunft, Beichwören von Lehrformeln, Abhängig 
feit des Menſchen von geiftlihen Obern, Prieſterherrſchaft und Hierardie 
— politifhe und bürgerliche Unfreiheit und Abhängigkeit, unbedingtes 
Beamtenregiment, Willfürherrfchaft oder auch Despotismus — religiöfer 
und politifcher Abfolutismus, Unfreiheit der Einzelnen und der Nationen 
in jeder Beziehung, Herrſchaft der Autorität und damit Vernichtung 
afler Geiftesfreiheit auf den Gebieten der Wiffenfchaften wie der Religion, 


Wichern, die innere Miffion. Hamburg, 1849, 
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der Politik und des ‚öffentlichen Lebens, kurz Untergang aller Kortfchritte 
der Menſchheit feit Jahrhunderten.” 

13. „Dem Lehrerfiand if ein weites Arbeitsfeld für die innere 
Miſſion gedftnet; die ganze erziehlihe Seite deffelben fann durch ihn 
auf das Wirffamfte gefördert werden, und da es, dem Herrn fei Dan! 
trog aller fchmerzlihen Erfahrungen, weiche die chriſtlich und kirchlich 
gefinnten Lehrer in der legten Zeit in ihren Kreifen gemacht haben, doc 
niht an fehr vielen Pflegern der Schule fehlt, welchen das Evangelium 
auh für die Schule das theuerfte Gut ift, fo darf der Gentralausjchuß 
hoffen, daß auch ſolche Xehrerfonferenzen fih dem Bunde einigen wollen, 
um fo auch ihrer Seits um fo kräftiger zu werden, das Werk der innern 
Miſſion auch in ihrer Weife zum Bau des Reiches Gottes zu fördern.‘ 
(Bihern, die innere Miffion.) 

14. Unter den Bereinen zur Berbreitung evangelifcher 
Erbauungsfähriften zeichnen fich befonders folgende aus: 


a) Der chriſtliche Berein im nördlihen Deutfhland, ber 
während der franzöfiihen Zwingberrichaft unter fchwierigen Ver⸗ 
bältnifien von Uhle geftiftet wurde, in der Negel jährlich zwei 
Schriften berausgiebt und gegen 3000 Mitglieder zählt. 

b) Der Hauptverein für hriftlide Erbauungsfähriften 
in den preußifhen Staaten. Im Jahre 1816 unter dem 
Ramen „religiöfe Zraetatgefellfhaft‘ gegründet, hat er 
feitdem (bi 1851) überhaupt 164 verfchiedene Heine Erbauungss 
hriften in nahe an AL Millionen Exemplaren verbreitet. 

ec) Die niederſächſiſche Gefellfhaft zur Berbreitung 
hrifliher Erbauungsfchriften (in Hamburg), geftiftet im 
Jahre 1820, verbreitete bis 1851 224 Tractate für Erwachſene 
und 30 für Kinder in ca. 8 Millionen Exemplaren. 

d) Die Tractatgefellfhaft im Wupperthal befteht feit 1846 
und bat bis 1851 bereits 373 ZTractate unter laufender Nummer 
und 12 Kindertractate gedrudt. Sie zerfallen in gefchichtliche, 
abhandelnde und dialogifche. 

e) Die evangelifhe Gefellfhaft in Stuttgart verbreitet 
ihre Schriften und Bilder durch Haufirer und hat es fih in der 
neueften Zeit auch befonders angelegen fein laffen, die Bahnmärter 
an den Eifenbahnen aufzufuchen und fich ihrer in religidjer Bes 
ziehung anzunehmen. 

f) Die Gefellfhaft zur Verbreitung Hriflliher Schriften 
(in Bafel) befteht feit 1835. *) 
15. „Das find num die bei vielen Zeuten fo verrufenen Tractätlein. 

Indeſſen wird Referent nicht allein die Erfahrung gemacht haben, daß 
unter denen ,,. welche über die Tractätlein fpotten oder fchmähen, felten 
einer ift, der au nur eins geſehen, gejchweige gelefen hätte. Aber 


*) Genauere Berichte über dieſe Vereine f. in Bernhardi's „Wegweifer 
durch die dentichen Volks» und Jugendſchriften.“ Leipzig, 1852. 
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Rirmand wird irgend Etwas nachweiſen können, was gegen bie gute, 
echt hriftlihe Sitte oder gegen Gottes Wort darin wäre. Der Ton if 
nicht in allen nach Jedermanns Geſchmack, auch muß zugegeben werden, 
daß viele zu weich und zu wortreich find, um ein rechtes Erbauung 
material für den deutfchen Charakter zu fein. Dennoch find auch dieſe 
geeignet, das Volk auf das Heil hinzuweilen, aus welchem allein ein 
dauerbaftes Volksglück aufs Neue entfpringen muß.’ (Zulda, im Bern- 
bardi’fhen Wegweiſer.) 

16. Die Erfolge der Zefuiten-Miffionen haben es vielen proteſtan⸗ 
tifchen Geiftlichen als nothwendig ericheinen laffen, in öffentlichen Bors 
trägen oder fchriftlichen Abhandlungen die Glieder der evangelifchen Kirche 
genauer mit den Gcheidelehren des Katholicismus und Proteflantismus 
befannt zu machen. Wir machen befonders auf „zwanzig abweidhende 
Lehren der römiſch-katholiſchen Kirche‘ in Nr. 34 des Medlen- 
burgifhen Schulbl. (Jahrg. 1852) aufmerffam, welche der Berfafler des 
Aufſatzes, Plaß, durch Bibelfprüche widerlegt hat. 

17. Die Erinnerung an den Reformationsfampf wurde im vers 
floffenen Jahre in Sacfen neu belebt durch die feftlihe Auszeichnung 
des 2. Auguſt's, an welchem Tage vor 300 Jahren der Vertrag von 
Paſſau zwifhen Kaifer Ferdinand 1. und Churfürft Morig von Sachſen 
abgefhloffen wurde. Das Nähere hierüber giebt ein Schriftchen von 
Gerd. Schellenberg. (kit. K. Nr. 53.) Außerdem erfhien auch als 
Beitrag zur würdigeren eier des Tages eine von Landfy veranflaltete 
Sammlung von Gedichten. (Lit. K. Nr. 54.) 

18. Die Kirhenzucht wurde bisher faft überall nur ganz im 
Allgemeinen, kaum bemerkbar geübt. Dem Berfall des kirchlichen Lebens 
fol deshalb durch eine firengere Handhabung derfelben gefteuert werden. 
„Jede Kegelbahngeſellſchaft, ja jede Räuberbande hat Zucht und Diseiplin, 
und der Kirche, der Trägerin und Bewahrerin der höchſten und beiligften 
Güter, will man fie abfprehen?! Iſt fie etwa im Worte Gottes nicht 
begründet? Sie ift es fo Mar und gründlich, daß auch der muthwilligſte 
Zweifler fih davon überzeugen muß. Wenn aber die heilige Schrift 
auch Fein Wörtlein davon fagte, fo müßte fhon der Selbfterhaltungstrieb 
der Kirche nothwendig darauf hinführen. (Beyer, Lit. H. Nr. 36.) 

19. „Wie Lehre und Leben bei dem Ginzelnen übereinftinmen 
muß, fo muß im Ganzen bei der Kirche Bekenntniß und Disciplin 
übereinftimmen, fonft wird Gott entehrt, fein Wort verläftert und den 
Zürfen und Heiden, aber namentlih den Juden und Katholiten unter 
uns die Befehrung erfchwert. Unfere ganze Juden» Miffion und innere 
Miffion bleibt nach unferer Meinung Stümperei und Flickwerk, wenn 
nicht mit allen Kräften an der SHerftellung einer gründlichen Kirchen: 
und Sittenzucht gearbeitet wird.” (Beyer, a. a. ©.) 

20. Die Mittel, dur welche Kirchenzucht geübt wird, find und 
fönnen nur rein geiftliher Art fein. Sie find aber verfchieden nad 
dem Grade ihrer Schärfe. Das gelindefte Mittel ift das ſtille Meiden 
(2 Zim. 3, 1—9. 2 Thefl. 3, 6.); dann folgt dag Ermahnen unter 
vier Augen (Matth. 18, 15.); dann das Ermahnen mit einem 
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oder zweien Zeugen (Matth. 18, 16.); dann das Anfagen vor 
der Gemeinde, alfo die Rüge von der Kanzel herab (Matth. 18, 17.); 
mdlid der fogenannte Fleine Bann, oder die Ercommunication aus 
der Kirchengemeinſchaft (Matth. 18, 17. 1 Cor. 5, 7. 11. 2 Joh. 9—11.), 
db. 5. der Ausſchluß von der Öffentlichen Theilnahme am heiligen Abends 
mahl, von der ehelichen Einfegnung, vom Zraus und Zaufzeugenamte 
und vom kirchlichen Begräbniß. Sol Ernft mit dem Worte Gottes 
gemacht werden, und will die Kirche micht bloß das Evangelium predigen 
und hören, fondern auch nach dem Evangelium handeln, dann dürfen 
diefe Gonfequenzen nicht gefcheut und auf die ſchwachen Nerven der Beit 
keine Rüdfichten genommen werden. Und wir meinen, es fei jegt endlich 
Zeit, „auf die Höhe zu fahren”, und nicht bloß ein Netz, Tondern 
alle Rege auszuwerfen. (Beyer, a.a.D.) 

21. Die Erziehung dur die Schule ift jedenfall eins der 
wichtigſten Mittel der Kirche zur Erreichung ihrer Zwede. Sie hat 
deshalb mit Energie einer Emanciyation der Schule von der Kirche ents 
gegen gearbeitet und gewinnt mehr und mehr Boden auf dem Gebiet 
der Schule. Wie fie äußerlich, 3. B. durch ein firengeres Anhalten der 
Lehrer zum fonntäglichen Gottesdienfte, die Schule enger mit ihren Ins 
treffen verknüpfen will, fo firebt fie innerlich durch forgfältigere Webers 
wahung und Leitung des Unterrichts, namentlich des religiöfen, nad 
einer größern Belebung des Firchlich » confelfionellen Bewußtfeins in den 
beranwachfenden Gliedern der Gemeinde. 

22. Dieß Streben offenbart fih auf Seite der fogenannten „Alt 
gläubigen‘ durch die Forderung einer Befchränfung oder gar totalen 
Befeitigung des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts als eines ſelbſtſtändigen 
Lehrobjectes, da er nah den Forſchungen der neuern Zeit nicht mehr 
mit der Anfchauungsweife der Bibel im Einklange flieht. Derfted läßt 
in den „neuen Beiträgen zu dem Geiſt in der Natur’ den Orthodoren 
alfo denken: „AU Eure Naturwiffenichaft ift meinem Gemüthe wibers 
wärtig; fie bildet die ganze Denkweife um und — wendet fih von 
Gott ab. Es if in Eurer Wiffenfchaft niht Er, welcher die Sonne 
aufs und untergehen läßt, oder der die Erde in feiner Hand hält, oder 
Sommer und Winter giebt! Nein! bei Euch find es blinde Naturgeſetze, 
welche dieſes ausrihtn. Es if nicht fein Zorn, welder den Blig 
susfendet! Nein! bei Euch iſt es nur ein elektrifcher Funken, der nad 
einer blinden Nothwendigkeit dahinfaͤhrt. Es if nicht feine Macht, 
welche den Sturm über die Erde hinbraufen läßt! Rein! es iſt das ges 
Rörte Gleihgewiht. Es ift nit feine Güte, welche die Erde mit den 
Baflern des Himmels befprengt! Nein! es ift nur ein Spiel warmer 
und kalter Luftftröme, wie man mir gefagt hat.“ 

23. „Der Kircheniehrer verhält fich entweder ganz neutral und gleiche 
gültig gegen die Raturwiffenfchaft, oder er haßt fie als eine ihm gefährliche 
Naht. Die Pädagogik legt für die Bildung des Menfchen auf die Erkennts 
niß der Ratur und ihrer Gefege einen hohen Werth; fie ift der Ueberzeugung, 
daß es, wie ohne Leben in der Natur keine leibliche, fo ohne Erkenntniß der 
Ratur Teine geiftige Gefundheit gebe. (Diefterweg, Jahrbuch für 1852.) 
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24. „Wie Ratur md Geil Correlata find, die ſich wechſeleweis 
bedingen, fo find auch Naturkunde und Offenbarung zwei Seiten einer 
und derfelben göttlichen Offenbarung. Ohne die Anfhauung der Natur 
würde die Erfenntniß Gottes zur leeren Abfiraction, ohne das Licht der 
Offenbarung würde die Raturfunde gottlos. Die abfiracten Dogmatiler, 
welche bloß Bibel und Katehismus für die Volksſchule erlauben und 
der Raturkunde Thür und Thor verfverren, find eben fo im Irrthum, 
als die modernen Raturphilojophen und Naturpädagogen, die bloß die 
Bibel dulden, aber die Nealien für die Volksſchule zur Hauptſache 
maden. Indem wir die biblijche Gefchichte zum Kardinalfad der Volkes 
fhule erheben, wird der religiöjen Seite der Vollsſchulbildung Genüge 
gethan; indem wir in dieſe religiäfe Bildung die Raturfunde hinein, 
zıeben, erfüllen wir eine nicht mehr abzuweiſende Forderung der Zeit, 
weldye, den unfrucdhtbaren Gegeniag zwiſchen Materie und Geiſt bekäm⸗ 
pfend, gerade darin Die weltbezwingende Macht des Ebriftentbums bewährt 
wiften will, daß der Geiſt die Materie durchdringt und diefe ale Grund» 
bedingung feiner Wirkſamkeit anerkennt. Zugleih wird aber auch Die 
religiöfe Eeite der Rıturfunde gewahrt, und zwar auf die natürlichſte 
Beife, indem zu dem perjönlich wirkenden Gott, wie ibn die heilige 
Schrift darftellt, das Bild des im Naturgeſetz wirfenden Gottes fi) ges 
fellt, und fo die Identität beider defto energifcher zum Bewußtjein kommt. 
Ich habe mich früher gefcheuet, mit wiflenichaftlichen Erläuterungen an 
die Offenbarungsgeichichte heranzutreten, um den Gindrud des göttlichen 
Wunders nicht zu flören; aber ich bin neuerdings doch überzengt worden, 
daß man recht wohl (mit reiferen Schülern) bei der Schöpfungsgefchichte 
vom Kopernitanifchen Sonnenſyſtem reden und ſelbſt die Kosmogenie der 
Inder und Griehen mit der jüdiſchen in Parallele fegen kann, und Die 
Theilnahme des Schülers dadurch fehr erhöht, unbefchadet feines Glaubens 
an das perfönlihe Walten Gottes In der Welt. (Grube, Päbdagog. 
Monatsihr. 6. Jahrg. 10. Heft.) 


II. Der Stoff des Religions: Unterrichtes, 


25. Bo eine Kirche if, muß auch ein Belenntniß fein. Die 
Schule hat, fo lange fie im Dienft der Kirche arbeitet, das Bekenntniß 
zur Grundlage des religiöfen Unterrichts zu machen, muß alfo auch den 
UnterrihtssSitoff aus denjenigen Lehrmitteln entnehmen, in welden das 
Bekenntniß fich darftellt. 

26. Diejenigen, welche den confeſſionell⸗kirchlichen Religionsunters 
riht aus der Schule entfernt wiffen wollen, verwerfen damit zugleich alle 
religiöfen Dogmen, weldhe die Bernunft nicht vermögend if, aus fi 
heraus zu entwideln, oder, wenn fie ihr dargeboten werden, nicht zu 
faffen vermag. 

27. Die Gegner diefer Anficht lehnen fich gegen diefelbe auf aus 
vier Motiven: „1) Sie halten nicht die Dogmen im Allgemeinen, fondern 
die Dogmen ihrer Confeſſion für wahr; 2) fie halten den Glauben 
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an fie für fo wichtig, daß fie die Belehrung der Jugend darüber nicht 
für zu früh erachten; 3) fie hegen die Beforgniß, mit der Hinaus⸗ 
ſchiebung diefe® Unterrichts und der damit verknüpften Einlibung ginge 
leiht der Glaube an fie verloren; 4A) fie fürchten, entweder fei es Abs 
ft der Gegner, den religiöfen Glauben überhaupt zu vernichten, oder, 
wenn dieſes auch nicht in ihrer Abficht läge, würde es doch die Folge fein, 
wenn ihr Streben gelänge. (Diefterweg, RH. Bi. 45. Bd. 3. Heft.) 
Da wir es hier nur mit dem confeifionell s firchlichen Religions» 
unterricht zu thun haben, fo handelt es fich zunähft um die Art und 
ben Umfang der Benupung von Bibel, Katechismus und Gefangbud. 


A. Berhältniß der religiäfen Kehrmittel zum Lehrgegenſtande. 
a. Bibel. 


28. „Ich halte es für einen Uebelſtand, daß, wie man der Jugend 
oft Alles zu mundreht macht, unfere Kinder dur die Spruchſamm⸗ 
Inngen und Bibelauszüge gebindert werden, ihre Bibeln zur Hand zu 
nehmen; woher es dann kommt, daß die Bibel ihnen fpäter wie ein 
Gebäude erfheint, in deſſen einzelnen Gemaͤchern und Borrätben fie fich 
gar nicht zurecht finden können. Es ift durchaus nöthig, Daß jedes Kind 
feine Bibel habe, wie es feinen Rod und fein Zifchmefler bat*); fo 
müffen auch die Kinder fchon frühe gewöhnt werden, mit ihrer Bibel 
unmittelbar zu verkehren, aljo beim Unterrichte fih zur Quelle felbft und 
nicht bloß yu den Canaͤlen zu halten, damit fie fpäter fogleich wiſſen, 
wie fie für jedes Verhältniß und Bedürfniß in der Bibel die paſſenden 
Stellen finden.’ (Jas pis. Lit. G. Nr. 32.) 

Diefelben Anfihten haben die Herausgeber des ‚Heinen Katechismus” 
uf. w. (Lit. G. Rr. 34.) geleitet. 

29. Wie der Gebrauh der ganzen Bibel, fo aud findet der 
von Bibels Auszügen feine Bertheidiger. Unter diefem Namen ſelbſt 
exiſtirt noch kein Werk, doch dürfen die „biblifchen Geſchichten“ mehr 
oder weniger Anfprüche auf einen folchen machen. Neben den 100 bihlis 
[hen Geſchichten von Kell (f. Jahresbericht, VI. Bd. ©. 22.) find bes 
ſonders die „‚biblifche Geſchichte“ von Wille (f. Zahresber., 1. Bd. S. 41 
ud VI. Bd. ©. 377 f.) und die von Dr. Georg Thudichum (Bis 
dingen, 1847.) als eigentlihe Bibel-Auszüge zu betrachten. Nah 
einer brieflichen Mittheilung hat Herr Thudichum die Brauchbarkeit feines 
Bibel» Auszugs noch erhöhet durch eine in diefem Jahre bei Heller in 
Büdingen herausgegebene kurze Anleitung zum Gebrauche deſſelben, in 
welcher für die verfchiedenen Altersflaffen der Schüler die geeigneten 
Lehrſtücke angegeben find und eine kurze Zufammenftellung der hriftlichen 
Religionslehre enthalten ift. 

30. Ganz eigenthümlich ift ein Werft von Hager (Lit. B. Rr. 2.), 
weihes neben dem Lutherfchen Katehismus und einer kurzen Kirchen- 


*) Dur die neuefte Bibel Ausgabe der englifchen Bibel» Anftalt zu Cdin 
(Preis 8 Sgr.) iſt das möglich. il ’ 
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geſchichte das alte Teſtament gar nicht berüdfichtigt, und das neue der 
geſtalt auszugsweife mittheilt, daB er 1) Das ganze Evangelium im Zus 
fammenhange wortgetreu nad den vier Evangeliſten (Epangeliens Bar: 
monie) und zwar in 65 Kapiteln, und die Geſchichte der Apoflel treu 
nad der Bibel, mit der biblischen Kapitels und Berseintheilung, erzählt 
und 2) die bibliſche Glaubens⸗z und Sittenlehre in geordneter Zufammens 
ſtellung nad den Ausſprüchen ter Apoftel in ihren Briefen und der 
Apokalypſe entwirft. 

31. Die biblifhen Geſchichten bilden noch immer die Grundlage 
des erfien Religionsunterrichtes, weil die chriſtliche Kehre, die in ihrem 
Zuſammenhange erft auf einer höhern Stufe gefaßt werden kann, aus 
der heiligen Geſchichte hervorgegangen if, ohne diefe nicht gedacht 
werden fann. Daß neben den biblifhen auch profane Geſchichten, kleine 
Fabeln u. dgl. beim erflen Religionsunterricht auftreten können, ift ans 
erfannt. „Ich bin aber aud überhaupt gegen den ausfchließlichen oder 
auch nur hauptſächlichen Gebrauch der biblifchen Beſchichte beim erſten 
Religionsunterridhte, denn ich meine, daß die meiften nicht nur der Form, 
fondern auch ihrem Inhalte nach dem kindlichen Geiſte zu fern Liegen. 
Und Dagegen, daß auf der unterftien Stufe nur Wiffensmaterial dem 
Gedächtnifle des Kindes eingeprägt werde, muß ich mich ans Achtung vor 
dem Menfchen im Kinde ganz entichieden erflären. (Gitterm ann, 
Paͤdag. Monatsihr. 6. Jahrg. 1. Heft.) 

32. Der Kampf gegen bie abftracte Berftandesbildung hat auch 
auf den bibliſchen Geſchichtsunterricht wie auf den Gebrauch der Bibel 
überhaupt großen Einfluß gehabt. Mehr als je iſt man bemüht, die 
Poefle dem Religionsunterrichte zur Förderung größerer Gemüthsbildung 
dienſtbar zu machen, die Poeſie in Schrift und Bild. Das vorige 
Jahr brachte einen nicht unbedeutenden Beitrag zu dem bereits vorhan⸗ 
denen religidfen Liederfchage der Schule, fowie mehrere Sammlungen von 
Bildern aus der biblifchen Geſchichte. 

33. „Die geoffenbarte Religion ſteht wie mit ber Kunft überhaupt, 
fo mit der Poeſie insbefondere in einem innern, wefentlichen Zufammen, 
bange. Die Boefie will unfer „enges Dafein zur Ewigfeit erweitern‘, 
uns aus der bloßen Wirklichkeit des Lebens in feine göttliche Wahrheit, 
aus dem Irdiſchen ins Himmlifche, aus dem Alltäglichen ins Feſttaͤgliche 
efheben,, und uns dadurch die Gewißheit geben, daß wir göttlichen Ges 
fchlechts find. Da aber altes Reine und Schöne, aller Glanz unferes 
Lebens Abglanz Gottes ift, alles Unreine und Häßliche aus der fündigen 
Menfcyennatur kommt, fo weifen die reinen und ſchoͤnen Klänge der Poeſie 
auf den Urquell alles Reinen bin, auf den lebendigen, perfönlichen Gott. 
Die Dichter reden, was ihnen der lebendige Gott eingegeben. Ihnen 
bat er den reinften Ausdrud für alles Leid, alle Sehnfuht, alle Freude, 
den tiefften Bli in die Gründe der Natur und des Menfchenlebens und 
die füßefte und heilfte Stimme, davon zu fingen und zu fagen, aus 
Gnade gefhenkt. Die Poeſie lehrt uns die Freude hinaus fingen, die 
unfer Herz erfüllt, „und wenn der Menſch in feiner Qual verftummt, 
giebt mir ein Gott, zu fagen, was ich Leide. So erfheint die Poefie 
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als eine Dffenbarung, eine Gnadengabe Gottes; fie muß darum mit der 
religiöfen Offenbarung, mit der geoffenbarten Religion, Die von 
bemfelben Gotte ſtammt, in innigem Zufanımenhange flehen. (Baur, 
it. H. Rr. 37.) 

34. Unter den biblifchen Gefchichten iſt es beſonders die von 
Goſſel (Lit. D. Nr. 15.), welche den einzelnen Erzählungen meiftens 
fehr anfprechende Gedichte. beifügt. Der „biblifche Dichtergarten“ von 
Pilz (Lit. D. Nr. 19.) liefert eine Anzahl von dergleichen Gedichten für 
Kinder von 8— 10 Jahren, und in den „geiftlichen Dichtungen und 
Sefängen‘ von Möller (Lit. J. Nr. 42.) und den „Evangelien Liedern‘ 
eines ungenannten Landpfarrers (Lit. J. Nr. 43.) liegen uns Broben von 
der poetiſchen Behandlung biblifcher Erzählungen für den Gebrauh in 
Dberftaffen, im Haufe und in der Kirche vor, die zum Theil, namentlich 
was die erfiere Sammlung betrifft, von entſchiedenem Werthe find. 

35. Die erhabenfte Boefie liegt indeffen in der Bibel ſelbſt. * 
diejenigen unter unſern Offenbarungsurkunden, die nicht abfichtliche, ber 
wußte Dichtung find, die hiſtoriſchen und poetiſchen Schriften, athmen 
und mit einem poetifchen Haube an. Es ift der heilige Odem Gottes, 
der durch alle diefe Bücher hindurchgehet, bald mit dem Sturmeswehen 
des Gerichts, bald mit dem fanften Säufeln der Gnade und des Friedens. 
Und dieſer Gottesodem Hebt uns über die Gewöhnlichkeit und die fündige 
Verunreinigung des menfchlichen Lebens empor, er ift durch und Durch 
Poeſie.“ (Baur, a. a. ©.) 

36. Wer fi des Erhabenen in der biblifchen Poeſie recht bewußt 
werden will, dem ift das Etudium des Herder’fchen Werkes zu em⸗ 
pfehlen: „Bom Geift der Ebräiſchen Poeſie. ine Anleitung 
für die Liebhaber derfelben und der Alteften Gefchichte des menfchlichen 
Geiſtes“ (Bd. 1 u. 2 der fo eben erfchienenen, fchönen Ausgabe der 
Herderfichen Werke in 40 Bänden). Beionders aufmerffam machen wir 
auch auf eine metrifche Weberfehung des Buches Hiob (Lit. C. Wr. 11.) 
mit trefflichen Erläuterungen. Es ift gerade der Hiob, abgefehen von 
feinem religiöfen Gehalte, aud fo reich an dichterifchen Schönheiten, daß 
der, welcher das Buch bloß oberflächlich kennt, fie kaum ahnet, und ers 
Raunt, wenn er das Gedicht näher kennen Iernt. 

37. Einen vorzüglihen Beitrag zum Berfländniß ber biblifchen 
Socfe in ſprachlicher und Afthetifcher Beziehung lieferte Eifenlohr im 

. u. 8. Hefte des „praßtiihen Schulmannes‘ (2. Jahrg.), indem er 
is Raturpfalmen David's“ — den 19.: Die aufgehende Sonne, 
29.: das Gewitter und 8.: die Mitternaht — für den Gebrauch in 
der Schule erläuterte. 

38. Ueber den Wertb und die Bedeutung der biblifchen Bilder 
für den Unterricht ift mır Eine Stimme. „Kein anderes Buch gewährt 
jo bildliche Darftellbarkeit wie die Bibel, fo geeignete, ſtets neue Seiten 
darbietende Gegenftände für die der bildenden Kunſt eigenthümlichen Mittel 
und Kräfte der Auslegung. Darum will die Kunft immer von Neuem 
an Eh Sundgrube geben und fie ausbeuten” (Schnorr, Lit. E. Rr. 22.). 

Leider haben wir unter den vielen Sammlungen biblifcher Bilder nur 
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wenig für Schulzwecke Brauchbares, weil das Meiſte, von äſthetiſchem 
Standpunkte aus, kaum den geringſten Anforderungen entſpricht. Das 
verfloſſene Jahr brachte zwei, noch unvollendete Sammlungen, welche alle 
frühern hinter ſich zurücklaſſen, eine in Stuttgart und Eßlingen erſchienene 
(Eit. E. Nr. 21.) und eine von dem berühmten Schnorr veranſtaltete 
(Lit. E. Rr. 22.). 


b. Katechismus. 


39. „In dem Katechismus wird uns ein Ban, ein Gebilde äriß 
licher Lebenskraft vorgeführt, das in einfacher Gliederung fih zu einem 
vollftändigen, barmonifchen Ganzen abrundet. Die Anordnung und ber 
Zufammenhang feiner Theile ift fo zwedmäßig und weile, daß nur Leicht 
finn und Unverfland an ihm zu rütteln fih unterfangen Tann.” (Die 
Wunder des Geſetzes. Mecklenb. Schulbl. 3. Jahrg. Nr. 33.) „Gewiß, 
wer irgend im Stande if, Luthern zu folgen, wird die von ihm bes 
obadhtete Ordnung bewundern, und wer auch nur aus didaftifhem Ins 
tereffe die Folge der einzelnen Stüde beachtet, wird gefteben müſſen, 
daß der große Reformator auch ein wahrer Schulmeifter geweſen.“ 
(Brieger, Lit. G. Rr. 27.) 

40. ‚Bar Luther durch Erleuchtung von oben befähigt, in Kinder 
einfalt und mit Echriftworten den ganzen Rath Gottes zu unjerer Selig⸗ 
feit darzulegen, fo fann’s nicht befremden, daß, indem man wieder auf 
den von ihm an’s Licht geförderten hohen Schatz aufmerffam wird, ſich 
gar viele Tadler finden. Die Anordnung der Hauptftüde, die, nad 
bibliſcher Logik, volllommen richtig ift, wird vor Allem gemißbiligt. 
Das erſte Hauptftüd fol vor Allem nicht auf dem rechten Plage fein. 
Wäre Luthern das Gefeh nichts Anderes, denn eine moraliſche Vorfchrift 
gewefen, deren Befolgung dem Menfchen Heil bringt, fo würde er’s nidt 
vorangefeßt haben; nun es ihm aber der ausgeiprochene Wille des hei 
ligen Gottes ift, der durch's Geſetz auf eine Weile von des Menfchen 
Sünde zeugt, daß diefer, fobald er ſich unter diefes Geſez ſtellt, ſich 
fhuldig geben muß, fo konnte er nicht anders, als mit demfelben bes 
ginnen.“ (Brieger, a. a. O.) 

41. ‚Betrachten wir beifpielsweife nur ein Glied dieſes Lehr 
gebäudes, nämlid das erſte Hauptſtück, mit Aufmerkſamkeit, fo wiſſen 
wir, daß uns hier der heilige Wille unfered Herrn und Gottes ale 
Lebensgefeß vorgeführt wird. Jedes Gebot des Herrn ericheint als eine 
möglichft kurze gebrungene Weberfchrift eines ganzen und umfangreichen 
Pflichten» und Xebensfreifes oder als die Außerfte Spige eines für fi 
beftebenden Pflichten» und Lebensbaues. Die lutheriſchen Erklärungen 
deuten auf den weitgreifenden Inhalt des Unterbaues in möglich kurzer 
und präcifer Weife bin. Grfcheint demnach jedes Gebot gleihfam ale 
ein Gebäude eigenthümlicher Art und Conftruction für fih, fo tft der 
Zuſammenhang aller Gebote oder das ganze Geſetz nicht minder wunder 
vol und erbaben, alfo, daß ein herrlicher und einheitsvoller Bau des 
göttlichen Willens im erften Hauptflüd fih darſtellt. „Oeffne mir die 
Augen, daß ic; fehe die Wunder an deinem Geſetz“; jo betete der heilige 
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Sänger, und feine Seele fah mehr, als fogenannte Grundfäge, Tugend» 
regeln oder moralifche Empfindungen, die der Menfch ſich ſelbſt macht, 
und wodurch er fih zum Gefeßgeber feiner ſelbſt aufwirft, während doch 
umgelehrt ein abbängiges Weſen, wie der Menich ift, von einem ihm 
gegebenen Gefehe geleitet und beftimmt werden muß.’ (Die Wunder 
des Geſetzes. Mecklenb. Schulbl. 3. Jahrg. Nr. 33.) 

42. „Ich kenne nichts Roheres und zum Theil nichts Unfittlicheres, 
als diefen Delalogus, der fiher für die Juden, felbft vor A000 Jahren, 
nicht ausreichte, und fiher uns um fein Haar beffer made.” (Folgt 
der Nachweis an den einzelnen Geboten.) ‚Die Sittlichleit des deutichen 
Bolles it nach diefen Geßoten wahrlich fehr groß. Millionen Lönnen 
hintreten vor Gott und fagen, ich danke dir, daß ich nicht bin wie dieſer 
Zölner, wenn fie weiter Feine Anſprüche an fi) machen, als der Deka⸗ 
logus. Wie derrlih, wie erhaben und ideal fleht dagegen die Moral 
des Chriſtenthums da! Sittlih, tief fittlich, fittlih durch und Durch, 
ein Ideal mit conceretem Inhalt. — Will man alfo eine Zufammen- 
Rellung der Moral mahen, Glaubens» und Sittenlehre fcheiden, und 
nicht beide in ihrer fchönen hiftorifchen Vereinigung laffen, jo muß man 
die tief hriftliche, nicht roh äußerliche Moral der zehn Gebote Lehren. 
In der Gefchichte des Mofaismus wird der Delalogus erzählt und damit 
Bunktum. Zu wahrhaft fittliihen, allgemein und unbedingt fittlichen 
Borkellungen führt uns erft das Chriſtenthum. Daher weg mit 
den zehn Geboten. (Barthbolomäi, Herr Dr. Eurtman und die 
Gemüthsbildung.) | 

43. „Dr. Luthers Kleiner Katechismus ift noch heute das beſte 
Religionsbuch für die evangelifchsIutherifhen Elementar⸗Volksſchulen; 
denn: 1) er if in volksthümlicher, einfaher Sprache abgefaßt, alfo 
das allgemein verftändlichfte Lehrbuch; 2) er ift zwar in alterthüm⸗ 
iiher, aber in fo angemeflener Form abgefaßt, daB er gerade in ders 
jelben der jegigen Lehrform entfprechend, alfo aud jetzt noch für zeit» 
gemäß gelten fann; 3) er hat alle andern Religionsbücher im Lauf 
von 300 Jahren überlebt, muß alfo doch wohl als das brauch⸗ 
barſte von allen fi bewährt haben; 4) er ift vom Stifter der 
esangelifch» proteftantifchen Kirche feibft verfaßt, darum iſt es das, die 
böhfte Auctorität beim Volke behauptende Religionslehrbuch; 
5) er enthält die Hauptſtücke der chriftlihen Glaubens» und Sittenlehre, 
iR aljo für den größten Theil der Ehriftenheit das hinreichendfte Relis 
gionsiehrbuch; 6) er fchließt ſich der Lehre der evangelifch s proteftantifchen 
Kirhe am Genaueften an und ift alfo das einzig wahre und gültige 
Religionsiehrbud ; 7) auf ihn werden aber auch die Geiftlichen und 
Lehrer in dem Königreih Sachſen als auf ein fymbolifches Buch bei 
ihrer Anftellung vereidet und darum if es das gefeglich angeordnete 
Religionslehrbuch; 8) er macht die Anfhaffung eines andern und 
zweiten Religionslehrbuchs für die Kinder entbehrlich und ift alfo 
auch das wohlfeilfte unter allen. (Haan, Lit. G. Nr. 26.) 

44. Das Sähfjche Kirchen und Schulblatt empfiehlt den ‚neuen 
Dresdener Katechismus, mit Illuſtrationen von Prof. C. Peſchel“, 
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durch folgende Worte: „Mit voller Ueberzeugung if das Werl allen 
Bätern, Müttern und Lehrern für die Kinder zu empfehlen; nicht leicht 
fönnen fie ein paflenderes, billigeres Gefchent ihren Kleinen machen.” 
In diefem illuftrirten Katechismus fiebt man, anderer Bilder nit zu 
gedenken, beim fechften Gebot Potiphars Weib auf einem Bette. Joſeph 
flieht. In der Unterfchrift fteben die Worte: Schlafe bei mir! In 
einem Katehismus für Unmündige! Der Leipziger Lehrerverein vers 
öffentlicht gegen diefen Katechismus und die Anpreifung des Sächfifchen 
Ktirchen⸗ und Schulblattes in Rr. 31 u. 32 der allgem. deutfchen Lehrers 
zeitung eine ernfle und würdige Erklärung, welche mit den Worten ſchließt: 
„Es möge das Hohe Minifterium des Kullus und öffentlichen Unter 
richted die geeigneten Maßregeln ergreifen, um die Schule vor fo argen 
pädagogifchen Mißgriffen zu bewahren.” 

45. „As Schullehrer hauptſächlich möchte ich die Bitte an die 
Prediger bringen: Geben Sie uns Katechismus, Predigten wieder, und 
bringen Sie dadurch, wie Generalfuperintendent Möller es nennt, „einen 
Zug aus der Höhe an, worauf fi) der Segen unfers Herrn Jeſu Chriſti 
legen kann.’ — „Die alte Beit hatte ihre Kutehismuss Predigten, und 
es ift ein großer Schade für Kirde und Schule, daß fie auch in der 
Literatur von 1750 an faft ganz verfchwunden find. — „Einen Zug 
aus der Höhe für die Schule hat neuerdings angebraht: Huhn, Pre 
digten über die heiligen zehn Gebote Gottes. Meval, 3. Aufl. 1848. 
Ich kenne feine Predigten, die das Dreifahe: Einfachheit, Erbaulichkeit, 
Lehrhaftigkeit fo in fich vereinigen, als Diefe Predigten es thım. Echon 
das fat durchſtehende Thema jeder Predigt bei allen Geboten ift bes 
achtenswerth au für und Lehrer: 1) was das Gebot gebietet; 2) daß 
wir das nicht getban haben; 3) wie wir wieder dazu kommen, das Ger 
bot zu halten. — Huhn hat fpäter auch herausgegeben: Prebigten über 
den erften und dritten Artikel des chriftlichen Glaubens, und Baterunfers 
Predigten, die nicht minder herrlich find.” (Niffen, Lit. G. Nr. 30.) 


c. Kirchenlied. 


46. ‚Das religidfe Lied bat feine. Hohe Bedeutung für den Res 
ligionsunterriht. Während die Darftellungen nach der Bibel: poetifch der 
Sache und den Berhältniffen nach find, bietet das Lieb auch die fchöne 
Form. Daß diefe nur ein Moment ift, Liegt auf der Hand. Aber fie 
iſt ein fehr wichtiges. Denn der Gedanke im fchönen Gewande madt 
größere Wirkung, ſetzt fi eher fe. Aber vorerft kommt es barauf an, 
daß der Inhalt fchön, d. h. wahrhaft religiös fe. (Bartholomäi, 
a. a. D.) 


47. „Ein Menſch, der fingen kann, hat über die Kinder und das 
Bolt eine große Gewalt; dieſe Gewalt follten die Geifllihen dazu ges 
brauchen, daB fie die Luft an den alten Liedern in den Gemeinden er⸗ 
weden. Welche reihe Erguidung kann der Geiſtliche ſelbſt daraus 
fhöpfen! Wie wohl thut es ihm, wenn er in Bald und Feld, bei 
einem Gange durch das Dorf in den Häufern das liebe Evangelium in 
einem geiflichen Liede hört, oder wenn Abends in fein Stubirzimmer 
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aus dem Rahbarhaufe Gerhardt’s „Nun ruben alle Wälder‘ dringt! 
Es ift möglih, Daß noch heute unfer Volk wieder zu Hunderten fid 
ihaart, Wirthöhaus, Kegelbahn und Karten im Stiche läßt und in den 
Wald ziebt, um die fehönen Lieder mit recht lauter Stimme fingen zu 
können. Da fleht bier auf einer Anhöhe eine Schaar, in der Tiefe unter 
einem Eichbaum eine zweite, weiter weg an den Ufern eines Zeiches eine 
dritte, und fie fingen fich ihre Lieder einander zu. Die Jünglinge und 
Mädchen fammt den jungen Männern und Frauen bilden den Kern ber 
Sänger, die Kinder hören fröhlich zu, und den Alten wird das Herz 
noch einmal jung und frifh, und fie fagen, der Geſang laute fo ſchoͤn, 
ald ob die Engel im Himmel ihn anſtimmten. Mit einem Abendliede. 
kehrt die Schaar im Dorfe wieder ein, alle, die dabei waren, find inner, 
ih erfriiht und haben das Evangelium, das ihnen in der Kirche gepredigt 
ward, fih noch recht warn ins Herz gefungen.’ (Baur, a. a. ©.) 


d. Gebet. 


48. „Der Bote will feine Apologie des Gebets überhaupt oder 
insbeſondere des Kindergebets fchreiben. Es kommt ihm das fo vor, als 
wenn Einer mit großer Dialektit darthun wollte, daß fowohl Erwachſene, 
als Kinder, täglich eſſen und trinken müflen, um gehörig bei Kräften 
zu bleiben. Wer nicht effen will, der muß es bleiben laflen, und wer 
nicht beten oder feine Kinder nicht beten laſſen will, nun, der muß es 
eben auch bleiben laſſen. Es geht damit, wie mit dem Auferfiehen aus 
dem Grabe, was einem Braunfchweigifchen Handelsherrn auch nicht in 
den Kopf wollte. Als der nun einft den feligen Baftor Schiller mit 
feinen Auferftehungszweifeln quälte jo antwortete Diefer fehr ſchlagend: 
Wenn Er nit aufftehen will, fo bleibe Er liegen! — Ich rede zu 
Chrifen, die es wilfen müffen, daß der Herr befohlen hat: Bett! Auh 
bat er gefagt: Wer das Reich Gottes nicht empfängt als ein Kindlein, 
der wird nicht hineinkommen. Genug, ein Chriſtenkind muß beten.‘ 
(3. 9. Ch. Schmidt, vom Kindergebet. Braunihw. Schulb. Nr. 4.) 

49. „Bas die Gebete betrifft, fo müflen diefe 1) kurz, und nad 
den verſchiedenen Abftufungen der Schule (Obers, Mittels und Inter 
Hafen) kurz, kürzer, ganz kurz; 2) einfach, und nad demfelben Ver⸗ 
hältniffe einfach, einfacher, ganz einfach; 3) findlih herzlich und 
4) dabei doch religiös ernft; 5) bibliſch fein und 6) die Kinder 
felbR reden laſſen.“ (Graupner, Lit. J. Nr. 38.) 

50. „Verſtändniß und Wahrheit in Allem, vornehmlich aber im 
Gebete, wie in der Religion überhaupt. Schon Abälardus fagte: „Nichts 
jet zu glauben, ald was man zuvor eingefehen habe‘, welcher Sap die 
Srundregel unferer religiöfen Erziehung bilden follte.” (Die wictigften 
Erziehungsmittel zur Religiofität. Allgem. D. Lehrerzig. Nr. 19 u. 20.) 


B. Vertheilung des Stoffes. 


‚9. Bas zunähf das Verhaͤltniß des Religionsunterrichts zu den 
übrigen Lectionen betrifft, fo wird ihm eine größere oder geringere 
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Stundenzahl eingeräumt, je nachdem der Xeiter der Schule ben Realien 
einen geringern oder größern Werth beilegt. In der Regel find in gut 
organifirten Bürgerfchulen von 26 refp. 30 Stunden der Unterklaffe 3 
und der Oberflaffe 4 Neligionsftunden zugewiefen. In einem Auflage: 
„Motive, Anfihten und Gedanken zu dem Entwurfe eines naturgemäßen, 
vereinfachten Stundenplanes in unfern Volksſchulen“ (Schlef. Schullehrers 
zeitung 10. Jahrg. Nr. 11—13.), der durch eine, von. der Königl. Res 
Hierung zu Breslau den Lehrern ihres Departements in befondern Con⸗ 
ferenzen“ zur Berathung geftellten Aufgabe veranlaßt wurde, wünfcht der 
Berf. für gehobene Stadt» und Landfchulen bei wöchentlih 26 Lehr 
ftunden 2 für die Religionslehre, 2 für biblifche Gefchichte und 1 für 
Katehismus und Evangelium, von denen er in der durch ungünftige 
Berhältniffe befchränkten Landſchule bei 18 Lehrfiunden 1 für Religions 
lehre ſtreicht. 

52. Bei weitem mehr verlangen Goltzſch in feinem „Einrich⸗ 
tungs⸗ und Lehrplan für Dorfihulen‘ und 2. Völter in den ‚Beiträgen 
zur chriftlihen Pädagogik und Didaktik.“ Erfterer beanfprucht von 20 
wöchentlichen Lehrfiunden 8, und Lebterer, der die Naturwiſſenſchaften 
nur auf Grund der Bibel ertheilt wiffen will, von 26 Stunden 10 für 
den Religionsunterriht. Diefe find folgendermaßen vertheilt: 

a) Biblifhe Geſchichte, womit Geographie des heiligen Landes, 
Geſchichte und Geographie der alten Welt, fodann alle nöthigen 
Erläuterungen aus dem ganzen Gebiet der Naturkunde, der Ar: 
häologie 2c. zu verbinden find. 3 Stunden. 

b) Kirhengefhichte in Verbindung mit deutſcher Geſchichte 
fammt der dazu gehörigen Illuftration aus der Geographie ar. 
3 Stunden. 

c) Bidellefen mit Sinneserflärungen, mit Erläuterungen wie ad a, 
befonders aber auch mit Naturbetrachtungen (des Gottes in der 
Natur). 3 Stunden. 

d) Bibliſche Naturgefhidhte 1 Stunde. 

58. Bei der Bertheilung des Lehrftoffes auf Die verfchiedenen 
Klaffen nimmt man im Allgemeinen an, daß mit Geſchichte begonnen 
und mit der Lehre gefchloffen werde, fi alfo, da zur Bermittelung 
der Gefchichte und Lehre eine Mebergangsftufe nothwendig if, 3 Haupts 
ftufen herausftellen. In den 5laffigen Bürgerfehulen zu Gotha ift der 
Religionsunterricht alfo vertheilt: 1. Stufe: Elementarunterridt — 
einfache Kindermoral und die faßlichften Lehren von Gott — (die beiden 
unterften Klaſſen mit einfährigem Kurſus); 2. Stufe: biblifhe Ges 
ſchichte (Mittelflaffe mit zweijährigem Kurfus); 3. Stufe: Katechismus» 
unterricht (die beiden Oberklaſſen mit zweijährigem Kurfus). 

54. Im 2. Hefte des „praktiſchen Schulmannes“ theilt Director 
Scharlach den Plan mit, nad welchem in der 7Maffigen Bürgerfchule 
zu Halle der Religionsunterricht ertheilt iſt. Er zerfällt in folgende 
3 Stufen: 1) Die Elementarftufe: Einzelne biblifhe Gefchichten 
theils des alten, theild des neuen Teſtaments (7., 6. u. 5. Klaffe); 2) die 
Vebergangsftufe: a) die hiftorifchen Abfchnitte des alten und neuen 
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Teſtaments und die beiden erſten Hauptſtücke (4. Klaſſe); b) die bibliſche 
Glaubens⸗ und Sittenlehre alten und neuen Teſtaments und das 3. Haupt⸗ 
Rüd (3. Kaffe); 3) die obere Stufe: Spflematijher Religionsunters 
riht nach dem Zert der drei erften Hauptflüde des Katechismus. 

55. Der ReligionssLehre die ReligionssGejhichte voran 
zuſtellen, ıft fubjectiv und objectiv begründet, fubjectiv, weil das Faßliche 
und Concrete der Geichichte dem Geifle des Kindes auf der unterfien 
Stufe angemeflener ift, als das Abftracte, Lehrhafte, — objectiv, weil 
die Religionslehre ohne Religions geſchichte, als ihrer Baſis, nicht 
denkbar if. Dennoch werden noh immer Stimmen laut — und fie 
mehren fih in der Neuzeit —, welche ſchon für die erfie Stufe des Res 
Iigiensunterrichts vollftändigen Katehismusunterricht verlangen. Golpfcd’s 
Borderungen (a. a. O.) haben Manchen überrafcht, das Ueberſchwaͤnglichſte 
nah diefer Richtung hin finden wir jedoch in den, von Pauli ver 
änderten und erweiterten Katehismuss Kragen Gefenii. (Lit. G. Nr. 31.) 

56. Pauli läßt fi in der Vorrede alfo vernehmen: „Zür den 
Ehulunterricht theilt fi der Katechismus in fünf Lehreurfe: 

1) einen balbjährigen Curſus für die lieben Kleinen, enthaltend 44 
Sägen nah den 5 Hauptflüden ohne Erklärung, mit Heinen 
Bibelſprüchen und biblifchen Erzählungen (Beine Berfe müſſen von 
dem Lehrer zugefeht werden); 

2) einen jährigen Eurfus, enthaltend die 5 Hauptſtücke mit der Er- 
Härung von Dr. M. Luther, zum Auswendiglernen und zur eins 
fachen wörtlichen und fachlichen Erklärung (dazu mäflen die ans 
gegebenen biblifchen Gefchichten und von dem Lehrer auszuwählende 
Gefangbucsverfe hinzugenommen und benugt werden) ; 

3) einen jährigen Curfus, enthaltend die einfachen Kragen über bie 
Hauptſachen des chriftlichen Glaubens (dabei fann eine weitläufigere 
Erflärung des erflen und eine ganz kurze Erklärung der drei 
Ichten Hauptſtücke eingeichaltet werden) ; 

4) einen jährigen Curfus, enthaltend die ausführliche Erklärung ber 
beiden erften Hauptftüde (dabei können bei dem 3. Artikel die Drei 
legten Hauptſtücke eingefchaltet werden) ; 

5) einen anderthalbs oder zweijährigen Curſus, enthaltend die vollfläne 
dige umd ausführliche Erklärung der 5 Hauptſtücke (dabei iſt der 
ganze Lehrinhalt des Katechismus durchzunehmen, und Tann aud 
aus der Haustafel das Nöthige eingefchaltet werden). 

Denfen wir uns nun eine Bürgerfchule von 6 Klaffen, fo gehört 
der erſte Curſus für die unterfle Klaffe, der zweite Eurfus für die 5. und 
4. Kaffe, der dritte Curſus für die 8. Klaffe, der vierte Curſus für 
die 2. und der fünfte Eurfus für die 1. Klaſſe. Hat eine Schule nur 
4 oder 3 Klaffen, fo müflen die Eurfe anders vertheilt werden, und 
Ws vielleicht nöthig, den erften Gurfus zu hefihränfen. Bei einer ges 
wöhnlichen Volksſchule von 2 Klaffen gehört der erfte und zweite Eurfus 
für die Unterklaſſe, die einfachen Kragen (?) aber, und von den volls 
Röndigen Fragen (?), fo weit es geben will (2), für die Oberklaſſe. 
Beiterhin kommt noch die Forderung: „Die 5 Hauptſtücke follen in der 

Rede, Jahresbericht VIL 2 
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wntern Kaffe der Schule wörtlich zergliedert und auswendig 


gelernt und in der Kirche aufgefagt werden.” (Das Bud ik im 


Jahre 1852 erſchienen.) 

57. „Ich kann im Allgemeinen die Anwendung des Katechismus 
in den unterflen Klaſſen nicht billigen. Wie nah den Principien uns 
feres Schulplanes beim Rehenunterrichte nicht mit dem Regelwerle 
des Binmaleins und mit der mechanifchen Cinübung defielben begonnen 
wird, fondern diefes er an die Reihe kommt, wenn der Zahlenbegriff 
in den Kindern fe gegründet iR und diefe das Einmaleins ſelbſt bilden 
Tönnen, — wie ferner beim Unterrihte in der Mutterfprache wicht 
von den Regeln der Grammatik ausgegangen, fondern zuerfi das Sprade 
gefühl gebildet wird, — fo foll nach denjelben Brincipien auch ber ſyſte⸗ 
matifhe Katehismusunterriht erſt dann eintreten, wenn bie 
Kinder mit den Borbegriffen der Religion vertraut geworben find. Für 
den erfien Religionsunterriht und für das erſte Leſebnuch wird nun zwar 
in der Regel nur das erſte Hauptſtück und auch hier nur der Zert 
der Gebote ohne bie Iutherfche Erklärung gefordert; allein auch mit der 
Aufnahme diefes Minimums vom Katechismus kann ich mi durchaus 
nicht einverftanden erflären. Die zehn Gebote wurden bekanntlich nidt 
für Kinder, fondern für Erwachſene, nicht für ein gebildetes, fondern 
für ein rohes Zeitalter aufgeftellt, und enthalten nicht Aufmunterung 
zu edeln Tugenden, fondern fa ohne Ausnahme nur Warnung vor todes⸗ 
würdigen Verbrechen, vor Göpendienft, Bottesläfterung, Sabbatbfchänderei, 
Mord, Ehebruch, Diebkahl, Meineid u. f. w. Darum bat auch fihon 
der Heiland das völlig Ungenügende des Dekalogus dadurch ergänzt, daß 
er ihm eine edlere Deutung und höhere Vollftändigleit gab und daß er 
ned gar manche Lehre hinzufügte, die auch nicht im Gntfernteften in 
benfelßen angedeutet if. Muß daher die Moral der zehn Gebete im 
Allgemeinen für den chriftlichen Religionsunterriht alo völlig ungenügend 
erfcheinen, fo auch ganz befondere für den Religionsunterricht der beiden 
erſten Schuljahre.“ (Dr. Schutze, der Religionsunterricht für die 
beiden eriten Schuljahre. Allgem. D. Lehrerztg. Nr. 13 u. 14.) 

58. "Weber die Bertheilung des Stoffes in der Untertiaffe fast 
Gittermann (Der erſte Religionsunterricht, Päͤdagog. Monatsſchr. 
0. Jahrg. 1. Heft): „Wenn wir nun auch in den beſondern Religions⸗ 
ſtunden den Unterrichtsſtoff in einer gewiffen Ordnung nad emanbder 
auftreten laffen, fo würde ich es doch nicht für unzwedmäßig, fondern 
im Gegentheit für gerathen und der Sache förderlich halten, in gewiſſen 
Fallen Ausnahmen von der Regel zu machen. Die Lehre über Gott 
würde ich womöglich in der Zeit behandeln, in welcher deſſen Wirken 
fo recht fihtbar und fühlbar den Kindern zu Gemüthe geführt werden 
fann, alfo im Frühlinge. Außerdem würde ich jede ſchöne Morgen- 
religionsfiunde, in welcher der Lehrer fich ſelbſt ſchon durch die Ratur 
oder andere Umſtände in eine erbabene, andächtige Stimmung verfept 
fühtt, benugen, um über ihn, den allmächtigen, gütigen Schöpfer der 
Menſchen, zu ſprechen. Sole Unterhaltungen werden durch den Geiſt, 
der fle hervorgerufen, auch die rechte Weihe empfangen und ihre Wirkung 
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nicht verfehlen. Bon ber aufopfernden Liebe Jeſn zu den Menſchen, vor 
feinem Leben und Birken, foweit es dem kindlichen Geiſte zugänglich 
gemacht werden kann, fpricht fi) am beſten in den Wochen wor Weile 
nachten, wo das berannahende Freudenfeſt das kindliche Gemüth Im eine 
erwartende Spannung verfeßt und mit dem Berlangen erfüllt, von Weise 
nochten und dem lieben Chriſtkinde zu hören.‘ 

59. „Was die ſyſtematiſch geordnete, zufammenhängend dargeftelite 
Chriſtenlehre betrifft, fo ift meine Meinung, daß man felbige ganz dem 
Gonfirmandenunterricht des Geiſtlichen überlaffen follte, und daß ber 
Vollsſchullehrer vollauf zu thun bat mit der biblifhen Geſchichte — in 
welcher bereits „die Lehre” anſchaulich umd concret fi darſtellt — und 
wit dem Bibellefen. Darunter verſtehe ich aber ein ſtatariſches, war 
mentlih auch das Leſen der Evangelien mit befonderer Betonung des 
Bergyredigt und der Parabein — und wenn noch Zeit und Kraft vor⸗ 
handen, das Leſen des Römerbriefes. (Grube, Literaturbericht. 
Padag. Monateihr. 6. Jahrg. 10. Heft.) 

60. Hager’s bereits erwähntes eigenthümliches Wert (Lit. B. 
Ar. 2.) bedingt auch eine eben fo eigenthümliche Bertheilung des Stoffes 
auf das Echuljahr. Der religisfe Gefammtunterricht fol nad Michaelis 
juerft auf Grund der Bibel begonnen und die Schüler bis gegen Beil 
nabten mit dem Wichtigften aus dem alten Teftamente zur Vorbereitung 
auf das Evangelium bekannt gemacht werden. Diefes felbR, fo wie es 
Hager zufammengeftelt hat, bietet Stoff bis Oftern dar. Die Baufe 
bis zum SHimmelfahrtsfefte ſoll mit den fchönften Liedern über des Hei⸗ 
indes Leben, Lehre, Tod und Auferfiebung ausgefüllt und dann zus 
Apofelgefhiichte übergegangen werden, durch deren erſte zwei Kapitel auf 
die nächften Feſte hingeleitet wird. Gegen Johannis fol nun gleichſam 
eine ſyſtematiſche Wiederholung angeftellt werden, wozu ber erfie Anhang 
des Buches dient. Hierauf folgt in vernünftiger Ordnung ‚die Gefchichte 
der hriftlichen Kirche und leitet in natürlicher Weile auf Luthers Rates 
chiemus Hin, welcher bis Michaelis erfiärt und eingeprägt wird. 


11. Die Behandlung des religisfen Stofie®. 


a. Im Allgemeinen. 


61. „In feinem Unterrichtsgegenftande dominirte das Autorität 
vrincip und in feiner Begleitung der Mechanismus des Borderireng, 
Dictirens oder buchſtaͤblichen Auswendigiernens mehr als in dem Dies 
iigionsunterrihte. Wunderbar! Denn kein Gegenftand eignet ſich weniger 
zu mechanifcher Behandlung, als die Religion, und beunoh! Es war 
zum Beweife, daß der Geift entflohen war. Geiftvolle Lehrer wandten 
NG daher ganz davon ad. Schleiermacher 3. B. lieh in feinem 
Sonfirmandensünterriht nicht das Geringke auswendig 
lernen. Bielleiht war das auch ein Extrem; aber gewiß das tauſend⸗ 
mal beffere. Alle Buchſtabenmenſchen lieben das Auswendiglernen und 
das Herſagen. Daß der Geiſt entflohen if, hört man ax dem Tome; 
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er if entſeelt Die Religion aber entkammt dem Geiſt, ſpricht zum 
Geiſt, iR Gein.“ (Dieſter weg, Schleiermacher über die Vollsſchule. 
AR. BL 45. Br. 3. Heft.) 

62. ‚Kindern ein religiöfe® Belenutniß- Formular, obendrein noch 
ein vor Jahrhunderten entſtandenes, welches damals als der Ausdrud 
der Ueberzeugung vieler Gleihlebenden gelten mochte, vorzulegen, fie in 
dem Alter der Unmündigleit und Urtbeillofigleit zum Annehmen und 
Rachſprechen defielben zu weraulaften, ja zum Halten befielben während 
ihres ganzen Lebens zu verpflichten, noch mehr: ihnen bange zu machen, 
falls fie irgend ein Zweifel an diefer oder jemer Wahrheit beſchleichen 
follte; ja noch mehr: das Feſthalten dieſes Belenntnijles für eine Be 
Dingung der ewigen Ecligfeit zu erflären — wer, wertbe Leer, diele 
Beifen, Methoden und Berfahrungsarten billigen und vertheidigen Tann; 
wen nicht bei dem Gedanken daran, wie die Religion und dur fie die 
Kinder tradirt, d. h. mißhandelt werden, ja die Entſtehung der wirt 
lihen wahren, d. h. GefinnungssReligiöfität in der Regel ganz unmög- 
li gemacht wird — wen, fage ich, bei dieier Betrachtung nicht ein, fein 
ganzes Weſen durchdringender Schauder überfällt, der mag Bieles fein 
und noch mehr haben: ein Pädagog ift er nicht, ein Kinder» und Mens 
ſchenfreund if er aud nicht, am wenigſten aber ift er ein religidier 
Menſch.“ (Dieſterweg, Religionsunterriht, wie und — wie nidt. 
Rh. Bi. A5. Bd. 3. Heft.) 

63. ‚Nehmen wir einmal unfern NReligionsunterricht unbefangen 
in's Auge, was if er in Wahrheit? Eine Denkübung durch Sprach⸗ 
unterriht. Sein eigentliher Gehalt beſteht aus lauter todten Worten 
und Begriffsertlärungen. Wir katechiſiren die Religion auseinander, ins 
einander und durcheinander ; wir erklären die Kinder aus dem Sad und 
wieder hinein, und für das reine Gold biblifcher Anichauungen in leben 
Diger Geſchichte und Lehre geben wir unfern Kindern nur das Bapiergeld 
todter Bücherdefinitionen. (Braunfhw. Schulb. Nr. 2.) 

64. „Die Religion ift nicht eine Sache des Wiſſens; fie ift und 
bleibt ein Act des tiefinnerftien Lebens. Man kann in ihr nicht unters 
rihten. Es giebt gar keinen Religionsunterricht. Die Religion will ſich, 
wie alles Leben, durch Leben, Lebensacte vermitteln. — „Die Kinder 
haben ein Gedächtniß und können Dir bald nachſprechen, was Du ihnen 
vorgefhwaßt haft; aber fie werden durd das Alles, nur nicht religiös 
geworden fein. Aber wie denn? Mac es, wie beim Schreibunterrichte. 
Es wird die Kinder nicht zum Schreiben eines Jota bringen, wenn Du 
Jahre lang ihnen vordocirft, was ein Haars und Grundftrih ift und 
wie viele derfelben zum U gehören. Gieb ihnen den Griffel in die Hand, 
fhreib vor und laß nachmalen: dann wird's bald zum Schreiben fommen. 
Gott liegt als ein tiefer Seufzer in den Seelen der Kinder. Nun führe 
bie gottahnenden Kleinen mit finnigem Ernſte überall hin, wo die Schauer 
des großen Gottes in ihre bangenden Seelen hereinwehen ; lehre fie 
achten auf den wunderbaren Schlag ihrer Herzen; führe fie vor bie 
weiffagenden Mätbfel des lichten Tages; zeige ihnen das große Geheimniß 
einer ſterudurchwirkten Nacht; falle dann mit ihnen andädhtig und felig 
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auf Deine Knie und ſprich den Namen „Gott!“ aus: fo wirft Du ſicher 
einen L2ebensact in ihnen erzeugt haben, durch welchen fie dem wunder⸗ 
baren Ziele ihres Seufzens näher gerüdt find. Dann lehre die Kleinen 
ein Bibelwort oder ein finnig Gedicht, in welchem ſich ausfpricht, was 
fe mögen empfunden baben. Du baft eine Religionslebensftunde 
gegeben! (Schmidt, die Religiönsfunde beim Honigtopfe. Braunfchw. 
Schuld. Nr. 2.) 

65. „Die Forderung befonderer Religions lebens ſtunden ſtatt 
der Religions umterrichtsftunden gehört zu den modernſten Thorheiten 
in der Schulmeifterwelt eben fo fehr, wie fie eine Banqueroutserflärung 
der Schullebrer wegen ihres religiöfen Lebens if.” Man meint, feinen 
Gläubiger, das Boll, im edelſten Sinne, mit einigen Religions 
lebens Runden abzufpeifen, während des Lehrers ganzes Leben und 
Beben in und außer der Schule, in und außer dem Haufe, überall und 
zu jeder Zeit NReligionslebensftunde fein muß. Wandelt alfo, wie ihr 
uns habt zum Vorbilde, fpricht der Apoſtel, Phil. 3, 17, nachdem er 
die Philipper beiehrt bat, noch belehrt und ferner belehren wird. Alſo 
follen wir es auch treiben: Religionsiehrs und NReligionsiebenaftunden ; 
jene zu gewiffen Zeiten in der Schule, Iegtere aber immer und überall. — 
Aber, aber, wo Nichts if, da hat der Kaifer fein Recht verloren. Die 
Erkenntniß des Wortes Gottes ift aus der Lehrerwelt gewichen und 
damit auch das Leben aus Gott. Woher follen nun Religionsunterrichte« 
und Religionsiebensftunden von ihnen fommen? — Und nun gar leptere 
one erſtere! —“ (C. Müller in Jerrheim, Schreiben an den 
Redacteur des Braunfhw. Schuld. Nr. 10.) 

66. „In Betreff des Religionsunterrichtes, der mit großem 
Segen auch in der Unterflaffe nah dem Katechismus, alfo abgefondert 
vor der bibliſchen Geſchichte estheilt werden kann, ift das Patechetifche 
Berfahren jedem andern vorzuziehen. Die Behauptung, daß man erft 
den Kindern Etwas geben müffe, ehe man Etwas von ihnen herausfragen 
fönne, erſcheint mir als ein Zeugniß entweder für die Unfähigkeit oder 
Bequemlichkeit des Lehrers. Kindern, befonders Meinen, vorpredigen, 
heißt fie vernachläffigen ; denn fie fehlafen dabei, laut manches Zeugniffes, 
förperlih ein und bleiben geiftig ungewedt. Wenn es wahr ift, daß 
die Eigenthümlichkeit des preußifchen Lehrers Lebendigkeit fei, fo muß 
fi diefe auch im Neligionsunterrichte bethätigen. Seine Aufgabe if 
allerdings die Beredelung de8 Gemüthes, aber fie wird nicht durch's 
Moralifiren gelöfet. Soll vielmehr Dein Unterriht als ein fruchtbrin⸗ 
gendes Samenforn in den innerften, lebendigen Boden des Geiftes dringen, 
fo führt der Weg nur durh Kopf und Herz in ihrer ſtets wechſel⸗ 
feitigen Durchdringung. Nur was eine Mare, geiftige Anfchauung ges 
worden, das geht fegnend ins Herz über und wird Eigenthum Des 
Gemüthes, dem Vermittler aller Seelenkräfte zur Einheit des Willens. 
Willſt Du aber nur allein dem Herzen geben, fo bleibt das Gemüth, 
ohne welches Fein guter Gedanke zum Entfchluffe und zur Außen Er- 
ſcheinung der That gelangt, unberührt; denn bloß füße Gefühle ver- 
ſchwinden für die innerfte Bildung fpurlos, fchon weil fie ſelbſt eine 
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Befriedigung, igren Zweck in fich tragen. Darum die fatechetifche Form ! 
Eie if der beſte Geiftesweder und giebt immer Gelegenheit zu berzlicher 
Anfprache an das Lindliche Gefühl. Daß diefer Forderung, im rechten 
Sinne, ſchwerer nachzukommen ift, als manden andern, Tann nicht in 
Abrede geftellt werden; doch erwähfl aus dieſem Berfahren ein ganz 
anderer Gewinn, als aus Bordociren und Paragraphen Abfragen. Denn 
haft Du es erlernt, zu dem Heinen Geifte Deiner Anfänger ganz hinab⸗ 
sufteigen und dann denfelben allmählig zu dem Deinen heraufguziehen, 
Dann biß Du dem Ziele um ein Bedeutendes näher -gerüdt, und ber 
Werth Deiner Schule, der vorzüglich vom Neligionsunterrichte abhängt, 
Sana Fein gweifelbafter fein. (Worin beſteht die Aufgabe einer Ele⸗ 
mentarklaffe und auf welche Weiſe kann diejelbe gelöft werden?! Schleſ. 
Schullehrerztg. 10. Jahrg. Rr. 15.) 

67. „Die Katecheſe foll nicht ein fofratifirendes Herausloden der 
bibliſch⸗kirchlichen Wahrheiten fein, welches vielfach unmöglich und übers 
haupt ungwedmäßig ift (es raubt der geoffenbarten Wahrheit ihren höhern 
göttlichen Urfprung), fondern ein mwörtlihes und fachlihes Entwideln 
und Zergliedern der gelernten chriſtlichen Wahrheiten, welche die Lehrſätze 
und"Sprüche enthalten, und ſoll dann daneben die Paraͤneſe nicht fehlen, 
fondern hauptſächlich die Wahrheit den Katechismusichülern dringend und 
warm and Herz gelegt werden. Dies ift nad des Berfaflers Meinung 
der einzig rechte Weg des wahren chriftlihen Religionsunterrichts, Die 
Schüler zum rechten Glauben und zum chriftlich »frommen Leben zu führen.” 
(Bauli, a. a. oO) 

68. Golzſch empfiehlt für die bibliſche Geſchichte den Gebrauch 
biſdlicher Darſtellungen und den Katechismus, in Betreff deſſen es gälte, 
in der Unterflafle die Worte deffelben dem Gedaächtniß der Kinder uns 
verlierbar einguprägen, was bei den Kindern, die noch nicht leſen können, 
durch wiederholtes Bor» und Nachſprechen erzielt werden fol. Der 
Betteifer der Kinder darin fei zu mäßigen. Uebrigens foll der Kate 
chismus gebetet werden. 


b. In Bezug auf die Bibel. 


69. „Ich halte den Lehrer für einen Meifter der Schule, der 


bibliſche Geſchichte zu erzählen verfteht, und beurtheile die Lehrtüchtigkeit 
vorzugsweiſe nah diefem Maßſtabe. Es gehört freilich vor Allem ein 
angebornes Talent zum Erzäblen dazu, was das Seminar nicht geben 
Tann; aber doch kann dieſes viel, fehr viel thun, um feine Zöglinge für 
diefen wichtigften Theil ibres künftigen Berufes zu befähigen. Wenigftens 
iR’6 damit noch nicht gethan, daß man ihnen die geihichtlihen Daten 
memoriter einyrägt. Soll den Kindern bibliihe Geſchichte anziehend 
und fruchtbar für Phantafie, Gemüth und Willen erzählt werden, jo 
muß nicht nur Die unnachahmliche und unübertrefflihe Sprade der 
h. Schrift beibehalten werden, fondern man muß es auch verſtehen, 
das der Anihauungs » und Denkweiſe unferer Zeit und insbejondere des 
Kindes Fremde, unbeſchadet der Treue der Erzählung, fo zu überjegen 
nd für das Verſtändniß zu vermitteln, DaB das Ferne zum Nahen, das 
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Bergangene zum Gegenwärtigen wird und dem Ktinde das Intereſſe bes 
unmittelbar Angefchauten und Selbſterlebten abgewinnt.” (Der biblifche 
Geſchichtsunterricht. Süddeutſcher Schulb.) 

70. „Db das butheriſche Deutſch ein Muſter aller Zeiten ſei, braucht 
bier nicht erörtert zu werden. Das aber muß wohl ein jeber Lehrer, 
der ed ſchon mit beiden, mit dem Intberifchen und dem heutigen Deutich, 
verſucht bat, eingeſtehen, daß jenes den Kindern größtentkeils unver⸗ 
Rändlich, dieſes verſtaͤndlich, wenigſtens verſtaͤndlicher il. Es if auch 
natũrlich: das Bekannie iſt verſtaͤndlicher als dat Unbekannte. Verſtehen 
doc, viele Kinder der niedern Stände das Hochdeutſche noch nicht einmal 
vollkäudig, obgleich es ihnen immer noch verkändlicder ik, als das 
mittelalterlihe Deutſch. Wie viele Redensarten und Uusdrüde finden 
wir in der Jutherifcgen Ueberſezung, die unferer heutigen Sprache gar 
nicht mehr angehören. Rettig findet es fogar in feiner Bibeldunbe für 
nöthig, Schullehrern folhe Archaismen zu verdeutichen. Der Kindes 
ſprache find fie vollends ganz unbefannte Größen. Die Kinder bören fie 
in der Schule von uns zum erfien Male, wenn wir mit Luther reden, 
fehen uns verwundert an und verftehen uns nicht.‘ (Beantwortung der 
„Anfrage über den Unterricht in der bibl. Geſchichte.“ Hann. Volksſch. 
5. Zahrg. 1. Heft.) I 

71. „Das Erzählen des Lehrers follte immer ein freies fein und 
in einer den Kindern zugänglichen Form.’ — „Jedenfalls ift das 
Berlangen, daß die Kinder die Geſchichte nacherzählen follen, dem 
Zwede des Meligionsunterrichtes nicht angemeflen. Denn wenn eine 
bibliſche Geſchichte das Findliche Gemuͤth wirklich religiös angeregt hat, 
follte man diefe Empfindung dadurch nicht trüben, daB man die Stunde, 
die eine Gott gehelligte fein fol, zu einer bloßen Sprechübungsftunde 
macht. Man verwilhe den Eindruck nicht durch jenes Verlangen, das 
den meiften Rindern eben fo viele Langeweile und Qual verurſacht, als 
die Erzählung ſelbſt Intereffe und Luſt.“ (Gittermann, der erfe 
Religionsunterriht. Pädag. Monateihr. 6. Jahrg. 1. Heft.) 

72. Um den innigen Zufammenbang der bibliſchen Geſchichte mit 
den Bibel» und Katechismusiehren zum Mauren Bewußtfein zu bringen, 
laͤßt Rockſt roh (‚‚Dispofitionen zu den bibl. Geſchichten“, Lit.D. Nr. 12.) 
Die Kınder der Oberklaſſe ein ihnen auf Grund der betreffenden bibliſchen 
Geſchichte aufgeftelltes Thema, zu welchem er in kurzen Worten einteitet, 
bearbeiten, und veranlaßt fie ſomit, fih nicht nur in bie vorliegende 
Geſchichte jelbfithätig einzuarbeiten und die Hauptmomente derjelben her⸗ 
auszuheben, fondern überhaupt von ihrer gewonnenen veligiöfen Kenntniß 
Rechenfchaft zu geben, je nad Beichaffenheit des zu bearbeitenden Haupt⸗ 
fages. Dabei dürfen fie nicht unterlaflen, irgend einen auf die zu be 
bandeinde Materie ſich beziebenden Bibelſpruch ald Motto an die Spige 
der Arbeit zu fepen, wie er es überhaupt gern ficht, wenn fie ſich 
biblifher Sprüde und Ausdrücke, fo weit es geht, hei der Bearbeitung 
bedienen. 

78. „Bei Behandlung der bibliſchen Geſchichte finden fi überall 
Antnüpfungspuntte für die Raturkunde, und die Forderung einer äſthetiſch⸗ 


2% Religions-Unterriht. 


refigidfen Seite derfelben wird erfüllt, — nicht damit. daß man an den 
naturfundlihen Stoff Bibelſtellen hängt, fondern daB man von dem 
Bibelworte ausgeht, um mit der religiöien Idee die Raturkunde zu bes 
fruchten. Ber aber diefe Idee in dem Körper der biblifchen Geſchichte 
fuht, in dem buchſtäblichen Feſthalten an der äußern Gefchichte, der bat 
den Geiſt der Bibel nicht begriffen. Der pädagegifhe Werth bes 
Schopfungsmythus beſteht nicht darin, daß der Schüler glauben foll, 
@ott fei wie ein Menfh auf der Erde umbergewandelt, fondern daß 
das Gefühl Gottes des Schöpfers bei ihm lebendig werde. Das Symbol 
des menſchlich vorgeftellten Gottes vergeikigt Ah in dem Maße, ale der 
Geiſt des Schülers felber ſich entwidelt. Und indem wir an die biblifdhe 
Geſchichte Geographie, Geſchichte und Naturkunde knüpfen, ziehen wir 
das ferne Jenfeits ins Dieffeits herüber und geben der Raturfunde an 
der Gefchichte einen Halt. (Grube, Literaturbericht. Pädag. Monatsſchr. 
6. Jahrg. 10. Heft.) 

74. Einige praftifhe Beiträge zur Behandfung der biblifhen Ges 
ſchichten liefern das 2. Heft des „praktiſchen Schulmannes“ und Nr. 16 
der Schlef. Schullehrerztg. (10. Jahrg.). Im jenem finden ſich Entwürfe 
und Stoffe zu 11 biblifhen Erzählungen für die Elementarſtufe von 
Scharlach, in diefer if die Behandlung von „Joſeph's Erhöhung” 
(1 Mof. 41.) in der Oberflaffe, wie fie fih in dem noch ungedrudten 
„Handbuch zur unterrichtlichen Behandlung biblifher Geſchichten für Lehrer 
in Boltefhulen von G. Geppert” findet, dargeftellt worden. — Bes 
fondern Werth Hat eine Präparation von W. Steglih — „das Ger 
foräh mit der Samariterin — im 5. Heft des prakt. Schulmannee. 


75. Das Medienb. Schulbl. bietet in Nr. 3, 29 u. 30 Stoff dar 
zur Behandlung der Evangelien. Nr. 3 enthält eine ausführliche Katechefe 
über das Evangelium am 5. Sonntage nah Trinitatis (Zuc. 5, 1—11) 
von 3. Hahn in Roflod, und die beiden andern Rummern enthalten 
eine praftifche Auslegung von Marc. 8, 1—9. 

Bei der Geographie des heiligen Landes wird die trefflihe Schil⸗ 
derung des Jordanthals von Körner im 1. Heft des praktiſchen Schuls 
mannes Vielen fehr willkommen jein. 


76. Die ſchon oben erwähnten Erläuterungen einiger Naturpſalmen 
David’s von Eifenlohr (37.) eröffnen, infofern fie methodifh zum 
fofortigen Gebraud in Bolfsfchulen ausgeführt find, eine neue Bahn 
in der Behandlung der poetifchen Bibelſtoffe. Um denjenigen Leſern, 
welche fie noch nicht kennen, wenigftens den ungefähren Gang der Ers 
läuterung anzudeuten, mögen bier die Weberfchriften der einzelnen Ab⸗ 
ſchnitte der Behandlung des 19. Pialms folgen. 1) Erklärung des Ein⸗ 
zelnen. 2) Zufammenfaffung und überfichtliche Darftellung des Pſalms 
in abfiracter Form. 3) Bergleichung diejer abftracten Gedanken mit der 
Einkleidung und Ausführung im Pfalmen. 4) Verſetzung des Lefers in 
die Stimmung und Anfchauung des Dichters. 5) Verbältniß der poetifchen 
Anfhauung zur Naturwahrheit und Wirklichkeit. 6) Vergleihung der 
Boefie des Palmen mit andern poetifchen Darftellungen. 
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c. In Bezug auf den Katechismus. 


77. „Ueber die Methode, die bei Behandlung des Katechismus 
zu beobachten, wäre etwa Folgendes zu bemerfen. Da es fih vor Allem 
um das Verſtändniß des Wortes handelt, fo geht man bei der Begriffes 
entwidlung von der Wurzel aus. Es fei 3. DB. das Wort „Erlöfen”, 
was erflärt werden fol. Da wird zuerſt die Wurzel los fammt ihrer 
Bedeutung angegeben. Verſetzt man Etwas in den Zufand, den man 
durch „los“ bezeichnet, jo drüdt man die Thätigkeit dieſes Verſetzens 
durch „loͤſen“ aus. Da alles Löfen ein Gebundens, Gefangenfein vor⸗ 
ausfegt, fo befagt „Loͤſen““, daB Gebundenes, Gefangenes los, frei ger 
worden if. Er loͤſen heißt durch Löfen berausbringen ; denn „er“, das 
althochd. ar, ur, bedeutet aus. Was erlöft werden muß, das befindet 
ſich gleichſam in einem gefchloffenen Raume, wo es gefeffelt if. — Mit 
diefer fprachlihen Faſſung ſtimmt auch die heilige Schrift überein; denn 
wo fie das nennt, wovon man erlöft worden, da ift es Etwas, was 
beengt, gefangen hält, als Feinde, Noth, Sünde. So verfahren, wird 
der Begriff gleihfam vor den Augen der Kinder aufgebaut und prägt 
ih, weil fie an diefem Bau mit beifen, der Seele um fo tiefer ein. 
Daß Kinder, die auf die Fatechetifche Unterweilung durch einen gründ⸗ 
lihen Unterriht in der biblifchen Gefchichte vorbereitet worden, dieſem 
Gange folgen können und es mit Luſt thun, davon wird man fich gleich 
bei den erften Berfuchen überzeugen. Ein Lehrer, der einmal diefen Weg 
eingefchlagen, läßt fchwerlih wieder davon; denn er gewinnt bald die 
Ueberzeugung, daß diefes Verfahren einfach und findtih if und 
darum aud das rechte.“ (Brieger, a. a. DO.) 

73. Praktiſche Beiträge zur Behandlung des Katechismus liefern 
Ar. 5, 6, 36 und 39 des Mecklenb. Schulbl.'s (3. Jahrg.). In den 
heiden erſten Rummern wird das Weſen Gottes in Beifpielen entwidelt, 
die beiden lebten enthalten Vorarbeiten zum Katechismuss Unterrichte, und 
zwar zunähft die unterrichtliche Beantwortung der beiden Fragen: „Was 
fo eines Menſchen vornehmfte Sorge fein?‘ und „Woraus fann man 
ſolches lernen?“ 


d. In Bezug auf das Kirchenlied. 


79. „Freilich, wer es dazu nicht bringt, wirklich ein Lied nach⸗ 
juempfinden oder davon eins und hingenommen zu werden, wer ſich von 
diefen Ergüffen frommer Gedanken und frommen Lebens nicht in gleiche 
Stimmung fann verfeßen laffen, für einen ſolchen Lehrer bleibt der Ver⸗ 
inch lehrhafter Behandlung ficher ziemlich fruchtlos. Nur wer hat, fann 
geben. Schon das bloße verftandvolle, gefühlvolle, andädtige Borlefen 
kann unmöglich ohne Eindrud auf die Kinder bleiben; fie werden ahnen, 
wie dem frommen Dichter zu Muthe geweien.” (Das Sirchenlied. 
Mecklenb. Schulbl. 3. Jahrg. Nr. 5.) 

80. „Die Behandlung der Kernlieder der chriftlichen Kirche bedingt 

a) ein forgfältiges und ficheres Erlernen, durch das fie durch heitere und 
durch böfe Tage Bis in die Sterbeftunde treues Geleite gewähren; 
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b) einen Bortrag mit Auedrud, der das Hervorheben des Versmaßes, 
fowie das Einhalten bei dem Reime forgfältig vermeidet ; 

ce) eine angemefiene Wort⸗ und Sacherfiärung, und Zerlegung dee 
Inhalts nah Thema und Theilen; 

d) Mittheilungen von Notizen über Berfafler, Zeit und Umftände ber 
Abfaſſung, fowie über den Eindrud, den einzelne Berie oder ganze 
Lieder unter Umfänden gemacht haben; 

e) ſtete Reyetition der früber erlernten Lieder, und 

f) beziehungsweiſe Heranziehung ganzer Lieder oder einzelner Berfe 
beim NReligionsunterriht, oder religidfer Materien bei Erlernung 
und Erklärung der Lieder. (Scharlach, der Religionsunterricht 
in einer Bürgerfhule mit fieben Klaffen. 1. Art. Prakt. Schul⸗ 
mann, 2. Heft.) 

61. Eine Brobe aus der Brazis giebt Rr. 7 des Mecklenb. Ehulbl.’e 
in der Erläuterung des Lutherſchen: „Dieß And die heil’gen zehn Ge 
bot’. — Erläuterungen mehrerer Kirchenlieder zum unmittelbaren Ges 
brauch in der Schule findet man and in dem „Gommentar zu dem 
Lefebude von Lüben und Nacke.“ — Einen ganz neuem Beitrag zur 
Erläuterung von Kirchenliedern lieferte Beyer. (S. it. H. Rr. 36.) 


Literatur. 


A. Methodiſches. 


1) Der Religionsunterricht in der Boltsfhule. Don C. E. Hager 
Rad (feinem) hiortfähegenetifggen Sehrgange. 4. verm, Aufl. Leipzig, 51. 
gr. 8. (23 ©. 5 Sgr.) Bergl. Mr. i 


B. Meligionsbüder, d icht ließli ibli 
ee rt 


2) Das Buch der Hrifliden Religion für die Jugend in Schule und 

Haus. (Von C. €. Sager.) Leipzig, Wengler. 53. gr. 8. (188 ©. 74 Ser.) 

Ein ſyſtematiſcher Religionsunterricht auf Grundlage der Bibel, deffen 
Einrihtung wir fehon oben (Il. A. a. 30. u. B. 60.) angegeben haben. 
Bier bemerken wir nur noch, daß der Verf. offenbar zu viel verlangt, 
wenn das ganze Evangelium, die Apoftelgefhichte, eine fuftematifche 
Glaubens» und Sitteniehre, die SKirhengefchichte und der Katechismus 
im Laufe eines Jahres verarbeitet werden follen, und daß es wuͤnſchens⸗ 
wertb wäre, die aus den Evangelien zu lernenden Sprüde bezeichnet 
zu fehben. Die Unswahl der Sprüche zu der biblifhen Glaubens» 
und Gitteniehre And treffend gewählt, ob aber hierbei Ausſprüche Jeſu 
und ber bibliſchen Perfonen des alten Zeflamentes fo ganz überflüflig 
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ſind, dürfte zu bezweifeln fein. Die Kirchengeſchichte beſchränkt ih in 5 Ab⸗ 
ſchnitten auf eine präcife Darftellung der Ereigniffe bis zu Luthers Tode. 


3) Religionsunterrit für die reifere Jugend und zum Haus—⸗ 
ebrauche für chriſtliche Familien, von Joh. Selnr. Heer, gew. erftem 
Diarrer in Slarus; nad dem Tode des Verfaſſers herausgegeben von feinem 
Bruder Jakob Heer, Pfr. VBoriteher einer Erziehungsanitalt in Wädens⸗ 
weil bei Züri. 2. Aufl. Zürich, Höhr. 52. gr. 8. (VI u. 146 S. 6 Ser.) 
Ohne Berülfihtigung des Katechismus, aber mit fleter Hinweiſung 
auf die Bibel behandelt der Berf. in furzen, aber inhaltreihen Säßen 
und in logiiher Drdaung die Glaubens» und Pflichteniehre. Dur Um⸗ 
gehung confeffioneller Streitfragen erhält das Werkchen eine mehr alls 
gemein» griftlihe Faͤrbung, die es für den Gebrauch in Schulen einer 
beſtimmt abgegrenzten Confelfion zum Zheil unbrauchbar macht. Die 
angeführten Bibelſtellen find nicht nah der lutheriſchen Weberfeßung ; ob 
nah des Verf.s eigener, wiffen wir nicht. 

4) Katechismus der hriftlichen Lehre für die evangeliich » proteftantifche 
Kirhe. In 2 Abtheilungen. Entw. u. geordnet von €. Eberhardt, Pir. 
in Wiesloch. Heidelberg, Winter. 52. gr. 8. (IV u. 68 ©. 4 Ger.) 

Man darf bei dem Titel nicht an den lutherſchen Katechismus denken ; 
das Ganze zerfällt vielmehr in einen objectiven und fubjectiven 
Theil. Erſterer beftebt ans einem Spruchbuche für die Unters und 
Mittelflaffe, das unter verfchiedene Fragen nach den drei Hauptabfchnitten: 
Glaube, Liebe, Hoffnung geordnet if und 320 Kernfprüdhe aus dem 

Katechismus der unirten Kirche Badens, jedoch in einer bier und da 

etwas veränderten Ordnung, enthält; Kepterer faßt in 4 Hauptflüden — 

die beilige Taufe und das Wort Gottes, der Glaube und die Hoffnung 
der Ehriften, das Reid Gottes und Chriſti und die Gnademmittel des 
heil. Geiſtes in demfelben, die Liebe der Chriſten und ihr geheiligter 

Bandel — den Inhalt des evangeliſchen Belenntniffes zufammen, nad 

Art und Weiſe und oft im Worte der beiden ſymboliſchen Katechismen 

der ewangelifch proteftantifchen Kirche, und ift für die Oberklaſſe und die 

Konfirmanden beftimmt. Als Anhang folgen eine Reihe erflärender Sprüche 

und Stellen der heiligen Schrift für den 2. Theil, zum Rachfchlagen, 

Nachleſen und Begründen, und ganz zum Schluß noch 5 verjchiedene 

andere Eintheilungen, in welche das evangelifhe Belenntniß gebracht 

werden fann. Da die Sprüde gut ausgewählt, die einzelnen Säpe 
des Belenntnifies kurz und biblifch» kirchlich gefaßt find, dabei die Aus» 

Rattung gut und der Preis niedrig geftellt ift, fo kann das Buch em⸗ 

vfohlen werden. 


5) Der Hriftlide Glaube und das Kriftlihde Leben. Lehrbuch der 
Religion und der Geſchichte der — Kirche für die mittleren Klaffen 
der Gymnafien, die oberen Klafien der Nealichulen und höhern Züchter 
fdulen von Dr. H. Palmer, Oberconfütorialrath u. Sofprediger. 2. verb. 
Aufl. Darmitadt, Jonghaus. 52. 8. (VIII u. 207 S. 124 Ser.) 

In 219 Purgen Sägen ftellt der berühmte Berf. die hrifttiche Lehre 
der. Sie And nicht zu hoch und ſchwer gehalten, als daß fie nicht auch 
in Oderflaffen der Bürgerfchulen die Grundlage des Religionsunterrichts 
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bilden konnten. Die bibliſchen Beweisſtellen finden ſich in ziemlicher Menge 
und in trefflicher Auswahl, find vollftändig ausgedrudt und durch paflende 
Schrift markirt. — Der Abriß der Kirchengefchichte, der die zweite 
Hälfte des Buches einnimmt, genügt volllommen für die betreffenden 
Säulen und zeichnet fih durd die Öbjectinität der Behandlung des 
Stoffes aus. Wir haben wenige gleich gute Leitfäden diefer Art. 


6) Das Chriftentbum nad feiner Geſchichte und Lehre als Lehr 
buch für den evangeliihen Religionäunterriht an Gelehrtens und böbern 
Gewerbeſchulen, zugleich al® Handbuch für Gebildete von C. Beck, Ardi- 
diaconus zu Reutlingen. 2 Theile. Stuttgart, Mepler. 52. gr. 8. CAXVvM 
u. 3746. 1. Thl.: 25 Ser. 2. Thl.: 15 Ser.) 

Das Buch foll ein Wegweiſer für Diejenigen fein, welchen es unter 
den religiöfen Bewegungen der Gegenwart ein Bebürfniß ift, fich über 
Grund und Geſchichte ihrer Kirche und ihres Belenntniffes Flarer zu 
werden, und welche doch bei dem Mangel an pofitivem chriftlichem Wiſſen 
felbR aus dem Buche der Bücher noch eine recht Iebendige Rahrung für 
ih und die Ihrigen zu ziehen im Stande find. Weit über Das Be 
bürfnig der Volksſchule hinausgreifend, kann es dennod gerade dem 
Bolksichullehrer hoͤchſt nutzbringend werden, da es ihm bei feiner inhalt 
veihen Kürze das Etudium didleihiger gelehrter Werke, für die er meiftens 
nur geringe Zeit, wenig Geſchick und kein Geld hat, erfeßt. Der Inbalt 
it folgender: 1. Theil: Die hriftlihe Geſchichte (S. 1 — 251). 
Einleitung. Das Alte Teftament. Einleitung. 1. Die Geſchichts⸗ 
bücher. 1. Die Vorgefhichte. 2. Die Theofratie. 3. Das Königthum. 
ll. Die Lehrbücher. 111. Die Brophetenbücher. Anhang: Die Apokryphen. 
Das Neue Teftament. Einleitung. 1. Die Geſchichtsbücher. 11. Die 
Lehrbücher. 1. Die paulinifchen Briefe. 2. Die Tatholifchen Briefe. 
Il. Das prophetifhe Bud. Die Kirhengefhichte. Einleitung. 
J. Erfter Zeitraum: Bis auf Gregor d. Er. 600. 1. Aeußere, 2. innere 
Gefchichte der Kirche. II. Zweiter Beitraum: Bis zur Reformation 1500. 
1. Gefchichte der Ausbreitung. 2. Innere Gefchichte. III. Dritter Zeit 
raum: Bon der Reformation an. A. Geſchichte der Reformation bie 
zum weftphäfifchen Frieden. B. Gefchichte der einzelnen Kirchen. C. Ger 
Ihichte der Miffion. — 2. Theil: Die hriftliche Lehre. Einleitung. 
Erfter Abſchnitt: Allgemeiner Theil. A. Wefen der Religion. 
B. Gefhichte der Religion. C. Chriftlihe Religion. Zweiter Abfcın.: 
Befonderer Theil. 1. Hauptflüd: Bon Gott dem Bater. 2. Haupt 
ſtück: Bon Ehrifto, dem Sohne Gottes. 3. Hauptflüd: Bon dem beir 
ligen Geifte. — Der ganze Stoff zerfällt in 376 und 168 Paragraphen, 
denen fehr ausführliche Anmerkungen beigegeben find. 

T) Kliegender Brief evangelifher Worte an die ee von der 
Glücſeligkeit ſolher Kinder und junger Leute, die fich frühzeitig befehren. 
Aus dringender Liebe gefchrieben von Einem, der fich nicht fhämet ein junger 
Prediger zu beißen. Berlin, W. Schulge. 52. 8. (148 S. 74 Ser.) 

Der Berf. diefes Tractätleins ift der, 1725 geborene und 1761 ges 
ſtorbene Ernft Sottl. Woltersdorf, Prediger und Waifenhauss Director 
zu Bunzlau, deffen Portrait dem Buche vorgefegt if. Es zerfällt in 
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3 Hauptabfhnitte ($. 1—292) — 1) Was die Belehrung if? 2) Daß 
die Belehrung in der Jugend ganz befonders glüdielig ift, und 3) fie 
iR viel feliger, als die fpäte Belehrung — und in einen Anhang 
(4. 293— 390), in welchem der Berf. noch einige biblifche Exempel 
böfer Jugend, eine Klaffififation der Jugend und 20 Schlußworte an 
diefelbe giebt. — Ein Buch für die Schuljugend ift das nit, da 
trog aller füßklingenden Worte ein finferer Geift es durchweht und mit 
Aufzählung und Aufdedung alles Schlechten ber fittlihen Förderung 
wenig gedient wird. inige Proben werden genügen, dieß Urtheil zu 
rechtfertigen. ©. 109: „Ammon, Davids Sohn, war ein Blutfchänder; 
denn er fchändete feine Stiefihwefter Ihamar. Wie ging’s ihm aber? 
David, fein Bater, ward fehr zornig. Und Abfalom, fein Bruder, ließ 
ihn todtſchlagen, 2 Sam. 13. Siehe doch, liebe Jugend, wie oft hat 
Gott die Unkeuſchheit fo fehrediich geftraft.” S. 114: (An die 15⸗ big 
2Ojährige Jugend:) „So groß Peid ihr fhon und habt Jeſum 
noch aicht. Wo if denn nur eure ganze Kindheit geblichen ? 
Ber bat fie? Wem habt ihr fie gegeben? Ah, ewige Schande, 
der Drache hat fie eingefhludt! Die eine Hälfte der Jugend» 
biüthe babt ihr nun verloren. Iſt's noch nicht genug? Wollt ihr die 
andere auch hinjchleudern? Soll der alte Drache Alles Priegen? Habt 
ihr noch nicht genug gefündigt? Iſt der Schab des Zornes Gottes noch 
nicht groß genug über euch?“ — 

8) Samenfldrner für Kinderberzen, als Grundlage für den erften 
Religionsunterricht für Kinder von 6—8 Jahren. Bon Frz. Wiedemann. 
Dresden, Adler u. Diepe. 52. 16. (108 ©. cart. 5 Ser.) 

Kinderglaube und Kindermoral in Sprud und Lied. Jeder der 64, 
mit Ueberſchriften verfehenen Abſchnitte enthält 2 Sprüdhe und 2, vom 
Berf. felbf bearbeitete, dem kindlichen Geifte angemeſſene Gedichte, die 
wir um fo herzlicher willtommen heißen, als wir des Unbrauchbaren auf 
diefem Gebiete in den Tegten Jahren genug befommen haben. 

9) Gedächtnißaufgaben zus Unterflüpung des Religionsunterrichtes und 
der Denfübungen Pr die Elementar- und Mittellichte der Bolksjchulen. 
Bearbeitet von I. &. Zſchaler. 2., verm. u. verb, Aufl. Dresden, 
Grimm u. Comp. 8. (32 ©. 14 Ser.) 

In 52 Abfchnitten, entiprechend den Wochen des Jahres (ohne 
Serien ?), giebt der Berf. unter kurzen Weberfchriften gewöhnlich A aus⸗ 
gedructe Sprüche und einen Liedervers zum Auswendiglernen. Die 
Sprüde find paflend gewählt, die Liederverje müflen wir jedoch gänzlich 
verwerfen, da fie meiftens in der abftracteften und langmweiligften Weife 
moralifiren, ohne dem Kinde etwas Concretes zu bieten. 

10) Materialien zur Vorbereitung, ieberbolung und Webung 
für Schüler in Mittellafjen von Buͤrger- und Landſchulen. Enthaltend: 
1. 247 kurz erflärte religidje Begriffe, nach den Hauptftüden des Luther⸗ 
(dem Katechismus geordnet; II. das Wichtigſte von der menfchlichen Seele; 

II. 60 Aufgaben zur jchriftlichen Uebung in der deutfchen Sprade, und 

IV. 1700 Rechnungsaufgaben für den Hausfleiß, nebit einem Karitbüchelchen 

für die Hand des Lehrers von Wild. Ad. Muller, Oberlehrer und Cantor 

an der Bürgerfchule zu Borna. Schneeberg, Gödſche. 53. 8. (35 S. 14 Ser.) 
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Es thut uns leid, geſtehen zu müflen, daß wir nicht leicht ehwas 
Trodeneres und Unfruchtbareres in der einfchlägigen Literatur gefunden 


6. Zur Bibelkunde. 


11) Hiob, metriſch überfeht von Me Dr. . 
FR A ie x u. 21 Sr I) prü. Soqhhotz und 
Auch neben der fchönen lutheriſchen Weberfegung bleibt die vor⸗ 
liegende ein danfenswerther Beitrag zur Kenntniß der Bibel, weil fie 
richtiger iR und außer dem Terte noch eine Menge treffliher Erläu⸗ 
terungen und Anmerfungen enthält. Die Einleitung (S. $— 22) vers 
breitet fidy beurtheilend über den poetiſchen und religidjien Werth, den 
Zwed und Inhalt, die unähten Stüde und den Berfaffer des Gedichte. 
Diefes ſelbſt (.S. 23— 156) if in Jamben gefchrieben, überſichtlich ein⸗ 
getheilt umd mit kurzem Inhalt jedes Kapitels verfehen, währehd die 
Anmerkungen (S. 157 — 211) das Berfländniß einzelner Ausdrüde vers 
mitteln. Die Ausfattung ift vorzüglich. 


D. Biblifche GSeſchichte. 
a. Für den Lebrer. 


12) Dispofitionen zu den bibliſchen Geſchichten des Alten und Reum - 


Teitaments. Gin Leitfaden für den Lehrer bei dem Unterrichte in der biblis 

fchen Geſchichte, nanıeattid in den Oberflafien; von Joh. Chr. Nodftroß 

Dberlehrer zu Reudnitz. Leipzig, Klinthardt. 52. 8. (X u. 149 6. 10 Sgr.) 

Bei den Sägen über die Behandlung der biblifhen Geſchichten haben 
wir diefer Dispofitionen (zu 2mal 73 Gejchichten) bereits gedacht (III. h. 72.). 
Je nachdem der Stoff es nöthig machte, find fie Fürzer oder umfang» 
reicher, doch nie zu compficirt. Eine Probe wird die Weife veranfchau⸗ 
lihen. Wir wählen eine fürzere. 


2. Die Schöpfung des Menſchen. 1Moſ. 1 u. 2. 
Wir find Gottes Geſchlechts. Apoſtg. 17, 28. 


Der Menſch, das Bild Gottes, welhe Berpflihtungen 
liegen darin für ihn? 
1) daß er mit Freude und Dankbarkeit feines Schöyfers gedentt, 
2) daß er, gleih dem Schöpfer, feine Macht mit Weisheit gebraucht, 
3) daß er, wie der Schöpfer, liebend und fegnend auf Erden wirft. 
(Die Erfüllung diefer Verpflichtungen fept die gehörige Ausbildung 
feiner geifligen Kräfte voraus.) 
13) Die wihtigften bibliſchen Geſchichten für die Elementarfchule, 
tatechetifg geordnet von Ehr. Pauly, Gantor und Knabenlehrer in Heide. 


Mit einem Vorw. vom Oberconfiſtorialrach Dr. EI. Sarmd. 1. Theil: 
ai 3 Erzählungen A. T. Heide, F. Pauly. 52. gr. 8. (VIII u. 


⸗ 
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In der Auswahl und Ordnung, wie Hübner⸗RKauſchenbuſch 
die bibliſchen Gefchichten giebt, find die des U. T. bier dergeſtalt für 
Lehrer in Unterflaffen bearbeitet, daß jede ein beflimmtes Thema bat, 
das in unmittelbarem Zujammenhange mit dem Gefchiähtlichen in Vor⸗ 
tragsform methodifch verarbeitet if. Dem Lehrer bleibt es natürlich 
überlaffen, den fo gegebenen Stoff in die von ihm beliebte Lebrform eins 
zufleiden. Der Bortrag if fehr anfprechend und dürfte ih namentlich 
auch zu bäusficher Lectüre eignen. Sämtliche Themata bilden in ihrer 
Zufanmenfellung einen Curſus des vorbereitenden Religionsunter, 
richts, weshalb vorzugsweife die Lehre von Gott und die meiften der 
10 Gebote beiprochen worden find. 


14) Bibliiäes Lefebud für das Volk. Ein Handbud für Laten, welche 
das Wort Gottes lieb haben, und für Volksichüler beim Unterzichte in der 
bibliſchen Geihichte. Don Herm. v. Bielke. Mit einer Sharte und einem 

Blane von Jerufalem. ?. Ausg. Hamburg, Kittler. 52. 

Da wir das Buch nicht näher kennen, fe verweilen wir auf ein 
Urtheil Aber daſſelbe in Rr. 23 der Schleſ. Schullehrerztg. Rec. findet 
das Bud für Volksſchullehrer und Seminare recht geeignet und bemerkt 
über die Form, in welcher der Stoff der biblifchen Gefchichte behandelt 
worden fei, daß fie von der in den gewöhnlichen Schriften dieſer Art 
infofern abweiche, als hier die Thatfachen in engeren Zufammenhang und 
mit Bemerkungen des Berf., welde den Geiſt des Volkes und der ein- 
zelnen PBerfönlichleit charakterificen, verwoben fein, fo daß hiftorifche 
Zhatfachen mit Belehrungen und Erbauung mit einander in innigfter 
Berbindung fländen. Die Darftellung fei anregend, erfordere aber religiös“ 
gefnnte, in der Bildung nit auf der niedrigften Stufe lebende Lefer. 


b. Kür den Schüler. 


15) Botfhaft des Heils für Unmündige in biblifiken Geſchichten, 
Sprüden, Gedenk⸗ und Liederverjen, zuſammengeſtellt und bearbeitet von 
el, Lehrer zu Aangenfalga. 2., verb. u. verm. Auf. Gisichen, 

Reichardt —X (X u 196 ©. geb. 10 Sgr.) 

Die Einförmigkeit der Sprache in der 1. Aufl. diefes Buches, herbei» 
geführt durch den Gebrauch fa nur einfacher Säge, iſt in der 2. Aufl., 
einex wirklich verbefierten, großentheil® vermieden; dagegen find die, zus 
mei trefflihen Berfe am Schluffe jeder Geſchichte, von denen der eine 
das Geichichtliche nochmals kurz zufammenfaßt und der andere mehr lehr⸗ 
bafter Natur iſt, fowie die Auswahl der Bibelfprüche mit Recht bei⸗ 
behalten worden. Der beffern Orientirung auf jpätern Stufen wegen 
wäre es wünfchenswerth, die Bibelftele jedes Spruces angegeben zu 
fehen. Eine reichhaltige Sammlung bewährter Gebete als Anhang if 
für den erflen Religionsunterricht eine iehr willlommene Gabe. Aus⸗ 
Rattung vorzüglid. 

16) Fünfzig Erzählungen aus dem alten und neuen Teſtament 


acht einem Anben ür die Schuliugend. Darmftadt, Kern. 52. 8. 
Ul u. 78 S. 4 —— i Seins r 


Bei einer Auswahl von nur 50 Geſchichten, die doch weht nur 
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für die Unterflaffe berechnet find, vermiffen wir die Rüdfiht auf den 

phyſiſchen Entwillungsgang des Kindes, das fiher noch immer früh 

genug „den Sündenfall‘’‘, den ‚Brudermord Kains“ und „Gomorras 

Untergang’ erfährt, aber gewiß einer ausführlicheren Gefchichte Joſeph's, 

als der hier auf 4 Seiten gegebenen, mit Vergnügen zubört. Dabei 

ift die Sprache zu gehaltlos und nüchtern. Wozu beifpielsweife hinter den 

Borten: ‚Da ſprach Gott: e8 werde Licht! Und es ward Licht,” noch 

der hölzerne Nachfag: „Jetzt war es helle, daß man fehen konnte”? — 

Für die, bei den einzelnen Erzählungen fehlenden Sprüde und Lieder 

verfe bieten die im Anhange fpftematifch geordneten feinen genügenden 

Erfaß, obwohl wir gegen die Auswahl.nidhts haben. Der Anhang ent« 

hält außerdem noch eine geographiſche Skizze Palaͤſtina's, einige Gebete 

und eine kurze Darftellung der riftlichen Feſte. 

17) Hülfss Büchlein für den Unterricht in den bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten; in einer nach fechs Gefichtepunften getroffenen Auswahl von 
Schriftſtellen dazu; zugleih ein Erfag für fogenannte biblifhe Geſchichts⸗ 
bücher. Herauegeg. von M. Alb. Ziegm. Jaspis, Paitor in Elberfeld. 
Daf., Friderichs. 52. 8. 137 ©. 2, Ser.) 

Die 6 Eolonnen enthalten der Reihe nach Folgendes: 1) die Schrifts 
fielle, welche die bezügliche bibliiche Gefchichte enthält; 2) den Sprud, 
der eine kurze Ueberſicht über den hauptfächlichen Inhalt der Geſchichte 
giebt und als Weberfchrift üibeg Diefelbe betrachtet werden kann; 3) Stellen 
aus der Gejchichte, welche auswendig gelernt werden können; A) den 
Sprud, welcher die Bedeutung der Geſchichte für den Glauben hervors 
bebt; 5) den, welcher aufs Leben und unfer Thun hinweiſt; 6) den, 
an welchem einzelne, fowohl dogmatifche als moralifche Lehrpunfte der 
Gefhichte Mar zu machen find. Ueberdieß weift ein Anhang fowohl die 
Geſchichten nad, an welchen die einzelnen Wahrheiten des Chriſtenthums 
auseinandergefept werden können, als auch die Xehrftellen, welche ein 
befonderes Licht über die Gefchichten verbreiten oder davon empfangen. 
Bir haben —8 eigentlich ein ſehr zweckmäßig geordnetes und (bei 85 
und 80 Geſchichten) reichhaltiges Spruchbuch vor uns, das ſich auch 
außerdem durch Billigkeit bei guter Ausſtattung empfiehlt. 

18) Bibliſche Geſchichte in einer Auswahl poetifcher Vilder. Bon Jul, 
Krais. Mit 1 Stahlſtich. Stuttgart, Hallberger. gr. 8. (X u. 278 ©.) 
Derartige Sammlungen bilden, wenn die Auswahl eine geſchickte 

ift, einen trefflichen Beitrag zur Behandlung der bibliihen Geſchichten. 

Die vorliegende enthält des Guten Biel und wird dem Lehrer in Mittels 

und Oberklaffen wefentliche Dienfte Ieiften. Die Mehrzahl der Gedichte 

bezieht fih auf das neue Teft., und find es vorzugsweife Pyrker (Perlen 
der Vorzeit), Klopftod (Meffias), Rüdert (Evangeliens Harmonie), Hey, 

Schwab, Knapp und der Herausgeber felbft, deren geiftige Produkte 

benugt wurden. Die Ausftattung ift vorzüglich. 

19) Bibliſcher Dichtergarten. Sammlung von Gedichten über biblifche 
Geſchichten des alten und neuen Teftaments für Kinder von 8—11 Jahren. 


Herausgegeben von K. Pilz, Lehrer. Leipzig, Klinkhardt. 52. gt. 8. 
(VIL 1.79 €. 7, ei Fe vn ’ : 
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Bas wir bei Goſſel (Kr. 10) noch neben den Geſchichten ſelbſt 
finden, erfcheint bier als ſelbſtſtaͤndige und wohlberedhtigte Sammlung, 
da wir leider dergleichen noch wenige befigen, obgleih das Bedürfniß 
danach täglich dringender erkannt wird. Unter den bier vorliegenden 
55 Gedichten, von denen 22 dem alten, 33 dem neuen Teflamente ans 
gehören, befindet fi manches Gute, doch läßt fich nicht leugnen, daß 
der Berf., einem moͤglichſt lüdenlofen Fortlauf der Geſchichte zu Liebe, 
auh Manches aufgenonimen hat, deffen ganzes Verdienſt in einer ger 
reimten Geſchichte befteht. Eine ſolche aber, ohne allen poetifchen Werth, 
und wenn fie zumal, wie hier, meiftens etwas lang if, wirkt das Gegen, 
theil von dem, was fie foll. Vielleicht verfteht fih der Sammler, der 
übrigens auch eigene Productionen aufgenommen bat, bei einer 2. Aufl. 
zu einer fchärfern Sichtung. 

2) Baläftina in geogr. u. hifter. Hinſicht. Zum Verfländnig der bibl. Ges 
chichte. Bon 8. + Kienemund. Helligenftadt, Duntelberg. 32. 8. 
(42 ©. 2} Ser. 1 
Umfaßt Alles, was zu dem im Zitel angegebenen Zwede in Volks⸗ 

fhulen zu wiſſen nöthig if, und hält fi fern von aller Trodenheit. 


E. Bilder zu biblifchen Geſchichten. 


21) Dreißig biblifhe Bilder zum Alten Teftament. Stuttgart und 
Eßlingen, Schreiber u. Schill. qu. Fol. (leg. cart. 1 Thlr. 27 Ser.) 
Bei der nicht unbedeutenden Anzahl fchlechter biblifcher Bilder iſt es 

erfreulih, aud einmal etwas Brauchbares zu finden, wenn ſchon der 

Werth der einzelnen Bilder vorliegender Sammlung ungleih if. Was 

zunächſt die Auswahl betrifft, fo läßt fih im Allgemeinen nichts Erheb⸗ 

lihe® dagegen fagen; nur da, wo fowohl die Rüdfiht auf das Gemüth 
des Kindes wie auf das Schöne in der Kunft an fih zu wenig maß» 
gebend geweſen ift, müflen wir Einfprache erheben. Wir haben dabei 

namentlich „Abels Tod“, „die Sündfluth” und „Abſaloms Tod“ im 

Auge. Die Ausführung entfpricht den Anforderungen, welde man an 

derartige, für den Schulgebrauch beflimmte Bilder macht. Sie find groß, 

fhön, aber bie und da faft zu blendend illuminirt. Der Gefichtsauss 
drud if, mit wenigen Ausnahmen (Adam und Eva, der opfernde Abras 
ham) charakteriftifh, die Gruppirung einheitlich und überfichtlih, das 

Kofüm, die Gerüthe und das Landfchaftliche treu nach Zeit und Drt. 

Somit Tönnen wir die Sammlung, welcher bald eine ähnliche, SO Bilder 

aus dem neuen Teſtament enthaltend, folgen wird, der Schule empfehlen, 

zumal der Preis verhältnigmäßig fehr niedrig geftellt ift. 

22) Die Bibel in Bildern. Don Julius Schnorr von Carolsfeld. 
1. Liefg. eipai, G. Bigand. 52. br. Folio. (A Liefg. 8 Blätter. Pracht 
audg. I Thlr., Vollsausg. 10 Ser.) 

Ein fo umfaffendes Wert — es wird 240 Bilder enthalten — und 
von einem Künftler wie Schnorr ift dem Volke und der Schule noch nicht 
Rade, Jahresberigt VIL 3 
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geboten worden, und verdient deshalb unfere befondere Beachtung. Mit 
Ernft bat der Künftler feine große Aufgabe erfaßt; er will Theil nehmen 
an der Arbeit der Erziehung und Bildung der Jugend und des Bolfes, 
indem er die in der Bibel niedergelegte heilige Weltgefchichte in einer 
Bilderreihe zur Anſchauung bringt, gewiß eine wenigftens eben fo hohe 
und verdienftlihe Aufgabe, als die, den „Reineke Fuchs“ und den 
„Fauſt“ auch durch den Grabftichel zu verewigen. Das Große in un 
ferm Bibelwerke ift das Ganze, Einheitlihe, was erfi nah Erfceinen 
aller Lieferungen überrafchend hervortreten wird; darum aber war e8 er 
forderlih, neben der Darftellung des Erhabenen und Sittlih «Guten im 
Menfchenleben auch die feiner Berirrungen mit aufzunehmen, eine Notbs 
wendigkeit, die den Gebrauch aller Bilder in Volkeéſchulen unzuläffig 
macht. Bon den 8 vorliegenden (-— Abram erblidt das ihm verheißene 
Land — die Aufopferung Iſaaks — Jacob und Rahel am Brunnen — 
Jacob ringt mit dem Engel des Herrn — Nathans Bußpredigt — Aufs 
wedung des Sohnes der Wittwe dur Elias — das Gebet des Tobias 
und der Sara — Tobias und Sara werden am Morgen nad) der Braut 
naht wohlbehalten aufgefunden —) dürfte Mancher fchon gegen Rr. 5 
Bedenken erheben, Nr. 8 (Tod. 8, 13—15) ift entfchieden nicht für bie 
Augen der Kinder, obwohl es dem fittlihen Ernfle nicht zu nahe trikt. 
Was die fpecielle Ausführung betrifft, fo haben dem Künſtler die großen 
Mufter der italienifhen Kunft als Vorbilder vorgeſchwebt. „Durch die 
große Einfachheit der Bekleidung, wie der Architectur und fonftigen Ber 
werks, haben fie ihren biblifchen, namentlih den altteftamentlichen Dar⸗ 
ftellungen jenen urmeltlihen, großartigen, allgemeinen und deshalb für 
alle Zeiten gültigen Charakter verliehen, der den Gegenftänden eben fo 
angemeffen, als den Korderungen der Schönheit entfprechend iſt.“ Dielen 
Charakter hat der Künftler feinen Bildern zu erhalten gefucht, indem er 
nit gar zu peinlih auf ängftlihe Beachtung archäologifcher Genauigs 
keiten hielt, wenn diefe der künſtleriſchen Behandlung widerftrebten oder 
den Eindrud des Bildes ſchwächten. Da es ihm ferner um den innern 
Zufammenhang der Bilder zu thun war, fo fcheute er fih nicht, Per 
fonen und Ereigniffe auf einem Bilde darzuftellen, die fonft nad Zeit 
und Raum als getrennt gedacht werden müflen. Deshalb zeigt er z. 2. 
in der Darftellung von Nathans Bußpredigt in Meinen Bildern im Bilde 
das, was Nathan im Namen Gottes David androht, wenn er nidt 
bereut und mit Gott fi) verföhnt, während an den an Urias begangenen 
Mord durch die Gruppen zur Seite des Propheten auf eine bildlich ans 
fhaulihe Weife erinnert wird. Auch in der Darftellung des Schoͤpfers 
und der Engel ift der Künſtler feinen Vorbildern gefolgt. 

Bei der Vervielfältigung der Bilder iſt der Holzfchnitt angewendet, 
da er am vorzüglichften geeignet ift, ein in fräftigen, frifchen Zügen ger 
baltenes Bild treu wiederzugeben. Somit ftehen auch Kunft und Technik 
in richtigem Berhältniß und können im Berein ein Werk berftellen, fo 
bildend für das Volk, wie ehrend für die Künftler. 
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FE. Gprußbüder. 


23) Bollffändiges Spruchbuch zu Luthers Heinem Katechismus für 
Lehrer beim Religiondunterrichte und für Schüler der Mittels und Ober: 
Maflen zum Auswendiglernen. Bon K. H. Petermann, Director der 
Freifh. in Dresden. 5., durchgefehene Aufl. Dresden, Adler u. Diepe. 8, 
(88 ©. geb. 5 Ser.) 

Es bedarf bei diefem Buche, das fi laͤngſt als ein hoͤchſt brauch, 
bares bewährt bat, nur der Anzeige, und für foldhe, die es noch nicht 
fennen, der Hindeutung auf unfer Urtheil im IV. Bande des Jahres⸗ 
berihts, ©. 328. 

4) Auserlefene Sprüche zum Beinen Zutheriichen Katechismus für Schüler 
und Eonfirmanden, beraudgeg. von Wr. Köfher, Prediger in Güſtrow. 
2., umgearb. Aufl. Güſtrow, Opig u. Comp. 52. 8. (54 S. 3 Sgr.) 
Durch Weberfchriften und Aufnahme logiſch geordneter chriftlicher 

Lehrſätze, denen fi die vollfländig ausgedrudten Bibelſprüche anreihen, 

erhält die Sammlung den Charakter eines gedrängten Leitfadens für den 

Ratehismus s Unterricht, bei welchem fie fih nutzbar erweilen wird. Zu 

wünfhen wäre noch eine beutlichere typiſche Hervorhebung der vier vers 

Ihiedenen Stufen, unter welche der Herausgeber die Sprüche nach ihrer 

größern oder geringern Faßlichkeit für das Kindesalter vertheilt hat. 

25) Dr. Martin Luther's Pleiner Katehismus zum Gebrauch beim 
Religionsunterricht durch Bibelitellen und Liederverfe erllärt von WI, Dft 
mann, Rector der Königl. Hof» und Garniſonſchule zu Potsdam. Berlin, 
Reimer. 52. 16. (62 S. 21 Ser.) 

Außer den in genügender Anzahl vorhandenen ausgedrudten Sprüchen 
und den Liederverfen find noch bei jedem Abfchnitt diejenigen biblifchen 
Geihihten alten und neuen Teſtaments angeführt, welche fih auf den⸗ 
jelben beziehen. Der Katechismus empflehlt ſich noch befonders durch feine 
Billigfeit bei guter Ausflattung. 


6. Katechiſmen. 


a. Für den Lehrer. 


26) Dr. Luthers kleiner Katechismus, heute no das befte Reli⸗ 
gionsbuch für die evangelifch-Tutherifchen Elementars Bolfsfchulen. Bes 
wiefen von Wilh. Haan, Dr. der Theol., Sup. u. Baftor zu Leisnig. 
Freiberg, Craz u. Gerlah. 52. 8. (326. 4Egr.) _ 

Dieſe Broſchüre if ein abermaliger Beweis, mit welcher Beharrlichkeit 

ide Gonfeffion ihr engeres Belenntniß feftzuhalten firebt und zu ver 

theidigen ſucht. Leider müflen wir gefleben, daß von den, fchon oben 

(I. A. b. 48.) angeführten Gründen für die Vorzüglichkeit des Katechiss 

mus als Religionsbud nur wenige haltbar, die meiften aber ungenügend 

wotivirt find. Es behauptet fein Menfh, daß der Katechismus in zu 

„niedriger Sprache gefchrieben, daraus folgt doch aber wohl nicht, 

daß diefe einfach und allgemein verſtändlich fei? Es fällt Nies 

mandem ein, deshalb die Lehrform des Katechismus zu verwerfen, 
. * 
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weil fie 300 Jahre alt feiz eben fo wenig aber follte der Berf. ein 
800jähriges Alter ald Grund für die Brauchbarkeit des Katechismus 
anführen. Am wenigften können wir aber ein Lehrbuch deshalb für das 
befte halten, weil e8 das geſetzlich angeordnete und wohlfeilfkte if. 
27) Verſuch einer biblifhefahlihen und ſprachlichen Erklärun 
) des Fe lutherſchen —R —E—,— Bon ©. E 
Brieger. I. Hauptflüd. 2., verb. u. verm. Aufl. Berlin, W. Schulpe. 
52. gr. 8. (X u. 98 ©. 6 Ser.) 


28) Daffelbe. II.—V. Hauptflüd. 2., verb. u. verm. Aufl. Ebendaf. 52. gr. 8. 


(223 ©. 12 Ser.) 

Wer die Anficht des Verfaſſers theilt, daß beim Gebraud des Meinen 
Katechismus eine eigentliche und zwar ganz genaue, auf jedes Wort eins 
gehende Erklärung unumgänglich nothwendig iſt, dem wird diefer „Ver⸗ 
ſuch“ eine höchſt willlommene Gabe fein. Der Stoff if fo geordnet, 
daß die Reihe der Paragraphen meiftens aud die Reihe der Haupts 
gedanken if. Jeder Paragraph zerfällt, je nach feinem Inhalte, in mehr 
oder weniger numerirte Stüde, bei deren jedem fi ein Nefultat heraus⸗ 
ftelt, bis endlich in dem lebten das Hauptrefultat fommt. Sämmtliche 
Refultate find mit gefperrter Schrift gedrudt und befiimmt, dem Ger 
dächtniſſe eingeprägt zu werden. Die fpracdhlichen Erläuterungen 
(S. 84— 98 u. 198— 223) follen nicht in der Fatechetifchen Stunde, 
fondern in einer andern gegeben werden. Dennod wird das Verfahren 
des Berfaffers, von dem wir oben (Ill. c. 77.) eine Probe mitgetheilt 
haben, fo bedeutende Zeit einnehmen, daß mancher Neligionslehrer das 
dur vor dem fonft gediegenen und von großem Fleiße und fcharfer 
Forſchung zeugenden Werke zurücichreden dürfte. Leider liegt auch Die 
Gefahr ſehr nahe, aus dem allfeitig bildenden, namentlich aber auf das 
Gemüth wirkenden Religionsunterrichte eine einfeitige Berftandesübung 
zu machen. 

29) Ehriftlihe Glaubens» und Sittenlehre nad Ordnung des luthe⸗ 
rifhen Katehismus. Ein Hülfsbuh für den Religionsunterricht in Se 
minarien und Volksſchulen von Konr. Materne, &eminarl. in Eisleben. 
1. Lief. Eisleben, Reichardt. 53. gr. 8. (160 ©.) 

Obgleih wir in der vorliegenden 1. Xief. die Arbeit des DBerf.’s 
nur bis zum 5. Gebote haben verfolgen Fönnen, fo erfcheint uns dieß 
doch genügend, um über die Anlage und den Geift des Ganzen ein uns 
gefähres Urtheil zu fällen. Das Buch hält fih fern von wiſſenſchaft⸗ 
liher Konftruftion und, im Gegenfaß zu dem Briegerfchen Werke, von 
peinlichen Begriffsbeffimmungen ; es giebt den Stoff in zufammenhängender 
klarer Darftellung und mit fleter Bezugnahme auf die Schrift und die 
Ausfprüce der namhafteſten Schriftfteller älterer und neuerer Zeit, waͤh⸗ 
rend in zuahlreihen Anmerkungen noch manches, nicht gerade für den 
Unterricht in Volksſchulen Weientliche, aber die eigene Bortbildung des 
Lehrers auf dem Gebiete der Lehre und Gefhichte des Chriſtenthums 
Fördernde ſich finde. Es find eben Präparationen für den Lehrer in 
Dberflaffen, und als foldhe werden fie jedem willkommen fein, der ſich 
fireng an den Katechismus hält und gewohnt ift, zu feinem Unterricht 
fh gründlich vorzubereiten. 


‚_ .ı» . 
A Lt "ri 
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30) Unterredungen über den Kleinen Katechismus Luther's. Gin 
praftiihes Handbuch für Schullehrer von J. Riſſen, Schullehrer in Glück⸗ 
ftadt. Kiel, Schwere. 52. gr. 8. (XVI u. 660 S. 2 Thlr. 5 Ser.) 
Daffelbe Lob, welches wir den in 4. Aufl. erfchienenen „Unter 

redungen über die biblifchen Geſchichten“ (V. Bd. des Jahresberichte, ©. 9) 
jollen mußten, Tönnen wir auch den vorliegenden „Unterredungen‘' er: 
theilen,, die in derfelben Form, wie jene, dargeftellt find und den Stoff 
eben fo Har, umfihtig und erfchöpfend verarbeiten. Es war dem Berf. 
bauptfählih um ein Zweifaches zu thun. Einmal wollte er, wo bie 
Lehre der Art war, daß es gefchehen konnte, diefe aus dem Leben Gottes 
und aus dem Leben der heiligen Männer, in denen Gottes Geiſt wohnte, 
darſtellen. Wo das nicht gefchehen Tonnte, da ift einfach die Lehre aus 
den Sprüchen der Schrift abgeleitet, oder in den Sprüchen gegeben. 
Dann war es ihm aber aud darum zu thun, die Religion an und in 
das Leben zu bringen. Er ift deshalb nicht bloß in dem Kreife ſtehen 
geblieben, worin die Kinder als Kinder jegt leben; fondern er hat fie 
faft mehr noch auf das Leben als Ermwachfene blicken laffen. Ueberdieß 
leuchten in jeder Unterredung mehr oder weniger die drei Momente durch: 
die Sünde, die Gnade Gottes in Chriſto, und das fittlihe Moment, 
die Heiligung,, wodurd allerdings manche Wiederholungen unvermeidlich 
wurden. Die Menge des gegebenen Materiald macht es nothwendig, 
das Ganze auf zwei Jahre zu vertheilen, doch wird der umfichtige Lehrer 
bei gehöriger Ausfcheidung des weniger Wichtigen den Stoff auch in 
einem Jahre bewältigen Finnen. Als Anhang find noch eine „Confir⸗ 
manden s Entlaffung‘ und Schulgebete beigegeben. 


b. Für den Schüler. 


31) Dr. Juſti Gefenii Catechismi⸗Fragen über den Kleinen Catechismus 
von Dr. Martin Luther, nach dem Bedurfniß der Zeit verändert und er» 
weitert und mit reichlichen Bibelſprüchen verfehen, in verichledenen Lehr⸗ 
Fa Fe von I und For ra Kirche, Saule und yaus 
von . . . aſtor. raun eig, eyer. 2. . ©. 
(VII u. 219 6.) » 8. Rey 
Der Verf. hat offenbar gefühlt, daß der zu Anfange des 17. Jahr⸗ 

hunderts entſtandene Katechismus des Geſenius unſerm pädagogiſchen 

Standpunkte nicht mehr entſpricht; die Art und Weiſe aber, wie er ihn 

für die jegige Zeit brauchbar zu machen geſucht hat, ſetzt eine gänzliche 

Unfenntniß der Bedürfniffe der Volksſchule und der Entwicklung des 

findlihen Geifles voraus. Wem dieß Urtheil zu hart dünkt, der vers 

gleihe das oben (ll. B. 56.) über die Bertheilung des Stoffes Gefagte 
und die Forderung des Berfaffers, die Antworten im Buche ganz oder 
teilweife auswendig lernen zu laffen. Das einzig Brauchbare im Buche 

And die Sprüche, die in reicher Auswahl und ausgedrudt angegeben 

worden find. 

32) Die chriſtliche Heilslehre, aus Gottes Wort nach Luthers Meinem 
Pa rede Aufammenbange Bon en Mar 

ürze efte . Er. nd, Paſtor. Hannover, Helwing. 
53. 81.8. (VI u.88 6. 37 Ser.) u i 
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Das Bedürfniß, in dem GonfirmandensUnterricht den Inhalt des 
hannov. Landesfatehismus im engen Anichluffe an den Katechismus Luthers 
theils zufammenzufaflen, theils zu ergänzen, veranlaßte die Herausgabe 
diefes Büdhleins, das außerdem noch das Berdienk bat, einen reichen 
Schatz von Sprüchen darzubieten, die ſämmtlich ausgedrudt und genau 
in den Katechismustert eingeordnet find. 

33) Enchiridion. Dr. Martin Luther's Kleiner Katehismus für die ges 
meinen Pfarrherren und Prediger. Nach der Eoncordia v. %. 1580, den 
Wittenberger und den Jenaer Tomis, mit Berüdfichtigung der erften Ausg. 
bes Enchiridion v. J. 1529 und mit einem kurzen Nachworte herausgeg. 
von 8.9.25. , Seminarlehrer. Berlin, B. Schulße. 52. ar. 19. 
82 ©. beim Berl. 1 Sgr., im Buchh. 14 Sar.) 

Diefe berichtigte Ausgabe des Heinen Katehismus unterſcheidet fich 
von dem allgemein gebrauchten durch Weglaffung oder Umflellung einiger 
Borte. So fehlen 3. B. im 1. Gebot die Worte: „Ich bin der Herr, 
dein Gott’ und das ‚neben mir’; im zweiten die Worte: „denn der 
Herr wird den nicht ungefraft laffen, der feinen Namen mißbraucht‘, 
und der 1. Artikel lautet: „Ich glaube an Gott den allmädhtigen 
Bater, Schöpfer x. Die Ausfattung iR ſehr Ichön. 

34) Dr. Rartin Luthers Pleiner Katechismus zur Förderung bed 
Berfländnifies und Erleichterung des Auswendigiernens eingerichtet. Nebſt 
Sprüden und Liederfirophen zum Katehiömussnterrihte. (Don Heine 
mann, Lehrer.) Merſeb. im Berl. des Baijenhaufes. gr. 8. (48 ©. 11 Egr.) 
Die eigenthümliche und fehr zwedmäßige Einrichtung des Katechis⸗ 

mus ſelbſt beſteht darin, daß der Text mit größerer Schrift auf der 

linten, die Lutherſche Erklärung daneben auf der rechten Seite angebracht, 
alles zu Betonende aber mit fetter Schrift gedrudt if. Bei dem Ge 
braud der 323 Sprüde und Liederftropben wird vorausgeleht, daß der 

Lehrer fi des Erfurter Spruchbüchleins beim Religionsunterrichte bes 

diene, wobei wir noch bemerken, daß eine in naher Ausfiht ſtehende 

2. Auflage den Gebrauch des Spruchbuches auch durch Gruppirung ber 

Sprüde unter befondern Ueberfähriften, wie dieß 3. B. Petermann 

gethan, erleichtern wird. In Bezug auf folide Ausfkattung und billigen 

Breis fteht diefer Katechismus unter Schriften ähnlichen Inhalts einzig da. 


HB. Schriften über das Kirchenlied. 


35) Geſchichte des Kirhenlieds und Kirchengeſangs der chriſtlichen, 
insbefondere der deutfchen evangelifhen Kirche. Bon Ed. Em. Koch, 
Stadtpfarrer in Heilbronn. I. Haupttbeil. Die Dichter und Sänger. 
1. u. 2. Bd. 2., verb. u. durchaus verm. Aufl. Stuttgart, Belfer. 52. gr. 8. 
(X u. 400, X u. 511 S. 27 Sgr. u. 1 Thlr. 5 Egr.) 

Mit wahrem Bergnügen zeigen wir diefe neue Auflage eines Werkes 
an, defien erfle bereits im 3. Bande des Jahresberichte S. 270 dringend 
empfohlen wurde. In feiner neuen Geftalt bat das Buch dadurch bes 
deutend gewonnen, daß manche Irrthümer und Ungenauigkeiten det 1. Aufl. 
berihtigt, viele Biographien erweitert und mehr denn 120 neu binzus 
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gekommen find, fo daß nicht bloß mehr vorzugsweiſe auf Würtemberg 
Rüdfiht genommen wurde. Durch diefe Zufäge if freilich der 1. Haupts 
tbeil auf 3 Bände angewachſen, bei all dem aber fo billig geftellt, daß 
bei dem vorzüglichen Werthe des auf dem genaueften Quellenfudium 
subenden Werkes es genug Freunde und Käufer finden wird. Der 
4. Band wird die Lieder und Weifen umfaflen und nad feinem 
Erjheinen einer Beiprehung im Jahresbericht unterworfen werden. 


36) Lehr» und Bekenntnißlieder der evangelifhen Kirche. Erflärt 
und mit biftorifhen Einlettungen verſehen nebft einen Anhange über Privats 
beihte und Kirchenzucht von T. Beyer, Prediger. Berlin, W. Edulge. 
52. 8. (IV u. 244 ©. 15 Ser.) 
Den Hauptinhalt des Buches bilden Erläuterungen von 18 Kirchen» 

liedern, die durch hiſtoriſche Rotizen eingeleitet find und dann den Ins 

halt jeder einzelnen Strophe und die in denfelben enthaltenen weniger 
verfändlichen Ausdrüde und Worte fpeciell zum Berftändniß bringen. 

Zu wünfhen wäre hierbei noch, daß auch der Grundgedanke des ganzen 

Liedes mehr hervorgehoben fein möchte. Die beiden Auffäge im Anhang 

fanden bereits im Evang.⸗kirchl. Anzeiger von Berlin (Jahrg. 1851) 

und follen dazu beitragen, die Privatbeichte wieder mehr zu Anfehen und 

die Kirchenzucht in flrengere Ausübung zu bringen. Der 1. Aufſatz bes 
antwortet Die 3 Fragen: Wer foll ein Belenntniß einzelner Sünden ab» 
legen? Welche und wieviel Sünden foll man befennen?! Wem fol man 
feine Sünden befennen? Der 2. Aufſatz weiſt die Rothwendigfeit und 
das Recht der Kirche nach, die Zucht auszuüben, giebt die verſchie⸗ 
denen Zwecke derfelben an und beantwortet dann die Fragen: Worin 
beebt die Kirchenzucht? An wem ift fie auszuüben? Wer foll fie üben? 
Bie if fie einzuführen? Näheres über die Anfichten des Verfaſſers 
f. oben I. 18— 20. 


37) Das Kirhenlied tin feiner Geſchichte und Bedeutung. Zur 
Deleudhtung der Geſangbuchsnoth im Großherzogthum Hefien. Eine Wed: 
fhrift für die Gebildeten in der Gemeinde von Wilh. Baur, Pfarrvikar 
zu Arheiligen bei Darmfladt. Frankfurt a, M., Brönner. 52. 8. (XVI 
u. 294 S. 1 Thlr.) 

Die Anregung zu diefer intereffanten Schrift erhielt der Verf. durch 
die Verhandlungen einer Conferenz heſſiſcher Geiftlicher über die Hebung 
der beffifchen Gefangbuchsnoth. Da er der Ueberzeugung lebt, daß die 
geringere Berüdlfihtigung der alten guten Kirchenlieder nicht von dem 
gemeinen Manne, jondern von den äſthetiſch Gebildeten ausgegangen fei, 
jo richtet er auch zunächſt an dieje feine Schrift, die fich indeſſen fern 
von allem Gelehrtentram hält, fo daß fie auch der weniger Gebildete mit 
großem Nutzen leſen kann. Sie zerfällt in zwei Abfchnitte Der erfte 
verbreitet fi über die Gefchhichte und Bedeutung des Kirchenliedes im 
Allgemeinen und enthält folgende Kapitel: 1. Poefie und Lied in der 
Bibel. (Bergi. oben Il. A. a. 33. 35.) 2. Geiftliher Gefang in gries 
chiſcher und lateiniſcher Sprache. 3. Deutjcher geiftliher Gefang vor 
Luther. A. Das evangelifche Kirchenlied. 5. Das Kirchenlied unter dem 
Einfluß des Nationalismus. 6. Wejen und Bedeutung des Kirchenliedes. 
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Der zweite Abfchnitt geht in folgenden Kapiteln näher auf die Geſang⸗ 
buchsnoth im Großberzogthum Heſſen ein: 1. Geſchichte des Heſſen⸗ 
Darmftädtifchen Geſangbuchs. 2. Allgemeine Betrachtung des ‚allgemeinen 
evangelifchen Geſangbuchs für das Großberzogthum Heffen.” 3. Veraͤn⸗ 
derung und Berftümmelung der alten Lieder im Heſſiſchen Gefangbud. 
4. Die neuen Lieder des heffifchen Geſangbuchs. 5. Warum unfer heſſi⸗ 
ſches Geſangbuch eine Noth if. 6. Wie kann unferer Gefangbuchsnoth 
abgeholfen werden? — In Bezug auf die lehtere Frage if der Berf. 
der richtigen Anfiht, daß dieß durch Feine neue, verbeflerte Auflage des 
bisherigen fchlechten Geſangbuches, fondern dur ein ganz neu zu bes 
arbeitendes möglich fe. Wir wünfhen den beften Erfolg und machen 
unfererfeits alle Lehrer auf das vorliegende Buch aufmerkſam, da durch 
befien Studium und größere Berbreitung viel zur gerechten Würdigung 
unferer alten Kirchenlieder beigetragen werden Tann. 


J. Schriften zur Beförderung der Andacht. 


38) Das betende Schulkind. 288 Schulgebete in gebundener und unges 
bundener Rede auf die ſechs Tage der Schulwoche zum Anfange und Schluſſe 
der Stunden, zu den Feſttagen der Kirche, zu feierlichen Gelegenheiten in 
der Schule und zu befondern Zeiten und Vorkommniſſen, fowie zu den ein» 
einen Stüden des Luther'fchen Katechismus. Für die Unters, Mittels und 

berklaſſen der Bolksichulen. Bon K. Yraupner, Kehrer. Dresden, Adler 

u. Diepe. 52. 8. (XII u. 132 ©. 12 Ser.) 

Was das Buch enthält, fagt der Titel, welche Anforderungen ber 
Berf. an ein Schulgebet macht, die Borrede (f. oben Il. A. d. 49.); wir 
koͤnnen dem nur noch hinzufügen, daß diefen Anforderungen faſt nur in 
Dezug auf den Umfang derfelben genünt worden if. Namentlich find 
die Gebete für die Unterflaffe nicht im Geifte Heiner Kinder gefchrieben. 
Nur ein Beifpiel (S. 3): 

Bir geben jept von dieſem Ort 
Schon wieder viel gefchidter fort. 
Hilf, Gott, der niemals uns verläßt, 
Daß wir uns Alles merken feft. 

Nur wer es fer in fih behält, 

Der nüpet einftens in der Welt. ac. 


So fpriht Fein fiebenjähriges Kind. Da die Gebete, mit wenigen Aus 
nahmen, vom Herausgeber felbft verfaßt worden find, fo waren Wieder 
holungen der Form und dem Inhalte nad unvermeidlich; diefe wirken 
aber abftoßend, wenn fie fih nur in trodenen Redensarten bewegen, die 
niht das Gemüth zu beleben im Stande find. Jedenfalls hätte ber 
Berf. befier gethan, für feinen Zweck auch die Altern und neuern Kinder⸗ 
liederdichter zu benußen. 

39) Schul ne für Gymnafien, Seminarien, Realfhulen und andere höhere 


Lehranſtalten. Heraudg. von C. Herm. Balger, Oberlehrer am Seminar 
in Annaberg. Buchholz, Adler. 52. 8. (VIII u. 48 ©. 10 Sgr.) 


Diefe 69 kurzen Morgens und Abendgebete auf jeden Zag in der 
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Bode haben den Bater des Herausgebers, den Profeffor Andr. Cart 
Balger, zum Berfafler und mögen von diefem mit Nuben in der 
Königl. Landesfchule zu Meißen gebraucht worden fein. Für den Semi» 
nariften eignen fie fich weniger, da fie den fpeciellen Beruf nicht berüds 
fihtigen, fondern nur in allgemeinen blumenreichen Ausrufungen, Ver⸗ 
fiherungen ze. fih ergehen. Das Andachtsbuch von Scholz (f. Jahresber. 
1. Bd. S. 40) flieht ungleich höher, bietet eine reihere Auswahl dar 
und ift verbältnigmäßig viel billiger. 10 Sgr. für 3 Bogen finden wir 
bei der fonft guten Ausftattung doch etwas fehr theuer. 

40) Liederbud kirchlicher und häuslicher Feſte. Eine Sammlung für 
Lehrer, Eltern und Schüler. SHerausgeg. von H. Mobolddy, Lehrer zu 
Neuhaldensleben. 2., billige Ausg. auf (fehr) ordin. Druckpapier. Neus 
baldensichen, Eyraud. 8. &vı u. 431 ©. 6 Ser.) 

Die ganze Sammlung, 522 Nummern enthaltend, trägt den Cha 
rafter des Modernen und darf nur als religidfe Leetüre im häuslichen 
Kreife angefehen werden; den Orthodozen wird fie nach feiner Seite hin 
befriedigen. Sie bietet in 16 Gruppen Bolgendes dar: 1. Lieder, die 
fih auf das Läuten und die Glode beziehen. 2. Die Kirche. 3. Sonns 
tagslieder, darunter Uhland’s: „Das ift der Tag des Herrn!’ A. Lieder, 
die fih auf Die Geburt Jeſu beziehen, darunter auch erzählende und 
befhreibende Gedichte, 3. B. Kind’s: „Still, was fhleicht dort fo alleine.‘ 
5. Lieder, die fih auf Jeſus und feine Lehre beziehen. 6. Lieder, die 
ſich auf den Wechſel der Zeit und insbefondere des Jahres beziehen. 
7. Batfionslieder. 8. Dfterlieder. 9. Confirmations⸗ und Abendmahle- 
lieder. 10. SHimmelfahrtslieder. 11. Pfingfllieder. 12. Erntelieder. 
13. Lieder, die fih auf andere Pirchlihe Feſte (Bußtag, Johannis s, 
Michaelis s, Dreieinigkeitss, Reformationss, Zodtenfeft) beziehen. 14. Die 
Genefung. 15. Am Geburtstage. 16. Geburtstagslieder in Bezug auf 
andere, dem Kinde nahe ſtehende Berfonen. in Gebet vor und eins 
nah der Schule bilden den Schluß. 

4) Das Wort Gottes in Spruch, und Lied, der deutfhen Jugend in 
arint Volksſchulen und dem beutichen chriſtl. Volle in allen Bauen und 

irchen des Baterlandes zugeführt von Georg Quehl, Superint. Berlin, 

Deckerſche Beh. Dber-Hofeuchdruderel 53. gr. 8. Xvi u. 653 ©. 1} Thlr.) 

Die hier in reicher und guter Auswahl gebotenen Sprüde und 
Lieder bilden die Antwort auf 535 ragen, welche in einer, den Kreis» 
lauf der Natur wie des Kirchenjahres berüdfichtigenden Aufeinanderfolge 
die ganze hrifliche Lehre umfaſſen. Seiner ganzen Anlage nad iſt es 
ein Buch für den Lehrer, das ihm bei feinen Präparationen wefentliche 
Dienfte leiften wird. 

42) Geiſt liche Dichtungen und Geſänge auf Unterlagen der heiligen 
Schrift, von Dr. Joh. Friedr. Möller, Gen.-Sup. der Prov. Sachſen. 
Magdeburg, Heinrihöhofen. 52. gr. 8. (VI u. 127 ©. 12 Sgr.) 


Ber die ſchon früher erfchienenen geiftlichen Lieder *) des ehrwür⸗ 


) „Shriftenglüd und Chriftenwandel in refigidfen Befängen.” Grfurt, 1816, 
„Der chriſtliche Glaube und das chrüftliche Leben.“ Ebend. 1822, 
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digen Verf.'s Tennt, wird die vorliegenden ‚‚Herbfiblumen”, eine „Nach⸗ 
lefe ans den fpärlicher gewordenen Ernten‘ der legten 30 Jahre, mit 
gutem Borurtheile zur Hand nehmen, und ſich nicht getäuſcht finden. 
Es if wahrhafte Poeſie in diefen Dichtungen, die bei tiefem, kernigem 
Gehalt der fhönen Form nicht entbehren und auch neben dem alten 
Kirchenliede befriedigen. Namentli werden fie auch dem Lehrer beim 
Religionsunterrichte weſentliche Dienfte leiften. Sie find in 3 Gruppen 
zufammengeftellt 1. Theil: Der Feſtkreis. 1. Advent (Rr.1 u. 2). 
2. Weihnachten (Ne. 3—7). 3. Reujahr (Nr. 8—12). 4. Faftenzeit 
(Rr. 13—19). 5. Oftern (20—22). 6. Bußtag (23—26). 7. Him⸗ 
melfahrt (27— 29). 8. Pfingften (30— 34). 9. Dankfeſt (35 — 37). 
10. Todtengedähtniß (38 u. 39). 2. Theil: Gefhichten und Zeug- 
niffe des alten Bundes (40 — 72). 3. Theil: Zeugniffe und 
Dentfprüde des neuen Bundes (73 — 105). 


43) Evangelien« Lieder, das if, Kern der Evangelien in Reime verfaßt, 
nebft einem Anhang, enthaltend Lieder auf die fonftigen Feſtlichkeiten des 
Jahres und andere Gelegenheiten. Seraußgeg. bon einem Yandpfarrer im 
Hohenloheſchen. Nagold, Zaijer. 52. M. 8. (XIV u. 358 S. 114 Ser.) 
Da der Berfaffer den vorliegenden Berfuh nur Reime genannt 

wiflen will, die indefien nicht gerade fchledhter fein follen, als die der 

Rüdert’fyen Evangeliens Harmonie, fo dürfen wir wegen mannichfacher 

metrifher Mängel mit ihm nicht rechten. Wenn er aber der Meinung 

it, daß die fhöne Form allein für die „„Hochtrabenden und naſerümpfen⸗ 
den Herren Schriftgelehrten und Poeten diefer Welt’ fei, das fchlichte 

Bolt dagegen fih mit Reimereien begnügen könne, fo if das ein flarfer 

Irrthum, der fih am beſtimmteſten durch die Aufnahme feiner Reime 

beim Volke berausftellen wird. Wir möchten wohl wiflen, ob der Herr 

Berfafler auch die Pirchlichen Volkslieder für Neimereien hält. So lange 

wir aber diefe noch in ihrer frifchen Urfprünglichkeit befigen, können wir 

weder dem Volke noch der Bollsfchule die „Reime“ des Herrn Berf.’s 
empfeblen. 

44) Settbeif' ar: dem Herrn. Schlichtes Lied für ſchlicht Gemüth, von 
@otthel Morik Node, Prediger. Deligih, Eißner. 52. 8. (IV u. 


u 


20 Ser.) 

Auf bibliſcher Grundlage gleich den Möller’fchen Dichtungen (Nr. 31) 
ruhend, athmen auch diefe 66 geiftlichen Lieder, wie jene, den Geift der 
Glaubenstreue und Frömmigkeit, wenn ſchon fie in Bezug auf die Form 
jenen nachſtehen. ebenfalls können wir fie aus Ueberzeugung dem Lehrer 
zur Benupung beim Religionsunterricht empfehlen. 

45) „Unfer Bandel it im Himmel!” Zeitgabe für Jünglinge und Jung- 
frauen. Bon Aug. Lansky. Mit einem (vorzügtichen) Titelſtahlſtiche (die 
Himmelfahrt Jeſu, nah Overbeck). eeivaig, finthardt. gr. 8. (X u. 
230 S. 20 Egr. in engl. Einbd. mit Goldjchn. 1 Thlr.) 

Eine Sammlung von Haffifhen Gedichten und Profaftüden für den 
Zweck hriftlichsreligiöfer Erbauung. Gefangbuchslieder find grundſätzlich 
ausgefchloffen; dagegen hat der Herausgeber aus dem Schatze unferer 
poetifhen Rationalliteratur manches Löftlihe Korn gehoben und auch bie 
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und da eigene Broductionen hinzugefügt, die man gern neben dem Uebri⸗ 
gen lie. Da das Bud als Feſtgeſchenk für fchon erwachfene Ehriften 
beftimmt ift, fo follte der Inhalt feine vollftändige Glaubens » und Sitten« 
lehre fein, fondern mehr die religidfen Momente hervorheben, welche der 
teiferen Jugend näher liegen. Er zerfällt in folgende Gruppen: 1. Die 
Gonfirmation (11 Nrn.). 2. Der Rüdblid (10 Nrn.). 3. Der Wanders 
Rab (17 Nrn.). A. Der Beruf (10 Nrn.). 5. Das Haus (14 Rrn.). 
6. Das Leben mit den Brüdern (17 Nrn.). 7. Die Kirche (11 Nrn.). 
8. Die Natur (12 Nrn.). 9. Die Heimath (12 Nrn.). 


46) —— der heil. Schrift in gottbegeiſterten Gefängen uns 
ferer & feierten Dichter. Zu Morgens und Abendbetra ungen, aus genäht 
von Guft. Alwin Bernhard. Leipzig, Kollmann. 53 
u. 397 S. 1 Thlr.) 

Bon welchem Geifte diefe Sammlung getragen wird, geht aus ben 
Anfangsworten der Borrede hervor. Der Berf. hatte nur den Einen 
Zwei: „für wahre, hrifllihsreligidfe Erbauung zu wirken, 
und folglich, allen volemifchen Tendenzen fern, bei Auswahl der Betrach⸗ 
tungen und Anordnung des Ganzen, lediglich den Menſchen im Auge. 
Das eigentliche Kirchenlied ift fomit nicht vertreten. Die Einleitung 
enthält unter dem Titel „Sotteswort‘ 155 Sprüde, die gewifler- 
maßen die Weberfähriften zu den nun folgenden 155 (Befängen bilden, 
welche nady dem Syſtem der chriſtl. Lehre geordnet und auf 12 Wochen 
vertheilt worden find. Durch feine elegante Ausfattung eignet ſich das 
Buch namentlich zu Feftgefchenten. 

47) Troſtungen und Rath der Erfahrung. Auszug aus dem Tagebuch 
eines Betrubten. 5. Aufl. irbertragen aus dem —R Magdeburg, 
Heinrichshofen. 52. M.8. (VIII u. 40 ©.) 

Allen befümmerten Seelen werden diefe 82 Tleinen, einfachen, auf 
der Bibel ruhenden und flets auf fie verweifenden Säge Troft und Er⸗ 
quidung gewähren. Es bedurfte nicht des rühmenden Urtheils Binet’s, 
weiches in der Vorrede abgedrudt if, um den Werth des Büchleins 
zu erfennen. 


48) Kleinigkeiten. (Ber ein Geringes nat zu Rathe hält, der nimmt für 
und für ab. ef. Sir. 19, 1.) Aus dem ngliichen 2. der 11. Aufl. des 
Driginals. Bremen, Heyfe. 53. 16. (VIII u. 68 S 
Am Kleinen (nicht Kleinlihen) erbaut fih vie Große, das ift 

der Grundgedanke der fehr lehrreich gefchriebenen Schrift, die ſechs Ab» 

handlungen über Kleine Pflichten, eine Gefälligkeiten, Heine Bemühungen, 

Heine Sorgen, Heine Freuden und kleine Sünden enthält. Da das 

Bud, von einer Frau verfaßt, zunächſt an Frauen und Jungfrauen ges 

richtet if, fo empfehlen wir es dem Lehrer nur zur gelegentlichen Lectüre 

und zur Berbreitung in weiblichen Kreijen, die es verdient. 


— 


— — —— —j —— 
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L. Kirchhengeſchichtliches. 


“ grund üge der chriſtl. Kirchengeſchichte für Eule und Haus. 
Don Dr I. 1 Emmen 2 os a eaitdate — 35. 

Baumgärtner. 52. gr. 8. u. 375 ©.) 

Das Berk enthält mehr, als in der Vollsſchule verarbeitet werden 
kann, ift aber fo fern von aller Gelehrfamkeit und unmwefentlihem Bei⸗ 
werf und dabei in einem fo edeln Zone gehalten, daß man es dem 
Lehrer an Volksſchulen zu feinen Borbereitungen nicht dringend genug 
empfehlen kann. Der Berf. hat bei der Bearbeitung namentlich auch Die 
Seminarien im Auge gehabt. 

50) Bilder aus der Geſchichte der chriſtlichen Kirche. Den Xehrern 
an evange een Sc und aflen evangellichen Hausvätern dargeboten 
von W eliß, Lehrer Zu Merfeburg. Leipzig, Brandftetter. 53. gr. 8. 
(VIII u. 103 6. 12 € 

Das Bud unterfäeihet fih von den bis jept erſchienenen ähnlichen 
Inhalte, die entweder dürftige Abriffe oder weitjchichtige Werke find, 
Durch eine zwedmäßige Begrenzung des Stoffe, die es möglich macht, 
das Dargebotene in jeder Volksſchule verarbeiten zu fünnen. Es giebt 
deshalb Feine volländige Kirchengefchichte, fondern eben „Bilder“, die 
jedoch in innerm Zufammenhange fiehen. Damit der Lehrer weiß, wie 
viel er zu erwarten bat, Taffen wir die einzelnen Geſchichten hier folgen: 
Einleitung. 1. Die Entwidlung des Papfttbums bis zur Belehrung 
Deutfchlands durch Bonifacius. 2. Bonifacius. 3. Gefchichte des Papſt⸗ 
thbums bis auf Gregor VII. 4A. Gregor VII. hie jr feinem Streite mit 
Geinrich IV. 5. Streit Gregor's VII. mit Heinrih IV. 6. Innocenz IN. 
7. Peter Baldus. 8. Johann Wickel. 9. Johannes Huf. 10. Luthers 
Jugend. 11. Luther im Slofter zu Erfurt. 12. Luther in Wittenberg. 
13. Der Ablafftreit. 14. Luther in Worms. 15. Luther auf der Wart⸗ 
burg. 16. Die Reformation bis zur Webergabe der Augsburger Con⸗ 
feffion. 17. Die Reformation in der Schweiz. 18. Der Reichstag zu 
Augsburg. 19. Vom Neihstage zu Augsburg bis zum Tode Luthers. 
20. Luthers lebte Lebenstage und fein Tod. 21. Der fchmalkaldifche 
Krieg. 22. Johann Brenz und das Ende des fchmalkaldifhen Krieges. 
23. Das Interim. Morik von Sachen und der augsburger Religions 
friede. — Die Schrift, die übrigens auf dem Boden der Schule ers 
wachfen ift, paßt um fo mehr in die jepige Zeit, als fie geeignet if, 
dem Schüler die Unterfchiede des Katholicismus und Proteftantismus 
zu vergegenwärtigen, und zwar nicht an einem trodenen Syſtem, fondern 
an der lebensvollen Gefchichte ſelbſt. Möchte fie deshalb recht fleißig bes 
nußt werben; ber billige Preis bei vorzüglicher Ausflattung erleichtert 
die Einführung. 

51) Geſchichte der chriſtlichen Keite. Armigeins T —— und 
ihrer Bedeutung, überfättie dar en Don? 

BereindsBuchb. 53 gr. 8. (102 

Gine kurze, meiſtens auf Ausiprüche en Kicchenväter geftüßte, Die 
wöchentlihen und jährlichen Fefltage umfaffende Gefchichte der chriſtlichen 
Sehe, die wir dem Lehrer zum Selbſtſtudium empfehlen. 
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52%) Die kirchlichen Bekenntnißſchriften und Unterfheidungss 
lehren, tabellarifch gelobt von Ferd. Schellenberg. Leisnig, Gaffim. 8. 
(1 Tab. in Fol. 24 Ser.) 

Die Tabelle gewährt einen leichten Weberblid über ſämmtliche Bes 
kenntnißſchriften und Unterfcheidungsiehren der römifchen, griechifchen, 
Iutherifchen und reformirten Kirche. Ein zeitgemäßes und darum zu 
empfehlendes Unternehmen. 

53) Der Tag zu Baffau. Erinnerungsblätter für Schule und Haus. Bon 
Werd. Schellenberg. Leisnig, Saffim. (Leipzig, Bripfche.) gr. 8. 
43 ©. 5 Ser.) 

Das Andenken an den folgenreihen Tag zu Paſſau neu zu beleben 
erreicht der Verf. 1) durch einen gefchichtlichen Weberblid, der mit dem 
Reichstage von Augsburg’ beginnt; 2) durch einen, mit dem Original 
wörtlich übereinflimmenden Abdrud des „Vertrag zu Paflau aufgericht 
und ratifleirt”, und 3) durch ein Gedicht aus eigener Feder: Kurfürft 
Morig von Sachen. Der Urkunde unter Rr. 2 wegen, -die man nicht 
gar zu häufig findet, fei das Büchlein den Lehrern empfohlen. 

5) Glaubenstreue — Glaubensfteg. Evangeliſche Dichtungen zur 
dritten Säeularfeier des Pafjauer Vertrags vom 2 zug, 1852, gelammelt 
und herausgeg, von Aug. Lansky. Dresden, Meinhold u. Söhne. 52. 8. 
(VII u. 79 ©. 6 Ser.) 

Was bei dem vorigen Werfhen als Anhang ziemlich unbedeutend 
erihien, tritt hier als ſelbſtſtändiges Ganzes auf: die Verherrlihung der 
Reformation durch die Poeſie. Die beiden Abtheilungen der Sammlung 
verhalten fich zu einander, wie Lehre und Geſchichte, bieten befannte und 
weniger befannte, aber nur muftergültige Dichtungen dar, und koͤnnen 
deshalb beim Religionsunterrichte, namentlich der Kirchengefchichte, fehr 
gut gebraucht werden. Zahlreiche hiſtoriſche Notizen erleichtern das Ver⸗ 
Rändnig der Gedichte. Die Ausftattung, die noch durch ein Bild Luthers 
in Holzſchnitt gehoben wird, läßt nichts zu wünſchen übrig. 

55) Der Miffionar und fein Lohn, oder: Die Früchte des Evangeliums 
in der Südfee. Rad George Pritchard's gleihnamiger Echrift bearbeitet 
von WB. F. Beſſer, luth. Paſtor. Nebft einem Anbange: Die Brangofen 
und Zefuiten in der Südfee. 2. Aufl. Halle, Mühlmann. 52. 8. (IV u. 
160 S. 10 Egr.) 

Benn man den Zuftand der Südjeeinfeln, wie ihn uns Kook, Forſter, 
Chamiffo u. A. übereinftimmend fehildern, mit ihrem gegenwärtigen vers 
gleiht, fo erfchridt man und fragt fih: wie ift das möglich gewefen! 
Die Antwort ertheilt vorliegendes Buch, wenn auch häufig nur indireet. 
Bir erfahren aus demfelben, daß nur fo lange das Werk der Eivilifation 
gedeihlich fortfchritt, als e8 eine Konfeffion in Händen hatte; fobald 
Chriſten zu Ehriften traten, ward aus dem Werke des Friedens ein 
Bert blutigen Haſſes, dem viele fchuldlofe Infulaner zum Opfer fielen. 
Richt mehr ift es die Belehrung der Heiden, was die Papiſten nad 
Tahiti zieht und dort fefthält, fondern die Vernichtung der enangelifchen 
Rilfionen iſt Hauptzwed geworden. Was mögen bie armen Heiden von 
der chriſtlichen Religion, deren erfles Gebot die Liebe ift, für einen 
Begriff befommen! — Das Buch if lefenswerth. Es enthält in fieben 
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Kapiteln kurze Biographien einzelner befehrter Infulaner, Bemerkungen 
über das häuslihe und dHffentliche Leben derfelben, über ihre Liebe zu 
dem Worte Gottes, ihren Miffionseifer, ihre Schulen, über den Forts 
fhritt der Eivilifation und den Miffionsaufruf Prithard’e. Die hats 
fachen ziehen an; der füßliche, myſtiſche Styl, in welchem fie erzählt find, 
wirft abftoßend. 

56) Bildung und Chriſtenthum, eine biftorifche Betrachtung. Ein 

Vortrag auf Veranftaltung des Eoangeli en Vereins für kirchliche Zwecke 

am 5. April 1852 gehalten von Dr. 8. Wiefe. Berlin, W. Schulpe. 52. 

gr. 8. (34 ©. 6 Sgr.) 

Der Berfaffer diefes fehr gediegenen Vortrags nüpft an die bes 
fannten Schleiermaherfhen „Reden Über die Religion an bie 
Gebildeten unter ihren Verächtern“ an, weift die Unmöglichkeit 
der Bildung ohne allen Zufammenhang mit der Religion nah und zeigt 
in einigen Beifpielen, wie in dem Nacheinander der Vergangenheit 
der chriftlihe Glaube ein fehr wechjelndes Verhältniß zu der übrigen 
wiffenfhaftlihen und fpecieller noch der philofophifhen Bildung 
verfchiedener Zeitalter gehabt hat. Für das Selbſtſtudium des Lehrers 
iR die Heine Schrift dringend zu empfehlen. 


Es 


Anhang. 


deutifhes Lehrbuch der ologie, der Logik und der 

7) ——— Dre Bon v6 8. afiler, Gymn.-Brof. 
in Ulm. 2., verb. Aufl. Ulm, Wöhler. 52. gr. 8. ( u, 228 ©. 1 Thlr.) 
Mur in entfernter Beziehung zu dem Neligionsunterrichte ſtehend, 
führen wir das Buch hier nur an, um dem Lehrer Gelegenheit zu geben, 
ih durd das Studium deffelben mit dem Grgebniß der zweitaufend« 
jährigen Forſchungen der tiefften Denker über den Menfhengeift befannt 
zu machen. Schon mander Boltsfhullehrer litt auf dem Meere ber 
Philoſophie Mäglihen Schiffbruch, weil er fich einfeitig an irgend ein 
gepriefenes und zumal neues Philofophem hielt; dem ift bein Stubium 
diefes Buches vorgebeugt durch die vorherrfchende Objectivität des Inhalts. 


II. 
Sprechen, Schreiben und Leſen. 


A. In der Unterklaſſe. 


Um eine haltbare Bafis für die Tarftellung der jo mannichfachen Urtheile 
und Anfichten des verfloffenen Jahres zu gewinnen, wählen wir eine Reihe 
von Thefen über den „elementaren Sprachunterricht," welche, von Hrn. 
Bangemann aufgeftellt und begründet *), Tängere Zeit den Gegenftand 
der Beſprechung in ber Merfeburger freien LehrersGonferenz bildeten. 

1. Alles Denken geſchieht in der Sprade. — „Sprade 
und Gedanke find fo eng und innig mit einander complicirt, daß wir gar 
nicht mehr wiffen, welches von beiden das Primitive if.‘ (Barthos 
lomäi, Gemüthsbildung.) 

2. Die Sprade ift demnadh, wie das Denten, ein zum 
Organismus des Geiftes Gehörendes, ein Angebornes. 

3. Als Anlage tritt fie hervor im Sprachgefühl. 

4 Das Spradgefühl if die Borausfegung aller 
Spradbildung, fowohl der naturwüdhfigen, ale aud ber 
gefegmäßigen. — „Ale Erkenntniß, und mithin auch die Erlernung 
net eelens, gindet ihre Begründung im Gedächtniß.“ (Thomas, Lit. 

Ar. 

5. Aller Unterriht inder Schule gefhieht in der 
Shriftiprade: Die Schule hat darum den Schüler in den 
Befig der Schriftſprache zu fegen. — „Es kommt darauf an, 
daß der Schüler erfiens Worthilder erhält in der Sprache der Schule, 
und daß diefe Wortbilder Dinge vorftellen, welche dem Schüler wirklich 
Dinge find. (Bartholomäi, a.a.D.) — „Aller Unterricht if vers 
geblich, ja unmöglich, wenn nicht die Sprache zwifchen Lehrer und Schülern 
ſich zuvor ausgeglichen hat. (Werner, Verſuch der Darftellung einiger 
Grundzüge für den Anſchauungsunterricht. Pädag. Monatsfhr. VI. BP. 
3. Hft.) — „Ber das unbefangene Sprechen der Kinder beobachtet hat, 
der wird auch mit Berwunderung bemerkt haben, wie ihre Sprache der 
natürliche und entſprechendſte Ausdrud der jedesmaligen Seelenftimmung 
if; fie fprechen mehr durch Ton und Modulation der Stimme, als durchs 


Bir verweifen dabei auf die „Anweifung zum Gebrauch des Hülfshuches 
von 22 some (f. git. LB. Ar. 36 a 83 ch fi & 


. 
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Bort. Diefe natürliche Eigenſchaft der Kinderſprache muß der Lehrer 
auf die gewiffenhaftefte Weife zu erhalten und zu pflegen fuchen und 
dafür forgen, daß fie aus dem Volksdialect in die Schulfprache hinüber» 
werde. (Der Anfhauungsunterricht, Mel. Schulbl. 3. Jahrg. 

6. Der Sprabhunterriht ſucht dieſes zu erreiden 
durch Bildung des Sprachgefühls und durch Erkenntniß 
der Sprachgeſ eße. — „Das Kind ſoll die Sprache kennen und an⸗ 
wenden lernen, wie und wozu fie im Leben und vom Volke benugt wird. 
Es fol nicht mit den Regeln und Gefepen derfelben, wie fie von Gelehr« 
ten zufammengeftellt worden find, auch nicht mit den Namen und Kunſt⸗ 
ausdrüden der Grammatik behelligt werden, wohl aber foll und kann ein 
Sprachgefühl fih bilden durd gut articulirte Ausſprache und richtige 
Betonung, durch entiprechende Biegfamkeit und Abwechfelung der Stimme 
je nach Erforderniß des Redeinhalts, daß es z. B. den Frageſatz vom 
Ausruf unterfheiden und ben Ton der Stimme den verfchiedenen Empfin⸗ 
dungen anfchmiegen Iernt 2c.” (Der Anfhauungsunterricht, Mel. Schulbl. 
3. Jahrg. Nr. 35.) 

7. Die erfie Aufgabe des Sprahunterrihts if Bil» 
dung des Spradgefühls für bie Sähriftfprade — „Der 
Sprachunterricht hat als folder eine doppelte Aufgabe. Er muß bas 
Sprahorgm und das Gehör fo üben, daß der Schüler die Laute, welche 
zur Bezeichnung der Gedanken dienen, leicht herworbringen und die ges 
hörten oder gefehenen unterjcheiden und auffaffen Tann. Da die Sprache 
als Medium der Unterhaltung angefehen wird, fo muß der Schüler vorerft 
Sinn für richtiges Sprechen befommen, muß ihm dieſes zur andern 
Natur werden. Die zweite Aufgabe befteht darin, daß der Schüler bie 
betreffenden Schriftbülder erfennt und ſelbſtſtaͤndig darftellt. Diefes Kennen 
und Darftellen muß, da es etwas rein Aeußerlihes if, zum Mehanismus 
werden. Der Schüler muß Iefen und fdhreiben lernen.” Gartho⸗ 
lomäi, a. a. ©.) 

8. Die Bildung des Sprachgefühls gefhieht durch die 
tihtigen Sprahformen. — „Außer den Anforderungen an den 
Ausdrud werden die Sprahübungen auch das Gefühl für die verſchie⸗ 
denen Sprachformen anzuregen. Gelegenheit nehmen, z. B. für Geſchlechts⸗ 
und Zahlbezeichnungen, für Zeit⸗, Modus⸗ und Perſonenbezeichnungen 
der Verben, für richtige Woriſtellung und Wortfolge u. ſ. w.“ (Der Ans 
fhauungsunterricht, Melt. Schulbl. 3. Jahrg. Rr. 35.)— „Das verfrühte 
und planlofe Saplefen ſchadet der Lefefertigfeit; denn in ben Säben 
wiederholen ſich die Partikeln zu oft, während die Begriffewörter, welche 
oft viele oder ausgebildete Silben haben, weder zahlreich noch mannig- 
faitig genug vorkommen. Das Gleichniß vom verlornen Sohne 3. 3. Hat 
483 Wörter; von diefen kommen 134 Wörter nur einmal, bie andern 
81 aber durchfchnittlih As bis 5mal vor; ja ein Wort wiederholt fich 
45mol. Da muß wohl aud die Kenntniß des reichen Schapes deutſcher 
Wörter dem Schüler gar fehr abgehen, wenn das Leſebuch voll Erzähluns 
gen, Lieder u. dergl. ſteht. Das Wörterlefen ermüdet die Schüler nicht, 
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wenn ed ihnen nur etwas zu denken und zu arbeiten giebt, und gleich 
wie die Fibel, mit Sentenzen, Devifen, Sprichwörtern und andern 
Drofamen der Weisheit durhwürzt iſt.“ (Die Lefebücher. Melt. Schulbl. 
3. Jahrg. Ar. 25.) 

9. Die Spradformen dürfen nicht ungordnet, durch 
bas zufällige Bedürfniß hervorgerufen, an dem Sprad» 
gefühl des Kindesvorübergeben, fondern eine Sprachform 
iR fo lange zu üben, bis fie einen wirfliden Eindrud auf 
bas Sprahgefühl des Kindes gemacht hat. — „Dieſe Schei⸗ 
dung (nämlich des Lefeftoffs nach den Sprachformen) halten wir für den 
Lefeunterricht auch nicht für nothwendig ; denn das Kind hat diefes Alles 
ſchon fprechend gebraucht, ehe es die Schule befuchte, und braucht es nicht 
etwa erft durch das Lefen zu erlernen. Grammatifche Reflexionen darüber 
follen doch auch hier noch nicht auftreten, und bat das Kind vor dem 
Schulbefuh etwa das Zerminativ oder dergl. in einen falichen Caſus 
geieht, fo wird es durch das Leſen der wenigen Säße*), hier am aller- 
wenigften, den Gebrauch des richtigen lernen.“ (Gittermann, Rec. des 
Lüben⸗Nacke'ſchen Lefebuchs I. Pädag. Monatsfchr. VI. Bd. 10. Heft.) 

10. Mit den einfahften Sprachformen ift zu beginnen 
und zn den zuſammengeſetzten fortzufahren. 

11. «Der Inhalt der Spradhformen muß von der Art 
fein, daß durch denfelben die moralifhe und intellectuelle 
Bildung des Kindes wirklich gefördert werde. — „Was 
foll gefprochen werden? Nur folde Säge, die Urtheile enthalten, welche 
auf Vorſtellungen bafiren, die aus unmittelbarer, oder im DBerlauf des 
weitern Unterrichts, zum Wenigften aus mittelbarer Anfchauung hervor⸗ 
gegangen find.” (Rittinggaus, Grundzüge des deutfhen Sprach⸗ 
unterricht in der Volksſchule. U. D. Lehrerztg. Nr. 47 u. 48.) — „Der 
Stoff für dieſen Unterrichtsgegenftand muß fo gewählt und fo behandelt 
werden, daß das Kind nicht bloß und nicht größtentheils nur anfchauen, 
betrachten, denken und ſprechen lerne, fondern daß zugleich das für's 
Raturfinnige empfängliche Gemüth des Kindes darin die rechte Nahrung 
finde, und daB das Kind, wie an Kräften, fo an Kenntniffen zunehme, 
die Diemen Zönnen als Grundlage für einen fpäter zu ertheilenden Unter 
riht in den Realien.“ (Ketelfen, An die Lehrer der Herzogthümer 
Schlesw.⸗Holſt. Schulztg. Nr. 8.) — ‚Den Geſetzen in der Seele entfprer 
hend, wird der Anjchauungsunterricht die Vorbereitung für alle Zweige 
des Schulunterrichts, fchärft die Sinne für Wahrnehmung auch der feis 
neren Unterfchiede der verfchiedenen Anfchauungen und erhöht das Streben 
der Seele, e8 orbnend und zwedmäßig leitend, indem er Hinderniffe hinweg⸗ 
räumt und, die Seele zur Ihätigkeit zu reizen, ihr die Dinge im ſchoͤnen, 
angenehmen Gewande vorführt.” (Werner, a. a. ©.) — „Der erfte 


) Benn in der I. Abtheilung eine oder Die andere Uebung 
nit ausreihend zu fein fheint, fo kann fie durh Benupung 
der Bandtafel leicht erweitert werden!“ (Aus der Borrede zum 
1. Theil des LübensRade’fchen Leſebuches.) D. Red, 

Nade, Jahresbericht VII. 4 
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Lehrftoff braucht nicht inhaltsfchwer zu fein. in alltäglicher genügt; 
denn er intereffirt die Kinder ſchon deshalb, weil fie ihn hier nicht bloß 
hören, fondern ſehen, leſen und fchreiben können.” (Gittermann, 
Beiprehung feines Schreibfchülere, 1. Paͤdag. Monatsſchr. 6. Bd. 10. Hft.) 

12. Solder Inhalt, von welhem anzunehmen ift, daß 
das Kind außerhalb der Schule nit Leicht zur Kenntniß 
defielben fommt, if ſtets Dem vorzuziehen, von dem ange 
nommen werden fann, daß der Schüler auch außerhalb der 
Schule davon hört — „Der Hahn auf dem Hofe ift für das Landfind 
wichtiger, ald der Löwe in der Wüſte.“ „Willſt du immer weiter fchweifen ? 
Sieh, das Gute liegt fo nah. Nicht das if die rechte Entwidelung, 
die das Dorffind meint an den Dingen üben zu müffen, die es etwa in 
feiner Marktſtadt vorüber fliegen fieht, und die das Kind diefer auf den 
Lebenshildermarkt der Refidenz führt; es wird dem Kinde dann nur eine 
Trankhafte Sehnfucht nach Fernem erwedt und Geringfchägung gegen das 
Nabe, mit und in dem es lebt. An der Dorflirdhe fann das Kind das 
Auge für Säulen und Winkel fchärfen, oft beffer ald am Dom, der ges 
wöhnlich Winkel weniger hat, an Blumen, Schmetterlingen und lebendis 
gen Pferden prägen fih Form und Farben beffer aus, als an gemachten 
und gegoflenen. (Werner, a. a. O.) — „Das erſte Bud der Schule 
follte wohl eben daffelbe fein, worin das Kind auch im Eiteruhaufe feine 
erfien Webungen empfängt. Gegenftände der Anfchauung oder der Abbils 
dung in Natur» und Menfchenleben mit Erregungen des Guten und 
Heiligen im Gemüthe; alfo natürliche oder Lünftlihe Gegenflände, ein 
Bilderbuh für das Schauen und Denken, und andererfeits an der Stelle 
der lebendigen Lebensbilder Erzählnngen für gewöhnliche Anfhauung und 
Erweckung, beides zugleich zu Uebungen im Sprechen.” (Joſ. Hofmann, 
Sundert Goldförner. Jakſch Jahrb. für 1852.) 

. 13. Der Inhalt der Sprachformen muß ein geordneter 
fein. Die einzelnen Gedanken müffen in gedantenmäßis 
ger Berbindung eben. 

14. Bei der Einübung der Spradformen ifi der Stoff 
aus dem Bereih fomohl der äußern als auch der innern 
Welt zu wählen, und beide Rihtungen find neben eins 
ander einzuüben. — ‚Um die Kinder dahin zu bringen, daß fie 
die Nede des Lehrers oder den Unterricht überhaupt verftehen lernen, und 
daß fie felber zu reden wagen, muß fich die Sprade und die Untermeis 
fung einem Inhalte anfhließen, der den Seelenkräften des Kindes 
angemefien ift, den das Kind überwältigen und verftehen kann, und das 
it fein anderer und beflerer als derjenige, an welchem die mitgebrachte 
Seelenentwidelung befchafft worden ift, nämlich die Dinge und Zuftände 
der Umgebung. Sprehübungen mit unfaßlichem Inhalt können nichts 
nügen, gleihen einem Stüd Papageienarbeit. Will und fol man einem 
‚maturgemäßen Verfahren“ huldigen, fo ſucht man an des Kindes Ans 
Thauungen und Gedanken, fo weit fie dur die Eindrüde der Außenwelt 
gegeben find, anzufnüpfen, macht fie durch abfichtlihes Schauenlaffen 
pollftändiger und reichhaltiger, giebt ihnen die fprachlich richtigen Bezeich⸗ 
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nuugen, übt fie in dem Gebrauche derfelben und gewöhnt fie auf Diefe 
Beife daran, fich über das auszufprehen, was in der Seele vorgeht, 
was fie wahrnimmt und erregt. (Der Anfchauungsunterridt. Mel. 
Schulbl. 3. Jahrg. Nr. 35.) — ‚Wenn einem Kinde etwa der zehnte 
Theil all der Dinge zum Bewußtfein gebracht wird, die es ſchon zu 
ſehen Gelegenheit hatte, bevor es in die Schule fam, und wenn ihm an 
diefen betrachteten Dingen Anleitung gegeben wird, die übrigen ſelbſt 
nüglich zu betrachten, fo dürfte diefe fcheinbar geringe Zahl dennoch aus⸗ 
reihen, nicht die gefammte Schulzeit damit nur hinzubringen, nein 
fruchtbar zu verleben.“ (WBerner,a.a.D.) — „Die Kreife, aus denen 
der Anfhauungsunterricht feinen Stoff zu nehmen hat, find nächft dem 
Schulleben, dem Familienleben, dem bürgerlichen und gewerblichen Leben 
mit ihren Bedürfniffen und Erzeugniffen —- die Anfangegründe, oder 
wenn man will, die Keime der Realien, der Menſchen⸗, Thier⸗, Plans 
zens, Erds und Himmelskunde, die bier vereinigt und ungeſchieden, wenn 
auch nicht in ordnungsloſem Gemifh, fo behandelt werden follen, daß 
die Schüler für einen fpätern, gefchiedenen Unterricht an Kräften und 
Keuntniften gleich fehr zunehmen, ohne daß die Empfänglichkeit des finds 
lihen Gemüthes für das Ruturfinnige verloren gehe oder nur geſchwäͤcht 
werde.‘ (Harder, Lit. 1A. Rr. 1.) — ‚Wir fehen alfo, daß der erfte 
Belehrungs s und Anfchauungsfloff im Allgemeinen weltkundlicher oder 
auch religiöfer (biblifcher) Art oder beides zujammen fein kann, und daß 
es weniger auf die Wahl des Stoffes im Einzelnen, als vielmehr auf die 
Behandlung, auf Zwei und Ziel derfelben ankommt.” (Der Anſchauungs⸗ 
unterricht. Mel. Schulbl. 3. Jahrg. Nr. 38.) 

15. Die Sprachformen, niht der Stoff geben beim 
elementaren Sprahunterrichte das leitende Princip ab. — 
„An und für fih if e8 bei Sprachbildungsübungen ziemlich gleichgültig, 
worüber man fpriht, wenn nur die, Sprache dabei gebildet wird. Die 
Zorm, die Darftellung, nicht das Material ift die Hauptfache.‘‘ 
(Der Anfchauungsunterridht. Mekl. Schulbl. 3. Jahrg. Nr. 38.) — „Es 
iR Bier ganz befonders dic Methode, welche den Werth und Erfolg des 
Unterrichts beftimmt; der Stoff, dem Gebiete Findlicher Anfchauung 
entuommen, if in fofern untergeordnet, als an jedem beliebigen Gegens ' 
Rande das Denken und Sprechen auf eine zwedmäßige Weife geübt und 
das Erkenntnißvermögen bereichert werden fann, nur mit dem Unterfchiede, 
daß der eine mehr, der andere minder dankbar erſcheint“ (Worin befteht 
die Aufgabe einer Elementarklaffe und auf welche Weiſe fann diefelbe gelöft 
werden? Schleſ. Schullehrerztg. 10. Jahrg. Nr. 15.) — „Wenn wir 
es auch für zwedmäßig und nothwendig halten, daß mit den Kindern viel 
und oft gefprochen wird, fo weichen wir doch in zwei Punkten von dem 
Herausgeber (Hrn. Wangemann) ab. Erftens nämlich glauben wir nicht, 
daß ein bloßer befonderer Sprachcurſus lange Zeit hindurch allem andern 
Unterriht vorhergehen müſſe (der gute Lehrer wird fortwährend mit 
den Kindern über Diefes oder Jenes fprechen und auch dieſe verans 
lafen, ihre Sprachorgane zu üben), und dann fönnen wir uns mit dem 
Stoffe ganz und gar nicht einverflanden erflären. Durch Anſchauungs⸗ 
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unterribt oder au durch Fleine Erzählungen ꝛc. berbeigeführte Sprech⸗ 
und Denfübungen würden uns den geeigneten Stoff bieten, nicht aber 
diefe Säge, wie fie die 2. Abtheilung des „Hülfsbuches“ giebt, und die 
rein nach grammatifchen Rüdfichten geordnet find. Wir können unmög⸗ 
lih glauben, daß die Kinder auf diefe Weile ſprechen, oder gar denken 
fernen ſollen.“ (Gittermann, Rec. des Wangemann'ſchen Hülfsbuchee. 
Pädag. Monatihr. 6. Bd. 10. Hft) — „Der Volksſchüler fol feine 
Mutterfprache verfteben lernen. Diefer Zwed Tann in der Volksſchule 
weniger erreicht werden durch ein tieferes Eingehen in die Eprah formen; 
denn dazu fehlt es der Volksſchule an Zeit und dem Volksſchüler an der 
nöthigen Borbildung, als vielmehr durch das zwedmäßige Einführen in 
den Eprahinhalt.” (Haufter, das Lefebuh als Sprachbuch. Wür⸗ 
temb. Volksſchr. 1852. A. Hft.) — „Sprach⸗ und Sachunterricht koͤnnen 
in den meiften Volksſchulen nicht getrennt werden; einer ergänzt den 
andern; Form und Inhalt gehören hier noch zuſammen. Das „Sprach⸗ 
und Leſebuch“ ift der verbindende Mittelpunkt alles Sprach⸗ und Sach⸗ 
unterrichtes der Volksſchule.“ (Vernalelen, Lit. J. B. Rr. 11.) 

16. Das Sprahgefühbl muß durh das Spreden, 
Schreiben und Lefen gebildet werden. — „Die Hauptzüge, 
welhe die Spradhe nah allen Richtungen bin manifeftiren und fie 
wiederum nad allen Seiten bin repräfentiren, find: Sprechen, Schreis 
den, Leſen und Verſtehen.“ (Rittinghaus, a. a. O.) — „Die 
Sprache will geſprochen werden. Den Uebungen der Zunge werden 
aber auch — da wo es thunlich iſt — Uebungen des Auges und der 
Hand nebenher gehen. Angenehm wird den Kindern das Lernen gemacht, 
wenn man ſie nicht bloß zuſehen und zuhoͤren, ſondern auch zugreifen und 
mitſprechen läßt. Die Hand muß vor Allem bethätigt werden. Was iſt 
nun wohl natürlicher, als daß nach vorbergegangenen Sandübungen Das 
Schreiben des Zeichens mit dem Ausfprechen des Laute folge! Alfo 
Sprechen, Schreiben und Lefen, nicht umgekehrt.” (Bernaleten, a.a.O.) 
— „Zuerſt muß der Menfh Etwas denken, dann dem Gedadten ein 
Gewand im Worte geben, dann das Wort fehreiben und das Gefchriebene 
wieder Iefen. Denfen und Sprechen durchdringe fich gegenfeitig, Gedan⸗ 
fen im Worte, Wort zu dem Gedanken, hierbei das fihtbare Zeichen zu 
dem hörbaren Laute, und der hörbare Laut zu dem fichtbaren Zeichen. 
So tritt alfo zuerſt das Bedürfniß zu denken ein, mit ihm ruft fi for 
gleich das Bedürfniß zu fprechen hervor, dann erft erwacht aud ein 
Bedürfniß zu fchreiben und ein Bedürfniß zu leſen. Damit if Die 
Reihenfolge der Fibelfächer gegeben, und weil fie alle Ein Faden durch» 
dringt, Ein Band umfchlingt, fo geben die Fibelfäher, gleichzeitig vier 
Hände fich bietend, mit einander durch die Gänge der fich gegenfeitig 
unterftügenden Webungen, wobei man nur bald mehr das Eine, bald das 
Andere für feine eigenthiümlichen Zwecke hervortreten laͤßt, bald fie wieder 
in Bereinigung treibt. (Joſ. Hofmann, a. a. O.) — „Beim Lefe- 
unterrichte, wo bekanntlich Aug’ und Ohr und die Sprachwerkzeuge thätig 
find, wird durch die gleichzeitige Anleitung, das Gehörte und Geiprochene 
durch eine vierte Thätigkeit, nämlich die der Hand, fihtbar darzuftellen, Die 
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Aufmerkſamkeit des Schülers geweckt und das Auge, welches bei bloßer 
Wahrnehmung der Lautzeichen nur zu oft flüchtig darüber hinweggleitet, 
gleichſam feſtgebannt und zur genauen Beachtung und Unterſcheidung 
derſelben genoͤthigt. Außerdem wird noch durch das Schreiben dem na⸗ 
türlichen Beſchäftigungstriebe der Kleinen gebührend Rechnung getragen, 
der an fih mehr abſtracte und darum leicht ermüdende Leſeunterricht 
gewinnt an finnlichem Reiz, und die Vorftellung von Lauten und deren 
Iufammenfeßung erhält durch den verftärkten innern Eindrud mehr Klare 
beit, Zrifche und Dauerhaftigfeit. Dagegen verleiht wieder das Lefen 
dem erften Schreibunterrichte nicht nur mehr Leben, fondern es ift auch 
das alleinige Mittel, den Zwed des Schreibens und deſſen unmittelbaren 
Zufammenhbang mit der mündlichen Rede dem SKinde von Beginn an 
fühlbar zu machen, wodurd Geiſt⸗ und Bemwußtlofigkeit, die Mutter der 
meiften ortbographifchen Fehler, weldhe dem bloß mechanifchen Schreiber 
anbaftet, fern gehalten wird. Endlich Tiegt in der metbodifchen Verbin⸗ 
dung dieſer beiden Gegenftände fo viel Etoff zu ftiller Seibftbefchäftigung 
der Kinder, daß ein folches Lehrverfahren fchon darum allein der größten 
Beachtung aller Lehrer, welche mehrere Schülerabtheilungen zugleich zu 
überwachen haben, würdig if.’ (Ant. Slamka, über Schreibiefe-Unters 
richt. Jakſch Jahrb. für 1852.) — ‚Das LKefen ift auch nicht bloß Fertig⸗ 
keit, fonft würden wir die Kinder möglichft lange mit bedeutungslofen, 
aber methodiſch geordneten Silbenreihen abhegen (wenn das nicht zugleich 
eine Berfündigung an der lebhaften Kindesnatur wäre); beim Lefen follen 
die Kinder auch Denken, durch's Lefen follen die Kinder auch [hreiben 
und zugleich auch orthographiſch fchreiben lernen. Auf diefe Bors 
ausfegung hin baut fih unfere Lefemethode. (Gittermann, Re. 
von Thomas’ Elementarunterriht. Pädag. Monatsſchr. 6. Bd. 10 Hft.) 

17. Bei der mündlihen Darftellung der Spradfor- 
men muß Ohr und Mund in firenge Zuht genommen, das 
Ohr für die Auffaffung der Lautunterfhiede gefhärft 
and Der Mund in der Darflellung derfelben geübt werden. 
— „Sei befonders im erften Schulunterrihte, dem Anfchauungsunters 
richte, heiter mit den Kindern. Ihre unvollfommenen Antworten, wie 
die undentlichen verborbenen Worte — fpanne fie nicht vom Anfange herein 
auf das Profruftesbett der Correctheit. Wie unvolllommen fie auch find, 
des Kindes Seele lebt in ihnen, flieht aber ſcheu auf lange zurüd, wenn 
du fie unfanft in dieſen Aeußerungen berührſt. (Werner, a. a. O.) 

18. Beim Schreiben muß die Hand flets in dem ſtren⸗— 
gen Dienfte des Geſetzes ſtehen, und nur foldhe Zeichen 
find zu dulden, die Dem Gefehe gemäß entftanden find. — 
„Jedes Schriftzeichen wird den Schülern in feiner Schöne hingeftellt, die 
Eutlehung des Zeichens, die Theile deſſelben genau nachgewiefen. Diefe 
Beſchreibung der Schriftzeichen, Buchſtaben, Ziffern ift bei den Anfän« 
gern des Schreibens ein tägliches Gefchäft, felbft bei geförderteren Schülern 
iM die Wiederholung fehr heilfam. Bei diefer Befchreibung werden jene 
Regeln eingeftellt. Die Kenntniß diefer Regeln, die Erfenntniß der Beis 
benform iſt das Fundament der Schönfhhrift. Auf daſſelbe läßt fich mit 
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Sicherheit und Erfolg ein geiftbildender SchönfchreibesUnterricht aufbanen. 
- Derfelbe fördert die Schönheit und Zeftigkeit der Schrift mehr, als eine 
lange Einübung ohne denfelben es thun würde. Auf dieſe Weiſe werden 
alle Schreiblehrgänge, alle Künfteleien, Manieren beim Schönfchreibes 
Unterrichte, fowie die Menge der auf ihn verwendeten Stunden, mehr 
als erſetzt.“ (Rittinghaus, a. a. O.) 

19. Das Lefen muß ein gutes Spreden fein, alle 
Anforderungen, welche an diefes geftellt werden, gelten 
für jenes. — „Die Spraclaute müffen einzeln aus Wörtern entwidelt 
und zum vollfommenen Bewußtfein der Kinder gebracht, dann die ents 
fprechenden Beichen dafür aufgeftellt, angefchaut, befchrieben und eingeprägt 
werden, und damac wird durch allmähliche Verbindung der Lautzeichen 
zu Eilben und Wörtern, und unter fortwährender Hinwirkung auf Uebung 
und Fertigkeit der Lefeunterricht fortgefept. (Ant. Slamka, a. a. O.) 

20. Jeder andere Unterrichtsgegenftand muß den 
Sprahunterriht dadurch unterffüben, daß nur ein gutes 
Sprechen, Schreiben und Lefen geftattet wird. 

21. Bei der mündliden Einübung der Spradformen 
muß zuerfi der Stoff berbeigefhafft werden, und durd 
Bors und Nachſprechen und Nahbilden wird die Sprads 
form dem Kinde angeeignet. 

22. Der Stoff wird theils vom Schüler gefunden, 
theils vom Lehrer gegeben; breite fatehetifhe Erörterums 
gen müffen vermieden werden. — ‚Die zu fihreibenden einzelnen 
Börter find, befonders wo es, wie anfangs bei dem befchränkten Stoffe, 
nur Sormmwörter find, zur Vermittlung des Berfländniffes den Kindern 
in Sägen vorzuführen. Man hüte ſich indeß vor dem zu vielen Sprechen 
und Beiprechen: wobei die Kinder ſich an und für fi) etwas denken Fönnen, 
das braucht nicht erft Tange befprochen zu werden ; denn davon, ohne bie ges 
hörige Lefeübung, lernen die Kinder nicht leſen.“ (Bittermann, Ber 
fprehung feines Schreiblefefchülers, 1. Pädag. Monatsfchr. 6.Bd. 10.Hft.) 

23. Jeder Sap muß vom Lehrer gut vorgefprodhen 
und vom Schüler fo fange nahgefprodhen werden, bis er 
den in $. 19. geftellten Anforderungen genügt. 

24. Beim Nahbilden werden zuerfi nur Sagtheile, 
fpäter ganze Sätze verlangt. 

25. Imerften Shuljahre fommen die hauptſächlichſten 
Formen des einfachen, erweiterten Sapes zur Einübung; 
ift dieß gefhehen, fo wird zur Einübung der zugänglidhs 
ſten Formen des zufammengezogenen Sapes fortgefhritten. 
— ‚Auf der untern Stufe des Elementarunterrichts Tann natürlihd von 
einem eigentlich wiflenfchaftlichen Sprachunterrichte nicht die Rede fein; 
doch muß fhon hier der Lehrfloff eine Beziehung auf den künftigen 
Sprachunterricht erhalten, und nicht bloß die Zunge und die Hand des 
Kindes geübt, fondern auch der enge Kreis feiner Vorftellungen dadurdy 
erweitert werden, daß e8 mit den Wörtern, die es lieft oder ſchreibt, einen 
befimmten Begriff verbinden, daß es ſowohl diefe Wörter, ale die durch 
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fie bezeichneten Begriffe von einander unterſcheiden und bei weiterer Fort⸗ 
bildung in mancherlei Verhältniffen mit einander verbinden lernt. Mit 
der fortfchreitenden Entwidlung des Kindes müflen diefe Unterfcheidungeh 
immer fchärfer, diefe Berbindungen immer mannidhfaltiger und umfangs 
reicher werden, und wird dabei die nämliche Terminologie gebraucht, wie 
in dem fpäter zu benügenden Handbuche, fo wird der Schüler in Wort⸗ 
und Saplehre fchon fo vorgebildet und im Begreifen und Denken jo geübt 
fein, daß der nun folgende wiflenfchaftlihe grammatifche Unterricht den 
oben angedeuteten Zwed (nämlich einer populären Logik) leicht erreichen, 
dem Knaben das bisher an einer Menge von Beifpielen Angeichaute zum 
Haren Dewußtfein dringen, ihm die Berhältniffe der Begriffe und Gedans 
fen an feinem eigenen Vorſtellen und Denken zeigen und ihn fo allmähs 
lich zu freier, ſeibſtbewußter Geiftesthätigkeit anleiten wird. Diefes Biel 
wird um fo fchneller und beffer erreicht werden, je früher man die Kinder 
an Selbfithätigfeit überhaupt dur Aufgaben gewöhnt, wie fie der jewei« 
ligen Entwidelungsftuffe angemeflen find.” (Sander, Lehrylan für die 
Binger Elementarfchule.) 

26. Da fih die Einübung der Spradformen erfl in 
der Schrift vollendet, fo muß der Schüler in den Befig 
der Schriftzeidhen geſetzt werden. 

27. Im erften Schuljiahre muß der Schüler nit nur 
fo weit im Schreiben geübt werden, Daß er die einfahften, 
gut gefprohenen Sprachformen rihtig auffhreiben kann, 
fondern daß er zu Ende des Schuliahres aud im Stande 


if, einen eigenen, einfahen Gedanken fhriftlih darftels. 


len zu ?önnen. — „Ehemals wurde das Schreiben ganz außer Zus 
ſammenhang mit Denken und Sprechen als ein abgefondertes Lernftäd 
behandelt, als Figurenbildung, als Selbflzwed. Manche lernten fchön 
ſchreiben, lernten aber nicht, ihre Gedanken 'zu Bapier bringen; man 
dietirte, aber um — dictirt fchreiden, nicht um feine Gedanken und Bes 
dürfniſſe fchreiben zu können. Sept fol Alles für alle Zwede, im Haufe 
und außer dem Haufe, fchreiden können. Je früher, defto leichter. Dafür 
foriht die Erfahrung. Je fpäter mit dem Schreiben angefangen wird, 
deſto weiter fpaltet fih die Kluft zwifchen Laut und Beiden. Was die 
Ratur zufammengefügt bat, das ſoll der Menfch nicht ſcheiden.“ (Zof. 
Hofmann, a. a. O) — „Der Schreibfloff wird nur aus dem Beſpro⸗ 
chenen und Gefprochenen entnommen. Durch das Befprechen einer Sache 
werden die Gedanken entwidelt und herausgeftellt. Die gewonnenen Ges 
danfen aufſchreiben, ift die Aufgabe des Gedankenſchrift⸗Unterrichts. 
Darin liegt das Weſen der in Rede ſtehenden Sachen.” Rittinghaus, 
a. a. O.) — aa im zweiten Schuljahre fommt die Schrift. (Bars 
tbolomäi, a. a. O.) 

28. Um die Kinder in den Beſit der Schriftzeichen zu 
fegen, dient die Schreiblefe-Methode. — „Ein weiterer Grund 
zur Einführung des Schreiblefenichrens tritt und in dem Wunfche ent» 
gegen, durch Berbindung des Schreibenlehrens mit der Unterweifung im 
Lefenlernen die gewöhnlichen Schreibeftunden ganz zu befeitigen: Stunden, 
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denen bei dem ftummen, meift gedanfenlofen, mechanifchen Nachmalen der 
vorgefchriebenen Buchſtaben alles muntere Leben und jede geiftige Anres 
gung abgeht.’ (Z ſchille, Schreiblefe- Methode. Hann Volksſch. 5. Fahre. 
12. Heft.) — „Wer die Schreiblefes Methode als eine eigenthümliche Ges 
ftaltung der Lautirmethode betrachtet, faßt ihr Weſen falſch auf. Es kann 
beim Schreiblefen, wenn der Lehrer es fonft vor feinem paͤdagogiſchen 
Gewiffen verantworten will, filabirt, buchftabirt, ja fogar elementirt wers 
den; bei allen Wegen aber ift ein Grundſatz feflzubalten: Was der 
Schüler lefen folf, mußervorber [hreiben; was er fhreibt, 
muß er leſen.“ (Freier, Lit. 1. B. Nr. 32.) — Diefelde Schrift 
nennt als Borzüge des Schreiblefens folgende: 1. Es ift naturgemäß; 
2. es befördert in einem hohen Grade die Luft und Liebe zum Unter 
richte und die Selbftthätigfeit des Echülere; 3. es eripart Zeit; 4A. es 
arbeitet dem Sprachunterrichte vor und erleichtert namentlich den Unters 
riht in der Orthographie. 

29. Die fhriftlide Darftellung gründet ſich auf das 
Ohr und wird durch das Auge unterflügt. — „Alle Rechts 
fhrift wird, wie man zu fagen beliebt, durch's Auge und Ohr vermittelt 
und erzielt. Thut man aber in die Sache tiefere Blide, fo wird man 
inne, daß ſich hauptfächlih Alles aufs Auge reducirt, denn wir fchreiben 
nicht, wie wir fprechen hören. Da die fprachlichen Uebungen in Berfolg 
des Unterrichts meiftens ans Lefeftüd gereiht werden, fo gilt für Rechts 
ſchrift dag Leſebuch als Autorität. „Schreibe, wie du es im Leſebuche 
gefchrieben ſiehſt,“ gilt als kurze Abfertigung für die Schüler.” (Ritting⸗ 
haus, a. a. ©.) 

30. a. Ehezum Schreiben eines Gedankens geſchritten 
werden fann, müffen Sprach⸗ und Shreibübungen vorans 
geben. — „Die Einleitung des eigentlihen Schreibunterrichts durch 
eine Uebung im Strichezeichnen kann nur gebilligt werden.‘ (Zfchille, 
9.0.8.) — „So lange uns die Erfahrung nicht eines Andern belehrt, 
daß nämlich die forgfältig betriebenen VBorübungen des Auges und der 
"Hand, wie. fie Wurst in feiner ‚Anleitung‘ darſtellt, jedoch der Eur» 
tentfehrift mehr angepaßt und daher zwedimäßig erweitert, das Kind ganz 
gefchidt und geeignet machen, die Buchſtaben der Currentſchrift ohne 
Schwierigkeit aufzufaffen und nachzubilden; fo lange wird man auch die 
Elementarſchrift als Uebergangsmittel für überflüffig und als Gegenftand 
ohne praftifchen Werth für unnüß betrachten und erflären müſſen.“ (Ant. 
Slamka, a. a. O.) — ‚Die (Graferfhe) Elenientarfchrift ift von wes 
fentlihem Bortheil, indem gerade an diefer Schrift die Thätigfeiten der 
einzelnen Sprachwerkzeuge fih am beften nachweifen laſſen. Diefe Schrift 
ift auch von den Meinen Kindern leicht zu fhreiben; überdieß ift fie leich⸗ 
ter zu überbliden und daher leichter zu lefen; man nehme nur das Wort 
„nennen“ in der Grundfhrift und daffelbe Wort in der deutichen Cur⸗ 
rentfchrift; wie ſchwer ift e8 für die Pleinen Anfänger die bier in diefer 
Schrift vorkommenden zwölf, faft ganz gleichen Grundftriche als einzelne 
Zautzeihen zu unterfheiden! Ein anderer Bortheil befteht darin, daß 
yon dieſer Schrift, wegen ihrer großen Aehnlichkeit mit der deutfchen 
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Dradfärift, der Webergang zum Drudiefen ganz leicht ik. Endlich iſt 
diefe Grundſchrift auch die beſte Vorübung zum Schreiben der deutfchen 
Currentſchrift.“ (Offinger, Lit. J. B. Rr. 26.) 

b. Zum Schreiben des gejprohenen Gedanfene wird 
übergegangen, wenn das Kind durch die erſten Sprach⸗ 
übungen fo weit gefördert if, die LZautunterfhiede beim 
Rahfprehen darftellen zu Lönnen. — „Außer mit Worten, lafle 
man das Kind mit Linien die Dinge befchreiben, d. h. zeichnen. Das 
iß die plaftifche Seite diefes Unterrihte. Ich würde vollftändige Nach⸗ 
bildung in Thon vorfchlagen, wenn er nicht zu ſchmutzig, oder in Wachs, 
wenn es nicht zu theuer wäre. (Werner, a. a. O. 

31. Während dererfien Sprehübungen und der Uebun⸗ 
gen im Zerlegen des Sapes in Worte, Silben und Laute 
wird Die Hand und das Augedurd Schreibübungen in Zudt 
genommen. BomAnfange an gefhieht alles Schreiben nad 
dem Takte. 

32. Die Lautzeihen werden nah und nad gegeben 
und eingeübt. Kür die Worte im Sape, welche noch nit 
in Zautzeihen Dargeftellt werden fönnen, feht der Schüler 
wagerehte Striche und bezeihnet an diefen die Silben 
durch ſenkrechte Striche. — „Die fämmtlihen Spracdlaute werden, 
um deren lebendige Bedeutung als Theile eines größeren Ganzen dem Kinde 
füblbar zu machen, zuerft aus Wörtern entwidelt und dann erſt zum 
Maren Berwußtfein gebracht. Lernt das Kind auf diefe Weife die Laute 
als Beſtandtheile der Wörter kennen, fo wird es ihm auch nicht 
thwer fallen, jedes Mar aufgefaßte Wort in diefe feine Elemente zu zer» 
legen, und es bedarf nunmehr bloß einer längern Uebung, um bierin die 
größte Fertigkeit und Sicherheit zu erlangen. Wird dann im Schreib» 
unterrichte jedem Laute das entfprechende Zeichen verliehen, fo ift hiermit 
auch das lautrihtige Schreiben volllommen begründet. Für bie 
übrigen Fälle der NRechtichreibung, für welche die richtige Ausſprache nicht 
ausreicht, muß natürlich der betreffende Unterricht felbf Sorge tragen, 
wiewohl auch hier die Lautmethode, befonders als integrirender Theil des 
Schreibleſens, Mittel und Wege genug fennt, der Rechtſchreibung zweck⸗ 
mäßig vorzuarbeiten. (Ant. Slamka, a. a. O.) 

33. Als Uebung für die Rechtſchreibung hat dieſe 
Stufe [don auf die Darftellung der Dehnung und Schär— 
fung der Stimmlaute Rüdfiht zu nehmen. 

34. Die einzuübenden Scheidezeihen diefer Stufe 
find: der Punkt, das Sragezeichen, Das Ausrufungszeiden. 
Bom Anfange an if ſtreng auf rihtige Zemthbenfegung zu 
halten. 

35. Das Gefhriebene wird ſtets wieder abgelefen. — 
„Schon voraus fei hier bemerkt, daß der Schüler nichts fchreibe, ohne 
das Gefchriebene auch zu Tautiren, buchflabiren, filabiren, zu lefen, zu 
verfiehben. Würde diefer Satz, diefe Korderung, Uebung thätig befolgt, 
e6 würde fein Sap mehr gefchrieben, ohne feinen Segen zur fprachlichen, 
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zur allgemeinen Bildung volllommen beigetragen zu haben.” (Rittings 
Haus, aa. O. 

36. Um fih dem Herfömmlihen anzuſchließen, find 
die Schüler (gu Ende des erfien Schuljahres) auch mit der 
Druckſchrift befannt zu mahen, fo daß fie im Stande 
find, am Ende des erftien Schuljahres niht nur gefhries 
bene, fondern auch gedrudte Schrift ablefen zu fönnen. — 
„Das ift aber unbefireitbar, daß die Kinder, nad der Echreiblefe-Methode 
unterrichtet, fo ſchnell nicht zur Lefefertigkeit gelangen können, als wenn 
fie richtig nach der Zautirmethode leſen lernen. Aber beides mit einander 
verbunden, das Lautiren vorhergehend, das Schreiben nachfolgend, Tann 
nur die erfreulichfien Refultate liefern. Und nad diefem Grundfage ſchei⸗ 
nen mir auch die meiften Schreiblefefibeln eingerichtet zu fein.’ (Mäder, 
das LefesClavier. Pädag. Monatsfhr. 5. Bd. 11. Hft.) — „Als die ber 
fondern Refultate des Schreiblefeunterrichts hat fi) mir Folgendes erge⸗ 
ben: 1. Die Schüler find vom Anfang an viel aufmerkfamer beim 
Unterrichte, weil fie zu einer fortwährenden Selbfithätigfeit genöthigt 
werden. Diefe fällt bei den andern Lefelehrmeifen faft ganz weg. Die 
Schüler verhalten fi) da blos receptiv. 2. Die Schüler bringen ſchon 
auf den unterfien Stufen tiefer in das Verſtändniß der Sprache ein, weil 
fie diefelbe als ein ‚Zebendiges fih entwideln ſehen. 3. Aus Beiden 
ergiebt fih eine innere Liebe zum Lernen, die dann Schwereres bald bes 
wältigen lehrt. A. Das eigentlich Mechanifche beim Leſen wird rafcher 
überwunden. 5. Die Orthographie erhält eine tüchtige Begründung. 
6. Das Schreiben wird eine geiftanregende und deshalb geiftbildende 
Thaͤtigkeit. 7. Die Schüler können, da Schreiben und Lejen einander 
wechfelfeitig bedingen, zu fehr intereffanten Selbfihefchäftigungen veranlaft 
werden, wenn der Lehrer fih mit ihnen nicht unmittelbar befchäftigen 
kann.’ (3. 9. Ch. Schmidt, die Schreiblefes Methode. Braunſchw. 
Schulb. Nr. 1.) 


II. Schuljahr. 


1. Einübung der Sprachformen des zuſammengezogenen Satzes und 
die Wiederholung beſonders der ſchwereren Sprachformen des einfachen 
Satzes. In gehobenen Schulen koͤnnen auch einige von den einfachſten 
Formen des zufammengefehten Satzes hinzugenommen werden. 

2. Die Einübung der Speahfermen gefchieht auf diefer Stufe 
ebenfalls nach den Grundfäßen des 8. 2 

3. Ein befonderes Gewicht hat bien der Sprachunterricht auf die 
ſchriftliche Daxftelung der Sprachformen zu legen. 

4. Für die Rechtichreibung hat diefe Stufe folgende Aufgaben: 
Einprägung der Wortbilder der Wörter, in denen die Debnung entweder 
durch Verdoppelung der Vocale oder durch Dehnungszeichen ausgedrüdt 
iR. Einprägung der Wörter, die mit v gefchrieben werden. 

5. Das neu binzutretende Scheidezeichen ift das Komma. 

6, Bei den Lefeübungen bat bier der Unterricht fein Hauptaugen- 
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merk auf die Erzielung der zum verfländigen Lefen nöthigen Lefefertigkeit 
zu richten. 

7. Ehe zum Lefen eines Leſeſtückes gefchritten wird, bat ber Lehrer 
durch Erzählen und Befprechen die Schüler mit dem Inhalte deffelben 
befannt zu machen. 

8. Die weitere Erklärung befchräntt fih auf Wörtererflärung. 


9. Die richtige Betonung gründet fih hier auf das Gefühl und 
feßt ein öfteres gut betontes Lefen von Seiten des Lehrers voraus. 


10. Sonſt gelten aud bier beim Lefen die $. 21. ausgeſprochenen 
Grundſaͤtze. 


III. Schuljahr. 


1. Mündliche und ſchriftliche Einübung der Grundſprachformen des 
zuſammengeſetzten Satzes. 

2. Zerlegen der Sprachformen in den Leſeſtücken in lauter ſelbſt⸗ 
Rändige Saͤtze. 

3. Zerlegen dieſer in die Satztheile unter Augabe der Bedeutung 
jedes Satztheils. 

4. — Wort⸗ und Sacherklaͤrungen, Sprachübungen. 

5. Nachbildungen zu Heinen Lefeftüden. (Zabel, Beſchreibung.) 

6. Beim Lefen genügt nicht mehr Lautreinheit, fondern es N na⸗ 
mentlich auch auf richtige Betonung zu halten. 

Aufgabe für das Rechtſchreiben: 1. Wiederholung und Fort⸗ 
ſetzung der in 8. 4. des II. Schuljahres angegebenen Uebungen. 2. Ein⸗ 
prägung der Wortbilder gleichlautender Wörter. 

8. Einzuübende Schriftzeichen: Semikolon, Kolon. 


Die eben mitgetheilten Anfichten finden ihre nähere Begründung in 
einer Reihe von Aufläben, deren Inhalt wir ſchließlich dem Leſer noch 
in gedrängter Kürze mittheilen. 

1. Ueber den Anfhauungsunterriht flelt Werner im 
$. Hfte des 6. Bde. der pädag. Monatsfchr. einige Grundzüge zufammen, 
die Den Gegnern eines biumenreichen jeanvaulifirten Stiles vielleicht in 
der Sprahe des gewöhnlichen Lebens klarer und faßlicher erfiheinen 
dürften. Der Berf. befchreibt zunächſt die zweifache Art des Lernens, 
eine ſolche, die beim gemerkten Worte fi) begnügt und diejenige, welche 
außer dem Wortbilde für Auge und Ohr aud noch Borftellungen vom 
Inhalte des Bezeichneten in der Seele erweden will. Bei diefer leptern 
Reben bleibend, weif’t er die Nothwendigkeit des Principe der Anſchaulich⸗ 
feit bei Schulunterricht und Erziehung, und darum auch die Nothwendig⸗ 
teit des Anfchauungsunterrichts nah, der von in der Seele ruhenden 
Gefepen gefordert werde und nur bei gefunden Seelen das Höchfte erzielen 
fönne, und verbreitet fih dann über den Inhalt und die Methode 
des Anfchauungsunterrichts in einer Nichtung, wie fie die Citate unter 
8.13 u. 18. angeben. 
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2. Der Gebraudy des Mährchens beim Elementarunterricht findet 
feine Berechtigung in der Eigenthümlichkeit der, auf pſychologiſche Geſetze 
begründeten kindlichen Anſchauungsweiſe; nichts deftoweniger eifert man 
von gewifler Seite ber noch immer gegen Zulaffung des Mährchens. So 
fagt ein Ungenannter in Nr. 26. des Mekl. Schulbl.’s: „Manche Schrifts 
fteller find den Fugen Zabeln gefolget in eine Mährchenwelt voll Feen 
und Zauber, als ob das Chriftentbum des Wunderbaren nicht genug une 
vorbielte. Statt der Hölle feßen fie eine Unterwelt, flatt der Engel Elfen, 
Berggeifter u f.f. Wir follen uns aber der altvettelifhen Yabeln 
(die Gebrüder Grimm follen ihre Mährchen aus dem fagenberedten Munde 
eines alten Weibes im Erzgebirge nachgefchrieben haben*); wir fipen nies 
der zu den Füßen eines andern Meifters) enthalten, denn fie heifen viel 
zu einem ungöttlihen Weſen.“ 

3. Praktiſche Beiträge zu Sprahübungen liefern Heft 5 u. 7. des 
1.2d8. des „prakt. Schulm.’s’ in einer Befprechung der beiden He y'ſchen 
Babeln von den Störchen und einer Anleitung, mit fünfs bie achtjähri⸗ 
gen Kindern NRäthfel zu löfen, beides von U. 3. Griebner in Sufl. 

4. Zu den Auffägen über den eigentlichen Lefeunterricht fibergehend, 
erwähnen wir zunächft für die Freunde und Gegner des Mechanismus 
beim Lefeunterricht einer Mafchine, deren Erfinder, Herr Kantor Röber. 
in Staßfurtb, fie im 11. Heft des 5. Bd.8 der pädag. Monatefchr. in 
einem Aufſatze unter folgender Weberfchrift befchreibt; „Das Lefes 
Glavier, eine neuerfundene Lefes oder Elementarmafchine, mittelft mels 
her die Lefefertigkeit auf eine für Lehrer und Schüler erleichternde, uns 
gewöhnlich fchnelle, bildende Weile gefördert wird, nebft Anmeifung zum 
Gebrauche derfelben.” Das Anftrument ift-ein 3 Fuß langer, 8 Zoll 
hoher, 15 Zoll tiefer Kaften, in welchem 48 Buchſtaben in zwei Reihen 
fo geordnet find, daß durch einen Drud auf die betreffende Tafte die zu 
einer Silbe, einem eins auch zweifilbigen Worte gehörenden Buchflaben 
fich heben und dem Kinde zur Angabe des Lautes vorgeführt werden. Mehr; 
flidige Wörter koͤnnen an dem Inſtrumente gelefen werden, jedoch fo, daß 
immer nur eine Silbe als Accord angefhlagen wird, wodurch das Sila- 
biren, Silbenabtheilen auf das Anfchaulichfte geübt werden kann. Hierzu 
gehört jedoch, Seitens des Lehrers, eine ziemliche Fertigkeit, welche bie 
dahin auch gewiß erlangt if. Das Inftrument fol 5 Thlr. Gold Toften. 
Die der Beichreibung angehängten Probelectionen koͤnnen ald Gebrauchs, 
anmweifung der Mafchine ſelbſt faum dienen, find aber immerhin für dies 
jenigen, welche fih mit der Schreiblefes Methode nicht befreunden Lönnen, 
eine dankenswerthe Zugabe. 

5. An den Grundfag anfchließend, dag ein Kind im Alter von 
5 Zahren mehr mechaniſch, als geiftig befhäftigt fein wolle, vers 
öffentliht Hr. W. Smits in Coblenz im 3. Heft des 7. Jahrg.'s des 


*) Aus der Vorrede zu den Kinder⸗ und Hausmährchen erfahren wir, daß 
die Brüder Grimm einen anfehnlichen Theil ihrer Mährchen durch die Bekannt: 
fehaft mit einer Bäuerin aus dem nah bei Gaffel gelegenen Dorfe Zwehrn 
erhalten haben, 
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„Schulfreundes‘ einen Auffag „über die Methode, die Kinder 
bald zum Lefen zu bringen.” Bon Borbereitungen für den Lefes 
unterricht ift er Fein Freund; die Kinder müflen fofort durch Borübungen, 
die aber fchon eigentlicher Lefeunterricht find, in die Myfterien der Laute 
eingeführt werden, damit fie fo fchnell als möglich den Katechismus, 
wenn auch unverfianden, leſen können und fo Mißhelligkeiten zwiſchen 
Pfarrer und Xehrer vermieden werden. ‚Deswegen, lieber Lehrer, fo 
wie noch insbefondere um des lieben Friedens willen, der in einer 
Dorfgemeinde von fo eminenter Wichtigkeit ift, ift das Streben nad 
früher LZefefertigfeit gewiß fehr anzuempfehlen.” Gleicher Natur find die 
übrigen Gründe für das möglichft frühe Leſenlernen; fie liegen alle außer⸗ 
halb der Schule, von dem Kinde felbit iſt feine Rede. Die Methode if 
die ledernfle von der Welt, eine wahre Nothzüchtigung des Findlichen 
Geiftes; aber die Erfolge! in 5 bis 6 Monaten lernt das Kind leſen! 

6. Ganz anderer Meinung ift der Berf. eines Aufſatzes über bie 
SchreiblefesMethode im 11. Hefte des 5. Jahrg.'s der Hannov. 
Boltsih. Ihm kommt es nicht darauf an, daB das Kind ein Viertels 
jahr früher oder fpäter fertiges Leſen lernt, fondern daß „Bewußtſein 
des Gelefenen, Berftehen der Worte und das Bermögen, Aehnlihes zu . 
ſchaffen“, erreicht werde. Seine Methode, die er an einem ausführlichen 
Beifpiele zeigt, ift die gebräuchlichfte des Schreiblefens, welche mit der 
Druds zugleih die Schreibfhrift giebt, und bafirt auf Driefels 
mann’fchen Grundfäßen, deffen Meine Fibel (Pädag. Jahresber. 4. Bd. 
©. 334), „die geiftreichfte, fobald man deutfche Sprache ins Auge faßt“, 
zu Grunde gelegt if. 

7. NRaturgemäßer verfährtt Schmidt in Lucklum, indem er drei 
‚Stufen unterfcheidet, Spredhen, Schreiben und Lefen. Der Kleine Aufs 
fag: „eine Schreiblefeftunde” in Rr. 5 des Braunfchw. Schulb. 
hebt in wenigen Strichen das Eigenthümliche diefer Methode Mar hervor. 

8. Eine kurze Darftellung der Jacotot' ſchen Methode im All 
gemeinen wie im Befondern beim Lefeunterriht mit Rüdfiht auf die 
Selgfam’fhen Schriften und die Fibel „Lebensbilder 1’ Tiefert das 
Medi. Schulbl. in den Rummern 17, 18 u. 20 des 3. Jahrganges. 


B. Mittel: und Oberklaſſe. 


1. Die Zluth der Leſebücher, welche alljährlih den Büchermarkt 
überfchwenmt, ift eine unausbleiblihe Folge der zur Anerkennung ges 
fommenen Anfiht von der Bedeutung des Leſebuches als Mittelyunft des 
gefammten Schufunterrichts. Diefe Thatfache begründet einen Zortfchritt 
auf dem Gebiete der Pädagogif, fo unleugbar es auch if, daß mit 
vielem Guten auch manches Schlechte zu Tage gefördert wurde. Min 
muß hier von dem Einzelnen abfehen und nur das Ganze im Auge bes 
halten. Jede Richtung aber auf geiftigem Gebiet wird von übel ange 
brachtem Eifer ind Ertrem gedrängt und zeugt Ungeheuerlichkeiten. Das 
ſchlagendſte Beijpiel liefert die fogenannte Gemüthsbildung und Gemüth⸗ 
lichkeit unferer Zage, die wir hier anführen, weil fie einen bedeutenden 
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. Einfluß auf die Geſtaltung der jüngften Lefebuch- Literatur ausgeübt hat. 
Daß fie hier mehr nüßte, als fchadete, ergiebt ſich aus einer Bergleihung 
der Altern Lefebücher mit den neuern, die anzuftellen wir dem Lefer über« 
laffen müſſen. Am meiften bat die Behandlung der Realien dabei 
gewonnen; dieje Gewißheit aber eben iſt es, welche bei Gemüthern, denen 
Börderung des naturwifienichaftlichen Unterrichts gleichbedeutend mit Ver⸗ 
nadhläjfigung des religiöjen ift, die Furcht vor Untergrabung des Kirchen« 
glaubens erregte und zu der Korderung hindrängte, der ‚weltlichen‘ 
Leſebucher ganz zu entrathen und an deren Stelle die Bibel als Mittel 
punkt alles Schulunterrichts hinzufellen. Die ungeheuern Gonfequenzen 
daraus zu ziehen, verjparen wir und auf eine fpätere Gelegenheit, hier 
nur noc die Bemerkung, daß jene Forderung namentlich unter der ultras 
orthodogen Partei der Würtemberger Geiftlihen ihre Bertreter gefunden 
hat. Herr 2. Bölter, der das weltliche Leſebuch höchſtens für nützlich, 
nicht aber für nothwendig hält, will durchaus die Bibel als Univerfal« 
leſebuch anerkannt und eingeführt wiffen. Er findet in den gewöhnlichen 
Lefebüchern kein leitendes Princip, nimmt zuverfihtlih an, daß ein freies 
Bortragen des Stoffes von Seiten des Lehrers unendli mehr nüße, 
als das trodene Leien (warım dann Bibellefen?), und behauptet, daß 
das fo wichtige Auffagmachen über das in der Schule Gehörte und Ges 
lernte unmöglich fei, wenn die Schüler das Leſebuch in Händen hätten. 
Einer Widerlegung diefer Gründe, deren Haltlofigkeit dem beſchraͤnkteſten 
Kopfe einleuhten muß, bedarf es niht. Wer fich näher mit Herrn Böls 
‚ters Anfichten befannt machen will, den verweifen wir auf feine ‚Beiträge 
zur chriftlichen Pädagogit und Didaktik. Stuttgart, 1852. 

2. Aehnliche Anfihten hat der Berfaffer der „Modiflcationen des 
Jacotot'ſchen Leſe⸗ und Schreibunterrichts‘ (Medi. Schulbl. 3. Jahre. 
Rr. 20). Er fagt: „Faſſen wir nun fchließlih die NRefultate zufammen, 
fo ergiebt fi, daß die Bibel, oder beffer, ein geeigneter biblifcher Abs 
fhnitt, der ein vollftändiges, inhaltsreiches Lebensbild aufftelt, Haupt⸗ 
fefebuch bleibt, weil fein anderes Bud das menfchliche Leben nad feinen 
gewöhnlichen Eriheinungen und hoͤchſten Beziehungen fo vollfländig er» 
faßt und bildend darftellt, als die Bibel; Teines kann alfo den Haupt⸗ 
zweden der Dorfihulbildung, nämlich der chrifllihen Charakters und 
Lebensbildung, mehr Vorfchub leiften, als fie. Für die andern Bildungs» 
zwede, naͤmlich für fprachlihe und weltfundliche, bleibt ein geeignetes, 
möglihf billig geftelltes Leſebuch noch wünſchenswerth.“ Belanntihaft 
mit Deutfchlands Glaffitern follen die Kinder nicht erwerben. „Das 
Bolt braucht und verlangt nicht die Bekanntſchaft mit den Heroen uns 
ferer Schriftftellerwelt. Diefen Herren fiel es auch nicht ein, für Die 
bier gemeinte Volksklaſſe zu fchreiben ; diefe hat ihre eigenen Volkslieder, 
Volksdichter und Bollsfhriftfteller, und wir können uns diefed Borzuges 
nur freuen, weil andere gebildete Nationen deffelbigen nicht in ſolchem 
Grade und in folder Art theilhaftig geworden find.‘ 

3. Nah welden Grundfägen das Leſebuch aufgekellt werden foll, 
fagt uns der Verf. in Nr. 26 der gedachten Zeitichrift. 1) Es fol fein 
Lehrbuch, wohl aber ein Ichrhaftes Buch fein. 2) Es foll feinen Stoff 
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vorführen, der dem Schüler ſchon anderswoher befannt iR oder fein follte. 
3) Es foll Keine fchülerhafte Nachbildung biblifcher Mufter bringen. 
4) Es ſoll nicht mit heidnifchen Phantomen angefüllt fein. (S. oben 
&. 60. 8. 2.) 5) Der Leſeſtoff foll werthvoller fein, als die Webers 
lieferungen, welde das Kind von feiner übrigen Umgebung empfängt. 
6) Das Leſebuch ſoll auf die andern Gebrechen und Bedürfniffe des Landes 
und Zeitalter thunlichſt NRüdfiht nehmen. „Nach diefen Grundfägen 
würde das Leiebuch etwa. enthalten müflen: Sprüchwörter in Pleinen 
wohigeordneten Gruppen, oder mit anderen Stüden verbunden ; einige 
volksthümliche Lieder für den Schulgebraud ; ein paar auserlefene 
Fabeln, die irgend eine Thorheit geißeln: kurze Erzählungen; 
lehrhafte Geſpraͤche; einige Gebete, nicht für den Schulgebrauch, aber 
doch aus dem Kindesieben; mufterhafte Beihreibungen; Heine Ab⸗ 
bandlungen; Zurehtweifungen in der Bibel und dem Geſang⸗ 
buche.“ | 

4. Höhere Forderungen flellt Herr 3. Behrens in einem Aufs 
fage in Rr. 6 des Braunſchw. Schulb. an ein Leſebuch. Das Leſebuch 
it ihm das paͤdagogiſche Glaubensbelenntniß unferer Schule, das Thers 
mometer, an dem man die Lebenswärme in ihr mißt, und ein Mittel, 
fie zu erzeugen. Es ſoll die Fähigkeit in fih haben, Lebensbud zu 
werden, und daß es dieß werde, fordert der Berf. vorzugsweife eine 
nationale Bafis für daſſelbe. Ferner foll es in drei verjchiebenen 
Geſtalten auftreten: als Bilderfibel, als Lefefibel und als Leſebuch, doch 
ohne förmlihe Abjchließung diefer 3 Curſe. Der Stoff fol klafſiſch 
fein: „Was ein gebildeter Erwachſener nicht mit Genuß lefen mag, ge 
hört in fein Leſebuch, ſelbſt die Bilderfibel nicht ausgenommen.” Bu 
bedauern if, daß der Berf. über die Art des Unterrichts nach einem 
folgen Leſebuche nur andeutungsmweife fih ausläßt. „Ich meine, die 
Schüler bringen nur ein Buch, das Lefebuh, mit zur Schule; die 
Unterrichtöftunden räumen einem Unterrichte das Zeld; Religion, Geo» 
graphie u. dgl. wird nicht mehr in befondern Stunden gelehrt, fondern 
es wird unterrichtet. Unterricht in gemeinnüßigen Dingen, der nicht 
religiös wirkt, iſt ebenfo verwerflih, als Religiongunterricht, der nicht 
gemeinnüßig (wahrhafte Bildung fördernd) wird. Unterrichtet wird ja 
nur da, wo ber Wille des Schülers durch Erregung feiner eigenthüm⸗ 
lihen Kräfte auf einen würdigen Gegenfland gerichtet wird in der Abr 
ſicht, ſich denſelben anzueignen.‘ 

5. Die fo eben angeführten Säge ſcheinen, wenn wir den Verf. 
nicht mißverſtehen, auf einer Verkennung der befannten Forderung zu 
berußen, daß das Lefebuh Mittelpunkt des gefammten Unter 
richts fein fol. Auch der Berf. eines Auffages über das Lefebuch im 
März Aprils Hefte des 14. Jahrg.'s des Schlesw.« Holfl. Schulbl.'s hat 
jene Forderung falſch verflanden, irre geleitet durch einen Auffag von 
Gittermann im 1. Hefte des 5. Bandes der pädag. Monatsihr. Aus 
dort gegebenen Andeutungen fchließt er, daß die Lefeküde die Grund» 
lage des Unterrichts bilden, alle Belehrungen fih an fie an nüpfen 
jollen, daß erft eine gemüthliche Vertiefung der Schüler in das Leſeſtück 
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Rattfinden und Dann erft 'verfucht werden ſolle, dem fo erfaßten Object 
des Unterrihts dur den Unterricht Geftaltung zu geben. Das kann 
Herr Gittermann unmöglich gemeint haben, das meinen auch die Berff. 
des Lüben⸗Nacke'ſchen LKefebuches nicht, auf welches fich der Verf. des 
Auffages im Schulbl. ausdrüdlich beruft, weil er es ‚für das aus⸗ 
gezeichnetfte Werk der Art“ hält; vielmehr fimmen fie ganz mit ihm 
überein, wenn er jagt: „Ich hab's bisher ganz anders verflanden und 
gehalten, — erft Geftaltung durch den mündlichen Unterricht, der nach 
meiner Meinung auch an's Gemüth greift, und dann das Leſebuch.“ 
Darin 'Rimmen wir allerdings nicht mit dem Verf. überein, daß er nur 
in der befondern Lefeftunde die auf den übrigen Unterricht bezäglichen 
Lefeftüde benupt; wir find der Anfiht, daß das Lefebuch für alle Unter- 
rihtögegenftände, das Rechnen etwa ausgenommen, fletd zur Hand fein 
und gebraucht werden muß, fobald irgend etwas auf feinen Inhalt Bes 
zügliches zur Erörterung gekommen if. (S. Borrede zum 3. Theil des 
Leſebuchs.) Zur Anführung eines. Beilpiels if hier nicht der Ort; id 
verweife aber auf einen Auffag von mir im 4. u. 5. Hefte des „prak⸗ 
tifchen Schulmanns“ von Körner: „das niederrheinifche Ziefland‘‘, aus 
weichem der Verf. erfehen wird, in welcher Weife ich das Leſebuch beim 
geographifchen Unterricht benuge. Selbſtverſtändlich muß ein tieferes Ein- 
gehen in Afthetifcher und fprachliher Nüdfiht bei Benutzung des Lefes 
buches außer Dem eigentlichen Sprachunterricht wegfallen. Dazu bietet 
Letzterer Gelegenheit. Wir freuen uns übrigens, daß der Berf. nicht, 
wie fo Biele, dem Irrthume verfallen ift, daß das Lefebuh das „Ge⸗ 
muͤthliche“ in den Unterricht erft hineinbringen müfle (durch Xieder u. dat.) ; 
foll die Gemüthlichfeit von außen kommen, dem LUnterrichtegegenftande 
er aufgepfropft werden, fo hat der Lehrer alles Andere, nur feinen 
gemüthbildenden Unterricht ertheilt. 

6. Die richtige Anfiht über die Benugung des Lefebuches theilt 
auch Herr Eramer in Glüuͤckſtadt (Schlesw.⸗Holſt. Schulbl. 14. Jahrg. 
Julis YUug.« Heft). Sein kurzer Auffag enthält Alles, was fih über 
diefen Gegenftand fagen läßt, in Marfter Faſſung. Wir führen folgende 
Stellen an: „Die Behauptung, das Leſebuch folle Grundlage des Unter⸗ 
richts fein können, wird demnady nur eine Phrafe bleiben, fo lange das 
unmittelbare, anfchaufiche, eindringliche Lehren feine Geltung behält und 
die Schule nicht zu einem Lefeinftitut herabgefeht wird. Damit ift aber 
feinesweges behauptet, daß daffelbe nicht in eine viel engere Beziehung 
zum Unterricht gebracht werden fönne, als bisher gefchehen. Lehren und 
Lefen muß, wenn es fich auch nicht gegenfeitig erfegen fann, Band in 
Sand gehen. Das Lefen bat die Bildung, welde der Unterricht bes 
gründet und anftrebt, nad ihrer gemütblichen Seite hin zu ergänzen und 
zu fördern.” — „Ferner muß ein Lefebuch benupt werden können wie 
eine Duvertüre, um paffende Gefühle und Stimmungen für den folgenden 
Unterricht zu erweden, oder wie ein Bild, das man nad einer Reife 
beſieht, zur Erinnerung und flillen Betrachtung, oder wie ein Gedicht, 
das man über einen Gegenfland lieſt, um einen höhern Genuß, eine 
ſinnige Auffaffung zu gewinnen.‘ 
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7. Ueber die praftifhe Behandlung eines Lefeküdes geben zwei 
Auffäpe beachtenswerthe Winke, der eine: „die Kraft eines Lefebuches‘ 
von Münkel im 1. Hefte des 5. Bandes der Hann. Vollksſch., der andere 
von Schwab im 1. Hefte des 7. Jahrg.'s des Schulfreundes. Erfterer 
betont- das Dramatiich» Lebendige bei der Durchnahme eines Leſeſtücks; 
in Leßterem wird ein kurzes Profaftüd in Bezug auf das Lefen an ſich, 
auf das Denken (logifches DBerftändniß), auf das Neligids- Sittliche, 
Sprachliche, auf Nechtfchreibung und Stilübung erläutert. 

8. Zur Würtemberger Leſebuchfrage. — Troß aller 
Broteftationen Seitens mehrerer Pfarrgemeinderäthe und Geiftlihen gegen 
die Einführung eines Lefebuches überhaupt, troß der Bemühungen der 
klerikalen Partei in der Kammer der Abgeordneten (f. unten: Aeußere 
Angelegenheiten 2c.), troß aller Agitationen in Berfammlungen wird die 
Regierung dennod die Maßregel nicht zurüdnehmen, wohl aber bei der 
Einfährung mit Befonnenheit und möglihfter Schonung ber „hier aller» 
dings leicht verlegbaren Bollsgefühle zu Werke geben. Daß das Eons 
forium den Gründen gegen die Einführung des Lefebuches gehörig zu 
begegnen weiß, davon liefert ein amtlicher Beicheid vom 2. Jan. 1852 
den Beweis. Wir theilen nur den Schluß deffelben mit: „Uebrigens 
hätte man erwarten fönnen, daß den Geiftlichen, welche die Bitte der 
Pfarrgemeinderäthe unterzeichnet haben, die unbegründete Vorausſetzung, 
als ob der Bibel dadurch Eintrag gefchehe, eher berichtigt als unters 
ſtütnt hätten, da der Bibel nicht bloß in jedem Lectionsplan einer evans 
geliichen Volksſchule ihre Stelle als Hauptlefebuch zu wahren if, fondern 
diefelbe auch, wenn fie nicht zu mechanifchen Lefeübungen oder ſprach⸗ 
lichen Erperimenten, fondern theils zur Kenntniß der biblifchen Gefchichte, 
theils als Grundlage für den Religionsunterriht benügt wird, vielmehr 
in ihre wahre Würde, als Lehrbuch der Religion, was ſie fein fo, eins 
gejept wird, während dagegen eine faft ausfchließliche Beichäftigung mit 
religioſem Stoffe, wie die Erfahrung lehrt, flatt anzuregen und zu ers 
bauen, vielmehr abipannt und zur Gedankenlofigfeit gewöhnt.” (Wuͤrt. 
Vollsih. 1852. 2. Heft.) — An dem Lefebuh wird nun ununterbrochen 
gearbeitet. Die Mitglieder der betreffenden Kommiffion hatten den Sommer 
über alle eingegangenen Gutachten von Didcefanvereinen, Schullehrers 
fonferenzen und von einzelnen Geiftlihen und Lehrern zur Durchficht 
und Beachtung erhalten, und fich unter Berüdfichtigung der darin aus⸗ 
gefprochenen Urtheile und Wünfche auf eine gemeinfchaftlihe Sitzung vors 
bereitet. Diefe ift in den erften Zagen des Dctobers (1852) gehalten 
worden. Rad der Anficht der Kommiffion ſoll der Leſeunterricht vom 
Anfang an bis zum Schluffe nah Inhalt und Form möglich gleich⸗ 
förmig werben und demgemäß zunähfi an die Stelle der Zoller’fchen 
Fibel eine andere (etwa die Schuler’fche) fommen. Ein zweiter Theil 
der Zibel foll aus dem erſten Eurfus des Lefebuchentwurfs dasjenige, 
was für die Altersftufe vom 7. bis 10. Jahre taugt, und nod eine Ans 
zabl anderer angemefjener Leieftüde enthalten. Das eigentliche Leſebuch 
bierauf foll nicht halb fo di® werden, als der zweite Eurfus des Ents 
wurfs, und aus diefem, wie auch aus dem erften Gurfus, foll entfernt 
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werben Alles, was feinem Inhalt nach zu unbedeutend oder zu hoch und 
fchwer ift, was den Ernſt des Schulunterrichts flören Tönnte, und Bieles, 
was mehr der Unterhaltung, als der Belehrung und chriſtlichen Bildung 
dienen möchte. Alle Räthiel, viele Denk⸗ und Sinnfprühe, viele Leſe⸗ 
Rüde aus der „Innenwelt“, viele Gedichte u. f. w. follen ausfallen. 
Die Gefchichte (allgemeine, würtembergifche und Kirchengefchichte) foll die 
meiften Leſeſtücke haben, aus der Naturgefchichte und Geographie noch 
Einiges, was vielfeitig gewünfcht wurde, beigefügt, vielleicht auch noch 
Weniges aus der Maturlehre gegeben werden. Ob ein zweiter Theil bes 
eigentlichen Leſebuchs, in welchem für gehobene Schulklaſſen ſchwerere 
(aber auch intereffantere) Lefeküde zum Theil aus dem zweiten Eurfus 
des Entwurfs, zum Theil aus andern Schriften zufanımengeftellt würden, 
zu Stande kommen wird, ift noch ungewiß. Im Anfang des Jahres 
1853 wird dem Vernehmen nah die Kommiſſion zum Abfchluß der Arbeit 
wieder zufammentretn. Doch möchte es noch ein Jahr und darüber 
anftehen, bis das Ganze oder auch nur ein Theil deffelben in den Schulen 
eingeführt werden kann. Bon einer zwangsweifen Einführung if 
feine Rede. Es wird den drtliden Schulbehörden völlig überlaffen wers 
den, was fie davon einführen wollen; dieſe werden aber dann, wie zu 
hoffen ift, bei der Einführung gegen Einfprachen von Einzelnen ober 
unberechtigten Kollegien gehörig gefchüßt und unterftügt werben. (Würtemb. 
Volksſch. 1852. Nr. 10.) 

9. Bon den Auffägen, welche durch den Lefebuchentwurf hervor⸗ 
gerufen wurden, führen wir folgende an: 

a. „Das Lefebuh ale Sprachbuch“, von Haußer in Sal 
GGolksſch. Rr. 4). Nach einer kurzen Entwidelungsgeihichte des Sprach⸗ 
unterrichts folgt eine Zufammenftellung der Parteianfichten, wobei ſich 
der Verf. für diefenige entfcheidet, die Inhalt und Form beim Sprad» 
unterricht für gleichberedhtigte Factoren halten. Aus feinen Forderungen 
an den Sprachunterricht geht aber hervor, daß derfelbe hauptſaͤchlich dem 
Sprahinhalt zum Gegenftande Habe, die Volksſchule alfo Fein Sprach⸗, 
ſondern ein Lefebuc gebrauchen müſſe. Damit diefes aber auch dem 
Spradpunterrihte dienen könne, fo foll es folgenden Anforderungen ent 
ſprechen: 1) Der Stoff muß ein gediegener, d. h. er muß ein paflendes 
Bildungsmittel für Kopf und Herz und zugleich der Eindlihen Fafſungs⸗ 
fraft angemeffen fein. 2) Er muß dargeftellt fein in muftergültiger 
Form. 3) Alle Arten der Sprachdarftellung, als: die Erzählung, die 
Beſchreibung, die Schilderung u. dgl., ferner Poefle und Profa müflen 
in demfelben vertreten fein; ſelbſt dramatiſche Stüde follten nicht fehlen. 
4) Es muß endlih ein orthographiſches Muſterbuch für den Volles 
fhüler fein. Den Lefebuchentwurf mit dieſen Forderungen zufammen- 
baltend, gewinnt Berf. das Nefultat, daß er im Allgemeinen, mit Aus 
nahme der A. Forderung, benfelben entipreche. 

„Das Leſebuch“, von B. in R. (Volksſch. Rr.7). Der 
Berf. erfennt die Aufgabe des Leſebuchs darin, daß es dem Sprachunter⸗ 
riht zur Grundlage und dem Realunterriht zum NRüdhalt diene. Er 
iR im Allgemeinen mit Löfung diefer Aufgabe im Lefebuchentwurf zus 





Sprechen, Schreiben und Lefen. 67 


frieden, bedauert aber u. U. den Mangel Krummacher’fcher und Herder’, 
fer Barabein und Grimm'ſcher Mähren, fowie den Weberfluß an for 
genannten Kinderliedern und ſchließt mit Berichtigung einiger Uns- 
genauigkeiten. . ' 

e. „Ueber den Entwurf des Lefebuhs”, von G. A. H. 
in A. (Edend.) Dem Berf. ift es hauptfählich darum zu thun, nad» 
zumeiien, 1) daß ein Lefebuch der Volksſchule überhaupt noth thue, und 
2) daß die Einführung eines ſolchen weder Religion noch Sittlichkeit 
gefährde. Schließlich fpricht er die Meinung aus, daß fein Leſebuch fo 
gleihmäßig den Sprach⸗ und Realien» Unterricht berüdfichtige, als der 
außgegebene Entwurf, von dem er noch wünfht, daß am Anfang des 
l. Curſus die methodifche Behandlung des Sprachunterrichts mehr bes 
rädfihtigt würde und daher die erften Lefeftüde Anleitung geben möchten, 
wie der Lehrer mit dem Schüler vom Leitern zum Schwerern forte 
ſchreiten folle. 

d. „Ueber den Entwurf 2.” von Niede (Vollsih. Nr. 4, 
b u. 7) Diefer Auffag gebt unftreitig am directeſten und fpeciellften 
auf den Entwurf ein und wird gewiß fehr viel zur beffern neuen Faſſung 
beitragen. Da er weniger Allgemeines enthält, fo entzieht er ſich den 
Zweden des Zahresberichts, weshalb wir nur bemerken, daß der 1. Art. 
das Berhältniß der einzelnen Eurfe und der durch Lefeftüde vertretenen 
Unterrihtsfäcyer zu einander, der 2. Art. die Anordnung der Lefeftüde 
yrüft und der 3. Art. eine Kritik derfelben nah Inhalt und Form liefert. 

e. „Die neueften Lefebüher mit Rüdfiht auf den 
Entwurf”, von Eifenlohr. Golksſch. Nr. 5.) Der bei weitem 
größte Theil der Befprechung ergeht fich über die Lebens bilder 1—IV 
und das Lüben⸗Nacke'ſche Leſebuch I—VI, dann folgen das vater» 
ländifhe Lefebuh von Bude und Gittermann, das deutſche 
Leſebuch von Auras und Gnerlich, das erfie Lefebucd von 
Hiede und Kellner’s Boefie der Volksſchule. 


10. Ueber den Shönfhreibunterricht lieferte der 5. Jahre. 
der Hann. Volksſch. im 2., 5. u. 8. Hefte drei Auffäbe, die nicht viel 
Reues enthalten, aber faßlih und mit directer Beziehung auf die Prarie 
in der Volksſchule gefchrieben find. Der Berf. des erften theilt den 
Gang mit, den er zur Erzielung einer deutlichen und gefälligen Ger 
ſchaͤftshand eingefchlagen bat und empfiehlt ganz befonders die Haupt⸗ 
und RebensHülfslinien und das Schreiben nah Borfhriften. 
Diefer Auffag wird durch den zweiten von W. Ahrbed ergänzt, 
der fih über die zweckmäßige Führung der Feder, Haltung des Körpers, 
Stellung der Hand und Lage des Arms verbreitet. Beide Auffäge riefen 
einen dritten von 8. Zfchille hervor, der zunädhft die Bwede des 
Schreibunterrichts beleuchtet. Er Hält einige Wandvorfchriften mit 
enem deutfchen und lateinifchen Alphabete von Hauptwörtern in Lands 
ſchulen für völlig ausreichend, erkennt als das Endziel des Schreib⸗ 
aniersihts Die Befähigung der meiften Böglinge, beim Austritt aus der 
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Schule nicht allein die erlernten beiden Schriften deutlich, flüchtig und 
dennoch gefällig zu fchreiben, fondern auch ganz neue Schriftformen ohne 
große Mühe ziemlich treu nachzubilden, und flieht in Bildung des Auges 
und der Hand, Gewöhnung zur Reinlichkeit und Ordnung und Weckung 
des Schönheitögefühls den Zweck diefes Unterrichts. 

" 11. Die Wichtigkeit der Stenographie wird von Jahr zu Jahr 
mehr anerfannt und bat den ſtenographiſchen Berein zu Berlin 
veranlaßt, im März des verflofienen Jahres eine Anſprache zu ver 
öffentlichen, in welcher die Erlernung der Stenographie und die Eins, 
führung derfelben in höhern Schulanftalten dringend empfohlen wird. 
(S. Schleſ. Schullehrerztg. 10. Jahrg. Nr. 16.) Auch fehlt es jeht weder 
an Schriften noch Aufjäpen über die neue Kunſt, die den Eifrigen in 
Stand fehen, durch Selbflunterricht fie fi anzueignen. Zu den vor 
züglichften der Lebtern zählen wir den „Berfuch einer begründenden 
Darftellung des Stolze’fhen Syflems der deutſchen Steno⸗ 
graphie“, von Th. Martini (Padag. Monatsſchr. 6. Bd. 5. u. 7. Heft) 
und einen, in der „pädagogifchen Section der fchlefifchen Gefellfehaft für 
vaterl. Bultur” von Lehrer Hänfel in Schön» Ellguth gehaltenen und 
in Rr. 7, 10 u. 12 der Schleſ. Schullehrerztg. abgedrudten Bortrag 
„über Stenograpbie, mit befonderer Bezugnahme auf 
das Syflem von Stolze” 


Literatur 


I. Unterrichtsmittel für die Unterklaſſe. 


4. Für den Anſchauungs⸗Unterricht. 


1) Zheoretiihenrattifäe es Handbud für den Anfhauungsunter- 
icht. Mit befonderer Berüdfihtigung eines vorbereitenden med 58, in 
den Realien. Bon Harder, Lehrer in Altona. Daf., Hammerl 
(XX u, 636 ©. 2 Thlr.) 

Der Berf. betrachtet den Anfhauungsunterricht vorgüglih als vor⸗ 
bereitenden Unterricht. für die Realien in den Oberflaffen, weshalb beim 
Aufbau des Ganges nicht die Form, fondern der Stoff maßgebend war. 
Er befteht in 8 Abfchnitten aus Folgendem: 1. Die erfien Unterhaltungen 
mit den neu aufgenommenen Schülern. Die Schule. Das Schulhaus. 
Das Wohnhaus. Die Menfhen im elterlihen Haufe. Der Wohnort. 
2. Der Menfh. 3. Säugethiere. A. Bögel. 5. Die übrigen Thiers 
klaſſen. Allgemeine Betrachtungen über die Thierwelt. 6. Die Pflanzen. 
Schlußbetrachtungen über biefelben. 7. Das Geflein. 8. Geographiſch⸗ 
phyfiſcher Eurfus. Der Wohnort und feine Umgebungen. Das Dorf. 
Stadt und Dorf. Das Land. Das Waſſer. Die Luft. Die gemöhn- 
lichten Raturerfcheinungen. Der Himmel. Die Jahreszeiten. Die Beit. — 
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Alles iR bis ins Detail ausgearbeitet und bequem für den Gebraud 
zurecht gelegt, obſchon hie und da der Stoff für Elementarflaffen zu weit 
ausgedehnt if. Alles Trodene ift möglichft vermieden; überall fühlt 
man die finnige Raturbetrachtung durch das poſitiv Wiſſliche hindurch, 
und eine Pleine Zahl von Gedichten faßt Einzelnes in einen poetifchen 
Rahmen. Eine in Kürze erfcheinende „poetifhe Blumenlefe’ wird 
das brauchbare Buch nad diefer Seite hin vervollfländigen. Möge der 
Zweck dieſer kurzen Anzeige, dem auch äußerlich trefflich ausgeftatteten 
Buche recht viele Freunde zu verfchaffen, erreicht werden. 

2) Das erfie Schuljahr ohne Lefe- und Schreibunterriät oder Darftels 
Iung eines Anfdanungsunterrites, der den geſammten Schulunterricht 
begründet. Zum Gebrauch in Bollds und Kleintinderfchulen. Mit vielen 
eingeflochtenen Erzählungen, Liedern und Beidhnungen. Bearbeitet von 
2. %. Knauß —2* Nellingsheim bei Rottenburg. 2., verb. Aufl. 
Reutlingen, GEnßlin u, Laiblin. 52. gr. 8. (372 S. 26 Ser.) 

Bei Anzeige einer neuen Auflage diefes werthvollen Buches können 
wir uns auf unfer Urtheil im 4. Bande des Jahresberichte &. 330 bes 
ziehen, da es keine wefentlichen Veränderungen erlitten hat. 

3) Anleitung zum an Bonunge-- Dents, Sprads und Reden» 
unterridte in der Volksſchule. ine Beigabe für den Lehrer zu den 
oo Bollsfhulbühern. (Bon Amberg.) Wien, Geidel. 53. 8. 

J . 


Das Bud iſt durchweg praftifh, infofern es nicht bloß über die 
anzuftellenden Uebungen, die fih alle auf die Fibel (f. unten Rr. 9.) 
und das erſte Sprach⸗ und Leſebuch (Nr. 10.) beziehen, ſpricht, 
fondern den ganzen Lehrgang Fatechetifch entwidelt. Die Einführung der 
Schüler in das eigentlih Grammatifche fcheint uns verfrüht; fie follen 
bie Sprahformen kennen lernen, nicht aber die Sprahlehre. 

4) Der Unterricht in der KleinsKinders Schule, oder die Anfänge 
der Unterweifung und Bildung in der Vollsſchule. Bearb. von U. Die 

eg. 5., verb. u. verm. Aufl. Bielefeld, Velhagen u. Klafing. 52. 8. 

(X u. 148 ©, 15 Ser.) 

Das Buch feiert mit. dem Erfcheinen diefer neuen Auflage fein 
25jähriges Jubiläum, und doch fieht man ibm in den meiften Partien 
fein Alter nicht an. Es gebt gewiß vielen Lehrern, wie dem Ref., der 
nach dem Buche feinen erfien Unterricht erhielt und ſelbſt noch danach 
unterrichtete.” Giner Angabe feines Inhalte bedarf es nicht; wir ers 
wähnen nur, daß neben weſentlichen Verbeſſerungen auch eine neue Uebung, 
das Stäbchenlegen, hinzu gekommen ifl. 

3) Die Belt in Bildern. Ein dB Deobadhtung und Unter⸗ 
haltung in 100 Tafeln erläutert von Dr. W. Eurtman. 1. u. 2. Heft. 
Beimar, Landes» InduftriesGomptoir. 52. 4. (& Heft mit ca. 2 Bg. und 
4 Tafeln 12 Sgr.) 

Die kunſtſinnige Berlagshandlung bietet hiermit ein beiehrendes und 
unterhaltendes Bilderbuch dar, welches nach einem pädagogifchen Blane 
Biider von allem Dem enthält, was die Kinder umgiebt und befchäftigt, 
fo daß fowohl die gewöhnlichen Umgebungen der Kinder, als das, was 
diefelben am Menfchen, in der Thier⸗ und Pflanzenwelt, auf der Erbe 
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und in der Zeit intereffirt, bier in fchönen Stahlflihen und durch eine 
dem betreffenden Alter entfprechende Schilderung aus der Feder des bes 
rühmten Berf.’3 der „Geſchichten für Mütter‘ den Kindern erflärt und 
zum Gegenfland weitern Nachdenkens erhoben wird. Die vorliegenden 
Hefte enthalten auf 8 Zafeln 50 lebenvolle Bildchen mit ebenfo vielen 
dialogifirten und mit Gefchichtchen vermebten Befprechungen aus folgenden 
Kreifen: 1. Das Haus, die Familie.» 2. Die Küche, der Holzftall. 
3. Keller und Zap. A. Die Mahlzeit. 5. Der Bauernhof. 6. Das 
Fuhrwerk. 7. Die Fußbelleidung. 8. Die Wohnung. Leider flebt das 
Buch ſchon feines Preifes wegen außerhalb der Benubung in der Volks⸗ 
fhule, für das Haus aber, für die Mutter namentlih, Tann es nicht 
genug empfohlen werden. Nah Erfcheinen des lebten Heftes kommen 
wir auf das Ganze zurüd. 


B. Fibeln für den Handgebrauch. 
a. Nah der Lautirmethode. 


6) Der erfte Schritt ins Alphabet. Ein neued Lehrmittel zur Ers 
leichterung des erften Befeunterrichte durch anfchauliche Verfinnlihung der 
Buchſtabenzeichen. Bon Dr. $. ‚Pudta, Pfarrer zu Eyb. Mit 28 Holzfchn. 
Ansbach, Bummi. 52. 8. (2 ©. gr.) 

Der Berf., ein Anhänger der Baukirmethobe, bietet hier einen Beis 
trag zur befiern Einprägung der Buchſtabenform in den innerlichen Ges 
fihtfinn, der infofern als neu und eigenthümlich zu betrachten if, als er 
das Lautzeichen faſt ganz unverändert in der jetzt gebräuchlichen Druds 
ſchrift Reben läßt und nur durch einige ihm beigefügte Hülfslinien einen 
Gegenftand zur Anſchauung bringt, defien Name im Anfangsbuchſtaben 
den einzuübenden Laut enthält. Zur Erzielung der Sicherheit im Er⸗ 
fennen des Laute werden nad und nad die Hülfslinien weggeloͤſcht. 
So verſinnlicht er das b durch ein Beil, das E durch einen Kehrwiſch, 
das I durch ein Licht auf einem Reuchter, das d durch einen Daumen 
mit der Hand, das h durch einen Henkel am Kruge u. f.w. Das Ber 
fahren dabei iſt praftifch dargeftellt. 

7) Der erfte Lefefhüler, oder Elementatbud zum L2efenlernen, in Ver⸗ 
bindung mit einer, befonders zu habenden, ausführlichen Anweifung für 
den Lehrer, von Dr. E. F. „olemen. 2., verb. u. fehr verm. Aufl. 
Leipzig, Baumgärtner. 52. 8. (64 S. 3 Ser. 

Beginnt mit Einübung der —** und ſchreitet dann mit all⸗ 
maͤhlicher Hinzunahme der Conſonanten, Umlaute, Diphthongen u. ſ. w. 
zu kleineren und größeren Silben und Wörtern weiter, bis mit Auf⸗ 
ſtellung ſaͤmmtlich er Lefezeihen auf ©. 34 erſt zufammenhängende 
Gedanken auftreten. Der kleinen Erzählungen in der 2. Hälfte des 
Büchleins find wenige, und diefe wenigen von fehr untergeordnetem Werthe. 
Schreibſchrift tritt hierbei zuweilen auf, doch, wie es ſcheint, nur zu 
dem Zwecke, um die Kinder ſie leſen zu lehren. 

8) A Meine Kefefhüler. Ein Leſebuch für die erften Anfänger von 

D. M. Cramer. Halle, Knapp's Sort. 53. 8. (90 ©. geb. 4 Ser.) 
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Sämmtliche elementaten Uebungen werden bis ©. 25 erſt vollkändig 
an Silben und Wörtern durchgemacht, ehe die Kinder einen Saß zu lefen 
belommen,, und doch ift es fiber, daß fle lieber ‚die Blumen blühen’ 
leſen, als fi mit Wörtern, „Erinnerungsvermögen u. a.’ herumquälen. 
Die nun folgenden Säge find nicht genau nach den Sprachſormen und 
ohne Rüdfiht auf ihren fachlichen Inhalt zufammengeftellt. Das Leptere 
gilt au von den Erzählungen, die übrigens an fich gut gewählt find. 


9 Fidel für die katholiſchen Volkoſchnlen im Kaiſerthum 

eſterreich. (Som Schulrath m. A. Beder.) Bien, k. k. Schulbücher⸗ 

verſchleiß⸗Abminiſtration. 52. 4.8. (9165. 6 Kr. C. M., mit dem Kate⸗ 
chismus als Anhang 8 Kr.) 

10) Erſtes Sprach- und Leſebuch. Für die kathol. Vollsſchulen im Kais 

(ertpum Fa (Bon Th. Vernaleken.) Ebendaf. 52. 1.8. (160 ©. 


11) FAIRE be dem erften Sprad= und Leſebuche für die kathol. 
a äulen In Defterreih. Kür Lehrer und Präparanden bearbeitet von 
ernaleten. Ebenbaſ. 52. M.8. (158 S. 10 Kr. C. M.) 
ir tönnen dem, was unfer waderer Mitarbeiter Kellner im 
6. Bande des Jahresberichte S. 89 ff. bereits über die damals noch ale 
Manuſcript Joorliegenden Bücher unter Rr. 9 und 10 fagte, volllommen 
beiſtimmen, und machen bier nochmals auf fie aufmerkſam, da die mittlers 
weile erfolgte Herausgabe des Hilfsbuches unter Nr. 11. ihre Brauch» 
barkeit bedeutend erhöht. Es zerfällt in A Abtheilungen, von denen die 
erfte das Allgemeine, die zweite das Befondere, die dritte bie 
Singweifen zu den Liedern des Leſebuchs und die vierte ein Wörter, 
verzeichniß für die Zwede der Rechtſchreibung enthält. Nach welchen 
Grundjägen das Buch bearbeitet ift, erfieht der Lefer aus einigen oben unter 
8.16. u. 17. angeführten Sätzen; gern gingen wir aud näher auf die 
Anwendung derfelben ein, wenn ed der Raum geftattete,; daher nur die 
Bemerkung, daß der Verf. das ganze Sprachgebäude, foweit es in den 
Bereich der Voksſchule gehört, in ſchulmäßiger Behandlung und mit Reter 
Berückſichtigung der einzelnen Lefeftüde des Sprach⸗ und Leſebuchs vor» 
führt, wobei er namentlih auch das logiſche Berfländniß im Auge 
bat. Wenn lets Männer, wic Beder und Vernaleken für den Schul 
bucherverlag thätig find, fo koͤnnen wir dazu Defterreihs Volksſchulen 
nur Glück wünfcen. 


b. Rah der Schreiblefes Methode. 


as. Im uneigentliden Sinne 
12) Kefesug für katholiſche Belfefgufen. Bearbeitet von J. Bus 
Dr. 3. Schuſter. 1. Abtheil. 1. Schuljahr. Freiburg im 
Pe “erden. 52. 
(S. ımten II. Rr. 46) 


13) Zidel und erſtes Sprach- und Lefebuh von 3. Driefelmann 
ehrer in Erfurt. Für aiementartiaffen evangeliicher Volloſchulen. 7. Au fl. 
Grfurt, Römer. 53. 8. (86 S. 3 Ser.) 
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Ueber die Brumdfäge, nach welchen diefe Fibel ausgearbeitet iR, fpricht 

ſich die Handfibel für Lehrer’ aus, weshalb wir auf das Urtheil 
über diefelbe im 4. Bande des Jahresberichts S. 354 verweilen. Die 
vorliegende Fibel gehört zu dem beften ihrer Art. Die Webungen folgen 
zwedmäßig auf einander, das Schreiben der Hauptwörter mit Heinen 
Anfangsbuchſtaben iR vermieden und der weitere Lefeftoff faft durchgängig 
in guter Auswahl und angemeflener Form gegeben. 
14) Sandfibel für den Schreiblefeunterriht und die Rechtſchreibung, 
aud g” Gebrauch nad der gewöhnlidhen Lautir= und Buchſtabir⸗Methode 
von E. F. Hammer. 5., verb. Aufl. (Reuer Abdrud) Königsberg, Bon. 
51. gr.8. (72 S. 2, Sur. geb. 33 Ser.) 

Das Urtheil, welches wir im 2. Bande des Jahresberihts S. 96 
über die, die vorliegende Handfibel begleitende Wandfibel und der Unweifung 
dazu fällten, findet in Bezug auf die bei Bearbeitung der Fibel befolgten 
Grundfäge auch hier feine Anwendung. Die Uebungen greifen zwedmäßig 
in einander, aber des Silbenkrams ift zu viel, fowie ed auch zu tadeln ifk, 
daß die einzelnen Säge ohne logifche Verbindung find. Die Fibel muß 
den Stoff für den Anfchauungsunterridht enthalten, wenn er mehr nüßen 
fol, als bloß, um daran mechanifch leſen zu lernen. 

15) Erftes Leſebuch für ElementarsSchüler. Bearbeitet von den Ver⸗ 
faflern der „‚Lefebücher in Lebensbildern“ für obere und mittlere Schulllaſſen. 

3. Aufl. Darmftadt, Kern. 52. kl. 8. (80 ©. geb. 24 Ser.) 

Bis S. 26 eigentliche ElementarsLeferUebungen, dann erft treten die 
Sprachformen in fachlich nicht zufammenhängenden Säpen auf; an diefe 
fließen fich kurze Lefeftüde zur Benupung beim Anfchauungsunterricht, 
und den Schluß bilden Kleine Erzählungen, Gedichte und Sprüde. Die 
Fibel gehört zu den beſſern diefer Art. 


16) Der Schreiblefefhüler. Bearbeitet von 2. Bittermann. 1. Theil. 
9., durchgeſ. Aufl. Magdeburg, Fabricius. 52. 8. (84 ©. 24 Ser.) 


17) Dauffelbe. 2. Theil. 6., umgearb., verm. u. verb. Aufl. Des Bater- 
ländifchen Lefebuches (f. unten Ar. 61) Untere Stufe. Ebendaf. 53. 8. 
(D. u. 212 ©. 6Sgr. Schulpr. 5 Ser.) 

In Bezug auf den erften Theil verweifen wir auf unfer Urtheil im 
Jahresbericht Bd. Ill, S. 43 u. Bd. IV, S. 337; was wir über den 
2. Theil Bd. 11, S. 47 u. Bd. IV, ©. 342 fagten, findet auf die vor» 
liegende neue Auflage Feine Anwendung mehr, da fie durch die angeftrebte 
Verbindung mit dem vaterländifchen Lefebuche wefentliche Veränderungen, 
und zwar zu ihren Gunften, erfahren bat. Es ift ein neues, ziemlich 
umfangreiches, mit trefflihem LXefeftoff gefülltes Buch geworden, das aus 
vier Abtheilungen befteht, von denen die erfte, unverändert gelaffene, ſprach⸗ 
liche Borübungen, die zweite Fabeln, Mährchen, Fleine Erzählungen u. dergl., 
die dritte Raturgefchichtliches, nach den Jahreszeiten geordnet, und Die 
vierte Gedichte enthält, welche jedoch den drei erften Abtheilungen auch 
nicht fehlen. Daß der Verf. die biblifchen Gefchichten der frühern Aufs 
lagen weggelaffen bat, ift nur zu loben, da dieſe nur dann ihre rechte 
Stelle, als Borfhule für's Bibellefen, im Lefebuche haben, wenn fie in 
der Bibelſprache gefchrieben find. 





Sprechen, Schreiben und Lefen. 73 


18) —S für den Schreibe⸗Leſe⸗Unterricht von J. Hill 
br Lehrer an der ealfhule in Bingen. 1. Kurſus: kungen 
für das — . Aufl. Mainz, Erler. 52. 


19) Daffelbe. 2. Kurfus; Webungsbud für das A Schuljahr. 4., 
forgf. durchgeſ. Aufl. Ebendaf. 1.8. (71 


20) Daffelbe. 3. Kurſus: Uebungsbuch für das Lefen und Schreiben 
erweiterter und zufammengefepter Saͤtze. 2., ſtark verm. Aufl. Ebendaſ. 
(85 ©. 4 Sgr.) 

21) Anleitung zum Gebrauch des Elementar-Kefebudhes von I. 

illebrand. Für Eltern und Lehrer nach dem Standpunkte 
der Wiſſenſchaft bearbeitet. Ebendaſ. 8. (79 74 Ser.) 


22) Schlüfrel zum 3. Kurfus des Elementarskefebudes von F. 
Sillebrand. Ebendaf. 52. gr. 8. (166. 14 Ser.) 

Der Berf. will durch zwedmäßige Lefes und Schreibübungen bie 
Schüler mit dem Gebrauche ihrer Mutterfprache vertraut machen und mit den 
für die Stufe ihrer Ausbildung nöthigen Senntniffen bereichern. Das 
Sprachliche, Formelle, bildet jedoch die Baſis und zwar in fo herportres 
tender Weiſe, daß fchon in der Mitte des 2. Kurfus Grammatik auftritt. 
Und wäre dieſe wenigftens an einen guten, logiſch geordneten und zu: 
fammenhängenden Xejeftoff angefnüpft, aber fo bewegt fi faft das Ganze 
in Definitionen, Beifpielen und einer Menge von Aufgaben, da ein Haupt⸗ 
zwed des Verf.'s bei Zufammenftellung feines Leſewerks war, recht viel 
Stoff zur flillen Beichäftigung in überfüllten Schulen zu liefern. Was 
nun die eigentliche Fibel betrifft, fo follen die Kinder nach ihr weder 
ſchreiben, noch das Gefchriebene Iefen lernen. Und der Grund? „Der 
Lehrer muß ja, um dieß zu bewerfftelligen, die Buchftaben vor den 
Augen der Schüler an der Tafel entfteben und fie diefelben auf ihren 
Zafeln nachbilden laſſen. Gäbe es daher Feine Druckſchrift, fo wären bie 
Fibeln ganz unnöthig, da die Schüler ſich dieſelben felbft anfertigen 
würden.” Der Fibelftoff ift aber ein fehr trauriger: Silben, nichts als 
Sitten; ſelbſt noch nad Einführung der ‚großen‘ Buchftaben bis zur 
69. Uebung, wo das Kind endlich einen Sap zu leſen befommt. Das 
fann man nicht empfehlen. 

Die „Anleitung und der „Schlüffel,” d. h. die Löfung der 
im 3. Gurfus enthaltenen Aufgaben, begleitet von einzelnen methodifchen 
Binfen, enthalten Alles, was den Freunden der Hillebrand'fchen Methodik 
in Bezug auf das Lefewert wiſſenswerth erſcheinen dürfte. 


23) Fibel für den Schreibleſeunterricht. Bearbeitet von J. Fr. Ranke, 
ebrer an der DiakonifjensAnftalt zu Kaiſerswerth. Düſſeldorf, Scheller. 

52. 8. (486. geb. 31 Sgr. Partiepr. 3 Sgr.) 

Die Drudfchrift tritt, nach vorhergegangener fehr guter Schreibfchrift, 
auf der 5. Seite auf und fchreitet in den einzelnen Uebungen ziemlich 
ſchnell fort, jo daß ſchon auf der 7. Seite die ‚großen‘ Vuchſtaben aufs 
treten. Dadurd hat der Verf. den Mebelftand vermeiden können, Haupts 
wörter mit ‚‚Beinen’ Buchſtaben zu fehreiben, ein mefentlicher Nußen für 
die Kechtſchreibung. Der fpätere Uebungsſtoff ift befonders geeignet, das 


x 
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religiöfe Gefühl des Kindes zu beleben, ohne es in ein abfiractes Gebiet 
binüberzugiehen.. Was geboten wurde, if anerfannt werthvoll. — Die 
Methode des Schreiblefeunterrichts entwidelt der Verf. in einem, im Be 
richt über den deutfchen Sprachunterricht unter Nr. A. angezeigten Werke. 
21) Erſtes Schul⸗Buch. Stufenweife geordneter Stoff zu den erſten Schreib- 
and eefeabengen. —* zur —X des ee nteerichtd Aber 
haupt, insbefondere aber zur —— der Het reibung. Gin nothwen 
Diges Hülfsmittel zum Schreidlefeunterriht. Bon F. K. ff er, Lehrer. 
3., verb. u. verm. Aufl. (Grundfchriftausgabe.) Bamberg, nenn. 52.8. 
(148 u.%46. 46gr) 


35) Daffelbe. (Gurrentfähriftausgabe) Ebend. (152 u. 24 ©. 4 Ser.) 


26) Der SchreiblefesUnterricht in feiner natürlichen Verbindung mit dem 
Sprach⸗Unterrichte. Nach den bewährteften Unterrichtsgrundſätzen bearbeitet 
und vieljährig angewendet von Offinger. 2., verm. u. verb, Aufl. Mit 
einer S eindrudtafe. Ebend. 52. gr.8. (XX u. 2286, 18 Ser.) 

Wir kennen kein Buch, das fo geeignet wäre, in das Weſen der 

Graſer'ſchen Schreiblefes Methode praktifch einzuführen, als die unter 

Nr 26. angezeigte Anweiſung zu dem „Erſten Schulbudy. Dabei if es 

ehrend anzuertennen, daß der Verf. den Anfichten Anderer da genügend 

Rechnung trägt, wo fie nicht gar zu flörend in feine eigenthümliche Weiſe 

eingreifen. Es ift das bei einer Vergleichung von Nr. 26. mit der erften 

Auflage (f. IV. Bd. des Zahresberihts, S. 335, Nr. 17.) recht erfichtlid. 

So fehr der Berf. von den Bortheilen der Graſer'ſchen Elementarfchrift, 

die wir oben unter $. 32 a. angeführt haben, überzeugt ift, fo hat er 

doch auch das abweichende Lehrverfahren in befondern Roten angedeutet 
und von feinem „Schulbuch“ eine befondere Ausgabe in Eurrentfchrift verans 
flaltet, die bier auf den erften 22 Seiten neben der Drudichrift auftritt. 

Der in Nr. 26 dargelegte Unterrichtsgang iſt auch dadurch vereinfacht 

worden, daß die etwas künftlichen Borübungen mit der Geberden⸗, Beichen » 

und Bilderfprache weggelaffen worden, und vom Zerlegen einer Rede in 

Worte gleich zum Auflöfen derfelben in ihre Laute und von da zur Buch» 

ſtabenſchrift übergegangen if. Die Berbefferungen des Schulbuches 

beftehen darin, daß jet nicht, wie früher, die fprachlehrlich geordneten 

Säge zwifchen den Elementarübungen der 2. und 3. Stufe zerfireut vors 

fommen, fondern jegt in wohlgeordneter, zufammenhängender Aufeinanders 

folge ihren Platz auf der A. Stufe haben, daß ferner das Material zur 
befiern Meberfiht für den Lehrer durch entiprechende Aufichriften noch 
mehr abgeftuft ifl. Auch die Zufäge haben Werth, fo daß alfo das ganze 

Wert als ein wirklich zu feinem Bortheil erneutes anzufehen ik. Wir 

empfehlen es mit Weberzeugung. 


bb. Reine Scäreiblejfes Methode. 


27) Re ae für niemendantiallen der Volksſchule mit Anwendung der 

Scäreiblefemethode von K. Fr. Schlegel, Lehrer in Weißenfels, und Pr. 

U. Steger, Lehrer in Hohenrode. 2., verb. u. verm. Aufl. Halle, Mühl: 
mann. 52. 8. (IV u. 786. 3 Ser.) 

Diefe Bibel bildet in fofern den Mebergang zu den nach ber 

reinen Schreibiefes Methode bearbeiteten, als fie die Schreibfehrift aflein 
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nur bis zur Erlernung der „großen Buchſtaben feſthaͤlt, diefe aber zus 
gleich mit der Drudfchrift einüben läßt. Gegen die Aufeinanderfolge der 
Uebungen laͤßt ſich nichts Erhebliches einwenden, eben fo wenig gegen den 
fyätern Lefeftoff; daß aber die ganze erſte Seite wohl 11 Bokale in faſt 
eifmaliger Wiederholung jedes einzelnen, aber weder Silbe noch Wort 
enthält, möchte Manchem anftößig erfcheinen. Die Schrift if übrigens 
fharf und ſchon, fowie die ganze Auflage eine wirflich verbefferte. 


28) Fibel für den Schreiblefeunterriht von Voß, Lehrer in Bens⸗ 
eim. Worms, Rahle. 52. M.8. (66 ©. geb. 4 Gar.) 

Wir haben an der fehr verfländig angelegten und gut ausgeführten 
Fibel weiter nichts zu tadeln, als daß in der Schreib» wie Drudichrift 
das Wort wie der Sag zu weit binausgefhoben worden find. Die 
Schreibſchrift, 20 Seiten einnehmend, ift groß und fchön und enthäft 
mit Recht nur das Nothwendigfte, da der Lehrer leicht die Uebungen an 
der Wandtafel erweitern Tann. 


29) Erſtes Leſebuch. 1. Theil in Schreibſchrift. Vom Lehrer Lorenz in 
Lengenfeld 2. Aufl. SHeiligenftadt, Duntelberg. 51. 11. 8. (23 S. 1 Gar.) 
Wir können ung nicht mit diefer Fibel befreunden. Abgeſehen 
davon, daß eine Menge bedeutungslofer Silben und leerer Säge die erfte 
Hälfte anfüllt, iſt das ganze in fo leichtfinniger Weife gefchrieben und 
gedrudt, daß diefer Mangel allein das Buch unbrauchbar erfcheinen läßt. 


30) Erfter Unterriht in Lefen und Schreiben verbunden mit Ans 
fhauungs=, Den?» und Sprehübungen. Torgau, Wienbrad in Comm. 
52. 91.8. (22 ©. geb. 3 Ser.) 

Die Fibel ift danach angelegt, Mittelpunft des ganzen Elementar- 
Unterrichts, mit Ausnahme der Religion, zu werden. Wie dieß möglich 
fein foll, begreifen wir nicht, da fie weder in der Form dem Sprach 
unterrichte, noch in dem Stoffe den Realien dient; nur für den Zeichens 
unterricht bietet fie in einzelnen Abbildungen einfacher Gegenflände brauch⸗ 
bares Material. Dabei ift die Schreibfhrift (S. 1—16) ungefällig, die 
Druckſchrift zu Mein. Wir bedauern, daß die Ausführung der Idee des 
Berf.s, die er in einer beiliegenden Borrede Far entwidelt, fo wenig 
gelungen iſt. 

31) Elementarbüdlein für den Schreiblefeunterricht. Mit befon- 


derer Rüdficht auf die deutſche Orthographie bearbeitet von W. Freier, 
Lehrer. Langenfalze, Schulbuhh. 52. 1.4. (228. 2 Ser.) 


32) Der Schreiblefeunterricht in der Elementarfhule von W. Freier. 

Mit einem Borworte von J. Schröder, Sup. Ebend. 52. 8. ( VIO 

u. 60.6. 6 Ser.) 

Rr. 32 zerfällt in einen allgemeinen und einen befondern 
Theil. Jener liefert einen vollkändigen Lehrgang des Schreiblefens, bafirt 
auf Grundfägen, wie wir fie bereits oben $. 30 angeführt haben, zählt 
die Borzüge defielben auf und widerlegt die Einwendungen, die gegen 
daſſelbe gemacht worden find; dieſer enthält Bemerkungen zu Rr. 31. 
Der allgemeine Theil muß Jeden befriedigen, der die Schreiblefe-Methode 
in ihrer Reinheit kennt; eigenthümlich ik, daß der Verf. feine Vorübun⸗ 
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gen für den eigentlichen Unterriht nah der Bogel’fhen Idee ausges 
führt, über welche Verbindung wir nicht mit ihm rechten wollen; daß er 
aber den Kindern als Glementarbüchlein nichts weiter in die Hände 
giebt, als nah ſprachlichen Rüdfichten geordnete Wörter in Schreibfchrift 
(8 Seiten) und Drudfchrift, erfcheint uns tadelnswertt. Es möchte fidh 
fhwerlih Jemand im Stande fühlen, an diefe Wörter einen georbneten 
Anfhauungsunterriht anzufnüpfen. Das muß aber möglich fein, wenn 
das Leſebuch Nutzen bringen fol. | 
33) Der Feine Schreiblefefhüler für die Schulen d erzo 
Anhalt⸗Cdthen. —8X AA e Yen von Are Deren ler 

Lehrer. Göthen, Schettler. 52. 8. eo ©. geb. 5 Sgr.) 

Die Fibel unterfcheidet fih dadurd von allen übrigen, daß fie nach 
Einübung der „Heinen Schreibichrift”‘ gleich die „kleine Drudichrift‘ 
bringt, und hierauf erfi die ‚großen Schreibbuchſtaben“ einüben läßt, 
denen fih die „großen Druckbuchſtaben“ anfchließen. Lefen lernen die 
Kinder nah dem Buche, ob fie aber auch denfen Iernen, ift die Frage. 
Was fängt der Lehrer mit all den finnlofen Silben an, welche die erfien 
14 Seiten füllen und die fpäter, wenn auch nicht fo maflenhaft, wieder, 
ehren? Und was macht er mit den Wörtern und Säpen, bei benen 
nur die Lefefchwierigkeit leitendes Princip war? Erft mit Seite 60 bes 
ginnen zufammenhängende Lefeftüde, und wer bis dahin nicht die Luft 
verloren, fann num mit Vergnügen weiter lernen. Die Schreibſchrift an 
fih if vorzüglich. 


34) Hülfsbuh für den Sprach⸗, Schreib⸗, Lefes Unterricht in den 
Elementarffaffen der Bürger » und Volksſchulen, mit Anwendung des wech- 
felfeitigen Unterrichts, von 2. Wangemann. Nebſt einem Borworte von 

obenius, Eonfiftorialrath 2c. in Merfeburg. 1. en 3., 

verb. u. vermehrte Aufl, Leipzig, Brandftetter. 52. gr. 8. (XX u. 

is S. 36gr.) 

35) Daſſelbe. 2. Abtheilung. 3., verb. u verm. Aufl. Ebend. 52. gr. 8. 
(IX u. 188 S. 7 Sgr.) 

Was der Leſer in dieſem Hülfsbuch zu erwarten hat, wird ihm nach 
gründlicher Durchſicht der oben angeführten Wangemann'ſchen Theſen der 
Hauptſache nah nicht mehr ganz unbekannt fein. Es gliedert ſichnach 
den drei Stufen: Sprechen — Schreiben — Lefen. Der Stoff zu den 
Sprehübungen bildet den 1. Abfchnitt der 2. Abtheilung, ift nach ſprach⸗ 
lihen Rüdfichten geordnet, indem er die Sprachformen des einfachen 
Sapes enthält, und durch die größere Rüdjichtnahme auf den Stoff, der 
abwechfe!nd der finnlihen und überfinnlihen Welt entnommen ift, weient- 
lich gegen die frübern Auflagen verbeſſert. Während der Verf. hier logiſch 
aneinander gereibete Sätze darbietet, find Dagegen diejenigen der 2. Stufe 
(Schreibfiufe) nur in Bezug auf die Form gewählt, wobei wir es als 
einen Webelftand betrachten, daß die Hauptwörter nicht mit „großen 
Schriftzeichen,’ die erfi auf der 14. Seite auftreten, gefchrieben find. 
Derjelbe Uebelſtand findet fi) auch bei der 3. Stufe, welche die Cinübung 
der Drudichrift zum Zwed hat und neben einzelnen Wörtern Säge bringt, 
die aber auch nicht nach ftofflicher Rüdficht geordnet find. — Der 2. und 
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3. Abſchnitt der 2. Abtheilung, die Sprachformen des zufammengezogenen 

und zufammengefepten Sapes enthaltend, befriedigen in fprachlidher und 

ſtofflicher Hinſicht vollfommen. Die gewählten Lefeftüde, unter denen bie 
aus des Verf.'s eigener Feder nicht die fchlechteften find, Tiefern einen 

Schatz von Wiffen und erbaulihen Gedanken, der bei rechtem Gebrauch 

den gefammten Elementarunterricht trefflih zu unterſtützen geeignet ift. 

36) Der Elementarifhe Sprahunterricht durch die drei Stadien des 
Sprechens, Schreibend und Lefend. Anweiſung zum „Hülfsbuche“ von 
2. WBangemann. 3., umgearb. Aufl. Leipzig, Branditetter. 53. gr, 8, 
(VII u. 202 S. 20 Sgr.) 

Diefe Anweifung bat infofern auch für die Nichtbefiker dee Hülfs⸗ 
buches Intereſſe, als der erfte, Fleinere Theil derfelben fich über die 
allgemeinen Grundſätze des ſprachlichen Elementarunters 
richte, wie wir fie bereitd oben ©. 45 ff. in 21 Paragraphen mitges 
theilt haben, ausführlich ausſpricht. Obgleich fih der zweite Theil auf 
die befonderen Aufgaben für die drei erfien Stufen v% fpradhlis 
hen Elementarunterrihts und die Ausführung derfelben im Hülfsbuche 
bezieht, und vorzugsweife für die Befiper des Lebtern Werth hat, fo ift 
die Art und Weife der Behandlung doch fo verfländlich dargeftellt und 
fo ganz geeignet, die Behauptungen des 1. Theiles in ein heileres Licht 
zu ſetzen und praftifch zu begründen, daß auch der 2. Theil feine Lefer 
auch außerhalb des Kreiſes des Hülfsbuches finden wird. Wir empfehlen 
das Ganze der Beachtung aller firebenden Lehrer. 

37) Lefebuh für Bürgerfhulen. Herausgegeben von U. Lüben und 
€. Nade. 1. Theil. 2., verb. Aufl, Leipzig, Brandftetter, 53. gr. 8. 
(IV u. 76 6. 4 Ser.) | 

Die zweite Auflage unterfcheidet ſich von der erften durch Verein⸗ 
fahung ber erfien Stüde der 2. Abtheilung, Die nun einen Teichtern 
Webergang von der Schreibfhrift zu den größern Stüden in Drudichrift 
bilden, ferner durch ſchoͤnern Drud, befferes Papier und anfprechendere 
Bignetten. 


e. Rah Jaecotot'ſchen Principien. 


38) Der Elementarunterricht im Lefen und Mechtfchreiben nach den 
Grundfägen Jacotot's. Eine Ainwelfung für Lehrer befonders beim Ge⸗ 
brauche der Lebensbilder J. Lejes Schreibfibel von Berthelt, Jädel, Peter⸗ 
mann und Thomas, von 8. Thomas, Lehrer in Mödern. 1. Theil. Die 
Darflellung der Methode mit furzer Angabe der vattifgen Behandlung. 
2., verb. Aufl. Leipzig, Alindhardt. 52. 8. (78 S. 6 Ser.) 


Unter Hinweifung auf unfere Anzeige der erften Auflage diefes fehr 
brauchbaren Schriftchens (Jahresber. IV. Bd. S. 338) bemerken wir nur, 
daß die zweite Auflage nur in unwefentlihen Dingen von der erften 
abweicht. 

39) Bild —* el für den vereinigten Sprech⸗ Zeichen⸗ Schreib» und 
Leſeunterricht, nad) des Kindes erftem Schulbuch, von Dr. Vogel in Leipzig, 
bearbeitet von U. Böhme, Lchrer an der Lönigl. neuen Töchterfchule auf 
der Friedrihäftadt in Berlin. Daf., Nike. 8. (16 ©. Lithogr. 24 Ser.) 

4) Lefesfibel oder Zweite Abtheilung der Bilders Fibel. 3. Aufl. 
Gbend. 52. 8. (808. 24 Ser.) 





78 Sprehen, Schreiben und Lefen. 


4) Melodien zu den Bätt [elversgen und Liedern aus ber Bilber- 
und Leſe⸗Fibel von U. Böhme. Ebendaſ. 52. 8, (156. 3 Ser. 

20 Exempl. 11 hir.) 

Wir freuen uns, aud in diefem Jahre wieder auf die Böhme’fche 
Fibel aufmerffam machen zu Pönnen, um fo mehr, als die meiften Aus⸗ 
flellungen, welche wir an der zweiten Auflage machten (Zahresber. VI. Bd. 
©. 54.), auf die vorliegende dritte Teinen Bezug mehr haben. Sie ift 
namentlih dadurch eine wirklich verbefferte, daB die früher zu fireng 
peftalogzifch gehaltenen Nrn. 149—155 mit erquidenderem Stoff vers 
taufht find und jedem Stüd ein Räthſelchen beigefügt if, das dazu bei⸗ 
tragen fol, Intereffe für das Lefeftüd und den Gegenfland herbeizuführen. 
Denfelben Zwed haben die 56 Melodien, von denen bloß zu wünfchen 
wäre, daß fie etwas billiger hätten hergeftellt werden koͤnnen. 


d. Bilderfibel. 
42) 2 :[e6 ule für Kinder-Stuben. Bon J. P. Wi. Stuttgart und 
Eßlingen, Schreiber u. Schill. qu. Fol. (V S. u. 15 dl. cart. 1 Thlr.) 

Die thätige Verlagshandlung hat uns bereits mit einem ähnlichen 
Werke von Bohny (Jahresber. IV. Bd. S. 339) beſchenkt, ähnlich, weil es 
auch, wie das vorliegende, das Erlernen der Laute an die Nachahmung derfels 
ben durch Menichen, Thiere und Gegenflände, dargeftellt im Bilde, anfnüpft. 
Die „Leſeſchule“ unterfcheidet fich jedoch vor Bohny's Bilderfibel weſent⸗ 
lih dadurch, daß das, den Lautbildungsact darftellende Bild in die, dies 
fem Lautverhältniffe entfprechende Buchſtabenform fo gedrängt if, daß 
diefe Form als bloßer Rahmen jenes Bildes erfcheint. Sämmtliche Sprach 
lautbilder find aber fo zufammengeftellt, daß immer eine Kleine Anzahl 
derfelben den Namen eines bildlich darftellbaren, befannten Gegenflandes 
bezeichnet, fo dag das Kind nur diefe 15 Namen oder Grundwörter leſen 
zu lernen braucht, um zur Kenntniß fämmtlicher Lautzeichen zu gelangen. 
So ſehen wir 3. B. auf der 1. Tafel oben das Bild eines Ringes und 
darunter in 3 Zoll hohen und faft zollbreiten Buchflaben das Wort 
ring, deffen einzelne Laute in der oben angedeuteten Weife durch eine 
Spinnerin mit ſchnurrender Kage (r), einen Knaben, der nach einem im 
is Buntt hängenden Bogelbauer zeigt (i) und durch eine Krankenſcene, 
Doctor, Kind und Mutter (ng) bezeichnet find. Die folgenden Zafeln 
enthalten die Wörter joch, neh, ſteg, quaft, buſch, päd (Gepäd), füß, 
waid (Färbefraut), baut, mäuf, feul, geis, vieh und zöpf. Die Bilder 
an fi find vorzüglich gezeichnet und illuminirt und überhaupt das Ganze 
fo gehalten, daß es als Vorbereitung für den eigentlichen Lejeunterricht 
den Müttern fowie Kleinkinderfhulen und Kindergärten zu empfehlen if. 


6. Tabellen. 


43) 18 Leſe⸗Tafeln als Vorbereitung zum „Ürften Leſebuch für Elementar⸗ 
Schüler.” Bearbeitet von den Berfajjern der „Leſebücher in Lebensbildern“ 
En Prag und mittlere Schulllaſſen. Darmftadt, Ken. 52. gr. Kol. 

er. 
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Ganz nach den Grundfägen von Rr. 15. bearbeitet, zeichnen ſich 
diefe Zafeln durch befonderd großen, fhönen Drud aus. 

4) 10 Leſe⸗Tafeln zu der „Fibel für die katholiſchen Vollsſchulen in 
) D re an 9.) on Bi — t. — — —3 
Adminiſtration. gr ol. (51 Kr.) 
Die erften fieben Tafeln enthalten die Kleinen Buchſtaben einzeln, in 
Silben und Wörtern, die 8. und 9. die deutfche und lateiniſche Schreibs 
frift in Hauptwörtern und die 10. eine Reihe von Hauptwörtern im 
Drudichrift mit Bezeihnung der Bocale durch einen Strich. Was bie 
äufere Ausflattung betrifft, fo möchte es nicht leicht ein ähnliches Lehr, 
mittel geben, das fih in Bezug auf Schönheit und Größe des Druds 

und Derbheit des Papiers mit den 10 Lefetafeln vergleichen ließe. 


II. Leſebuͤcher für Mittel- und Oberflafien. 


45) Das Schulbuch für fhweizerifhe Volkeſchulen. Anfichten über 
Eharacter, Grundanlage, äußere Einrichtung und Abfaſſung deſſelben, ſo⸗ 
wie über feine Stellung zu den GElementarsiinterrihtsfähern. Eine Con⸗ 
ferenjarbeit von I. 3. lege, Lehrer in St. Gallen. (Zum Beten der 
Gt. Gallen'ſchen Lehrer» Wittwen- und Waiſenkaſſe.) St. Gallen, Sceitlin u. 
Zollikofer. 53. 8 (56 S. 5 Ser.) 

Der Berf. hat vorzugsweife das Leſebuch für Mittels und Obers 
flaffen im Auge und entwidelt darüber in fchöner Sprade fehr verſtän⸗ 
dige Anfichten. Er will das für die Schweiz haben, was uns bereits 
eine Reihe guter Lefebücher für Deutfchland geliefert haben. Inſofern er 
dabei die jeßt zur Geltung gelommenen Ideen, unter Zugrundelegung der 
Ausfprühe der namhafteften Stimmführer darlegt, erhält feine Arbeit auch 
Werth für die deutſchen Lehrer, denen wir fie hiermit dringend empfehlen. 


46) Lefebud für HEN Volksſchulen. Bearbeitet von J. 
Bumäller und Dr. I. Schuſter. Mit Erubifhöfl. Approb. 1. Abtheil. 
Erfes Schuljahr. Kreiburg im Breisgau, Herder. 52. 8. (84 S. Bartie- 
Daffeit we 

4 affelbe. 2. Abtheil . Zweite Schuljahr. dal. 52. 8, 

7) m af en beilung 3 chuljahr. Ebendaf. 52 


48) el ee Rx Abtheilung. Drittes Schuljahr. Ebendaf. 52. 8, 


49 Daffelde A Abtheilung. Biertes Schuljahr. Ebendaſ. 52. 8. 
ass 3 Sgr.) ’ 8 qutjahr. Chendaſ 


 Daffelbe 5. Abtheilung. Die letzten Schuljahre. Ebendaſ. 52. 8. 
75 3 Ser.) ! ’ eilt endaf 


51) Daffelbe 6. Abtheilung Geſchichte. Ebend. 52. 8. (1296. 3 &gr.) 


52) Bemerkungen zu dem Gebrauche des Leſebuchs für kathol. Volfsfchufen, 
von Bumüller und Dr. Schuſter. Ebend. 52. 8. (108 S. Preis des 
ganzen Werkes auf befferm Papier 2: Ger.) 


Es if ein erfreuliches Beichen der Beit, daB man FTatholifcherfeits 
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mehr und mehr bemüht if, den Schulunterricht zu heben; wir erinnern 
‚nur an das, was in den lebten Jahren in Defterreich für die Volksſchule 
geſchehen ift und noch geichieht. Auch das vorliegende Leſewerk giebt 
Beugniß davon, infofern es fehr zu feinem Bortheile fih von den früher 
erfhienenen, für kathol. Schulen beftimmten unterfcheidet. Der Haupt 
vorzug if feine Gliederung in fünf Stufen, die es möglich macht, dem 
Schüler gerade nur den Stoff in die Hände zu geben, der feinem jewei⸗ 
ligen Standpunkte entfpridt. Obgleich die realiftifhen Stoffe noch in 
befondern Theilen als eigentliche Leitfäden auftreten, fo im 6. die 
Geſchichte, in den fpäter erfcheinenden 7., 8. und 9. die Naturkunde, 
Geographie und Kirchengefchichte, fo fehlen fie doch den fünf erſten Theilen 
nicht, fondern treten in einem Umfange auf, der in den meiften Boll 
-fhulen die Anfchaffung der fpätern Theile unndthig machen wird. Was 
nun die Einrichtung jedes einzelnen Theiles betrifft, fo enthält zunächſt 
der erfte eine Zibel, mit der wir uns nicht ganz einverfanden erflären 
fönnen. Wir tadeln an ihr, daß fie, nad) vorhergegangenen Borübungen, 
die Buchhftabenformen ohne Angabe ihrer Laute ſchreiben läßt und 
dann das Lefen der Schreib » und Drudfchrift gleichzeitig, und zwar in 
einer Menge bedeutungsiofer Silben einübt, denen fih erſt auf S. 39 
Lefeübungen in einfilbigen Wörtern anfchließen, die wir aber wegen 
ihres ausſchließlich abftracten Stoffes nicht billigen können. Erft von 
Seite 50 an tritt wirklich brauchbarer Kefefoff auf. Das Charafteris 
fifche des zweiten XTheiles, der 112 größere und Meinere Erzählungen, 
Befchreibungen, Lieder, Sprüche u. f. w. enthält, befteht in der größern 
Berüdfihtigung der Poefie. Die Lefeftüde reihen ſich zwar nicht fyftemas 
tifch aneinander, find aber nach einem kennbaren Faden geordnet, der ed 
möglih macht, diefen Theil dem Anfhauungsunterrichte zum Grunde zu 
legen. In dem dritten und vierten Theile häufen fi die Leſeſtücke 
mit welttundlihem Stoff, ohne jedoch vorzuberrfhen. Sie führen das 
Kind allmählich aus der Nähe in die ferne, laſſen aber nie das Vater⸗ 
ländifche zu Gunften des Auslandes zurüdtreten. Wie in diefen beiden 
Theilen fo auch im fünften ift die Wahl und Anwendung der Leſeſtücke 
eine Außerfi forgfältige und gelungene. Wunſchenswerth wäre vielleicht 
noch eine größere Heranziehung der Maffifchen Poefle und die Angabe der 
Berfaffer der einzelnen Lejeftüde. Der begleitende Gefchichtstheil Hält fi 
mit Recht überwiegend biographifh und Tiefert alles Nöthige aus der 
allgemeinen Gefchichtee — Nur mit Bedauern haben wir von einem 
fpeciellen Eingehen in dieß vortreffliche Leſewerk, namentlih aud in Bezug 
auf das Spradhliche, über welches fih die ‚Bemerkungen‘ ausführlich 
verbreiten, abſehen müflen; wir machen aber wiederholt auf daffelbe auf- 
merkfam und würden uns für die Mühe der Durchficht hinlänglich belohnt 
finden, wenn unfer Referat Etwas zur Einführung deffelben in katholi⸗ 
ſchen Volksſchulen beigetragen hätte. Der äußerfl geringe Preis bei trefi- 
liher Ausftattung würde diefe fehr erleichtern. 

53) Leſebuch für Bea nien. befonders für böhere Knaben» und 

obu8 


Mädchenfchulen von . L Stufe Für Unterklaſſen. Berlin, 
Rige 52, gr.8. (IVu. 1406, 5 Ser.) 
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Das Bud. hat nichts Eigenthlimliches, wodurd es fih von andern 
ähnlichen Sammlungen von Erzählungen, Fabeln, Mähren u. dergl. 
unterfchiede. Wir halten jedoch ein beftimmtes Urtheil zurüd, bis das 
ganze Werk und doch wohl auch eine Andeutung des Herausgebers über 
Blan und Zweck deffelben vorliegt. 

54) Lefebu ür Bürgerfhulen. Herausgegeben von U. Lüben und 
A jr 2, Theil. 8 — Auf —8 Brandſtetter. 52. gr. 8. 
Gl uw. 1686. 6 Sgr * 


55) Deffelbe rel 2., verb. Aufl. Ebendaf. 53. gr. 8. (VIE u. 
gr. 


216 
57) Daft, f eibe. 5. Theil. 2., verb. Aufl. Ebendaſ. 53. gr. 8. (VIII u. 
222 ©. 9 Ser.) 


56) 336 jeib F 8 Theil. 2., verb. Aufl. Ebendaſ. 53. gr. 8. (VIII u. 
gr. 


58) Daſſelbe. 6. Theil. 2., verb. u. verm. Aufl. Ebendaſ. 53. gr. 8. 
(124 Ser.) 


Unter Hinweifung auf Keliner’s Urtheil im VI. Bd. des Jahres» 
berichts ©. 77, bemerken wir nur noch, daB diefe Auflage ftofflich fat 
ganz mit der erften übereinftimmt, durch correcteren Drud und dauer, 
hafteres Papier fich aber vor diefer vortheilhaft auszeichnet. 


59) Lefebud. Bon P. H. Neimerd, Schuflehrer in Altona. 1. Theil. 
Samburg, Aue 52. 8. (VIII u ıl2 ©. 3 Sur.) 


60 Daffelbe. 2. Theil. Ebendaf. 52. gr.8. (VIII u. 20868. 6 Egr.) 

Dieß Leſebuch foll fi an die Edernförder Fidel und Kefetabelle 
anfchließen. Dieß wäre ganz gut, wenn es nur überhaupt brauchbar wäre, 
aber ſchon die bloße Weberficht des Inhalts wird erfennen laffen, daß der 

Berf. die Aufgabe und Bedeutung eines Leſebuchs ganz und gar vers 

fannt bat. Der 1. Theil enthält: 1. Gebete. 2. Zabeln. 8. Lateinifche 

Schrift. A. Religiöfe Gedichte. 5. Gedichte verfchiedenen Inhalte. 

6. Bortbildung (Dingwörter, Eigenſchaftswoͤrter, TIhätigfeitswörter). 

7. Lieder. 8. Fabeln und Erzählungen (9 Nummern, darunter die eins 

jigen Stüde in Brofa). 9. Briefe (und was für Briefe!). Il. Theil: 

1. Zabeln, Parabeln und Erzählungen. 2. Räthſel. 3. Gefpräce. 

4. Sprüdmörter. 5. Sprahübungen (Säße). 6. Beichreibungen einzels 

ner Thiere, Pflanzen und Mineralien (alles in der trodenften Weife, wie 

auch die folgenden Abſchnitte). 7. Beichreibung des menfchlichen Körpers. 

8. Gefundheitsregeln. 9. Giftige Dinge. 10. Luthers kleiner Katechis⸗ 

mund. 11. Spruhbud dazu. 12. Luthers Lebensbefchreibung. Was fol 

man dazu fagen! 

6) Baterlänpdifches Leſebuch. Bon Bude und Gittermann. Mittlere 
Stufe. Magdeburg, Fabricius. 52. gr. 8. (IV u, 308 ©. 10 Ser. 
Schulpr. 74 Ser.) 

Was wir über die obere Stufe diefes vorzüglichen Leſebuches fagten, 
Gahresber. VI. Bd. S. 59), findet feine Anwendung auch auf die mittlere, 
die nad denſelben Principien, nur mit Rüdfiht auf einen geringern 
Standpunkt der Schüler, bearbeitet wurde. Deshalb tritt das Weltkund⸗ 
liche weniger dominirend hervor, und die Mährchen, Fabeln, Erzählungen, 

Rade, Jahresbericht VII. 6 
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Balladen u. f. w. der A. Abtheilung find verhäftnißmäßig flärker vertreten. 
Eine Anzahl Sprühmörter und Sentenzen am Schluſſe des Buches bilden 
eine gute Grundlage für die Grammatik, da fie nad grammatifchen Ra 
tegorien geordnet find. 


62) Der Süddeutſche Schulfreund. Ein Lefe u. Unterrichtsbuch für 
untere Klafien der Bollsfhulen. Bon einem kathol. Geiftlichen. Freiburg 
im Breisgau, Bagner. 8. (VIII u..143 ©, 4 Sgr.) 


Im Allgemeinen von feiner großen Bedeutung, gewährt es folden 
Säulen, die das Leſebuch nicht als Mittelpunkt des gefammten Unterrichts 
betrachten, fondern mit Lefeftüden allgemein religiöfen oder moralifchen 
Inhalts befriedigt find, eine anerkennenswerthe Hülfe. Den neuern Ans 
forderungen entfpricht es nicht. 


63) Sprach» u. Leſebuch in Mufterftüden u. Bildern für Schulen von F. 
K. Echaffnit, Lehrer in Darmftadt. Mit 7 Abbildungen. 3., verm. u. 
völlig umgearb. Aufl. Darmftadt, Jonghaus. 51. gr.8. (X u. 318 ©. 
geb. 74 Sgr.) 

Das Buch hat fi bereits in vielen Schulen Bahn gebrochen und 
wird noch mehr Boden gewinnen, da es nad einem Plane gearbeitet if, 
der noch von vielen Lehrern als der fachgemäßefte betrachtet wird. Es 
unterfcheidet fih dadurdh von andern Lefebüchern, daß es in einen ges 
fonderten ſprachlichen und einen welttundlichen Theil zerfält. 
Jener enthält Webungsftoff, beftehend in Sägen und Mufterftüden, für 
das gefammte Gebiet der Grammatik, fo weit diefe in Volksſchulen ver 
‚ arbeitet wird. Er berüdfichtigt dabei die Leferegeln und die Orthographie 

und bietet eine Menge von Aufgaben dar, aus denen wir nur bie, behufs 
ber Einübung der Rechtichreibung abfichtlid fehlerhaft A la Baumgarten 
gedrudten Stüde und die Kinderbriefe wegwünfchten, denen immer nod 
eine viel zu große Wichtigkeit beigemeflen wird. Der zweite Theil 
enthält gut erzählte Stüde aus dem Gebiet der Naturkunde, der Geogra 
phie und dem Menfchenleben. 625 Rechenaufgaben befchließen das Bud, 
das empfohlen zu werden verdient, weil es die rechte Mitte zwiſchen den 
auf dem Gebiete des Sprachunterrichts fich geltend machenden eytremen 

Anfichten hält. 


64) Leſebuch für obere Schulflaffen. Bon einem Vereine beffifcer 
Volksſchullehrer. Darmitadt, Diepfh. 52. gr. 8. (540 S. 12 Ser.) 
Nicht zu verwechſeln mit einem, unter demfelben Titel fehon früher 

bei Kern in Darmftadt erfchienenen (ſ. Jahresber. II. Bd. S. 101 u. 

111. Bd. ©. 51), das jeßt bereits zum 3. Male gedrudt worden if, und 

bei feiner anerkannten Brauchbarkeit jedenfalls Veranlaffung zur Her 

ausgabe des vorliegenden eben fo brauchbaren gab. Dieß enthält in 6 

Abfchnitten 1. Fabeln, Barabeln, Sagen, Erzählungen, Beſchreibungen, 

Schilderungen u. f. w.; 2. Gedichte, Denkſprüche, Sprüchwörter und 

Näthfel; 3. Einiges aus der Lehre vom Menſchen; 4. Einiges ans der 

Naturs und Gewerbfunde; 5. aus der Erd» und Himmelskunde; 6. aus 

der Geſchichte. Die Auswahl ift gut getroffen, das felbft Bearbeitete ge 

lungen, dabei die äußere Ausflattung vorzüglich. 
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65) Deutſches Leſebu ür Bürger u erausg. von Dir. Dr. 
a} Ki Sera € — ßmann, —* h. verus Dr. R. 
—* ’r Easy er insgefammt ah der IM. Bürgerfchule * 
—* It, ao. Ye die höhern Giaffen. Leipzig, Thomas. 53. gr. 8 
Auch * — III. Abth. (die II. zeigten wir im 6. Bde. des 
Jahresbericht S. 56 an) find die anerkannt Haffifchen Stüde zu wenig 
berüdfihtigt, überhaupt iſt a wenig Stoff in den 70 Stüden geboten, 
die unter 3 Rubriken: 1. Hymnen, Legenden, Balladen und andere 
höhere Dichtungen gemifchter Art; 2. aus dem Naturs, Kunſt⸗ und Ges 
werbleben; 3. Geographiſch⸗ Geſchichtiches — vertheilt worden find. 
Allerdings kommen in einem 3 Bogen ſtarken Anhange, der einen Abriß 
der deutſchen Literaturgeſchichte enthält, noch mehrere Proben vor, allein 
ung fheint überhaupt diefer magere Abriß hier nicht am Platze. Der 
Raum hätte zwechmäßiger für eine größere Zahl guter Lefeftüde verwendet 
werden können. 
66) Leſeſtücke für die Bon obern Ubtheilungen ber Boiteigule 
Aus Ka von 3.8 Fiſcher. 4. Aufl. Darmitadt, Jonghaus. 52. 8 
Ser. 


Ein — wie wir deren viele haben, das ſich aber durch Billig⸗ 
keit auszeichnet. In dem 1. Abſchn., der vorzugsweiſe Uebungsftoff für 
den Sprachunterricht enthält, find viele höchſt triviale Stücke, andere für 
dieſe Stufe viel zu leichte aufgenommen; an Faffiihen Muſterſtücken iſt 
dagegen Mangel. Die 4 folgenden Abfchnitte enthalten Realiftifches im 
beferer Auswahl. 

67 Deutſches Klerus für Schüler von 8 bis 12 Jahren von H. Graf: 
mann u. W. Langbein, Sehrern in Stettin. 2. Aufl. Stettin, Graßmann. 
52. gr, 8. (X u. 422 ©, 4 Thlr.) 

Gehört mit zu den beften Büchern diefer Art. Es if in-2 Abs 
theilimgen, Proſa und Poeſie, geſchieden. Die erfte enthält Fabeln, 
Maͤhrchen und Sagen, Erzählungen, Schilderungen und Naturbetrahtuns 
gen, die zweite, gegen die 1. Aufl. bedeutend erweiterte, Fabeln und 
Erzählungen, Mähren und Romanzen, weltliche und geiftliche Lieder. 
Grundjäglich fehloffen die Herausgeber das rein Didaktifche, Legenden 
und Gefpenftergeichihten und hiſtoriſche Darftellungen aus, letztere, weil 
der gejchichtliche Unterricht auf diefer Stufe gerade in der gornn ertheilt 
werden muß, in welcher der hiſtoriſche Stoff auch im Leſebuche erſcheinen 
müßte, und es nicht gerathen fchien, „ſo dem Gefchichtsunterrichte gerade 
das Intereffantefte zu entziehen. in befonderer Vorzug des Buches 
iR die Gruppirung der Stüde nach ihrer weſentlichen Verwandtichaft os 
wohl in Form als Inhalt. 

6) Deutf Be Leſebuch für ** mittleren u. oberen Claſſen der Volls⸗ 
ſchulen. Herausgeg. von Dr. Ed. Keyſer, Sem.⸗Dir. in Sonders⸗ 
hauſen. II. Abtheil. —SE Eupel. 51. gr. 8. 318 S. 6 Ser.) 
Das günflige Urtheil, welches wir über die erſte Abtheilung im 

VI. Bde. des Jahresberichts ©. 56 fällten, findet auch auf die zweite 

Anwendung, welhe nur muftergültige Stoffe, wenn auch in etwas wills 

fürlicher Aufeinanderfolge, darbietet. Das von dem Serausgeber an feine 

6* 
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jungen Lefer gerichtete Schlußwort, eine Bergleichung der neuen Zeit mit 

der alten, darf fich dreift mit den beften Profaftüden des Lefebuches meflen, 

das der Verbreitung in vollem Maaße werth if. 

69) Lehr⸗ und Leſebu Fi für Schule und Haus. Geordnete Lefeftüde aus 
deutfchen ihtern u, Profaiften, zur Bildung ded Geiſtes u. Herzens, von 
Dr. J. €. öger. IT. Theil, Für die zweite Bildungsftufe. Hamburg, 
Kittler. 52. gr. 8. (VIII u. 378 ©. 20 er) 

Sämmtlihe Lefetüde find nah folgenden Kategorien geordnet: 
1. Die Natur. 2. Natur und Gott. 3. Der Menſch. 4 Menſchen⸗ 
leben und Gott. 5. Der Menih im Kampfe mit der Natur. Der Werth 
der ausgewählten Stüde iſt ein fehr ungleicher; er fleigt von der Höhe 
glühendfter, für Diefe Stufe ganz unverfländlicher Poefie (‚der erfte Mai‘ 
aus Jean Pauls Titan) herab bis zur Bedeutungslofigkeit allgemein bes 
kannter Anefddtchen über Tafchenfpielereien u. dgl. Innerhalb diefer Eyrs 
treme findet fi auch viel Gutes alter und neuer Klaffiter, Manches, was 
nod in keinem Leſebuche ſteht, vieles vom Herausgeber felbft Bearbeitete; 
das Meifte fcheint uns jedoh über dem Gefichtsfreife der Bildungsftufe 
zu fliehen, für die es berechnet if. 

70) Bilder aus dem Leben und der Natur. Leſebuch für die Jugend. 
1. Theil. Herausgeg. von Ehr. K. Hornung „Pfr. in Ansbach. 3., 
verm. u. verb. Auf Ansbach, Summt. 52. gr. 8. (X u. 354 ©. 20 Ser.) 

Der Hauptzwed des Buches ſoll wohl der fein, die Natur in ihrer 

Furchtbarkeit und Schönheit und die Größe Gottes in derfelben zum Bes 

wußtjein zu bringen. Zur Erreichung diefes Zwedes ftellt der Berf. 

eine Reihe von Naturbildern zufammen, die fih um folgende Objekte 
bewegen: das Meer, das Feuer, Erdbeben, die Luft, die Gemfe, der 

Wolf, der Löwe, der Tiger, der Panther, der Leopard, die Unze, der 

Elephant, das Rashorn, das Schwein, der Eber, das Pferd, der Ejel, 

die Jahreszeiten, Morgen und Abend, der Tod. So heterogene Dinge 

hier oft auf einander folgen, fo ift doc ftets für einen vermitteladen 

Vebergang geforgt, fo daß nirgends Lücken im Gange des Ganzen fich 

finden. Die Mehrzahl der Gedichte find von Hey, Rüdert, Goethe, 

Schiller und Uhland, von den Profaitern find namentlich Schu⸗ 

bert, Gubig und Dielig ſtark vertreten. Das Buch macht einen 

freundlichen Eindrud. 

71) Deutfhe Muiterftüde aus dem Gebiete der Natur und des Menſchen⸗ 
lebens, ald Grundlage eines allfeitig bildenden Unterrichts in der Mutter⸗ 
fprache. Bearbeitet von Fr. Gruner, Hauptlehrer an der Realanftalt in 
Stuttgart. 2. Aufl. Stuttgart, Ebner u. Seubert. 52. gr. 8. (XVI u. 
216 ©. 12 Ser.) 

Die vorliegende Aufl. hat dadurch einen entfchiedenen Vorzug vor 
der von uns im V. Bde. des Zahresberihts S. 33 empfohlenen 1. Aufl. 
erhalten, daß die früher fo ſchwach vertretene Poefie durch einen Anhang 
um noch 34 Nummern von anerfanntem Werthe vermehrt worden if. 
Wir empfehlen dag Buch deshalb um fo angelegentlicher. 

72) Deutfhes Lefebud von Dr. H. Gräfe u. Dr. C. Elemen. 1. Theil. 


2., fehr veränderte u. mit einem erflärenden Wörterbuch verm. Aufl. Kaſſel, 
Zudhardt, 52. gr. 8. (XIV u. 416 ©. 25 Ser.) 
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Während in der 1. Aufl. der Stoff nach Profa und Poefle gefondert 
war, zerfällt er jept in folgende Abfchnitte: 1. Erzählungen. 2. Dars 
kellungen aus der Gefchihte. 3. Befchreibungen und Schilderungen aus 
der Ratur und dem Leben. 4. Fabeln und Barabeln. 5. Mährchen, 
Sagen, Legenden, Romanzen und Balladen. 6. Lehrgedichte, Lehraufſätze 
und Furze Betrachtungen. 7. Gefprähe und dramatifhe Stüde 8. 
Lieder. 9. Räthſel. 10. Vermiſchtes. Die Auswahl ift fo getroffen, 
dag auch gewöhnliche Bürgerfchuien in den Oberflaffen das Buch mit 
Nutzen gebrauchen föünnen, obwohl es mit Rüdfiht auf feine Fortſetzungen 
mehr für den Gebraud in höheren Schulanftalten geeignet if. Das 
ziemlih ausführliche Wörterbuh (S. 369—416) fol den Schülern als 
Mittel zur häuslichen Vorbereitung auf das zu lefende Stüd dienen. 
73) Der Bildungsfreund. I. Theil. Ein vaterländifhes Schul-Leſebuch 

bene für Mediendurg. Bon * Burgwardt, Rectos der Bürgers und 

Beltel ulen zu Wismar. Eine für Medienburg "bearbeitete Ausg. der 3., 

ufl. Altona, Schlüter. 52. gr. 8. (XII u. 603 S.) 

Unter veränderter Geftalt liegt uns bier ein Werk vor, deffen 2. 
Aufl. wir bereits im 4. Bde. des Yahresberihts S. 347 ff. allen Lehrern 
dringend empfahlen. Bir thun daffelbe auch mit diefer 3. Aufl., die fi 
durch eine andere, noch beflere Gliederung, durch Aufnahme vieler neuer 
Stüde, namentlid auch folcher in den verfchiedenen deutfchen Mundarten, 
und durch eine, durch den veränderten Wirkungsfreis des Herausgebers 
gebotene Berüdfihtigung Mecklenburgs in naturfundlicher, geographifcher 
und geichichtlicher Beziehung von den früheren Auflagen unterfcheidet. 
Das Ganze zerfällt wieder in die 3 Abtheilungen: Sprachfchule (Ro. 
41—150), häuslicher und Gemeindefreis (No. 151 — 246) und das Baters 
land (Ro. 247—347). Medienburgs Schulen ift in diefem forgfältig 
durcharbeiteten Werke ein Unterrichtsmittel geboten, wie es noch kein ders 
artiges befigt, und wir glauben deshalb annehmen zu dürfen, daß es 
bald’diefenige Berbreitung finden wird, die es in andern Ländern bereits 
gefunden Hat und die es fo fehr verdient. 


74) Deutſches Leſebuch für die öſterreichiſchen Realfhulen u. Gymmafien. 
Bon 48 Vernaleken. 1. Theil. 4. Aufl. Wien, Seidel. 53. gr. 8. (IV 


75) Def ſ ein. 2. Theil. Ebend. 53. gr. 8. (IV u. 235 ©.) 

Das vorliegende Leſebuch, das fih würdig an die übrigen des thäs 
tigen Herausgebers anjchließt (f. Zahresber. VI. Bd. ©. 60), foll vor 
Allem der Sprahbildung dienen und deshalb die Spradhe aus dem 
Inhalte der wiflenfchaftlichen und poetijchen Literatur lehren. Da es 
jedoch zunächſt für Realichulen beftimmt ift, fo wurde auch der Unterricht 
in andern Fächern möglihft berüdfichtigt, fowie auch das fpeziftich Vater, 
ländijche und Kirchliche (katholiſche) verhältnigmäßig hervortritt. Die 
Leſeſtücke find nad dem Stoffe geordnet, der wegen feiner Mannigfaltig» 
feit ganz geeignet ift, des Kindes Geift nach den verfchiedenften Richtungen 
kin angemeffen zu befchäftigen und zu bilden. 

76) Deutſches a eiebug für Gymnafien, Seminarien, Realfulen mit fach» 


lien uw. fprachlihen Erklärungen nebit vielfachen Andeutungen zu einem 
praftifchen Unterricht in der deutfchen Sprache. Bon Joſ. Kehrein, Gym⸗ 
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nafial- Prof. zu Hadamar. Obere Le e. 3., verm. u. verb. Aufl, 

Een A a. 52. gr. 8. ag Yo S. 1 Thlr.) ſ 

Durch die Sonderung dieſes Leſebuches in 2 Stufen, von denen 
wir die erfte bereits im VI. Bde. des Jahresberichtes S. 61 empfahlen, 
hat e8 bedeutend an Umfange, aber auch an innerem Gehalte gewonnen, 
jo daß es jetzt zu den beften gehört, welche für höhere Schulen berechnet 
find. Die vorliegende Stnfe zerfällt in eine profaifche und poetifche Abs 
theilung, welcher letztern mit Ruͤckſicht auf den Sprachunterricht, dem das 
Buch vorzugsweife dient, ein gefchichtlicher Weberbli der deutfchen Bere 
funk, fowie ein Weberblid der Dichtungsarten, Figuren uud Tropen ale 
Anhang beigegeben worden if. Die Menge und Elaffieität des gegebenen 
Stoffes, die Berüdfihtigung aller Stylformen und der hervorragendften 
Dichter unferer Nation, fowie die kurzen aber trefflichen Erklärungen 
machen das Buch auch zu einem guten Hälfsmittel für Volksſchullehrer, 
welche unfere Literatur näher kennen lernen wollen. 

77) Lebensſpiegel. Ein deutfches Lefebu ir Schule u. Haus von Dr. 
ı N. Sarterind, OEL. I. Er * —3 r. 2. Auen. Breslau, 

Zeudart. 52. Lex.⸗8. (IV u. 330 ©. 124 Ser.) 

In keinem Lefebuche tritt der realiftifche Stoff fo vollfländig, fo 
ſchön geordnet und in fo muftergültigen Bearbeitungen auf, ale in dem 
vorliegenden, das durch einen 1. Theil für Mittelklaſſen (Yahresber. 
V. Bd. ©. 80) und einen 8. Theil, das Menſchenleben darftellend, 
ergänzt wird. Obgleich aber der Stoff ausfchließlidh den Realien zu 
dienen fcheint, fo ift er doch in allen Theilen fo gehalten, daß er dem 
Sprachunterrichte zu Grunde gelegt werden kann und zugleich die religidds 
fittliche Bildung des Kindes fördert. Eine Angabe des reichen Inhalts 
nach feinen Hauptgruppen wird zugleih erkennen laflen, daß wir hier die 
trefflichfte Lectüre für Häusliche Kreife haben. 1. Die Erde, 31 Arm. 
2. Die Gewäffer der Erde, AO Nrn. 3. Die Luft, 13 Nrn. A. Das 
Licht, das Feuer, die Wärme, 23 Nrn. 5. Die Erdrinde, 13 Nm. 6. 
Die drei Naturreiche, 5 Nrn. 7. Das Reich der Gefteine, 20 Nm. 8. 
Das Reich der Pflanzen, 35 Nrn. 9. Das Thierreich, 83 Nrn. 10. Die 
Säugethiere, 56 Nrn. 

78) Kinderheimath. Deutfches Kefebuch, vierte Stufe. Bon 8. Münkel, 

Lehrer in Hannover. Daſ., Shlüride Hofbuchdr. 52. gr. 8. (XVI u. 

343 S. 15 Sgr. Partiepr, 12) Ser.) 

In der Grundidee feinen Vorgängern (f. Jahresber. V. Bd. ©. 71 
und VI. Bd. ©. 56) ſich anfchließend, ift der Hauptzwed diefes Leſebuches 
die Sprach bil dung, weshalb wir auch eine Anordnung der LZefeftüde 
nach den verfchiedenen StyIproben erwarteten, die für die oberfte Stufe einer 
Bürgerfchule gewiß gerechtfertigt erfcheinen würde. Der Verf. hat es vorges 
zogen, alle Lejeftüde in bunter Ordnung folgen zu laffen, doch fo, daß dies 
jenigen, an denen die für diefe Stufe nöthigften und nüglichfien Formen am 
fhnellften und beften fich einüben laffen, am meiften auftreten und immer res 
gelmäßig wiederfehren. Bei der Auswahl find neben den älteren Schrift 
ftellern auch die neuern und neueften vielfeitig benußt, fo u.A. 3. Sturm, 
Th. Storm, Stifter, Müllenhoff, Kohl, Reinid, Ger» 
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Räder, Sternau, Geibel, Kintel, 8. Diez, Th. Mügge u. ſ. w., 
fo daß es recht gut dazu dienen kann, einen eindringlichen Blick in unfere 
RatipnalsLiteratur gewinnen zu laffen. Es verdient empfohlen zu werden. 
79) Lebensbilder IV. Kefebuch für höhere Bildungsanftalten von den Her⸗ 
ausgebern der Lebensbilder I. II. III. Auch unter dem Titel: Dentiches 
a Eine Sammlung von Mufterjtüden bentfher Poeſie u, 
tofa. Bon Berthelt, Jäkel, Petermann u. Thomas. '2., verm. u. 
verb. Aufl. Leipzig, Klinkhardt. 3, gr. 8. (XXV u. 644 S. 25 Ser.) 
Unfer empfehlendes Urtheil der 1. Aufl. diefes trefflihen Buches im 
5. Bde. des Jahresber. S. 31 findet feine volle Anwendung auch auf die 
vorliegende zweite, die nur wenig Veränderungen, diefe aber zu ihren 
Gunften, erfahren hat. 
80) Diertes Spraßsu.Lefebud, Auch unter dem Titel: Die Sprache 
der Profa, Poeſie u. Beredſamkeit, theoretiſch erläutert u. mit 
vielen Beijpielen aus ben Schriften der beiten deutfchen Klaſſiker berieben. 
Ein Sprach: u. Leſebuch für höhere Lehranftalten u. Familien. Bon ©. 
Fr. Heinif u. I. 2. Ludwig. Bamberg, Buchner. 52. gr. 8. XXXVIII 
u. 764 ©. 1 Thlr. 10 Ser.) 
Die drei erften Spracs und Lefebücher der Herausgeber, die wir 
im V. Bde. des Jahresberichte S. 38 u. 70 empfahlen, find ganz ger 
eignet, ein günfiges Vorurtheil für das vierte zu erweden. Und in ber 
That haben wir in diefem ein ganz vorzügliches Bildungsmittel für den 
Jüngling ‚ namentlih auch den angehenden Lehrer, gefunden ‚das bei 
feinem innern Werthe und dem verhältnißmäßig fo geringen Preiſe ſich 
bald Boden verfchaften wird. Wie fchon aus dem Zitel hervorgeht, fo 
it es Leine gewöhnliche „‚Blumenleje‘‘, fondern ein eigentlihes Sprach⸗ 
buh, infofern e8 das einer ‚höheren Stufe angehörige Styliflifhe nah 
allen Beziehungen theoretifch entwidelt und durch Muſterſtücke der deutfchen 
Kiaffifer lebendig veranfchaulicht. Durch Aufnahme diefer leptern nach 
der Zeitfolge der Geburt der Dichter iſt zugleich auch der literar⸗hiſto⸗ 
riſche Zweck gefördert worden, der in einem Berzeichniß der Dichter und 
Brofaiter nebſt kurzen biographifhen Nachrichten eine weitere Stüße er» 
hält. Die Neichhaltigkeit des Stoffes ergiebt fih aus folgender Weber» 
fit der Hauptgruppen; J. Einleitung. I. Bom Auffinden, Sammeln 
und Ordnen des Stoffes ſtyliſtiſcher Producte. III. Grundgefeße des 
Styls. 1. Haupteigenjchaften deffelben: orrektheit und Schönheit. 2. 
Untergeordnete Eigenfchaften der Correktheit des Styls. 3. Einige unters 
geordnete Eigenfchaften der Schönheit des Styis. IV. Bon den Figuren 
und Tropen. A. Im Allgemeinen. B. Im Befondern. 1. Figuren. 
2. Tropen. V. .Bon der niedern, höhern und mittlern Schreibart. 1. 
Im Allgemeinen. 2. Im Befondern. VI. Bon der Proſa, Poeſie und 
Beredfamteit. A. Im Allgemeinen. B. Im Befondern. I. Die Profa. 
U, Die Boefie. a. Die Iprifche Poeſie. aa. Das Kied. bb. die 
De. ce. Die Hymne dd. Die Dithyrambe. ee. Die Rhapfodie. ff. 
Die Elegie Kg. Die Heroide. hh. Die Eantate. ii. 11 Heinere Iys 
riſche Formen (Sonett, Madrigal u. f. w). b. Didaktiſche Poeſie. 
ec. Epiſche Boefie. na. Das ernfle Heldengediht. bb. Das roman⸗ 
tifhe Epos. cc. Das idyllifhe Epos. dd. Das komiſche Epos. ee. 


88 Sprechen, Schreiben und Lefen. 


Romanze und Ballade. ff. Die Legende. gg. Die poetifche Erzählung. 
hh. Die Zabel. d. Dramatifhe Poeſie. aa. ZTrauerfpiel. bb. 
Luftfpiel. cc. Schaufpiel. dd. Singſpiel. e. Ergänzungsklaſſe 
der Dihtungsarten. aa. Idylle. bb. Poetiſche Epiftel. ce. Poes 
tifhe Schilderung. dd. Parabel, Allegorie, Paramythie. ee. Satyre. 
ff. Parodie und Traveftie. 85. Epigramm. hh. Nathſel — Lo⸗ 
gogryph und Anagramm. ii. Roman und Novelle. Mährchen. 
NL Die Beredſamkeit. A. Im Allgemeinen. B. Bon Yen einzelnen 
Gattungen der Reden (die religiöfe, politifche, gerichtliche, Convenienzrede). 
— Möge der unverkennbare Fleiß der Herausgeber durch vielfeitige Bes 
nußung ihres ſchoͤnen Sprachwerkes den verdienten Lohn finden. 

81) Deutfhes Leſebuch für —— u. — — Eine Auswahl von 


Brofaftüden u. Dramen von Mar W ori ger: L Theil. Zür die 
untern Claſſen. Schaffhaufen, Hurter. 52, gr. iram 507 ©. Pte 


82) Daffelbe. II. Theil. gür die mittlern u. ober ‚adafi en. Mit 3 Holz 
ſchnitten u. 2 Stahlſt. end. 52. gr. 8. (AV u. ©.) 

Ein Seitenftüd zu des rühmlichft bekannten — „Dichter⸗ 
ſaal“, aber nah ganz anderen Grundfägen bearbeitet. Es ſoll nämlich 
1) das gute, fchöne, ausdrudsvolle Lefen fördern und 2) Stoffe für 
fhriftlihe Arbeiten liefern. Diefe leßtern werden fih natürlih, da die 
ſelbſtſtaͤndige Gedankenerzeugung dem Schüler erlaffen ift, mehr auf die 
Darftellung einer tadellofen Form beziehen, die der Herausgeber durch 
das Ausziehen des Gelefenen angeftrebt wiffen will. Rur bei Fefthaltung 
diefes letztern Gefichtspunftes fcheint es begreiflih, warum ber Verf 
einerfeits eine Menge LXejeftüde von ſehr untergeorbnetem äfthetifchen 
Werthe aufgenommen, andererfeits fich mannigfache Veränderungen zu 
Gunſten des oben angegebenen Zwedes erlaubt hat. Dennoh glauben 
wir behaupten zu dürfen, daß diefer Zweck auch an anderen Stüden, 
als 3. B. gerade den überfpannten und faden Dramen eines Houwald 
und Gaudy im 1. Theile hätte erreicht werden können. Der II. Theil 
befriedigt nach biejer Seite mehr. Beide enthalten viel Neues, d. h. noch 
nie in Lefebücher Aufgenommenes und bringen den Stoff in folgenden 
Gruppen: I. Theil: 1. Erzählungen, 43 Rn. 2. Selbfigefpräche, Stands 
reden, Bittichriften, 9 Nm. 3. Gefprähe, 14 Nm. A. Dramatifche 
Darftellungen, 10 Nm. 5. Befchreibungen, 16 Nm. 6. Lehraufſaͤtze, 
13 Rn. 7. Briefe, O Nrn. — 1. Theil: 1. Erzählungen, 4 Rn. 
2. Charakterzeichnungen, 18 Arm. 3. Gefchichtlihe Darftellungen, 15 Rn. 
4. Erzählende Beichreibungen, Nm. 5. Raturs und Sittenfchilderungen, 
5 Nrn. 6. Erflärende und erläuternde Befchreibungen A. Bilder (3 
Landichaftshilder von Ruysdael, erfi. von Goethe und 2 Hogarth⸗ 
ſche Kupferftiche, erfi. von Lihtenberg, mit vorzüglichen Kopien, eine 
Idee, welcher die regfte Nachahmung zu wünfchen if). B. Dichtungen, 
6 Nrn. 7. Abhandlungen, 23 Nın. 8. Auffäge mit rhetorifcher Fär⸗ 
bung, 7 Rn. 9. Reden, 8 Nrn. 10. Gefpräde, 5 Rın. 11. Briefe, 
Zufhriften, Gutachten, 3 Nrn. 12. Bemerkungen und Sprüde von 6 
Schriftſtellern. — Beide Bücher enthalten des Intereffanten gar viel, 
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wir Tönnen fie aber nur den Schulanftalten aufrichtig empfehlen, welche 
neben ihnen noch den „Dichterſaal“ benugen. 


8 Die Boefie in der Bolfsfähule ine Sammlung von Gedichten Als 
terer u. neuerer Zeit zur Xörderung der Gemüthäbildung. Für Vollsſchul⸗ 
— u. —— uſammengeſtellt u. mit einer Sinieitun begleitet von 

finer. Eſſen, Süneter. 52. 16. (XL u. 288 ©. et.) 

Fe und warum die Poefie recht eigentlich in die Bottsfhnle gehört 
und- daß fie als ein wejentliches volfsthümliches Bildungselement betrachtet 
werden muß, darüber fpricht fih die Einleitung diefer Schrift in fehr 
ausführlicher Weiſe aus. Des Berf’s Theorie praktiſch begründen zu 
helfen, folgt nun hierauf eine Auswahl von Gedichten ſelbſt, die nach 
folgenden Gefihtspuntten zufammengeftellt find: 1. Abtheil. Gott und 
die Ratur. (yriſches und Epifches.) 2. Abtheil. Geſchichte. A. 
Deutfhe. B. Breußifhe. 3. Abtheil. Poetifhe Erzählungen, 
Balladen und Legenden 4. Abtbeil. Volksthümliches in 
Liedern, Sprüden und NRäthfeln, zufammen 207 Rummern. 
Mit richtigem Zafte ift nur das ausgewählt, was fi) innerhalb der .bes 
ſchraͤnkten Grenzen der Volksſchule gründlich verarbeiten läßt, weshalb die 
Sammlung dem Bolksfchullehrer zur Benubung namentlich bei den welt⸗ 
kundlichen Fächern mit Ueberzeugung empfohlen werden Tann. 

5 Didtungenfür das —2 Kindesalter. — für die Unter⸗ 


warten der 1. Leipziger Buͤrgerſchule. Gefammelt und zufammengeftellt von 
tto Bulnheim, ord. echter de I, Leipziger — Leipzig, Bänfch. 
. gr. 8. (VIII u. 163 ©. 10 Ser.) 

Pr Kinder von 7—11 Jahren beftimmt, enthält die Sammlung 
Alles, was geeignet ift, in diefem Alter das Gemüth zu erwärmen und 
den Geift zu bilden. Sämmtliche Gedichte find unter folgende A Abfchnitte 
gruppirt: 1. Gott unfer himmlifcher Bater. 2. Jeſus Chriftus unfer 
Heiland. 3. Himmel und Erde, die Ratur. A. Des Menfchen Leben in 
Zabeln und Erzählungen. Empfehlenswerth. 


85) Lehre, Lefes u. atgabebud für die Oberffaffen beutfiher Volksſchulen. 
Bon U. Lehrer zu Rothenburg an der Tauber. 1. Jahreslauf. 
Bayreuth, Grau. 52. gr. 8. (VIII u. 354 ©. 15 Sgr.) 

Bir führen das Buch hier mit an, obgleich es nur zu einem einen 
Theile als eigentliches Lefebuh gebraucht werden Tann. Dazu rechnen 
wir Das Geſchichtliche, die Erzählungen, Befchreibungen und Gedichte; 
alles Uebrige dient überwiegend als unmittelbares Lehr⸗ und Aufgabebuch, 
fo die Geographie Deutſchlands, die Naturkunde, das rein Sprachliche 
mit den unvermeiblichen Briefmuftern und die Bruchrehnung. Es thut 
ms leid, erflären zu müflen, daß bei Weitem das Meifte diefes Stoffes 
na Form und Inhalt fih nicht über das Gewöhnliche erhebt, überhaupt 
dad Ganze den Eindrud des Beralteten macht. 


5 Shweizerifhes Schulbuch für den 4, 5. u. 6. Jahreskurs des 
Primarunterrichtes. Bon Dr. Th. Scherr, Seminardireltor u. alt Erzie⸗ 
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ungsratbe. I. Heft, dem 4. eöhurfe entſprechend. Züri, Drell, Füßli 

en u. 256 Pa a 2 en 55 er 
"ST, Daffelbe. 2. Heft, dem 5. Jahreskurſe entfpreddend. Ebend. 53. 8. 

(310 ©. Partiepr. roh 50. Rp., einzeln 65 Rp.) 

88) Daffelbe. 3. Heft, dem 6. Jahreskurſe entſprechend. Gbend. 59. 8, 

(XVI u. 320 ©. Bartiepr. roh 50 Rp., einzeln 65 Rp.) 

Diefe drei Lefebücher bilden die mittlere Stufe des gefanmıten Lee 
werts, defien erfle und dritte, das 1.—3. und 7.—9. Schuljahr ums 
faffende Stufe wir bereits im V. Bde. des Zahresherihts S. 30, 35 u. 
54 zur Anzeige brachten. Das Cigenthümliche des ganzen Werks beftcht 
darin, daß es für jedes Schuljahr ein befonderes Buch giebt, übers 
wiegend die Realien und die Grammatik berüdfichtigt und überall Lern 
floff und Fragen zur examinatorifhen Webung anhängt. Dem Inhalte 
nach zerfallen die 8 Schulbücher in folgende Abtheilungen; 1. Erzählungen 
aus der bibl. Gefhihhte (im 2. und 8. Hefte wörtliche Auszüge aus dem 
N. Tef.). 2. Erzählungen aus der Weltgefchichte (im 2. Hefte vorzugs⸗ 
mweife aus der Schweizers, im 3. aus der neuen Gefchichte). 8. Geogras 
phifches (im 2. Heft die Kantone der Schweiz). 4. Mittheilungen aus 
ber Raturgefhichte (im 2. Heft bloß Thiere, im 8. bloß Pflanzen). 9. 
Aus der Naturlehre (tritt bloß im 3. Hefte auf). 6. Sprachliches und 
Auffagühbungen. 7. Lefeftüde zur befondern Uebung im Borlefen (ohne 
Angabe der Verfaſſer). Der realiftifhe Stoff ift trefflich bearbeitet und 
auch im Ganzen zwedimäßig verteilt; der Hauptmangel befteht offenbar in 
der zu geringen Anzahl Maffifcher Mufterftücke, welchem Mangel fi leicht, 
ohne den Umfang der Bücher zu vergrößern, abhelfen ließe, wenn fi 
der Berf. dazu verfichen Fönnte, das Grammatifhe ganz zu flreichen. 
Immerhin hat das Werk für die Schweiz eine große Bedeutung, ja es 
wird fo lange das beſte fein, als die in dem oben angezeigten Schlegel’ 
fhen Buche (Ro. 45) niedergelegte Idee noch nicht realifirt if. 


89) Lehr u. Leſebuch für die reifere Jugend. Ein Bildungsbud für Schule 
u. Haus. Luzern, Kaifer. 52. Lex.⸗B. (X u. 498 ©. nebſt 32 ©. Schreib» 
ſchrift. 1 Thlr. 5 Ser.) 

Ein Buch für Fortbildungsfchulen und den häuslichen Kreis. In⸗ 
halt: 1. Das religiöfe und Firchlihe Leben. 2. Der Menſch. 3. Das 
Leben und feine Berhältniffe (enthält u. U. auch das Wichtige aus der 
Rechtskunde.). 4. Aus der allgemeinen Weltgefchichte.e 5. Aus der 
Schweizergefchichte. 6. Aus der Erds und Völkerkunde (fehr bürftig). 
7. Aus der Naturlehre. 8. Aus der Naturgefchichte. 9. Aus der Lands 
wirtbfchaftsiehte. 10. Aus der Thierheiltunde. 11. Vom Mefien, Waͤgen 
und Gelten. 12. Aus der Zeldmeßfunde. 13. Aus der Baufunde 14. 
Buchhaltung. 15. Reimfprüche und Gedichte. 16. Briefe und Gefchäfts- 
auffäge zur Webung im Lefen von Handſchriften, als Anhang. Das 
Buch empfiehlt ſich durch feine Reichhaltigkeit und den billigen Preis bei 
fhöner Ausfattung, die durch Beigabe vieler Abbildungen noch befonders 
gewonnen hat. 
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%) Elementarskefe- u. Sprachbuch für Taubſtumme (angefchloffen 
an die Bilderfammlung von Hill. Rürnberg, Campe. 41. 2 Lieferungen). 
Bon M. Sl. 1. Bänden. Leipzig, Merfeburger. 52. gr. 8. u. 
117 ©. 12 Ser.) 


9) Daffelbe. 2. Boch. Ebend. 52. gr. 8. (122 ©. 12 Ser.) 


92) Lefes und Sprachbuch für OberHaffen in Taubſtummen⸗ 
Anftalten. Herausgeg. von M. Hill. 2. Aufl. Ebend. 52. gar. 8. 
(IV u. 120 ©. 12 Ser.) 

Der Berf. bat das ungefchmälerte Berdienft, auf dem Gebiete des 
Zaubftummens Unterrichts nicht bloß das Neue, fondern auch das Gute 
angebahnt zu haben; die Herausgabe der vorliegenden Leſebücher ift ein 
neuer Beweis davon; denn durch fie kommen die in neuefter Zeit für 
ben Sprachunterricht gewonnenen Ideen auch den Taubſtummen zu gute. 
Bährend die beiden erſten Bändchen das bet geordnetfte Material für 
den Anfhauungsunterricht der Taubftummen nach feinem ganzen Umfange 
bietet, kann das Leſebuch für Oberklaſſen recht gut als Mittelpunkt auch 
des Unterrichts vollfinniger Kinder benupt werden, da es formell und 
materiell allen Anforderungen entfpricht, welche man jest an ein gutes 
Leſebuch macht. Der Herausgeber verdient den Dank aller der Unglück⸗ 
lihen, denen durch feine raftlofen Bemühungen mehr und mehr das große 
Gebiet des Gedankens ſich erfchließt. 


93) Rahmenbud und erfie at use fürbfinde Kinder. Bien, 
Schulbücher: VerfchleißsAdminiftration. 48. qu. gr. 4. (24 ©. 21 Kr. C. M.) 


9%) euetung. blinden Kindern die ndthige Bildung in den 
Säulen ihres Bohnortes und in dem Kreife Ihrer Hamitien 
zu verfhaffen. Bon J. W. Klein, k. Rath u. Dir. des Fl. Blinden⸗ 
inftituts in Wien. Mit einene fühlbaren Alphabet und mit Leſeübungen. 
Ebend. gr. 8. (52 ©. u. 1 Taf.) 

Diefe beiden vorzüglihen Werkchen haben den Hauptzweck, für die 
allgemeine Berbreitung des Blinden s Unterrichts zu wirken. Diefe wird 
möglich fein, wenn auch die Familie und die Ortsfhule der Blinden fi 
annehmen, namentlid die Lehrer vollfinniger Kinder die plans und zweck⸗ 
mäßige Beichäftigung mit Blinden nicht mehr als außerhalb ihrer Bes 
rufsthätigfeit liegend betrachten. Das Studium der Anleitung wird Viele 
überzeugen, daß die Schwierigkeiten einer ſolchen Beſchäftigung nicht fo 
enorm find, ald man bei der geringen Kenntniß davon gewöhnlich ans 
nimmt. Namentlih if das Lefeniehren durch die zwedmäßige Einrichtung 
des erſten Leſebuches, in welchem ſich die Lautzeichen fcharf erhaben dar⸗ 
ſtellen, bedentend erleichtert, und die oſtreichiſche Regierung verdient den 
Dank jedes Menfchenfreundes für die fo billige und trefflihe Herſtellung 
eines Unterrichtsmittels, das bei ordentlihem Gebraud unendlich fegens» 
teih wirken kann. Möchten es nur recht Viele auch in andern deutfchen 
Staaten gebrauden. 
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II. Lehr- und Lernmittel für den Schreibunterricht. 


95) Gründliche Anleitung, das Schön: und Geſchwind⸗Schreiben 
in mager Zeit ſelbſt richtig erlernen au fönnen. Für Civil 
und Militairs Canzleien und Beamte, Kaufleute, Schulen und Privat» Kchrs 
anftalten, überhaupt für Jeden, der viel fehreiben muß, bearb. u. herausgeg. 
von S. A. F. Nil, Kourler im K. Würtemb. 1. Reiter-Reg. Ulm, Wohler. 
qu. gr. 8. (16 S. u. XXII Blätter lithogr. Schreibfehrift, I2 Ser.) 

Rab den Grundfägen der Carſtair'ſchen Methode bearbeitet, 
giebt das Werfchen in kurzen Abfchnitten die nothwendigften Belehrungen 
über das Schreibmaterial, die Haltung des Körpers, namentlich des 
Armes und der Hand, und über die allmähliche Einübung der einzelnen 
Buchſtaben. Der Stufengang ift durch die beiliegenden Zafeln, bie 
äußerft fauber und in fehr gefälliger Schrift ausgeführt find, genau bes 
zeichnet, fo daß man bei dem Gebrauch des billigen Buches Feines Lehrers 
bedarf, um ſchnell eine gute Handſchrift fih anzueignen. 

%) ElementarsBorfhriften zur höhern Ealligraphbie In 
5 Heften zufammengeftellt von zöeop. Krone —B8 in Goslar. 
1. Heft. Die gothiſche Schrift. Wolfenbüttel, Halle. 52. qu. 4. (7 31. 31 Ser.) 


97) Diefelben. 2. Heft. Die Fractur-Schrift. Ebend. 52. qu. 4. (7 31.33 Ser.) 
98) Diefelben. 3, Heft. Die römiſche Schrift (ftehend). Ebend. 52. au. 4. 
(7 31. 33 Ser.) 


99) Diefelben. 4. Heft. Die römifche Schrift (liegend). Ebend. 52. qu. 4. 
(7 31. 33 Ser.) 
100) 3 i Al pen 5. Heft. Die deutfche Druckſchrift. Ebend. 52. qu. 4. (7 BI. 
gr. 


Sämmtlihe 5 Schriftarten find in ein Netz von 10 wagerechten 
Linien gefchrieben, von denen indeffen bei den Fleinen Buchflaben nur 9 
angewendet werden. Jede Borfchrift ift nicht bloß mit den zur fichern 
Erlernung nöthigen Hülfslinien verfehen, fondern diefe befinden fih auch 
noch zur leichtern Meberficht getrennt über jedem einzelnen Buchftaben. 
Auf diefe Weife wird das Erlernen diefer Schriften, das übrigens außer» 
halb der Volksſchule liegt, fehr erleichtert, wobei durch entfprechend liniirte 
Schreibhefte, die neben den Vorfchriften durch die Berlagshandlung zu 
erhalten find, auch das zeitraubende Liniiren erſpart wird. 


101) Schreibfibel. Kür Schule und Haus. Bon C. F. Tognino, Lehrer 
in Bielefeld. Dat. Beihegen u. Klafing. 52. gr. 8. (12 lithogr. BL. 3 Ser.) 


102) Reue Schreibvorlagen, oder die deutſche und lateiniſche Schrift, aus 
der Ellipſe entwidelt. Nebſt Takt⸗ und Schnellihreibübungen. Bon 
Tognino. Ebend. 52. qu. 4. (8 lithogr. Bl. 4 Ser.) 

Während Ar. 85 als Ergänzung des erften Lefebuches in den Händen 
der Kinder von Nutzem fein wird, möchte Ar. 86 mehr für den dentenden 
Schreibiehrer fih eignen. Der Berf. entwidelt darin praktiſch und unter 
Zugrundelegung einer vorzüglichen Schreibfehrift die Idee, daB fämmtliche 
Buchſtaben aus drei Hauptzügen entflanden find, dem edigen csStridhe, 
der nur der deutfhen Schrift angehört, der Ellipfe und dem 8- Zuge 
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in verfchiedenen Lagen und mit verfchiedener Verlegung des Grundſtriches. 
Dadurch wird die Schrift eine geſetzmäßige und fchöne, die fie fein muß, 
auch wenn wir feine Kalligraphen bilden wollen. 


103) Deutfhe Borfähriften für Schulen von $. Könen. 1. Eurfus. 

Solingen, Pfeiffer. gr. 4. (18 lithogr. BI. 17% Ser.) 

104) Diefelben. 2. Eurfus. Ebend. gr. 4. (15 lithogr. BI. 174 Ser.) 
105) Englifhe Borfäriften für Säulen von F. Könen. 1. Eurfas. 

Ebend. gr. 4. (14 lithogr. BI. 15 Ser.) 

Die Form der Buchſtaben fowohl, als auh der Stufengang 
der Einübung find zu loben. Bei Erfterer waren Schönheit, Einfache 
heit und Negelmäßigkeit maßgebend, bei Xepterem folgt Iüdenlos das 
Schwierigere dem Leichteren und zwar fo, daß von den 216 Borfchriften 
des 1. Curſus Rr. 1 bis 60 die Kleinen Buchflaben in größerer Schrift, 
Rr. 61 — 120 diefelben in Heinerer Schrift, 121 bis 174 die großen 
Buchſtaben in noch Meinerer Schrift, 175 bis 213 Wörter mit möglichft 
vielen gefchweiften (Lang) Buchftaben in alphabetifher Reihenfolge und 
214 — 216 häufig vorkommende Abkürzungen und Ziffern enthalten, wähs 
rend der 2. Eurfus in 2 verfchiedenen Größen 150 einzeilige Borfchriften 
in Sägen, aus paffenden Bibelftellen und den beſſern Sprüchwörtern 
befichend, und zum Schluß Abkürzungen nebft Zeichen und Zahlen ents 
hält. Bon den 112 englifchen Vorfchriften dienen 1— 32 der Einübung 
der Meinen, 33— 59 der Einübung der großen Buchflaben, und 60— 112 
And einzeilige Säbe in etwas Heinerer Schrift. Die Hefte empfehlen 
fi außer durch ihre fchöne Ausftattung noch durch den billigen Preis. 
106) Reue methodifhe kalli — Vorlegeblätter von Herm. 

Böhme, Kalligrap “in Hamburg. 4 Hefte. Daf., Riemeyer. 52. Schm. 

qu. 8. ih 20, 16 u_12 Tithogr. BI. zuſ. 20 S Ser.) 

Eine faubere, geledte, aber zu feine und namentlih in den lepten 
Heften zu geichnörkelte Schrift, als daß fie in Volksſchulen viel Glüd 
machen könnte. Zudem wird es fehr vielen Lehrern anftößig fein, daß 
deutſche und englifche Schrift abſichtlich zu gleicher Zeit geübt werden, 
überhaupt Fein geordneter Plan das Ganze durchzieht. Es if ein Wert 
für den angehenden Kaufmann, für deffen Zwede die im 4. Heft ent 
haltenen franzöfifchen, englifchen, lateinifchen,, fpanifhen und griechiſchen 
Borfchriften, Baarenzeihen und Rechenaufgaben auch ganz paſſend nn 
107) 3wölf Arbeitshefte für fleißige Kinder, zur nü ige SALE 

der Schule und u Haufe. Herausgeg. von 9 Beumer, 2 ren 

Belt. Bagel. 4 24 ©. In Futteral 12 5 

Die 12 Hefte enthalten, Folgendes: 1. u. 2. Schönfchreiben. Deutfche 
Schrift. 3. u. 4. Schönfhreiben. Lateiniihe Schrift. 5.— 8. Deutfche 
Sprade. Die BWortarten. Die Bortbiegung. Die Wortbildung. Die 
Saplehre. 9. Befondere Mebungen im Rechtichreiben. 10. Kleine Briefe. 
11. Auffäge aus dem bürgerlichen Leben. 12. Erzählungen und Bes 
I&reibungen. Die A Schreibhefte find entfprechend liniirt und enthalten 
auf jeder Seite eine oder mehrere Vorſchriften nad einem ganz zwei» 
mäßigen Stufengange. Die folgenden Hefte enthalten die allergewöhns 
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lihften Aufgaben der alten Schule (ſelbſt die Meinen Briefe fehlen wicht), 
deren Löfung die Kinder allerdings zu beichäftigen vermag, die ich aber 
ſämmtlich für einen eigenen Gedanken des Kindes gern Hingebe. 
Den Freunden der angedeuteten fchriftlihen Arbeiten find fie wegen ber 
guten Ausftattung und des billigen Preiſes zu empfehlen. 


108) Gabeloberger und Stolze, oder: Bas muß jeder Gebildete über 

Stenographie wifjen und nad welchem Sufteme fol man diefelbe erlernen? 

Don S. G. Wagner, Lehrer in Dresden. Rebft 2 lithogr. Beilagen. 

Dresden, Adler u. Dieße. 52. gr.8. 33 6. 6 Egr.) 

Der Hauptzwed der Brofhüre iſt der, nacdzuweifen, daß die 
Stolze'fhe Stenographie gegen die Gabelsberger’fhe große Nachtheile 
babe. Der Berf. zählt deren folgende auf: 1) Die Stolze'ſche Schrift 
if lediglih eine Kederfchrift, 2) fie lehrt eine verfchiedene Bedeutung 
eines und deffelben Buchflabenzeichens bloß nach feiner verfchiedenen Größe; 
3) fie it bei weitem nicht fo kurz, als die G'ſche; 4A) fie hat ein wahres 
Heer von Sigeln (Zeihen für ein ganzes Wort); 5) fie wanft über 
und unter die Schriftlinie; 6) fie macht das eigentliche Redezeichnen weit 
ſchwerer; 7) fie giebt weniger dem Berftande, als vielmehr dem Gedächt⸗ 
niffe zu thun. ine kurze Weberficht alles deffen, was zur Erlernung 
der Gabelsberger'ſchen Stenographie erforderlich if, bildet die zweite 
Hälfte des Büchleins. 


109) Stenographiſche Fibel. Ein Mebungsbud zur Griernung der Stol⸗ 
e'ſchen Stenographie. Zum Gebrauch in Schulen bearbeitet von C. H. 
—*2 Lehrer in Deersheim bei Halberſtadt. Mit einem Vorworte von 
W. Stolze. Berlin, P. Jeanrenaud in Comm. 52. kl. 8. (64 ©.) 

Das Borwort fpricht fi fehr lobend über diefe, bis jetzt einzige 
Fidel aus, die übrigens, da fie nur Kurzichrift enthält, einen tüchtigen 
Lehrer vorausfept. Mit Hülfe derſelben follen felbft Kinder ohne alle 
grammatifchen Kenntniffe, wenn fie nur fehreiben können, Die Steno⸗ 
graphie leicht erlernen. 


Literatur 


der 


Sugend- und Volksſchriften. 


Sur Bibliographie derfelben. 


1) Begweifer durch die deutſchen Volks» und Jugendfchriften. 
Ein Berfuh unter aritwirkung von Bedau, Bezzenberger, Bodes 
mann, Breter, Burk, Dietrih, Flügel, Folſing, Zulda, 8. 

ulda, Gonnermann, Helm, Jant, Keller, 465 Klaiber, 
lüpfel, Liebe, Löbe, Merz, Mezger, Nierig, Nicolai, Dpitz, 
Dtto, Paſſow, Preusker, Rabſtock, die, Roth, Schafft, Schmid, 
Schmidt, Strad, Strider, Thieme, Thomas, Wildenhahn, 
Bullen, Zimmermann, üld, berausg. von 8. Bernhardt, Dr. theol. 
und 1. Bidllothekar in Kaflel. Leipzig, &. Mayer. 52. gr. 8. (XI u. 
188 ©. 20 Ser.) 


Ueber den großen Werth einer folhen Sufammenftellung, wenn fie 
nur einigermaßen ihrem Zwecke entfpricht, brauchen wir fein Wort zu 
verlieren. Die vorliegende verdient, als die beſte der bisher erfchienenen, 
der Empfehlung, da fie nad einer durchfichtigen Dispofltion bearbeitet 
if, mit weifer Befchränfung nur das Beſſere ausgewählt hat, fi nicht 
in breite Krititen ergeht, fondern mit einem kurzen, beftimmten Wrtheile 
begnägt und durch zwedmäßige Einrichtung des Drudes die Ueberfiht 
erleichtert. Als Hauptmängel bezeichnen wir das Durcheinanderwerfen 
der Jugend» und Volksſchriften und die Menge der Mitarbeiter, von 
denen die meiften fo wenig bekannt find, daß ein unbedingtes Vertrauen 
auf ihr Urtheil nicht wohl verlangt werden Tann. Nicht felten findet 
man deshalb aud einander widerfprechende Urtheile über ein und baffelbe 
Bud. Schließlich heben wir noch den verhältnißmäßig billigen Preis 
bei fehr guter Austattung hervor. 

2) Weihnachts-Catalog. Eine Auswahl deutscher Werke, welche 
sich besonders zu Geschenken eignen. 3. Aufl. 1852. ‚ Herausgeg. 
a. verlegt von der Hinrichs’schen Buchbandl. in Leipzig. Lex.-8. 
(34 u. 70 S. 10 Sgr.) 

In diefer neuen Auflage find die Jugend» von den Bolfsfhriften 
beffer gefondert und viele neue Sachen aufgenommen. Der Begriff 
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„Volksſchriften“ if übrigens im weiteſten Sinne genommen, da 3. B. 
au die gefammelten Werke belletriftifchen Inhalts, Gedichte, Romane zc., 
Wa fie nur Intereſſe für den Gebildeten haben, hier angezeigt wor⸗ 
den ſind. 


N 


1. Jugendſchriften. 


Die große Menge der, alljährlich unter diefem Aushaͤngeſchilde ers 
ſcheinenden Producte macht es erforderlich, bei einer Auswahl derfelben 
für den Gebrauch der Schüler mit größter Gewifienhaftigfeit zu verfahren, 
um fo mehr, als nicht felten die ſchlechteſten Machwerke durch ein flim⸗ 
merndes Aeußere beftehen. Die Erfahrung lehrt, daß ſelbſt Eltern mit 
fonft gefundem Urtheile, getäufcht durch ein wenig Gold und Farbe, nicht 
felten die traurigften Sehlgriffe in diefer Beziehung machten. Diefe Er⸗ 
fahrung, verbunden mit dem Wunfche, dem Schüler eine Lectüre in die 
Hand zu geben, welche den Unterricht unterftüßt oder ergänzt, führte 
auf die Errichtung von Schülerbibliothefen. Sie fehlen jeßt wohl 
feiner guten Schule. Cine andere Frage ift die, ob fie auch überall 
zwedentiprechend angelegt worden find und wahrhaft nüßen, und da müffen 
wir leider geftehen, daß, foweit unfere Kenntniß derartiger Anftalten reicht, 
dieß nur fehr felten der Fall iſt. Entweder bieten fie überwiegend Unters 
baltendes, fehr ſchoͤne Gefchichten von A, der durch eigene Schuld oder 
durch ein fabelhaftes Verhaͤngniß fehr unglücklich, ſchließlich aber Doch 
durch einen, in der Negel allmächtigen B aus allem Elend herausgeriffen 
wird, oder fie befteben zu einem großen Theile aus troden belehrenden 
Compendien, oder endlich umfaffen fie eine Reihe von Gefammtwerfen 
deutfcher Klaffifer (incl. Hauff, Ban der Velde ꝛc.) ohne Rüdficht darauf, 
daß ein Schiller neben dem Tell aud die Räuber gefchrieben hat. Der 
Grund aller diefer Mißgriffe liegt in der Unklarheit der Begriffe über 
den eigentlichen Zwed der Schüler » Bibliothelen. 

Diefer Gedanke bildet den Ausgangspunkt eines fehr lefenswerthen 
Auffapes über Schülers Bibliotheken von Kalkow (Pädag. Monatsidr. 
6. Bd. 1.—3. Heft). Der Verf. giebt als fpeciellen Zwed derfelben an: 
Unterftügung des Schulunterrihts. „Und da der Unterricht ſowohl als 
die Lectüre‘‘, fährt er fort, „nur an realen Stoff zu bilden vermögen, 
diefer aber von der Schule in einzelne Fächer vertheilt ift, deren einige 
Das vorzugsweife auf Erziehung Einwirtende — Religion, Geſchichte — 
enthalten, jo fordern wir auch von der Lectüre Unterflüßung diefer ein» 
zelnen Lectionen. Des Pädagogen Pflicht ift e8 nun, im Einflange mit 
diefer Forderung regelnd einzugreifen, nach ihr Inhalt, Zufammenfehung 
und Anwendung der Schülerbibliothefen zu beftimmen, und leichter wird es 
ihm werden, den Erfolg zu berechnen, darzulegen und. zu verantworten.‘ 

Im Berlauf feiner Abhandlung verbreitet fih nun der Verf. über 
bie richtige Auswahl und die beſte Benugung der Bibliotheken. 
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Hinſichtlich des erften Punktes werben die Lefer aus der Anführung eins 
zeiner Werke*) Leicht die Zorderungen des Berfaflers erſehen koͤnnen. 
Er jagt: „Bücher des Inhalts und zugleih der Form, wie wir fie 
forderten, befigen wir allerdings noch nicht fehr viele; werden fie aber 
als ein Bedürfniß erkannt, fo wird diefem auch bald abgeholfen werden. 
Sehr gut zu gebrauchen zu unfern Zweden find aber für Naturgefchichte 
und Geographie 3. B. die „Charakterbilder“ von Grube, „Unters 
baltungen und Studien, ein Almanadı für die Jugend” von Bude 
und Grube, „Bilder und Scenen aus Afien und Auftralien‘ 
von Grube, „Das deutfhe Baterland‘ von Körner, „Bans 
derungen durch die grüne Natur‘ von Müller, „Länders 
und Böllertunde in Biographien’ von Külb; — für die Ges 
fhichte: Beder’s „Erzählungen aus der alten Welt‘ und die 
Ah daran fchließenden „Geſchichten aus dem Herodot’ von 
Lange, „Baläfina‘ von Bäßler, „Erzählungen aus der 
alten deutfhen Belt” von Oſterwald, „Geſchichten, has 
rakteriſtiſche Züge und Sagen der deutſchen Volksſtämme“ 
von Klopp, „Die [hönften Heldengefhichten des Mittels 
alters‘ von Bäßler, „Sähönfte Gefhichten und Sagen” 
von Schwab, „Weltgeſchichte“ von Welter, „Erzählungen 
aus der Gefhichte der europäifhen Völker von Karl d. ©. 
His auf unfere Zeit” von Jerrer, „Reues hiſtoriſches Lefebud 
für die Zugend” von Hillert und Riedel, „Hiſtoriſche Dars 
Rellungen aus der Gefchichte der neuern Zeit” von Wachs⸗ 
muth — und für alle drei genannten Fächer die Lefebüdher von 
Gude und Gittermann, PetermannsBerthelt»Zälel»- Thomas, 
Lüben und Rade, Curtman, u. a. Benutzen wir nun aud die 
längft als vortrefflich anerkannten Lefebücher von Bah, Hiede, Leh⸗ 
mann, Oltrogge, Preuß und Better, Bogel, Badernagel, 
Bilmfen u. a., die für alle Fächer Einzelnes, für die Literatur viel 
Ausgezeichnetes bieten, und Gedichtiammlungen von der Güte der Echter⸗ 
meyer’shen: „Auswahl deutfher Gedihte für gelehrte 
Säulen‘ von E., herausgegeben von Hiede, und der Hiede’fhen: 
„Auswahl deutfher Gedichte für Bürgerfhulen‘”, — und 
verichaffen wir uns, was nicht ſchwer zu bewerfftelligen if, dazu nod 
andere Auszüge aus Humboldt’s und Ritter’s Werken und den 
Reiſebeſchreibungen Kohl's und Anderer; aus Duller, Heeren, 
Kohlrauſch, Leo, Luden, Menzel, I. v. Müller, Raumer, 
Schloſſer, Bormbaum u. A.; aus unfern Claſſikern, unfern beften 
Jugend s und Bolksfchriftfiellern, fo if für Stoff, wenn aud nicht übers 
flüſſig, Doch trefflih geforgt, und der Erfolg wird alddann nur noch 
von der Art der Benupung abhängen.‘ 

Ehe der Verf. zu diejer übergeht, hebt er noch den Werth paflender 
und richtiger Bilder in den Jugendfchriften hervor, durch deren Gebrauch 


9 Die meiften derfelben und viele andere Ähnliche findet der Xefer in den 
verihiedenen Bänden Des Pädag. Jahresberichte beurtheilt. 
Nade, Jahreobericht VIE 
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guter Stoff dem Leer noch um Vieles leichter faßlih und behaltbar ges 
macht werden kann. 

In Bezug auf die Benugung der Bibliothek fordert er Folgendes: 
1) Jeder Schüler muß an der Bibliothekslectüre Theil nehmen. 2) Jeder 
Lehrer muß die Bibliothek genau kennen und nach den Bedürfniffen feiner 
Klaffe und feiner Lectionen completiren helfen. 3) Der Klafienlehrer 
oder der Lehrer des einzelnen Faces beflimmt, was und wie viel der 
Schüler lefen fol. 4) Alle Schüler müflen daffelbe und dieß zu mög« 
ihr gleicher Zeit leſen. 5) Die Schüler müflen ſtets fypecielle Rechen 
fhaft über das Geleſene ablegen. Weber die Mittel, durch welche der 
Berfaffer dieß Alles erreichen will, fpricht er fih am Schluß Har und 
ausführlich aus. Wir Eönnen ihm bier nicht weiter folgen, fondern bes 
gnügen uns mit der Hindeutung auf jenen Auffab und dem Wunſche, 
daß er Beranlaffung zur Herflellung recht vieler guter Schüler» Biblio 
thelen werden möge. 


A. Periodiſche Jugendſchriften. 


1) Weihnachtsblüthen. Ein Taſchenbuch für die Jugend. In Verbindung 
mit Andern berausg, von Dr. G. Plieninger. 16. Jahrg. Mit 9 Kupfern. 
Stuttgart, Belfer. 53. 12. (350 ©. leg. geb. 1 Thlr.) 

Auch diefer neue Jahrgang fließt ſich nach feinem innern Werthe, 
wie feiner &ußern netten Ausftattung würdig an feine Borgänger an 
und verdient Empfehlung, da er eine ernft fittlihe Bafls hat und 
das Unterhaltende mit dem Belehrenden auf zweckmäßige Weife verbindet. 
An der Spipe treffen wir wieder Erdmann Müller mit einer Er⸗ 
zählung, die, wie feine frübern Beiträge, einen äußerſt wohlthuenden 
Eindrud auf den Lefer macht. Außerdem finden wir noch 5 Skizzen 
aus der Naturs und Bölferfunde von A. W. Grube, Erzählungen von 
Marie Nathufius, Charl. Späth, M. Sedgwid, Br. Lindner, 
2. Bihler, Irene und Auguft Wildenhahn, und Gedichte von 
Herz, Biffinger, Eyth, Güll, Stromberg und Krais. 

2) Deutfder Ingenbf alenber für 1853. Gefhichten und Reime von 
M. Reini. Mit Holz ſchnitten nach Zeichnungen von Dresdner Künftlern. 
Heraußg. von H. Buͤrkner. Leipzig, ©. Bigand. Hoch 4. (6 Bog. 15 Ser.) 

Ein theures Vermächtniß des am 7. Februar dahin gefchiedenen 
Dichters, der bier noch einmal die ganze Lieblichkeit feiner Mufe zum 
Entzüden der Kinderwelt entfaltet bat. Theobald v. Der hat ihm 
in einer trefflihen, mit dem Bildniffe des Dichters gefhmüdten Bio⸗ 
graphie ein ehrendes Denkmal gefeßt, dem mehrere Erzählungen und Ges 
dichtchen folgen, begleitet von unübertrefflichen Holzfhnitten. Das Schönfte 
des Ganzen find jedoch die an Stelle der frühern Monatsbilder getretenen 
12 Kinderreime mit Holzfchnitten. Möge der Tod Reinick's nicht die 
Fortfegung des vorzüglichen Werkes hindern. 

3) Unterbaltungen und Studien aus dem Natur: und Menſchen⸗ 
leben. Ein Almanad für die Jugend, bearbeitet u. herausgegeben von 


C. Bude und U. Grube. 2. Jahrg. Magdeburg, Yabririus. 53. gr. 8. 
(IV u. 194 ©. 16 Ser.) g. Ragdebutg, 8 er 
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In der bekannten guten Darftellungsweife der Herausgeber find hier 
folgende Gegenflände behandelt: Bilder aus dem Norden, die Wüſte 
Sahara, Cairo, die SüdfeerInfeln und ihre Bewohner, von Bude; die 
Gletfcher in der Schweiz, die Zeueranbeter, der Wolf, Bilder aus dem 
Leben des Bogel Strauß, die Baumwolle, der Flache, das Papier, das 
Kodfalz, von Grube; der Telegraph, von Neuling. Das Unterneh» 
men verdient die nachdrücklichſte Empfehlung, da es wie wenige andere 
geeignet if, den Schulunterricht wirkſam zu unterflügen. 

4) Ferd. Schmidt's Jugends Bibliothek. 3. Jahrg. 1. Bd. Herder 
d, Knabe 23 — ür Jung ai er in vs Ted. & ide. 

Mit einem colorirten Theil de. Berlin, C. Sculpes Buchdruckerel. 16. 

(174 ©. 10 gr.) 

Unter Sinweifung auf unfere Anzeige im 6. Bde des Jahresberichte 
6. 308 bemerken wir nur noch, daß das vorliegende Bändchen den neuen 
Jahrgang mit einem an ſich guten und gut bearbeiteten Stoffe eröffnet. 
Es verdient alle Anerkennung, daß ein großer Geift unferer Nation durch 
faßliche und intereffante Bearbeitung feines Jugendlebens, die leider an 
einzelnen Stellen nicht ganz biftorifch treu if, der Jugend und dem Bolfe 
näher gerüdt worden ifl. 

5) yitußrirte Zeitung für die Sugent. 7. Jahrg. 1852. 52 Nrm. 
(Bogen). Mit ca. 300 Holzfänitten. Xeipzig, Brodhaud. gı. 4. (2 Thlr.) 

Ganz im Sinne der oben ausgefprochenen Ideen über Yugends 
färiften bearbeitet, und darum empfehlenswerth, wie feine ſechs Borgäns 
ger, die jegt zur Hälfte des Ladenpreifes abgegeben werden. 

6) Belcehrende Unterhaltungen zur angenebmen und nüglichen Beichäfs 
° tigung ber Jugend. Ein Sonntagdblatt. Herausgegeben von P. 8. 8. 
Sofinanı Hamburg, Jowien. 52. gr. 8. (52 Viertelbogen mit eben⸗ 
ovielen ſchwarzen oder colorirten Vildertafeln. 1 Thlr. 18 Egr.) 

So viel wir aus den erfien 15 Nummern diefes neuen Unternebs 
mens erfehen Tönnen, paßt es nicht in die Kategorie guter Zugendfchriften. 
Pit Ausnahme einiger guten, durch entfprechende Zeichnungen verans 
fhaulichten Spiele enthält es nur werthlofe Spielereien. 


B. Weltkundliches. 


7) 9. Oswald's illuftrirter Weltumſegler. Line Jugendſchrift zur 
Unterhaltung und Belehrung in der Raturs, Zänder« und Bölferkunde, 
2., umgearb. u. berichtigte Aufl. Bon Ed. Sparfeld. Mit vielen Abbil⸗ 
dungen. Leipzig, Jackowitz. 52. 12. (XVL u.295 ©. geb. 1 Thlr 74 Ser.) 
In dem Rahmen einer einfachen Erzählung führt uns der Berf. alle 

die Eigenthümlichleiten derjenigen Länder vor, welche in der Regel auf 

Beltreifen berührt werden. Der Stoff ift gut dargeſtellt, die Illuſtra⸗ 

tionen (30 Holzſchnitte) Dagegen find meiftens ſehr gewöhnliche oder völlig 

uabrauchbare. 

HNeme Reifebilder. In anziehenden Gemäfden und Skizzen für bie reis 
fere Zugend bearbeitet von J. &. Fels. Mit 8 color. Bilden. Chur 
und Leipzig, Grubeumann. gr. 8. (313 ©. geb. 1 Thir. a Ser.) 

. * 
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Enthält ohne Ausnahme gut erzählte, für den geographifchen und 
theilweife naturkundlichen Unterricht (Thierfämpfe) nugbar zu verwendende 
Schilderungen, unter denen namentlich eine längere, die Robbenfänger 
im Südmeere, anfpriht. Die in Buntdrud ausgeführten Lithograpbien 
find ziemlich gut. | 
9) Das Meet, feine Bewohner und feine Wunder. GSeltenftüd zu 

K. B. Hoffmanns Erde und ihre Bewohner. Herausgegeben von 

F. . Zimmermann. Mit ſchwarzen und solor. Anbildungen. Aufl 

15 Sır „angenſalza. Schulbuchhandlung. 53. 8. (25 u. 31 Bog. 3 Thlr 

Das Werk if von anerkanntem Werthe; einzelne Abſchnitte fehlen 
fat in keinem größern Lefebuhe. Für diejenigen, welche es in feiner 
Geſammtheit noch nicht kennen follten, und denen wir es hiermit drins 
gend empfehlen, geben wir eine kurze Weberficht des Inhaltes: 1. Bd. 
1. Das Meer (allgemeine Begriffe, Größe, Boden, Tiefe, Eigenfchaften 
deſſelben, Waflermangel auf dem Schiffe ze). 2. Bewegungen des 
Meeres (Ebbe und Fluth, Strom» und Wellenbewegung, Wind und 
Sturm). 3. Die Schifffahrt (Entflehung, Geſchichte derfelben, Bes 
ſchreibung eines Segelfchiffes, die Seeſchlacht, Lootſen, Leuchtthürme, Magne⸗ 
tismus ꝛc.). A. Schiffe verſchiedener Art (Galeeren, Dampf⸗ 
ſchiffe ꝛcc, Seerecht, der Dienſt zur See ꝛc.). — I. Bd. 1. Das Eis⸗ 
oder Polarmeer (die Pole, Grönland, Seehundsfang, Lappland, Spitz⸗ 
bergen, eigenthümliche Erfcheinungen, PolarsErpeditionen ꝛc). 2. Das 
Nordmeer (Nords und Oftfee mit Schilderungen des Lebens auf dens 
felben und den Küftenländern); das atlantifhe Meer (Atlantis, Bes 
ſchiffung, Entdeckung von Amerika, Flibuſtier, Antillen ꝛc.). 3. Das, 
Mittelmeer und das [hwarze Meer (Entflehung, Grenzen, Schil⸗ 
derungen einzelner Theile, Neapel, Korallenfifcherei, Benedig 2.); das 
indifhe Meer (Piraten, Perlenfifcherei, Feuer, Hungerds und Waſſers⸗ 
noth auf dem Meere 2c.); der fille Ocean; über einige der 
merfwürdigfien Bewohner der Meere, zugleich als Erflärung 
der 10 Zafeln, die leider nach Zeichnung und Colorit herzlich ſchlecht find. 
10) Der Menfh und die Natur. Skizzen aus dem Kulturs und Naturs 

leben. Bon Fr. Körner, Eollegen an der Realjchule A) Halle. Leipzig, 
Brandftetter. 53. gr.8. (IX. u. 2846. 1 Thlr. 12 Sgr.) 

Eine Lectüre für den gefördertern Schüler in Oberklaffen, wie über⸗ 
haupt für jeden Freund der Natur, der es liebt, mit finnigem Blide in 
ihre Werke fih zu vertiefen. Der Berf. fagt: „Meine Schrift kann nicht 
den Zwed haben, die Wiffenfhaft zu fördern, wohl möchte fie aber Raturs 
finnigfeit weden und einer gemüthoollen Raturanfhauung das Recht wahr 
ten gegenüber der mechanifchen Raturauffaffung, welche den Begriff des 
ureignen Lebens und der Lebendigkeit der Raturdinge im Großen wie im 
Kleinen leugnet. Aus einer Angabe des Inhalts wird man erfehen 
Lönnen, daB das Buch vielfach im Dienft der Schule verwendet werden 
Tann. Es enthält folgende, in ſchönem, oft hochpoetifchem Stil gefchrie 
bene Aufſätze: Der Kiejel, das Leben der Steinwelt, der Sauerfoff, 
das Wafler, der Lichtfirahl, der Stein am Baden, die Monatsuhr am 
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Himmel, der Strobhalm, der Steinfund, Zwiegeſpräch im Walde, zwei 
Gewaͤchſe, auf der Moosbank, der Mann mit der Pfennigpfeife, Geſchich⸗ 
tim aus Wald und Feld, die Schüler des Menfchen, des Menfhen Bas 
fallen, der Menfch und die Gräfer, das Zauberland am Nordpol, Mens 
[henleben und Erdieben, die Anziehungskraft der Mitte, unter der Erde, 
Unterhaltung bei dem Frühftüdsteller, Mährchenpoefie der Induſtrie, die 
Bunder des Menfchenleibes, Hand und Fuß, das Wort, unterfeeifche 
Landſchaften. Der Umſchlag ſtellt eine hübſch colorirte Landfchaft in 
Zondrud dar. 

11) Der Baldläufer Erzählungen aus dem amerilanifchen Waldleben, von 
®abr. y. Bür die Zugend bearb. von Zul, Hoffmann, Diakonus 
in Coswig. Zwel Theile in Einem Bande. Mit 12 Kpfın. in lithogr. 
Farbendrud nad Driginalgelänungen von Fr. Koska. Breslau, Trewendt 
u. Granier. 52. gr. 8. (306 u. 260 ©. geb. mit Goldprefiungen 24 Thir.) 

Ferry's „Reiſenovellen“ ſowohl als auch fein jenen verwandter 

„Waldläufer“ führen uns ein in die wilde Natur noch ziemlich unbekannter 

Landſtriche im weſtlichen Amerika. Wenn die Schilderung des Unbe⸗ 

kannten an ſich ſchon einen großen Reiz hat, ſo wird dieſer noch erhoͤht 

durch die muſterhafte Art und Weiſe der Darſtellung, die ganz vollkom⸗ 
men fein würde, wenn ſich nicht hie und da der Einfluß der neuern 
franzöfifhen Romanskiteratur geltend machte. Borzüge und Radhtheile 
des Driginals theilt auch die vorliegende Bearbeitung, die jedoch manche 

Breiten befeitigt und Manches für Kinder verftändlicher wiedergegeben 

bat. Immerhin bleibt noch Vieles in der Schilderung der Sagdabenteuer, 

des Lebens der Indianer und der Goldfucher, was wenigftens leicht ers 
tegbaren und ſchwachnervigen Kindern ſchaden kann. Anſtoͤßiges findet 

Ah nirgends. Wir empfehlen das Buch, das fih durch feine brillante 

Ausfattung namentlich zu Feftgefchenken eignet, der reifern Jugend und 
den Volks⸗Bibliotheken. 


12) Das ua Baterland. Eine Sammlung von Erzählungen, Schil⸗ 
derungen, Beichreibungen u. Briefen für Die reifere Jugend zur Förderun 
der Kenntniß des Baterlandes, Herausgegeben von Fr. Kener, Mit 
color. Bildern. Berlin, Winckelmann u. Eähne. gr. 8. (VIII. u. 327 ©.: 
1 Ihr. 10 Ser.) 

Bir begrüßen diefe trefflihe Jugendſchrift um fo freudiger, als für 
den fpeciellen Zwed nationaler Bildung der Jugend noch äußerft wenig 
Brauchbares vorliegt, und müſſen es dringend wünfcen, daß das Unter⸗ 
nehmen einen gefegneten Kortgang haben möge. Der vorliegende Band 
enthält: deutſche Götterfagen, thüringifhe Sagen (von Bechflein), Briefe 
aus dem Bodethal am Harz, die alten Dithmarfchen, Weltentdeder des 
deutfchen Nordens, was man im beutfhen Buchenwald erfährt, deutiche 
Kaiſer und Helden, Geſchichten aus deutfchen Städten, Erinnerungsblätter 
an deutfche Künftler und Gelehrte, aus dem Volksleben, Merkwürdigkeiten 
deutfcher Städte und Gegenden. 


13) Bilder und Erzählungen aus dem Gebiete der Geſchichte u. 
Geographie, der Ränder» und Völkerkunde, gefammelt und bes 
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arbeitet zur Unterhaltung und Belehrung der reiferen Jugend von M. 
Liphold. 1. Bdchn. EM 1 Titellupfer. Landshut, Wölfle 52. 8. (VI 
u. 219 &. 12 Sgr.) 

Der Verf. hat anerkannt gute größere Werke (Hammer’s Geſchichte 
der Dsmanen, J. v. Müllers Geſchichte der Schweiz, Zeiſe's Reife 
blätter aus dem Norden zc.) für die Zwecke der Jugendbildung aus⸗ 
zugsweife bearbeitet und mit Anmerkungen verfehen. Zunächſt find es 
zwei Bilder aus Bonftantinopel, zehn aus den Alpenländern, mit einer 
feinen aber trefflihen Anficht des Montblanc und vier aus Skandinavien, 
die er in dem vorliegenden Bändchen liefert, dem recht bald gleich gute 
Fortſetzungen folgen mögen. | 
14) Land und Meer, in Schilderungen und Erzählungen für die Jugend, 

herausgegeben von K. Biernatzki. Mit 8 color. Bildern. Stuttgart, 
Schmidt u. Spring. 53. 8. (IV u, 268 ©. geb. 1 Thlr.) 

Ob der Herausgeber mit dem, 1840 geftorbenen berühmten Ver⸗ 
fafler der Sallig, 3. C. Biernapfi, in verwandtfchaftlihen Verhaͤlt⸗ 
niſſen fleht, ift uns unbelannt, ein Geiftesverwandter if er, obgleich Die 
vorliegenden Verfuche noch lange nicht an die Lebendigkeit, plaftifche Dars 
ſtellung und ſtiliſtiſche Gewandtheit der Feder des Berflorbenen reichen. 
Manches, wie z. B. die Erzählung „ein Wildſchütze,“ ift fogar matt und 
trivial. Den meiften Werth haben die Schilderungen der Watten und Hals 
ligen der Weſtſee und die Erzählungen aus der Vorzeit Rordfriesiands. 
Sie find trefflichde Beiträge zur Kunde des deutfchen Baterlandes In 
Bezug auf die künftlerifche Ausftattung behauptet die befannte Verlages 
handlung ihren alten Ruf. 


15) Der Knabe des Zell. Eine Geſchichte für die Jugend, von Jer. 
Gotthelf. 2., durchgeſ. Aufl. Berlin, Springer. 52. 8. (158. 121Sgr.) 
Daß e8 der rühmlichſt befannte Verf. nicht bloß verfleht, für das 
Volk zu ſchreiben, beweift die vorliegende Erzählung, die zu dem Beten 
gehört, was nad diefer Richtung hin für die Jugend gefchrieben worden 
il. Sie umfaßt gefchichtlih den ganzen Zeitraum von der Befreiung der 
Schweiz durch die Rütlis-Männer bis zur Schlacht bei Morgarten, in wels 
her Tells Erfigeborner fill. Die Schrift hat die volle Berechtigung zur 
Aufnahme in jede Schüler» Bibliothek. 
16) Heinrich oder das Kind von Heffen. Eine gelsiättiäe Erzählung 


für die Sugenb von Dr. Ehrift. Röth. Mit4 Stahlit. Caſſel, Luckhardt. 
16. (143 ©. cart. 15 Ser.) 


17) Landgraf Wilhelm und Velten Rubin Eine Erzählung aus dem 
dreißigjährigen Kriege für die Jugend von Dr. Eprift. h. Mit & 
Stahl. Ebend. 16. (185 ©. cart. 15 Ser.) 

Für die Geſchichte des engeren Vaterlandes find dieſe beiden Erzähs 
Inngen fehr werthvolle, noch durch anfprechende, charakierifiihe Bilder 
gezierte Gaben. Die erftere erzählt die Kämpfe in Thüringen, von Heinrich 
Raspe's Tode 1247 bis zur Gründung der jebigen heſſiſchen Dynaftie 
durch Heinrich, einen Enkel der heiligen Elifabeth, 1292. Die zweite 
verfeßt uns in die Zeit von 1630 dis 1640 und fchildert die Drangſale 
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des Heffenlandes während dieſes Jahrzehnts, namentlich Die Belagerung 

von Ziegenhain und deren Befreiung duch die Lif und Entichloffenheit 

eines ihrer Bürger, des Metzgers Belten Muhly. Wir empfehlen beide 
als Mittel zur Unterfügung des Gefchichtsunterrichts in allen deutfchen, 
namentlih den heſſiſchen Schulen. 

18) Eutber in Worms. Ein Tag aus Philipp Relanchthon's Les 

den. Zwei a, für dad Bolt und die reifere Jugend aufgelteilt 

von M. Je}. Eruft Volbeding. Leipzig, Brodhaus. 52. gr. 8. (II 

120 ©. 12 Sgr.) 

Solche Einzelzüge aus dem Leben berühmter Perfonen, wie fie dieſe 
Schrift darbietet, find es gerade, welche hei geſchikter Benugung dem 
Geſchichtsunterricht eine Friſche und Wärme mittheilen, wie fie ein bloß 
trodener Bortrag der Hauptbegebenheiten nie zu verleihen im Stande ifl. 
Das bier Gebotene exiſtirt übrigens nicht bloß in der Phantafle des Ders 
faflers, fondern ift aus dem gründlichſten Quellenſtudium hervorgegangen. 
Möge daher das Büchlein recht fleißig benupt werden. 

19) AL SAL TE GE des Mittelalters. Ihren Sängern naderzählt 
von Fer Bler. Reue Folge. — 3. Heft. Mit Iluftrationen von 2. 
Yurger und Unzelmann. Berlin, Deder'fhhe Geh. Oberhofbuchdr. 52. 
12. (VII u. 1506. 18 Ser.) 

Auch diefen Bearbeitungen gebührt, wie den frübern beffelben Berf.’s 
(f. Zahresber. 5. Bd. S. 499 f.), das ausgezeichnetfte Lob. Ste behan⸗ 
dein Diesmal weniger bekannte Stoffe: die alte, angelfächfifche Heldenſage 
Beomwulf, einen fehr anziehenden Theil der ffandinavifchen Wilkinaſage, 
Wieland der Schmied, und die Ravennaſchlacht, einen Neben⸗ 
zweig der Etzels⸗ und Dietrichsfage. Auch die Illuſtrationen, markige, 
charakteriſtiſche Holzſchnitte, verdienen das ihren Vorgängern bereits ges 
zofite Lob. 

20) Beläiäten, ER Te ße une und Sagen der deutſchen 

tsfttämme. Aus der Zeit der Völ erwanberung is zum Bertrage von 
, en, Nah den Quellen erzählt von Dr. D. „top, Gymnaſiallehrer in 
he 2 Theile. Leipzig, Weidmann. 51. (XXIV u. 798 ©. 

Der Berf. Hat ſchon durch feine Gudrun (Jahresber. 5. 3b. 
©. 409 f.) bewielen, daß er es verfteht, Die alten kernigen Sagenftoffe 
unferer Ration mit Geſchick für die Jugend zu bearbeiten. Auch in dies 
fen „Geſchichten ꝛc.“ erfennen wir den Meiſter. Alles iſt mit größter 
Treue den Originalen entnommen, und nur da entfpredhend verändert, 
wo dieß gefchlechtliche Beziehungen nothwendig machten. Das Ganze ifl 
nad den Böllern geordnet. Gine Einleitung über den Charafter der 
germanifchen Volker folgen Gefhichten und Sagen der Gothen, Sandalen, 
Longobarden, Franken, Sachſen und Angelſachſen. 


21) 48 Werkftätten von Handwerkern und Künftlern oder Schaupla 
des bürgerlichen Gewerbofleißes. Mit 48 fithogr. Abbildungen, je eine Werk⸗ 
Rätte enthaltend. 2., ganz umgearb. u. verm. Aufl. ürih, Dänider. 
53. 8. (1686©. 21 Sr.) 
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In Schulen, wo eine oberflächliche Kenntniß der wichtigften Hand» 
werke und Künfte einer eingehenden, chemifchen Technologie vorgezogen 
wird, koͤnnen dieſe ziemlich dürftigen Beichreibungen genügen. Empfehlen 
tönnen wir fie nicht. 


22) Der kleine Volkswirth. Ein Büchlein für den Efementarunterridht mit 
einem Vorwort an die deutfhen Xehrer, von D. Hübner. Leipzig, G. 
Mayer, 52. 16. (79 ©. 174 Ser.) 

Wer des Berf.’s größere Arbeiten auf diefem Gebiete kennt, wird 
dieß Büchlein mit Bertrauen in die Hand nehmen und fih nicht getäufcht 
finden. Obwohl viel des darin Enthaltenen fich recht gut in den welts 
fundlichen Faͤchern verarbeiten laͤßt, fo ift e& doch gut, einmal das Ganze 
als foldhes dem Schüler vorzuführen. Es umfaßt die Artikel: Arbeit, 
Arbeitstheilung, Tauſch, Geld, Fabrikant und Handwerker, der Landmann, 
der Kaufmann, der Lehrer, der Beamte, Werth und Preis, Eigenthum, 
Capital und Zins, Reih und Arm. Der Stil empfiehlt fih durch Büns 
digkeit und Klarheit. 


C. Größere Erzählungen, 


23) Der zerbrochene Becher. Eine Erzählung für Die Jugend von Julius 
Hoffmann. Mit 4 Stahlſt. Breslau, Trewendt. 51. 8. “is ©. 74 Ser.) 


24) Die Gefhwifter. Eine Erzählung für die Zugend von J. Foffmann. 
Mit 1 Stahlſt. Ebend. s1.’8. (11168. 74 Egr.) v 

25) Großvaters Liebling. — Maria, das Blumenmädchen. Zwei 
Grzäblungen für die Jugend und ihre Freunde von J. Hoffmann. Mit 
1 Stahlſtich. Ebend. 51. 8. (134 S. 74 Sgr.) 


26) Gapttain Tisdale. Eine Erzählung für Die Jugend von I. Hoffmann. 
— Stahlſt. Ebend. 51. le. 74 a 3° 

27) Rufe mid an in der Roth, fo will ih dich erretten! ine Er 

giblung für Die Jugend von 3. Hoffmann. Mit 4 Stahlſt. Ebend. 52. 

. (122 ©. 74 Sgr.) 

Unter denjenigen Zugendfchriften, welche mehr den rein fittlichen 
Zweck verfolgen, nehmen die vorliegenden Jul. Hoffmann’fchen eine hervor⸗ 
tragende Stellung ein. Wir bewundern die unerfchöpfliche Produetivität 
der Hoffmann’fchen Familie, Tonnen aber doch die Befürchtung nicht vers 
hehlen, daß Onkel fowohl als Neffe nicht in den Fall kommen möchten, 
eine Lectüre zu bieten, die als Vorſchule zum Romanleſen erfcheinen dürfte. 
Der Anſatz dazu liegt bereits in Nr. 26 und 27 vor. Die, beiden zu 
Grunde liegenden fittlihen Wahrheiten hätten können aud ohne Hinzu 
ziehbung fo manches Wunderlich-Abenteuerlichen veranfchaulicht werben. 


28) Der deutfhe Knabe in Amerifa. — Hold⸗Elſe's Bunders 
augen. gel Erzählungen für die Jugend und ihre Freunde von Mid. 
Baron, Berf. der „Gefchichte eines jungen Malers” u. a. m. Mit 4 
Stahl. Breslau, Trewendt. 51. 8. (149 S. 7, Ser.) 


29) Aulius und Maria oder der kindlichen Liche Macht und Herrlichkeit. 
Eine Erzählung für die Jugend und ihre Freunde von R. Baron. Mit 
4 Stahlit. Ebend. 51. 8. (1225. 74 Ser.) 
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3 Fiorita, das Rfäubermadchen. Eine Erz für bie Sagen? u. ihre 
eunde von R. Baron. Mit 4 Stahlft. Ebend. 52. 8. (1108. 74 Ser.) 


3) König u. Kro nein Ein gefhichtliches Sitten» u. Charactergemälde 
von RM. Baron. Mit 1 Stahlſt. Ebend. 52. 8. (126 S. 74 Ser.) 

Auch in der Lectüre der R. Baron’schen Jugendfhriften Liegt, nas 
mentlich für den phantaflereichen Schüler, die Gefahr verborgen, daß fie 
mehr zum leichten, flüchtigen Genuß piquanter Romane reizt, als die 
Sittlichkeit befeftigt und nügliche Kenntniffe mittheilt. Die Gefahr if 
um fo größer, als der gegebene Stoff friſch und lebendig dargeftellt if. 
Die Erzählungen find jedenfalls mit Vorfiht zu gebraudhen. Am meiften 
empfiehlt fich Nr. 31, die Jugendgefchichte Friedrich's des Großen. 

32) Philipp Körber’d neue Zugendfchriften. Erfte Sammlung. I. ®us 
ruba, der Zuwelenhbändler. Segcblung zur Belehrung u. Unterhaltung 
für Rinder u. Kinderfreunde. Mit 3 Bildern in Tondrud u. Colorit. Nürn⸗ 
berg, Lonbeck. 8. (94 ©. cart. 15 Sgr.) 

33) Baltbafar Schöpff, der Zeidler. Geſchichtliche Erz. zur Unterhal⸗ 

tung er Si Zuge) IR Ph. Körber. Mit ? —A u 2 Pe 
thogr. Ebend. 8. (150 S. cart. 12 Ser.) 

Körber’s Erzählungen empfehlen fi ganz befonders durch die ges 
didte Benutzung realiftifher Stoffe für die Zwede bildender Unterhals 
tmg. In Nr. 32 if es die Kenntniß eines noch ziemlich unbelannten 
Landes (Borneo), namentlich feiner Vegetation und Bölkerverhältniffe, was 
neben lebendiger Schilderung der AYugendgefchichte eines Juwelenhändlers 
an die Lectüre feflelt; Nr. 33 dagegen führt uns in die Geſchichte des 
deutichen Mittelalters ein ynd macht es fih zum Zweck, an einem ſpe⸗ 
cielleren Factum die unheilvollen Zuftände jener Zeit lichtvoll zu verans 
ſchanlichen. Das Intereffe wird erhöht durch recht hübfche Bilder. 

3) Die Wanderung ind Baldgebirge Eine Erzählung für die ge 
bifdete Kinderwelt u. ihre Freunde. Mit Zitelftahlft. u. 5 fein color. Kpfrn. 
Berlin, Schartmann. 16. (100 ©. cart. 15 Ger.) 

Ein neuer Text zu alten Bildern, der uns indeffen faum weniger 
genießbar für Kinder erfcheint, als der frühere (ſ. Jahresber. 5. Bd., S. 
506, Ar. 54). 

35) Die Zwillinge von Boauffe oder Genovefa u, Marzelin. Eine wahre 
Segebenheit, Nah dem Kranzöfifchen des N. Bouilly. Mit 2 Holzſchn. 
2. Aufl. Züri, Daͤniker. 53. 8. (48 S. 4 Sgr.) 

Eine Meine rührende Geſchichte, einfach und ſchmucklos erzählt, aber 
mit tiefem, fittlihem Gehalt, weshalb wir fie empfehlen. 

% Die Hinterbliebenen des Guillotinirten, oder: Im Haufe des 
Gottlofen ift Fluch des Herrn; aber die Wohnungen des Gerechten werden 
gelegnet. — Eharakteriftiihe Lebensbilder von Paris u. den Bergen von 

teufe. Der reifern Jugend zur Erkenntniß menfchlicher Berirrungen und 

zur Befeftigung des Gottoertrauens gewidmet von €. v. Ambach. Mit 

1 Stahlſt. Nördlingen, Bed. 52. gr. 8. (XVI u. 206 ©. 15 Egr.) 

Das Bud iſt von dem edeln Eifer dictirt, wahren Glauben, Gottes⸗ 
firht und Ordnungsfinn zu verbreiten; leider müffen wir geftehen, daß 
der Berf. in der Wahl der Mittel gänzlich fehl gegriffen hat. Denn 
dergleihen Pariſer Schauergefhichten a la Sue und Gonforten find eher 
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geeignet, den jugendlichen Leſer mit neuen Laftern bekaunt zu machen, als 
ihn von denfelben zurückzuſchrecken. Wir müffen vor der Leetüre des 
Buches warnen. 


37) Belchrendes u. unterhbaltendes Jugendtheater. Eine Samm⸗ 

Iun Fr 33. u. Luſtſpielen [ir Das reifere Alter. Heransg. von R. 

enmann u. A. A. Der Menkabraabenb Ein 

er Fi Familien; irici. In —5* — Von * Neumann (Sa⸗ 
tori), geb. Hiepe. Leipzig, Fritſche. 12. (8 6. 12 Ser.) 

Auf Fünftlerifhen Werth kann Diefe Meine Production Leinen Anſpruch 
machen und will es ficher auch nicht; fie iſt aber geeignet, in Familien⸗ 
zirkeln ohne große Schwierigkeiten aufgeführt zu werden und eine heitere 
Stunde zu bereiten. Freilich ſcheinen uns Scenen aus den Dramen 
unſerer klaffiſchen Literatur ein beſſeres Mittel zur Veredlung des Geiſtes 
abzugeben. 


D. Kleinere Erzählungen, Fabeln ıc. 


Kleine Erzählungen für die Jugend von Dr. G. bert, 

2 Sofrati u. dr in "kung Vi > ;” En ne a ae 
2. gr. 8. (VI u. 249 u. Wie. 124 Ser 

Des Berfaflers bedeutendes Talent in Darkeliung und Berarbeitung von 
oft an ſich fehr einfachen Stoffen bekundet fih auch in diefen beiden Samm⸗ 
fungen, welche theils neue, theils fchon in Beitfchriften erfchienene Heinere 
Erzählungen (zufammen 36) enthalten. Ernſt und würdevoll, wo es gilt, 
religiäfe Wahrheiten zu veranfchaulihen, heiter und voll liebenswürdiger 
Laune in Zeichnung komiſcher Scenen, weiß der Berf. ſtets die Aufmerk 
famteit zu fefien und nachhaltig zu wirken. Die vorliegenden Erzaͤh⸗ 
Iungen, die mit einem demnähft erfcheinenden 3. Bde. gefchloffen fein 
werden, verdienen deshalb jeder Schülers Bibliothel einverleibt zu werben. 


39) Kleine 1 Befhinten für die Jugend. Seinen Kindern in der Heimath 
erzählt von D 9. Leipzig, Brodhaus. 52. 8. (84 ©. 8 Ger.) 

14 anſpruchsloſe Gefchichtchen in 2 Abtheilungen, für Fleinere und 
für größere Kinder, in denen man hie und da mit Rührung die Sehn- 
ſucht eines von feinen Kindern getrennten Vaters durchfühlt. Mögen fie 
gute Aufnahme finden und mit dazu beitragen, das harte Loos eines 
hinter Waldheim's Mauern Seufzenden zu erleichtern. 

40) Immergrün. Zur Belehrung und Erheiterung der deutſchen Zu end, 
—A Erzählungen, — auffäge u. Gedichte. Baus om 
Berliner Gommunat- Lehrer⸗Verein. Mit 6 color. KApfın. Berlin, 

€. Schultze's Buchdr. 8. (IV u. 172 ©. cart. 224 Ser.) 

Diefe Sammlung, glei empfehlenswerth durch die Auswahl der 
meift fehr gut bearbeiteten Stüde von Riedl, 8. Schmidt, A. Morig, 
5. Brunold, Paul Bühner u. A., wie durch eine vorzügliche äußere 
Austattung, fließt fih würdig an die frühern des genannten Bereins 
an und verdient um fo mehr Empfehlung, als ihr Ertrag dazu bes 
kimmt ift, armen Kindern eine Weihnachtsfreude zu bereiten. 
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) Aeſop's Kabeln für die Jugend bearbeitet. 3., verb. w. mit Aeſop's 
Leben verm. Aufl. Leipzig, Frißſche. gr. 8. (XU u. 96 ©. cart. 20 Ger, 
ohne Kupfer 10 Ser.) 

Bei der neuen Ausgabe diefer 98 Fabeln, die, was den Stoff ber 
trifft, Hinlänglich bekannt fein dürften, bemerken wir bloß, daß fie in 
Brofa bearbeitet find, alles der Jugend Unverftändliche vermieden worben 
iR, und 7 gut ausgeführte Kupfertafeln, deren jede ein größeres colorirtes 
Nittelbild mit ca. 12 Heineren fchwarzen Randbildern enthält, ſaͤmmt⸗ 
liche Zabeln veranfhaulichen. Sie können mit Nugen gebraucht werden. 
42) Ainder bächlein von 3. Staub, Lehrer. 9. Heft. 2., umgearb. Aufl. 

10. Heft. St. Ballen, Sceitlin u. Zollikofer. 52, 12. & 2 2g. 3 Ser.) 

Bereits im 5. Bde. des Jahresberichts (S. 506) machten wir auf 
dieſe trefflihe Sammlung aufmerfjam. Auch die Kinderliedchen (theilweife 
mit Roten), Spiele ꝛc. der vorliegenden beiden Hefte, die wieder mit 
Hönm Holzfchnitten geziert find, verdienen weitere Berbreitung. Als 
etwas Reues enthält das 10. Heft zum Schluß ein Schaufpiel für die 
Jugend in 2 Abtheilungen: die Belagerung Zürich's im Jahre 1292, das 
fhon wegen des aus der Gefchichte des Baterlandes genommenen Stoffes 
Bert hat. Mehrere dergleichen dramatifche Productionen dürften der 
Sammlung einen erhöhten Werth verleihen. 


E. Iluſtrirte Gedichte. 


5) Scäiefertafelbilder zu deutfhen KindersZiedern nad v. Arnim, Wren- 
fans, Simrod u. A. Golorirte Ausg. Leipzig, Romberg. qu. gr. 4. (24 
Holziäniittafeln. Kart. W Ser.) 

Da diefe neue Ausgabe ſich nur dadurch von der erften unterfcheidet, 
dab die Rahmen jedes einzelnen Bildes einen holzfarbenen Anftric bes 
fonmen haben, fo verweifen wir auf unfer früheres lobendes Urtheil im 
6. Bde. des Jahresberichts S. 309. 

4) Kinderleben. In einer Reihe von Liedern u. Reimen aus alter u. neuer 
Zeit. Mit 32 Illuſtrationen von 2. Richter. Georbnet u. beraudgeg. 
heran I. E. Volbeding. Leipzig, Brodhaus. 52. 8. (XVI u. 170 € 

r. 

Waͤhrend die vorige Sammlung nur ältere, laͤngſt befannte Kinder- 

lieder enthält, wechfelt die vorliegende mit alten und neuen ab, ohne daß 

be dur Aufnahme der leptern an Werth verlöre. Wir kennen wenig 

Sammlungen von fo entfiedenem Werthe, wie diefe, Peine, die prächtigere, 

ausdrudswollere Holzfchnitte enthielfe, wie die hier zahlreich eingeftreuten 

ven e. Richter, der es wie Keiner verfteht, die Meinen Borlommnifie im 

Lehen des Kindes mit unnachahmlicher Wahrheit darzuftellen. Möge unfere 

Anzeige dazu beitragen, dem trefflichen Buche die weitere Ausbreitung zu 

verſchaffen. 

4) Den lieben, artigen Kindern! — Raturbilder u. Fabeln für 
Schule u. Haus. Gerichte für das Findliche Alter bis zu 12 Jahren von 
F. W. Miehl. Mit einem Borwort von 3. Folſing in Darmfladt u. 
10 fauber color. Bilderhen von G. Bartſch. Berlin, C. Schulpe's 
Bugdr. 8. (IV u. 76 ©, cart. 6 Ger.) 
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- Unter der großen Menge derartiger Sammlungen macht fi das 
Büchlein durch die zweckmaͤßige Auswahl der Gedichte, bei denen indeffen 
die Ramen der Verfaſſer nicht fehlen follten, fowie durch feine freundliche 
Ausfattung bei billigem Preife bemerklich. 


46) gaben u be er en für Meine u. große Kinder, in Verſen u. 
Unten vs un. shi. 2. Aufl. Caſſel, Scheel. 53, gr. 4. (? ©. 

u. 

Obgleich die is Fabeln und Erzählungen an fich nicht zu dem 
Schlechteſten gehören, was wir auf diefem Gebiete befiten, fo machen 
doch die Silhouetten dazu den eigentlichen Werth des Buches aus. Pan 
muß fie in ihren fcharfen, befiimmten Umriffen fehen, um es begreifen zu 
Fönnen, wie diefe einfachen fchwarzen Figuren an Wahrheit des Ausdruds 
und charakteriſtiſchem Gepräge mit den beten bunten Bildern wetteifern 
können. Es find Meifterwerke in ihrer Art. 

47) Reuer Mährchenſ “5 in Liedern u. Bildern. Chur, Grubenmann. 
8. (185 S. Cart. 174 Ser.) 

Neben mandem weniger Bekannten und weniger Guten finden wir 
bier viel Schönes von Rüdert, Kopiſch, Chamiſſo, Enslin, Reinid, Froͤh⸗ 
ih, Wiefe u. A., was durd alle Zeiten die Phantafle des 5— 10 jährigen 
Kindes angenehm befhäftigen wird. Nehmen wir dazu die fehr hübſchen 
Holzſchnitte, fo können wir mit gutem Gewiffen das Werkchen empfehlen. 


48) Saamenktörner des Edlen u. Guten. In Beifpielen zur Rachah⸗ 
mung u. Barnung für Knaben u. ‚Röben. Bon Ed. Jung. Chur, 
rubenmann. 8. (124 ©, cart. 174 Ser.) 

Das Lob, weiches wir der vorigen Sammlung zollten, koͤnnen wit 
leider auf die vorliegende nicht ausdehnen, der man das Gemachte auf 
den erſten Blick anſieht. Durch breite Reflerionen und moralifhe Exeurſe 
if noch nie ein Kind gebeffert worden. Es fehlt den Gedichten, troß 
dem guten Willen des Verfaſſers, doch zu fehr das Plaſtiſche, Epifche. 
Auch die Bilder find, troß des Colorits, oder eigentlich wegen deffelben, 
nicht geeignet, des Kindes äfthetifhen Sinn zu beleben. 


49) Watts Störenfried u. Paulinchen Süßkind. ine Geſchichte 
rt Barnung u. Belehrung für Knaben u. Mädchen von 8—12 Jahren. 
In Reime geftellt von einem Kinderfreunde. Aſchersleben, O. Fokke. 52, 
(38 S. mit 15 Kupfertafeln. Cart. 1 Thlr.) 


50) Der kleine Stapelmap. Lehrreihe Geſchichten für Kinder mit bunten 
u. Iuftigen Bildern. 2., verm. Aufl. Leipzig, Reclam sen. sl. 4. (36 5 
cart. 15 Ser.) 


51) Der Meine Bernegroß oder die Geſchichte vom Hand, der groß zu fein 
begehrt, und nie zu wachfen au Tgebört., Zur Unterhaltung u. Belehrung für 
die Jugend vom Berf. des „„Tolpatih” — „Heinen Stapelmap‘ 2. Mit 
23 Holzſchn. Ebend, 53. 4. (36 S. 15 Egr.) 

Wir haben uns ſchon dfter gegen vie Richtung ausgefprochen, welche 
diefe drei Jugendfchriften verfolgen, denen man an den bloßen Titeln anfieht, 
daß fie in den Fußtapfen des ehrenwertben Strumwelpeter wandeln. In 
Bezug auf den Tert ſtehen alle drei auf der niedrigften Stufe, wenn wir 
auch zugeben wollen, daß in Rr. 51 der Stoff an und für fich Fein ſchlecht 





* 
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gewählter it. Er erinnert lebhaft an Swifl’s ‚„‚Gullivers Reifen. Was 

die Bilder betrifft, fo find die in Ar. A9 und 51, ſowohl was Kompo⸗ 

ſition als technifche Ausführung betrifft, werthvoll, namentlich iſt Nr. 49 

mit der größten Sauberkeit geftochen und colorirt. Schade, dag das 

Zolent des Künftlers neben Darftellung mwohlgefälliger Scenen auch ſolche 

gewählt hat, die ihren Zwed, vor dem Böfen zu warnen, nicht bloß nicht 

erfüllm werden, fondern ihm geradezu entgegenarbeiten müflen. Wir 
warnen nach wie vor vor allen derartigen Produktionen und erkennen es 
mit Danf an, daß in neuefter Zeit verfchiedene Verſuche gemacht worden 

And, auf eine beffere Bahn einzuleiten. Zu diefen Berfuchen rechnen 

wir auch: 

52) Die guten Kinder. Mit color. Zeichnungen von Erwin Debme jun. 
Buchholz, Sg. Adler. gr. 4. (10 Bildertafeln mit Text u. 8 S. Text ohne 
Bilder. cart. 1 Thlr.) \ 
Es find einfache Darftellungen aus dem Familienleben mit eben fo 

einfachem Text, von dem wir nur hie und da die gefuchte Moral weg⸗ 

wünſchten. Die Bilder laffen nichts zu wuͤnſchen übrig. Die den Schluß 
bildenden 17 Erzählungen aus der Gefchichte Jeſu find für den Gebrauch 
der Eltern beftimmt, laffen aber in Bezug auf die Auswahl Biel zu 
wänfhen übrig, So ift u. A. nicht ein einziges der Wunder Jeſu er 
zählt, auf Diefer Stufe neben der Kindheitsgefchichte Jeſu doch jeden⸗ 
falls das intereffantefte und fruchtbarfte Material. Möge der Herausg. 
duch dieſe Mißgriffe ſich nicht abfchreden Laffen, auf der betretenen Bahn 

fortzufchreiten. 


F. Vermiſchtes 


5) Rofalie — Ein Bildu geoud für Deutfhlands Töchter von Jakob 
Glatz. 6., verb. Aufl. 1. Thl.: Rofaliens Vermächtniß. 2. Thl.: Roſa⸗ 
liens Erinnerungen aus ihrem Leben. Leipzig, Fritzſche. 52. 8. (307 w/ 
35468, 24 hl) 

Mit Bergnügen zeigen wir die neue Auflage eines Buches an, das 
durch feinen vortrefflihen, bildenden Inhalt und durch die edle Form, 
in welcher diefer bargeftellt worden ift, fih fchon viele Freunde unter den 
erwachfenen Töchtern erworben ‚hat. Es dürfte fich nicht leicht ein würs 
digeres Gefchent für Jungfrauen finden laffen. Möge es heimiſcher auf 
den Buptifchen derfelben werden, als die Ueberfegungen von Sue’s, 
G.Sand’s und P. de Kod’s unfittlihen Romanen. 

5) Kleine Anftandslehre für die Dorfjugend von ©. Bode. Mit einem 
Borworte von %. Ih. C. Abel, Pred. zu Rordhaufen. Daſ., Büchting. 
52. gr. 8. (32 ©. 3 Ser.) 

Wenn aud) die praftifche Anweifung und das eigene Beifpiel immers 
hin die beſten Erzieherinnen bleiben, fo iſt doch, bei der Wichtigkeit bes 
Gegenſtan des, eine theoretifche Belehrung nicht überflüffg. Die vorlies 
gende befpricht den Beruf, die Pflichten der Dorfiugend im elterlichen 
Haufe, in der Kirche, Schule, Gemeinde, außerhalb der Gemeinde, gegen 
den Staat, gegen die Thiere, und in einem Anhange das Berhalten beim 


% 
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Bahren, gegen bie Anpflanzungen u. dgl. Das ſchließliche große Einmal, 
eins iR zwar nicht gegen den Anftand, konnte aber füglicher Weife hier 
wegbleiben. 





I. Boltsifchriften. 


Bir wenden uns dießmal zu den Werken des fruchtbarſten und be 
deutendften Bolksfchriftflellere der Gegenwart, des Pfarrers Albert 
Bitzius in Lüpelflüh bei Bern, belannter unter feinem Schriftftellernamen 

Jeremias Gotthelf. 
Die bisher von ihm veröffentlichten Werke find folgende: 


1) Uli, der Knecht. Bearbeitung für das deutſche Voll. 2. Aufl. Berlin, 
Springer. 50. gr. 8. (IV u. 336 ©.) Wohlf. Ausg. 15 Sur. Diefelbe mit 
12 Zeichnungen von Hofemann 25 Sgr. Ausg. auf feinem Bapier 274 Ser. 
Diejelbe mit den Zeichnungen in Tondrud 1 Thlr. 15 Ser.) 


2) Uli, der Paächter. 2. Aufl. Ebend. 50. gr. 8. (416 S. Wohlf, Ausg. 
20 Sgr. Diefelbe mit Zeichnungen von Hofemann 1 Thlr. Ausg. auf feinem 
Papier mit den Zeichnungen 1 Thlr. 20 Ser.) 


3) Leiden u. greuben eines Schulmeiſters. Bearbeitung für bas 
deutfche Boll. 4Thle. Ebend. 48. 8. (153,171, 148 4.2036. 1 Ihir. 2 Sr.) 


4) Hans Jacob u. Heiri, die beiden Seidenweber. Ebend. 51. 8. 
(139 &. 10 Ser.) 


Wie fünf Mädchen im Branntwein jämmerlih umkommen. 
Eine merkwürdige Geſchichte. 2., Durchgef. Aufl. Ebend. 51. 8. (80 ©. 6 Ser.) 


6) Dursli, der Branntweinfäufer, oder der heilige Weihnachtsabend. 
3. Aufl. Ebend. 51. 8. (146 S. 10 Sgr.) 


7) Doctor Dorbach, der Bühler u, die Bürgienderren in der heiligen 
Weihnachtsnacht Anno 1847. 2. Aufl. Ebend. 52. 8. (64 ©. 74 Sgr.) 


Ein Syiveftertraum. 3. Aufl. Ebend. 51. 8. (54 S. Wohlf. Ausg. 
10 Sgr. Miniaturaudg. mit Zeichnung von Sonderland, in Einbd. mit 
Goldſchnitt 274 Ser.) 


9 Die Baffernoth im Emmenthal am 13. Aug. 1837. 2,, durchgeſ. 
Aufl. Ebend. 52. 8. (70 ©. 74 Ser.) 


10) Geld u. Geiſt oder die Derfühnung. 2., durchgeſ. Aufl, 3 Thle. in 
1 Bde. Mit 1 Titel⸗Holzſchn. Ebend. 52. 8. (422 &. 1 Thlr. 15 Ser.) 


Bilder u. Sagen aus der Schweiz. 3 Theile in 1 Bande. 2. Aufl. 
Ebend. 52. 8. (230, 178 u. 142 ©. 1 Ihr. 15 Sgr.) 


12) Erzählungen u. Bilder aus dem Bollsleben der Schweiz. 3 
Theile. Ebend. 50 u. 52. 8. (348, 334 u. 372 ©. & 274 Egr., auf feinem 
Bapier 1 Thlr. 10 Sgr.) 


13) Der Geldstag, oder die Wirthſchaft nach der neuen Mode. Ebend. 46. 
8. (1 Thlr.) 

14) Bie Anna Bäbi Jowäger haushaltet w. wie ed ihm mit den Doc⸗ 
toren geht. 2 Theile. Ebend. 43. 8. (4326. 1 Thlr. 74 Ser.) 


15) Hans Joggeli der Erbvetter u. Harzer Hand, au ein Erb⸗ 
vetter. Hwei Erzählungen. Cbend. 48. 8. (140 ©. 10 Sgr.) 


Sf 


u 
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16) 3334 die Großmutter, oder der wahre Weg durch jede Noth. 
Bd. Gdend. 47. 8, (332 ©. 18 Ser.) 


ın Sacaka. des Handwerlögefellen, Banderungen dur die 
Shweiz. 2. Abthl. Zwidau, oltöfchriftenverein. 46. 8. (472 ©. 1 Ihlr.) 


18) Die Käferei In der Vehfreude. ine Gefchichte aus der Schweiz. 
ne 9 8. (VI u. 461 ©. 1 Thlr. 10 Sgr., in eleg. Einbd. 1 Thlr. 
gr. 


19) Der Bauern⸗Spiegel, oder Lebensgeſchichte des Jremias esthel- 

. durchgeſ. u. verm. Aufl. Berlin, Springer. 51. X u. 350 
Bst Aus wi 20 Sgr. Dief. mit 8 Zeichn. 1 Thfr., In cin. Inbb. 1 
74 Ser. a auf Belinpapier mit 8 Zeichn. 1 Thlr. 20 Sgr., in 


ah. 2 

20) tgeiß amd Berne Geiſt. 2 Theile. Ebend. 52. 8. (VIII, 221 u. 
1 Thlr. 10 Ser.) 

21) Die Armennoth. 2, Buräsel. u. mit einem Schlußkapitel verm. Aufl. 

Ebend, 51. 8. (167 ©. 14 6 er.) 
2) Eines Schweigers Bert an den zawelzerifgen Schüßgens 

verein. end. 44. 8. (72 ©. 8 Sgr 

Den ungeheuern Erfolg, den J. oktbeifrs Schriften namentlich 
in der Schweiz fanden, verdantten fie wohl zu allernächft etwas Aeußer⸗ 
iihem, der Wahl des Stoffe. Es war etwas jo Neues, flatt der bis⸗ 
berigen, mit Gibermenfchlichen -Tugenden oder unmenſchlichen Laſtern bes 
gabten Fürften, Grafen, Ritter, Räuber u. dgl. gang einfache Menſchen 
«ns dem einfachſten Stande dargeſtellt zu ſehen. Der Bauer, fo wenig 
er geneigt ift, feine freien Stunden mit Lectüre auszufüllen, griff jept 
begierig nach einem Bude, in welchem er ſich feib mit feinen Um⸗ 
gebungen, feinen eigenthümlichen Sandtierungen, ja feinen Gedanken und 
feiner Sprache auf das Zreuefte geſchildert fand. Was da gefchrieben 
Rand, das hatte er Alles entweder felbft erlebt oder an dem Radıbar 
geſehen; es ariff mitten. in feine Beftrebungen und Neigungen hinein, 
verfhaffte ihm SMlarheit über Manches, deifen er fih nur traumhaft ber 
mußt war, zwang ihn unfreiwillig zum Nachdenken über fich felbft, fein 
Haus und feine weiten Umgebungen, fehmeichelte auch wohl feinem Stolz. 
So ſchwand mit Einem Male das bäurifche Borurtheil gegen „gedruckte 
Rügen’ ; bier war ein Büchermacher, der die Wahrheit in ungefchmintter 
Hülle, in verftändlicher Derbheit fagte, der nicht aus ſich felber redete, 
fondern die Menfchen reden ließ, dem man darum auch da mit Ber 
hauen entgegenfam, wo er auf geiflige Gebiete binüberführte, wohin 
man fon nur dem Pfarrer in der Kirche zu folgen gewohnt war. Ohne 
daß die Lefer es mußten oder wollten, feffelte fie neben der plaftifchen 
Darftellung des äußern Lebens die mit bemwundernswerther Sicherheit 
durchgeführte Zeihnung des menfchlichen Herzens, die pſychologiſche, ſitt⸗ 
lie Seite des Buches, und die Volksſchrift wurde zu einem weitgrei⸗ 
fenden Bildungsmittel, indem fie den Lefer fich felbft kennen lehrte und 
zu Thaͤtigkeit, Liebe und Gotivertrauen ermunterte. 

Damit haben wir das Ziel aller Gotthelf'ſchen Schriften bes 
zeichnet, das er mehr oder weniger fireng verfolgt, und nur da, troß 
aller rhetorifchen Anſtrengungen, nicht erreiht, wo die Klarheit feines 
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Geiftes und die Ziefe feines Gemüths durch Parteihaß getrübt . wird. 
Den beutlihften Beweis hiervon liefert fein letztes Wert, „Zeitgeift und 
Berner Geiſt“, in welchem nicht mehr die Bauern Hans und Benz, 
Gritli und Lift u. ſ. w. fprechen, fondern allein der Herr Pfarrer Bipius, 
das darum auch nie zu einem Volksbuche werden wird. Zief beklagen 
müßten wir es, wenn eine fo unendlich reiche Kraft unferer armen neueren 
Bolls- Literatur auf immer verloren gehen follte! 

Obgleich Gotthelf's Schriften urfprünglid nur der Schweiz ans 
gehören follten, fo haben fie fih doch durch lesbare Bearbeitungen überall 
Bahn gebrochen, wo deutſch geredet wird. Aber wie fie nur im fchweis 
zerifchen Leben wurzeln, fo konnten fie auch nur auf heimifhem Grund 
und Boden zu eigentlihen Bolksbücern werden. In Deutfchland if 
dieß nicht möglih, und die Erfahrung hat bereits gelehrt, daß fie nur 
infofern zu dem Zitel „Volksbücher“ berechtigt find, als fie den ge 
bildeten Deutſchen in das wahre Volksleben der Schweiz einführen. Ihr 
bildender Einfluß if deshalb um nichts weniger gering anzufchlagen, da 
ihre fittliche Grundlage nicht bloß den Schweizer und Deutfchen, fondern 
den Menfhen erfaßt. 

Rah diefen allgemein orientirenden Bemerkungen wenden wir uns 
fpeciell zu den einzelnen Werfen. 

In Nr. 1 treten uns die Borzüge .der Gotthelffchen Schreibweife 
am deutlichen und in ihrem weiteften Umfange entgegen. Mag man 
nun die Schilderung der Charaktere, die Entwidelung von Seelenzuftänden, 
oder die Darftellung des Bauernlebens und des Lebens in der Natur, 
oder endlih das Ganze nah Anlage und Compofition im Auge haben, 
überall begegnen wir dem Meifter. Den Angelpunft des Ganzen bildet 
die Zurüdführung eines der Sinnlichkeit ergebenen Knechtes auf den Weg 
der Ehrbarkeit, fein Hinaufarbeiten aus Sorge, Noth und Entbehrung 
zu einem gewiffen Wohlftande. Hier hatte der Berf. die befte Gelegen⸗ 
heit, feine Kunft in Darftellung des Kampfes eines finnlihen Menjchen 
mit feiner befiern Natur zu zeigen, ein pfychologiiches Gemälde vor uns 
aufzurollen, wie wir deren wenige in foldher Klarheit und Wahrheit 
fennen. Uli, dem Knecht, ſtehen ermunternd, zurechtweifend, tröftend zur 
Seite fein erfter Meifter, der wohlwollende und gottesfürdhtige Johannes, 
eine patriarchalifche Kerngeftalt, die zu fliller Ehrfurcht nöthigt, die bes 
Häbige, mütterlih forgfame Meifterfrau und das Breneli, eine von 
den Meifterleuten erzogene arme, aber mit hellem Berftande und reichem 
Gemüth begabte Berwandte, das Löftliche Bild einer unverdorbenen Jungs 
frau und Braut. Mit gleicher Meifterfchaft find die unedlen Charaktere 
gezeichnet, namentlich ganz unübertrefflih die Thorheit und Zähigkeit des 
mißtrauifchen und mißgünftigen Joggeli, Uli's zweitem Meifter, und 
des eiteln, finnlichen, verbildeten Elifi. Kurz, wie unendlih viel 
wahres Leben dieſe Volksſchrift durchweht, fo läßt fih unendlich viel 
daraus lernen. Sie if für Geiſt und Gemüth die bildendfle Lectüre. 

Der Berf. fand fih veranlaßt, in einem zweiten Theile (Rr. 2) die 
Geſchichte Uli's fortzuführen. Er enthält die Gefchichte eines Meifters, 
„welcher in den Banden der Welt lag und welchen der Geift wirklich 
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frei machte”, wie der Berf. im Borwort ſagt. Er fährt dann fort: 
„Der erfie Theil war dem Einen zu weltlih; was nun diefer Theil den 
Einen oder Andern fein wird, läßt der Berf. dahin gefellt. Wir ges 
Rechen offen, daß er uns zu geiftlih ift, indem der Berf. feinen edlen 
Zweck weniger durch die Gefchichte ſelbſt, als durch die zahlreich ein- 
geſtreuten, oft predigtartigen Reflexionen zu erreichen ſtrebt. Das Bud 
entbält im Einzelnen fehr viel Schönes, aber au Wii, den Knecht, 
zeicht es nicht. 

. Einen bei weitem ebenbürtigeren Nachfolger fand diefer in Peter 
Käfer, dem Schulmeifter (Rr. 3). Hier fehlen die Betrachtungen auch 
nicht, aber fie drängen fih Einem fo unwilllürlihd auf und folgen fo 
unmittelbar aus der Geichichte, daB fie durchaus nicht ſtoͤrend wirken. 
Der Zitel hat etwas Abſchreckendes. Man erfchridt, Hier die bis zum 
Ueberdruß gehörten Leiden eines fo untergeordneten Standes auf 42 Bor 
gen wiederholt zu fehen. Aber was hat die Kunſt eines I. Gotthelf 
aus dem verachteten Schulmeifter zu machen gewußt! Gin volles, warmes 
Lebensbild, tritt er zu Jedem, wes Standes er fei, feflelnd heran, und 
wenn er auch zunächſt den Schulmeifter herauskehrt, fo fehlt unter diefer 
Hülle doch nie der Menſch mit all feinem innern Fühlen und Sehnen, 
Entfchlüffen und Berirrungen, wie fie auch unter dem Purpur das Herz 
bewegen. 

Rr. 4 enthält die Gefchichte zweier Seidenweber in Bafelland, die 
beide danach fireben, glüdlich, d. h. reich zu werben. Verſchieden in Ges 
finnung und Temperament, fchlagen. fie auch verichiedene Wege ein, ihr 
Ziel zu erreihen. Hans Jacob bleibt auf dem Lande, nährt fi ehrlid 
und redlih, und kommt zwar langſam, aber ficher vorwärts; Heiri dar 
gegen zieht nah Baſel, fucht das Leben zu genießen, fo oft fi eine 
Gelegenheit dazu darbietet, und kommt endlich, obwohl er der geſchicktere 
Arbeiter if, durch feine Faulheit und Liederlichleit an den Bettelftab. 
Das find die Grundzüge der Gedichte, die im Einzelnen fehr viel fchöne 
Züge bat und ganz dem wirklichen Leben angehört. Bon befonderem 
Jutereſſe if die trefflihe Darftellung des Sparkaſſenweſens. 

Geht der Zweck diefes Werkes vorzugsweife auf die Belämpfung 
der Faulheit und Liederlichkeit hin, fo ſucht 3. Sotthelf durch das Fol 
gende (Nr. 5) das fchredliche Lafer der Trunkſucht in feiner ganzen 
Echeuslichkeit darzuftellen und durch die Schilderung der Folgen derfelben 
davor zu warnen. Bir fennen fein Bud ähnlichen Inhalts — und es 
giebt deren viele — deffen fchauerlihe Wahrheit jo tief Das Innerſte erregte, 
als diefe Erzählung von den fünf unglüdlichen Mädchen. 

Kr. 6 fchließt fih dem Zwede nad dem vorigen an, und ift mit 
gleicher erjchütternder Wahrheit gejchrieben, befriedigt aber mehr, da es 
mit dem Siege des göttlichen Geifes im Menſchen über den Geiſt der 
Sinnlichkeit endet. Der künſtleriſchen Anlage nad gehört es zu Rr. 7. 
Beiden liegt nämlich die Sage von den Bürglenherren zu Grunde, welche 
vor 900 Jahren in der heiligen Weihnachtsnacht ihre eigene Schweſter, 
arme Beiber und Kinder fammt einem frommen Monch erichlagen haben 
und vor diefem verdammt worden find, nicht eher Ruhe zu haben im 
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Grabe, bis fie in zehn Jahrhunderten zehn verwilderte Männer troflofen 
Weibern zurüdführen. Dursli, der Branntweinfäufer, war der Reunte; 
nach dem Zehnten fuchen die wilden Jäger noch in der Weihnachtsnacht, 
da es ihnen mit Dorbad, dem Bühler, nicht glückte. Er if ein fo 
unverbeflerliher Schwindler, daß felb die Schredien einer graufenhaften 
Spuknacht ihres Zwecks verfehlen; er bat Weib und Kind verlaffen und 
macht noch immer in Politik. 

Ergoͤtzen wir uns in Nr. 7 an dem frifhen Humor und der oft 
ſehr bittern Ironie, mit welcher der windige Charakter eines Dr. Dors 
dach dargeflellt wird, fo werden wir in dem Spiveftertraum (Nr. 8) in 
die ernſteſte, religidjee Stimmung verfept. Wir fühlen uns der Gemein 
heit des Lebens gänzlich entrüdt und vom Odem Gottes ummweht. Es 
iR ein Buch fürs Boll im gewöhnlichen Sinne; wer aber, gebeugt 
unter den Leiden des Lebens, nach innerer Rube und göttliher Erbars 
mung ringt, der wird bier eine Quelle des Zroftes finden, wie fie nur 
die Bibel noch reicher und fehöner bietet. Die hochpoetifhe Sprache 
Barmonirt aufs Schönfte mit dem tiefen Inhalte. 

Auf andere Weiſe erreicht Gotthelf in Nr. 9 den Zwei, dem Uns 
glädlichen Vertrauen auf Gott einzuflößen, nämlih durch Darftellung 
eines furchtbaren Naturereigniſſes. Erkennen wir in den übrigen Werken 
des Berfaflers vorzugsweife feine Kunſt, die menfchliche Seele zu malen, 
fo zeigt er fih uns bier als unübertreffliher Darfteller der Ratur. 
Immer aber dienen feine Gemälde nur als Folie zur beutfißjeren Er 
fennung des Unfihtbaren, Göttlichen. 

Das if es denn aud wieder, mas in Rr. 10 der einfachen Ges 
fhichte einer Bauernfamilie einen fo hoben Werth verleiht. Die Sorge 
um die Güter diefer Welt tritt flörend in den Frieden eines Hauſes, 
das Gebet bewirkt Verföhnung. Das iſt der Grundgedanke des Werkes, 
der ſich am klarſten bereits im erften Theile ausſpricht. Trotzdem möchten 
wir die beiden andern Theile nicht entbehren, die des Schönen in rein 
Fünftlerifcher wie fittliher Hinficht fo viel enthalten, daß wir die Schrift 
ohne Bedenken neben die beften Erzeugniffe des Berfaflers flellen konnen. 

Die beiden folgenden Werke (Nr. 11 u. 12) enthalten fürzere Er⸗ 
zäblungen und Sagen, die theilweife bereits ſchon früher in Zeitichriften 
abgedrudt wurden. Die 3 Theile von Nr. 11 enthalten die Sagen: 
die ſchwarze Spinne, der Ritter von Brandis (ein Auszug aus Nr. 9), 
Das gelbe Vögelein und das arme Margretbli, der Druide, der lepte 
Thorberger, die Gründung Burgdorfs; Nr. 12 die Erzählungen und 
Sagen: 1. Servaz und Panfraz, wie Zoggeli eine Frau fucht, EI, 
die feltfame Magd, der Notar in der Falle, Michels Brautfchau, die 
Schlachtfelder, etwas vom Sumiswalder Schießet, einiges aus dem eid⸗ 
genöffifhen Lufllager zn Surfee, die angenehme Weberrafhung, wie 
man caput werden kann; 2. Kurt von Koppigen, wie Ehriften eine Frau 
gewinnt, die beiden Haben und der Holzdieb, die Rabeneltern, das Kro⸗ 
kodil, ein Traum, das Wetter, eine alte Befchichte zu neuer Erbauung, 
das arme Käthli, das Elifabethli, Weiberrache, die Zefniten und ihre 
Miifionen im Kanton Luzern, Troft, wer fügt am beten? 8. Der Bes 
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fh auf dem Lande, Segen und Unfegen, ein beutfcher Flüchtling, 
Vurſt wider Wurf, Wahlaͤngſten und Nöthen des Herrn Böhneler, 
Enge vom Meyer auf der Mutte, das ErdbeerisMareili, die Wege 
Gottes und der Menfchen Gedanken, der Befenbinder von Rychiswyl. — 
Eine Zufammenftellung der lieblichften Fleinen Gemälde, faft lauter Meis 
ferwerle an Wärme und innerer Wahrheit. 

Ar. 13 — 17 kennen wir leider noch nicht. 

In Rr. 18 finden wir zunähft äußerlich die Entwidelungsgefchichte 
eines Zweiges der Landwirtbfchaft, der auch für das Flachland der 
Schweiz in neuefter Zeit große Bedeutung erlangt hat, eine eigentliche 
Biographie der Käfereien. Die Vehfreudigen befchließen, ftatt gezwungen 
an den Bau eines Schulhaufes zu geben, lieber freiwillig eine Käshütte 
zu errihten. Run beginnt ein merfwürdiges Leben im Dorfe, Intriguen 
werden gefpielt wie in der großen Welt, Berathungen gehalten, öffent⸗ 
lihe und heimliche, His endlich der große Tag erfcheint, an welchem jede 
Haushaltung zum erftien Male ihre Milch zur Käshütte fendet. Eine 
Commiffion überwaht das Geſchäft, der Senner arbeitet tüchtig darauf 
106, trog aller Berdrieglichleiten mit den Weibern, und dann kommen 
vie Käsberren zum Käsg’ihauen; es wird gehandelt unmenfhlih, Ri 
Käfe werden verlauft und abgewogen, fortgefahren, und endlid befommt 
jeder Theilnehmer durch die Abtheiltig den ihm verhältnißmäßig zus 
Rehenden Antheil des Erloͤſes. Was wir aber hier in großen Umriſſen 
wiedergegeben, ift auf die koͤſtlichſte Weiſe bis ins kleinſte Detail ges 
zeichnet. Gotthelf begnügt fih aber nicht allein mit der Schilderung 
des äußern Lebens; wie überall dient es ihm auch hier nur zu Anhalt⸗ 
yunkten für die Darftellung des Menfchenherzens, und was auf den 
etſten Blick nur Bedeutung für das Berngebiet zu haben fchien, erweckt 
durh feinen tiefern, allgemein menjchlichen Gehalt das ntereffe jedes 
Gebildeten. 

Die Lebensgeſchichte in Nr. 19 iſt natürlich nicht die des Pfarrers 
Bitzius, fondern die eines Kindes feiner Phantafie, welches Umſtandes 
man aber bei der Gewalt der innern Wahrheit, welche das Bud 
durchweht, nicht gewahr wird. Der Berf. hat es befonders darauf abs 
gefehen, die Rrebsfchäden der Waifenerziehung, der Armens und Kranken⸗ 
lege und anderer Zweige der öffentlichen Verwaltung in ihren unheil« 
bringenden Folgen bloßzulegen. Hier bemerfen wir zum erften Male 
den ſchon oben angedeuteten Mangel einer Objectivität, der ſich am deut⸗ 
lichſten in den letzten Kapiteln zeigt, wo der Berf. auf das politifche 
Gebiet hinüberſtreift. Wir geftehen ihm gern das Necht zu, feine „Hauses 
sötter, Freiheit und Frömmigkeit, mit der Schärfe des freien Worts 
vertbeidigen zu dürfen’; aber Alles am gehörigen Orte und in leiden» 
Ihaftiofer Weile; in der gegebenen Form paßt es in feine Volksſchrift. 

Diefe Leidenjhaftlichkeit tritt in Nr. 20 mit einer ſolchen Bitterfeit 
aud Gehäffigkeit auf, daB man den Verf. eines Uli kaum wieder erkennt. 
Jede Gelegenheit, der gleichzeitigen Berner Politif oder der Bildung 
und Aufflärtung der neuern Zeit einen Hieb zu verfeßen, wird benugt, 
oft genug mit den Haaren herbeigezogen. Bor Allem find dem Berf. 

8* 
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die neueften Kortfchritte auf dem Gebiete der Pädagogik ein Greud; 
es iſt entſetzlich, wie jchlimm es mit den modernen Schulmeiftern ſteht, 
bie fo kühn find, etwas mehr treiben zu wollen, ale das Auswendigs 
lernen des Katehismus, den Heuftod und Lefen und Schreiben. Glaubt 
fh der Berf. berechtigt, ſolche Bücher für das Volk zu fohreiben, 
fo wird er auch der Kritik die Berechtigung zugeſtehen müflen, fie ver 
werflih zu finden und davor zu warnen. 


Bon den Bollsfchriften des vergangenen Jahres haben und noch 
folgende zur Einfiht vorgelegen : 

1) Dorfgeſchichten von Berthort Auerbach. 3. Band. Mannheim, 

Bafjermann. 53. 8. (483 ©. 1 Thlr.) 

Auerbady hat und fchon manches Schöne geboten, etwas Schoͤneres 
noch nicht als die vorliegenden Dorfgefhichten. In der erften, Ge⸗ 
fhihte des Diethelm von Buchenberg, fhildert er mit furdts 
barer Wahrheit das allmähliche Verfinken eines durch Heirath reich ges 
wordenen, geldftolzen Bauern in den Abgrund der Sünde, und die Macht 
N Gewiſſens, die den Sünder endlih zwingt, ſich ſelbſt als Mord⸗ 
brenner anzugeben. So unübertrefflih die pſychologiſche Seite dieſer 
Geſchichte if, fo vollfommen ift fie nach Anlage und ſtiliſtiſcher Durch⸗ 
führung. Das Graufen, in welches fie uns verfeßt, verfchwindet ganz 
bei der Lectüre der zweiten Gefchichte, Brofi und Moni, ein fo lieb» 
lihes Bild flilen Dorflebens, daß man ſich überaus wohl und bebaglid 
dabei fühlt. Man follte es kaum für möglich halten, der einfachen Ges 
fhichte einer Zagelöhnerfamilie fo viel Intereſſe zu verleihen. Beide 
Erzählungen machen, troß ihrer innern Gegenfäge, den Eindrud volls 
kommenſter Kunſtwerke. 

2) Freie Gaben für Geiſt und Gemüth. Zur Erweiterung des Unter⸗ 
ügungsfonds für arme erwachſene Taubſtumme, herausgeg. von Joh. 
Fr. Iende, Dir. der Zaubitummenanftalt in Dreöden. 1. Jahrg. 1851. 
Zeipzig, Fripfche. gr. 8. (384 S. 1 Thlr. 74 Sgr.) 

Bei Schriften, welche Zweden der Wohlthätigkeit dienen, kommt 
der Kritifer oft in Berlegenheit: er möchte den guten Zwed fördern und 
doch auch wahr fein. Der faft durchweg treffliche Inhalt der vorliegenden 
Schrift überbebt uns eines folhen Dilemma’s: wir können das Bud 
fowohl feines Zwedes als innern Gehaltes wegen empfehlen. Es vers 
fnüpft Belehrendes und Unterhaltendes auf zwedmäßige Weile und hat 
unter feinen Mitarbeitern Männer, von denen man auch in der Folge 
nur Gutes erwarten fann. An dem 1. Zahrgange betheiligten fich außer 
dem Herausgeber, deſſen Aufiäge fid auf das Taubſtummenweſen beziehen, 
noh: ©. Böttger, Ernft Fiſcher, Dr. Geinig (Mebereinftimmung 
der geologifhen Entdedungen mit der heiligen Schrift, mit 2 Abbild.), 
Dr. Georgi, Carol. v. Göhren (das Garneval der Armen, Ers 
zählung), E. Gottwald (die Reife zur Braut, humoriſtiſche Skizze, 
aber fehr dürftig), 3. G. Kohl (Bemerkungen über die Proteftanten 
im Salztammergute), H. Krone (Photographie), H. Krone, Aftronom 
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(der Mond, mit Abbildung), M. Muregk (der Alpenrabe uud die Waiſe, 
eine trefflihe Dorfgefchichte, das Beſte im Bude), F. Naumann, 
Rierig, Dr. Pieſchel (die Wuthkrankheit der Thiere), Dr. Raben⸗ 
borf (über die Verbreitung der Gewächſe, mit 2 Karten), M. v. Reis 
chenbach, W. Scharenberg (ein Ausflug nadı Gibraltar), Dr. © 
2. Schulze (über die Thaubildung), Dr. Strontian (deutfches Trins 
an nuturphitofophifihe Borlefung), 3. Zraugott (Löfchke), 
al 
3 —— ichten von offinann. Breslau, Trewendt u. 
— Sranier. 52. A 88 Kl dor 
4) ee ten von ER Schmidt. Berlin, C. Schultze's 
Buchdr. (196 S. 12 Sgr.) 

Beide Sammlungen verfolgen denſelben Zweck, durch einfache Erzähs 
lungen die Sittlichkeit zu foͤrdern und Winke für das praktiſche Leben zu 
geben, und haben Männer zu Verfaſſern, deren Namen auf dieſem Gebiete 
bereits vortheilhaft befannt find. Schmidt’s Erzählungen wohnt ein übers 
wiegend erziehliches Element innen, denen Hoffmann’s ein mehr fociales, 
indem er vorzugsweiſe zur Sparfamkeit u. |. w. anregen will. Der Form 
nad fliehen Schmidt’ Gefchichten bei weitem höher, als die Hoffmann’s, 
defien von uns ſchon früher gerügtes manierirtes Weglafien des perföns 
lihen Zürworts auf die Dauer unausftehlich wird. 

5) Luife, te eh von Preußen. Ihr Leben, Leiden und Sterben. 
Dem Bol, « J von Fr. Adami. Berlin, Dümmler. 51. 8. (vi 
a. 312 ©. 2 

Unter ben nen Biographien eine der beften, gefchichtlich treu in 
einfacher, edler Sprache erzählt. Sie verdient die weitefte Verbreitung 
md follte in keiner Lehrers Bibliothek fehlen. 

6) Graäblungen für's Volk von Fr. Aplfeld. 2.Aufl. Aus dem, Volks⸗ 

blart für Stadt und Land“ befonders abgebrudt. Sole, Mühlmann. 52. 

8. (242 ©. 18 Ser.) 
n De ch riſtliche Hausftand. use. Predigten über (Ephefer 5, 22— 33 
. 6, 1— 9, gehalten Sr) 2., vervollſt. Aufl. "Ebend. 52. 
5 (ü u. 96. 7,6 
8 e Kammerjungfer. ‚un Stodtgefhichte von 
) De x* met i ar, er) geſchich Maria Nathuſius. 


9) Die Brautkrone. in esibtun für Landleute aller Etände. Zu 
einem befondern han der „nen iſſion herausgegeben. Ebend. 52. 

8 (1V u. 176 
Diefe vier Bolfsfärifte find fämmtlich in fireng evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Geiſte gefchrieben und wenden fi) deshalb vorzugsweife an den 
Geiſt des Glaubens im Menfchen. Nichts defloweniger koͤnnen wir nur 
die Ahlfeld'ſchen Erzählungen für wirflihe Volksſchriften gelten laffen. 
&r kennt das Leben wie Wenige und weiß die verborgenften Tiefen der 
menſchlichen Seele herauszufchren und bloßzufegn. Die Sammlung ent» 
hält: Der Berwalter und fein Kind, das Knecht Jubiläum, des Spielers 
Gang und Ende, der Auszugsvater, Berend Stein der Knechtepaſtor, das 
verachtete Kind. Abifeld 8 fünf Predigten gehören ganz hierher, da fie 
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in ihrer populären, faßlichen Sprache und der fteten Berädfihtigung des 
prattifchen Lebens zu wahren Volksſchriften fich erheben. In Nr. 8. u. 9. 
verfennen wir nicht den frommen Sinn der Berfafferinnen, aber das Auf⸗ 
dringen fittlicher und religiöfer Wahrheiten in einer Menge von Geſang⸗ 
buchsverfen und Bibelfprühen ift nicht das Kennzeichen einer guten 
Volksſchrift. 
10) era) Bott! Lebensbilder für die reifere Jugend und YJugendfreunde, von 
Thekla v. Gumpert. Breslau, Hirt. 8. (175 ©. cart. 15 Ser.) 
Enthält keine Geſchichten zur Unterhaltung, fondern lauter Beleh⸗ 
rungen aus dem Gebiete der innern Mifflon, meiſt religiöfen Inhalts. 
Gin frommes Buch, aber kein Volksbuch, am wenigften eine Jugendſchrift. 


11) Zeitbilder. (Grzäblungen aus dem Bolte für das Voll. Don J. €. 
olbeding. 1. Samml. Xeipzig, Nönide. 50. 8. (III u. 180 S. 15 Ser.) 
Sieben, bereits in verfchiedenen Zeitfchriften abgedrudte, freundlich 

aufgenommene Erzählungen, die e8 wegen ihres fittlichen Gehalts und der 

guten ftiliftifchen Darftellung werth find, einen größern Leſekreis zu finden. 

Möge diefe Anzeige das Ihrige dazu beitragen. 

12) Der verlorene Sohn. Wine Handwerkergeichichte für Jedermann. Bon 

Th. Meyer- Merian. Berlin, Springer. 53. 8. (III u. 265 S. 24 Ser.) 
Ein, unter den einfachften Verhältniffen in einem Meinen Schweizers 
ftädtchen verzogener, aber nach Ehre und Reichthum firebender Zifchlers 
fehrling geräth auf der Wanderſchaft durch Unerfahrenheit in mandherlei 

Berirrungen, ehrt aber endlich, durch die Noth gebefiert, heim und wird 

ein glüdlicher Meifter. Eine, nah Form und Inhalt empfehlenswerthe, 

wirkliche Boltsfhrift. 

18) Lehrgeld oder Meifter Konrads Erfahrungen im Jungens, 

Gefellen » und Meifterftande. Von ihm felbft niedergefährieben und herauss 


gegeben von W. DO. dv. Horn. Mit 8 Holzfchnitten. Elfen, Bädeker. 51. 
. (152 &. 15 Sgr.) 


Wie fa Alles von dem DBerf. der „Spinnſtube“ empfehlenswertb. 


14) Hausbüchlein für das Volk und feine Freunde (ine Samm- 
lung von Erzäblungen, Mähren und Schilderungen aus dem Xeben des 
Dolls. Ausgewählt und herausgegeben von H. Pröhle 1. u. 2. Bd. 
Leipzig, Avenarius u, Mendelsſohn. 52. (235 u. 27895. 1Thlr.) 

Enthält Mufterftüde von Möfer, Claudius, Jung-Stilling, Bürger, 

Peſtalozzi, Hebel, Kleift, Zahn, Arndt, Grimm, Zſchokke, 3. Gottheif, 

Stöber, Lentner, Auerbach, Ahlfeld, Horn, Glaubrecht, Pröhle, Bechftein, 

Kohl u. A. Die Einleitung enthält eine Kritit der volksthümlichen Lites 

ratur in Deutfchland. 


15) Sumoriftifhe Scenen und Bilder aus dem Leben eines Schulmei⸗ 
ſters. Nebft p bagogiicen Räucherungen von Ironimus Haſel. Leipzig, 
Bengler. 52. 16. (885. ı+ Ser.) 

Wenn ed auch nicht ganz neu if, die Leiden des Lehrerſtandes von 
der humoriftifchen Seite zu betrachten, fo bietet doch die Meine Schrift 
fo viel Driginelles dar, daB man fie wohl einmal lieft, um ſich eine- 
beitere (?) Stunde zu bereiten. Bon großer Bedeutung ift fie nit. Das 
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Bee daran ift die oft geiftreiche Erläuterung der alten Abe⸗Buch⸗Verſe, 
welhe nebſt einem Gedichte den Schluß bilden. 


16) Opferkaſten. Gedichte, deutſchen Volksſchullehrern gewidmet, von 2. 
Münkel. Zum Beten des hannoverfchen oltsjchulle terwalfen Fonds. 
Pr Grimpe. 52. 16. (726. 5 Ser.) 

Auf das Lehramt bezügliche, anfpruchslofe Gedichte voll warmen 
Gefühle, die wir fchon des guten Zweckes wegen empfehlen. „So fpar’ 
denn von der Heinen Babe ein Scherflein für den Opferkaſten.“ 

IM Raturbilder, Gedichte von U. Bube. 2., verm. Aufl. Gotha, Stoll 
berg’fche Bucdı. 53. 16. (936. 10 Ser.) 

Diefe Auflage if fat um das Doppelte (26 Gedichte) vermehrt 
worden und bietet in dem Reuaufgenommenen eben fo Werthvolles, als im 
den ſchon längft als gut anerfannten älteren Gedichten. Dem Lehrer 
empfiehlt fich Die Sammlung vorzugsweife als ein vorzügliches Belebungs» 
mittel des naturbiftorifchen Unterrichts. 

18) Das dDeutfhe Räthſelbuch. Gefammelt von K. Simrock. Zweite 
Sammlung. Franffurt a M., Brönne. 8. (46 ©. 24 Ser.) 

Bas wir von der erfien Sammlung dieles Räthſelbuches Rühmli⸗ 
ches fagten (Jahresber. 5. Bd. ©.1507 f.), gilt auch von der vorliegen« 
den, welche noch 238 Rn. enthält. Möge der Herausgeber fortfahren, 
aus dem reichen Schage unferer ältern Volksliteratur uns noch recht 
viel, gleich Werthvolles mitzutheilen. 


- W. 
Der deutſche Sprachunterricht 


und 
die wichtigfien dazu gehörigen literärifchen Erfcheinungen. 
Bon 


82, Kellner. 


J. Kar und Rudolf's von Raumer Anfihten über die 
Methode des deutfchen Unterrichts. 


Eine fehr beachtenswerthe Erfheinung auf dem Gebiete des Sprach 
unterrihts if die zweite Abtheilung des dritten Theiles der Ges 
ſchichte der Bädagogif von K.v. Raumer (Stuttgart, 1852), und 
da ich vorausfeßen muß, daß dieſes Werk wegen feines hohen Preiſes 
leider nur fehr wenigen unferer Bolksfchullehrer zugänglih fein dürfte, 
fo Halte ich es für angemeffen, umftändlicher auf den Inhalt einzugeben, 
um das überfihtlih und auszugsweife bier mitzutheilen, was den 
Unterriht in der Mutterfprache und deflen Verbältniß zur Volks⸗ 
Thule angeht. 

In der Borrede zu diefer letzten Abtheilung des ganzen vierbändigen 
Werkes polemifirt der Hr. K. v. R. zunähft gegen jene pädagogiſchen 
Neuerer, welche in Betreff des Sprachunterrichtes immer darauf hinarbeiten, 
dag die Kinder bei all’ ihrem Thun zum Bewußtfein diefes ihres Thuns 
gelangen, und zwar von den erftien Anfängen an. Er führt in diefer 
Beziehung mehrere charakteriftifche Stellen aus Dieſterwegs Schriften 
an, fo 3.8. des Iehteren Frage: „Was werden dieſe Jugendienner 
fagen, wenn fie Zeugen davon find, daß ſechs⸗bis fiebenjährige 
Knäblein Säge aufldfen in ihre Beftandtheile bis zu den 
Elementen bin (!), diefe mündlih und ſchriftlich darftellen, analyfiren 
und funthefiren nach dem Princip der modernen Schule, nah Möglich- 
feit Alles mit klarem, hellem Bemwußtfein. Dann erft fommen wir unbe 
dingt in die Berdammniß, wir, die wir die Zoliheit haben, uns über 
fo verfländige Kinder zu freuen, wir, die wir meinen, ein verfländiges, 
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früh zum Bewußtfein deſſen, was es vwollzieht, gebrachtes Kind, ſei 
ein Gegenftand der fhönften Hoffnungen und des Entzüdens‘‘ *). 

Der Berfaffer fagt, daß durch ſolche und ähnliche hochfahrende Reden 
fein Widerwille gegen einen Unterricht noch gefteigert worden fei, der 
den Kindern die natürliche Einfalt auszutreiben fuche und firebe, fie da⸗ 
für zu einer unnatürlichen, untindlichen, immer fi befviegeinden Selbſt⸗ 
betrachtung und Selbfibehandlung abzurichten. Er gefteht zugleich, daß 
er nit recht gewußt habe, wie einem folchen Webel abzuhelfen und was 
Beſſeres an die Stelle zu feßen fe, und daß er deshalb feinen Sohn 
Nudolf gebeten habe, flatt feiner über den deutfchen Unterricht zu fchreis 
den. Der Sohn, bekannt durd feine Arbeiten auf dem Gebiete der 
dentſchen Philologie und Kunftgefhichte, erfüllte die Bitte, und feine 
Arbeit Hildet fomit eine befondere Abtheilung bes Werkes. Sie ber 
ſchränkt fih in der Darftellung des Einzelnen zunähft auf die Volles 
fhule und das Gymnafium und übergeht die Bürgerfchulen, weil der 
Begriff über diefe noch ſchwankend ift und anderntheils das über die 
Gymnafien Gefagte auch auf jene Inftitute größtentheild Anwendung 
finden dürfte. 

Hrn. Rudolf v. Raumer’s Arbeit ift danfenswerth, nit nur wegen 
des tieferen wiflenfchaftlihen Werthes, fondern auch wegen des Anregens 
den, was fie in reihem Maaße bietet. Wir werden über den mehr hiſto⸗ 
riſchen Theil, welcher hauptfächlich die Entwidelung der Sprachmiflenfchaft 
vom Jahre 1500 ab betrifft, hinweggehen, obgleich er des Intereffanten 
und Belehrenden Vieles enthält, und uns bauptfählih nur auf Darftels 
Ing der Anfihten des Berf.’s über die Methode befchränfen müſſen. 
Es genügt für unfern Zweck demnach, zunähft mit Gottfhed (geb. 
1700, — geft. 1766) zu beginnen. — Er war es nämlich, der nicht bloß 
fein Augenmer? auf die fehulmäßige Bearbeitung der deutfchen Sprache 
richtete, fondern auch der deutſchen Literatur in den Höheren Kreifen 
Zutritt verfchaffte, letzteres freilich nur, indem er dem damals herrfchenden 
franzöfifhen Geſchmack huldigte. Seine „Grundlegung einer deutfchen 
Sprachkunſt“ war zudem, wie der Titel befagt, nad den Muftern der 
beften Schriftfleller des vorigen Jahrhunderts abgefaßt, er brach alfo fürms 
lich mit den alten, auf Luthers Schriften fußenden Grammatifern, um 
fh mit Dpitz an die Schwelle einer neuen Zeit und era zu ftellen. 
Auf der Bahn des letztern Dichters und an der Hand der Franzoſen 
wollte Gottfched den deutichen Geſchmack und die deutfche Literatur ums 
gehalten. Wenn auch dieſes Unternehmen nothwendig fcheitern mußte, 
weil in der deutfchen Literatur eine Morgenröthe anbrach, von der der 
gute Mann in feiner Selbfivergötterung feine Ahnung hatte, fo bat doch 
die Berbindung von Grammatik und Literatur einen ganz befondern 
Einfluß auf unfere höheren Schulen geäußert. Es galt nunmehr nicht 


*) Ich vermag nicht nachzuweifen, aus welcher Schrift des um die Methode 
des Sprachunterrichtes bleibend verdienten Diefterweg diefe Stelle genommen 
it; aber fie zeigt, wie leicht man in Uebertreibung verfällt und fi Blößen giebt, 
wenn man in Hitze geräth und wenn die Bolemil die Feder führt, . 
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bloß, orthographifch richtig zu fchreiben und feine Mutterfprache für ben 
Gebrauch des praftifhen Lebens zu handhaben, fondern man hatte fein 
befonderes Abſehen auf den Geſchmack, auf literariſche Kritik und häufig 
wohl auch auf die eigene fchriftftelleriiche Production in Proſa und Bers 
fen. Ein eigenihümlicher Irrthum Gottſcheds war es, daß er mit harts 
nAdigfter Sicherheit darauf beftand, daß Meißen und feine Nachbarſchaft 
die befte hochdeutihe Mundart habe, daß wir dieſe Mundart mit den 
Sprachregeln und kritiſchen Beobachtungen verbinden und uns möglihft zum 
Mufter nehmen müßten, ein Irrthum, den mit vielen Andern auch fein 
Nachfolger und NRuhmeserbe 3. Chriſtoph Adelung (geb. 1734, gef. 
1806) theilte. Mit Sottfched wendete Adelung der altdeutfchen Literatur 
und Sprache feinen Fleiß zu, aber mit Gottfcheb verachtete er auch die 
Erzeugniffe der Borzeit im Intereſſe feiner Zeit und Leiftungen und 
Eonnte fih nicht genug erichöpfen in immer wieberboften Schmähungen 
auf die urfprüngliche Roheit der Sprachen. 

Den flärkfien Gegenſatz zu ſolchen Anfihten bilden die Arbeiten der 
Gebrüder Grimm, von welden Jakob im Jahre 1785 und Wilhelm 
im Jahr 1786 geboren wurde. Man ift im Urtheile über die Leiftungen 
Beider bald fertig, wenn man fie als der biflorifhen Schule ange 
börig und fomit den Gegenſatz bezeichnet, in welchem fie zu Zerdinand 
Beder fliehen. Näher aber kommt man noch der Wahrheit, wenn man 
als die Grundzüge im Wefen der beiden Brüder die Ehrfurcht vor 
der Gefhichte, den Iebendigen Sinn für Poeſie und die warme Liebe 
zu allem Deutfchen und Baterländifchen hervorhebt. Auch in der 
Grammatik erkannten Beide die Unverleplichkeit und Nothwendigkeit 
der Geſchichte anz in der Poefie vergötterten fie nicht das Gonventios 
nelle, fondern hoben überall das Urfprüngliche, Unmittelbare und Ras 
turwüdhlige hervor. 

Als Grammatiker bildet Jakob Grimm ſchon dadurch einen volls 
Kändigen Gegenfag zu Guttfched und Adelung, daß er nicht darauf 
ausgeht, Geſeße für den Gebrauch der deutfchen Sprache aufzuftellen, 
fondern fein ganzes Streben auf Erforfhung des Gegebenen richtet. 
In welches Berbältniß er fich hiermit zu den gewöhnlichen deutſchen 
Grammatifern feste, das drüdt am Farften eine Stelle aus der Borrede 
zu feiner Grammatik aus, welche wir um fo lieber ganz wörtlich folgen 
laffen, da fie unfern Lehrern viel zu denken giebt, und da die Grammatik 
felbft wieder nur wenigen zu Gefichte fommen dürfte 3. Grimm fagt: 
„Seit man die deutfche Sprache grammatifch zu behandeln angefangen 
bat, find zwar ſchon bis auf Adelung eine gute Zahl Bücher, und von 
Adelung an bis auf heute eine noch faft größere darüber erfchienen. Da ic 
nicht in diefe Heibe, fondern ganz aus ihr heraustreien will; fo muß ich 
gleih vorweg erklären, warum ich Die Art und den Begriff deuticher 
Spradlehre, zumal der in dem letzten halben Jahrhundert befannt ge» 
machten und gutgeheißenen für verwerflih, ja für thöriht halte Man 
pflegt allmählich in allen Echulen aus diefen Werken Unterricht zu ers 
theilen und fie ſelbſt Erwachſenen zur Bildung und Entwidelung ihrer 
Sprachfertigkeit anzurathen; eine unfägliche Pebanterei, die es Mühe 


Der deutfche Sprachunterricht. 128 


foten wurde, einem wiederauferſtandenen Griechen oder Römer nur ber 
greiflich zu machen. Die meiften mitlebenden Voͤller haben aber hierin 
fo viel gefunden Blick vor uns voraus, daß es ihnen fehwerlich in ſolchem 
Ernſte beigefallen if, ihre eigene Landesſprache unter die Gegenflände des 
Schulunterrichtes zu zählen. Den geheimen Schaden, den dieſer Unter 
richt, wie alles Weberflüffige, nach fich ziehet, wird eine genauere Pru⸗ 
fung bald gewahr. Ich behaupte nichts anderes, als daß dadurch gerade 
die freie Entfaltung des Spracwermögend in den Kindern geflört und 
eine herrliche Anftalt der Natur, welche ung die Rede mit der Mutter⸗ 
müc, eingiebt und fie in dem Befang des elterlihden Haufes zu Macht 
kommen laffen will, verfannt werde. Die Spracde, gleih allem Ratürlis 
Gen und Sittlihen, ift ein umvermerktes, unbewußtes Geheimniß, weiches 
Rh in der Jugend einpflanzt und unfere Sprachwerkzeuge für die eigen- 
tbämlichen vaterländifhen Töne, Biegungen, Wendungen, Härten oder 
Beihen beftimmt; auf diefem Eindrud beruht jenes unvertilgliche, ſehn⸗ 
fühtige Gefühl, das jeden Menſchen befällt, dem in der Fremde feine 
Sprache und Mundart zu Obren fchallt; zugleich beruht darauf die Uns 
iernbarkeit einer ausländifhen Sprache, d. b. ihrer innigen und völligen 
Uebung. Ber könnte nun glauben, daß ein fo tief angelegter, nad) dem 
natürlichen Geſetze weifer Sparjamteit aufftrebender Wahsthum durch die 
abgezogenen, matten und mißgegriffenen Regeln der Sprachmeifter gelenft 
oder gefördert würde, und wer betrübt fich nicht über unkindliche Kinder 
und Jünglinge, die rein und gebildet reden, aber im Alter Fein Heimweh 
nach ihrer Jugend fühlen? Frage man einen wahren Dichter, der über 
Stoff, Geift und Regel der Sprache gewiß ganz anders zu gebieten weiß, 
«ld Grammatiker und Wörterbuchmacher zufammengenommen, was er aus 
Adelung gelernt habe und ob er ihn nachgefchlagen? Bor 600 Jahren 
bat jeder gemeine Bauer Bolllommenheiten und Feinheiten der deutſchen 
Sprache gewußt, d. h. täglich ausgeübt, von denen fich die beften heutis 
gen Sprachlehrer nicht mehr träumen laſſen; in den Dichtungen eines 
Wolframs von Eſchenbach, eines Hartmanns von Aue, die weder von 
Deelination noch von Conjugation je gehört haben, vielleicht nicht einmal 
lefen und fchreiben konnten, find noch Unterſchiede beim Subftantivum 
und Berbum mit folder Reinlichfeit und Sicherheit in der Biegung und 
Setzung befolgt, die wir erfi nach und nach auf. gelehrtem Wege wieder 
entdeden müſſen, aber nimmer zurüdführen dürfen, denn die Sprache gebt. 
ihren unabänderlihen Gang. Sollte e8 mir nicht gelungen fein, die früs 
beren Eigenfhaften und Schidfale unferer deutfchen Sprache aus den vers 
bliebenen Dentmälern getreu darzuftellen; fo zmweifle ich gleichwohl nicht, 
würde eine nody mangelhaftere Ausführung deffen, was ich im Sinne ges 
habt, genug fiegende Kraft in ſich tragen, um die völlige Unzulaͤnglichkeit 
der bisher ausgeklügelten Regeln in den einfachften Grundzügen, aus denen 
alled Uebrige fließt, offenbar zu mahen. Sind aber diefe Sprachlehren 
ſelbſt Taͤnſchung und Irrthum; jo ift der Beweis fchon geführt, welche 


Frucht fie in unfern Schulen bringen, und wie fie die von ſelbſt trei⸗ 


benden Krnoopen abſtoßen flatt zu erfchließen. Wichtig und unbefreitbar 
iR bier auch die von vielen gemachte Beobachtung, daß Mädchen und Frauen, 
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die in der Schule weniger geplagt werden, ihre Worte reinlicher zu reden, 
zierliher zu fegen und natürlicher zu wählen verfteben, weil fie ſich mehr 
nah dem Tommenden inneren Bedürfniffe bilden, die Bildfamkeit und 
Verfeinerung der Sprache aber mit dem Geiftesfortfchritte überhaupt fi 
von ſelbſt einfindet und gewiß nicht ausbleibt. Jeder Deutfche, der ſein 
Deutſch ſchlecht und recht weiß, d. h. ungelehrt, darf fich nach dem treffen 
den Ausdrud eines Franzoſen: eine felfteigene, lebendige Grammatik nen 
nen und kühnlich alle Sprachmeifterregeln fahren laſſen. 

Sieht es folglich Feine Grammatik der einheimifhen Sprache für 
Säulen und Hausbedarf, feinen ſeichten Auszug der einfachften und 
eben darum wunderbarften Elemente, deren jedes ein unüberfehliches Alter 
Bis auf feine heutige Geſtalt zurüdgelegt bat; fo Tann das grammatifche 
Studium Fein anderes, als ein fireng wiflenfchaftliches und zwar ber 
verfchiedenen Richtung nach, entweder ein philofophifches, Tritifches oder 
biftorifches fein.’ 

Wir wollen und vorläufig jeder weiteren Betrachtung und Anwens 
dung dieſer nachdenklichen Stelle enthalten und mit Hrn. v. Raumer fofort 
die Aufgabe der Schule in Bezug auf den Unterriht in der deutfchen 
Sprache ins Auge faffen, dabei zugleich hören, was lebterer bei diefer 
Gelegenheit über K. Ferd. Beer (geb. 1775, gef. 1849) und beffen 
Methode urtbeilt. Nach feiner eigenen Ausfage befennt fih Beck er, der 
in füch den Arzt, Sprachforſcher und Erzieher vereinigte, zu den Anfichten 
Bild. v. Humboldt’, deffen Anfichten wieder mit denen Jak. Grimm's 
verwandt find, und Hr. v. Naumer fagt daher, wie ed zugebe, daß ein 
Mann, der mit redlihflem Willen und nicht geringem Talente im Geifte 
Humboldt’ zu arbeiten glaubte, der Stammvater jener Berkehrtheiten 
geworden fei, mit denen Hr. Burst und feinesgleihen die Schule heims 
geſucht haben? Er findet die Urfache theils in einem wiffenfchaftli- 
hen Fehler der Becker'ſchen Anfichten, theils und noch mehr in einem 
unbegreiflihden praftifhen Mißgriffe Der wiſſenſchaftliche Fehler 
beſteht darin, daß es Becker nicht gelungen ift, das Verhältniß der Sprade 
zur Logik richtig zu faſſen, fondern daß er fi von der Betrachtunge« 
weife nicht losmachen Tann, nach welcher Logik und Sprache fidh deden 
ſollen. Räher gebt Hr. v. R. nicht auf Widerlegung diefer Anfichten ein, 
man vergleihe aber,. was ich bereits in meinn „Sprachſtunden“ 
©. 25 u. 26 und im erften Jahrgange diefer Zeitſchrift S. 98 u. 99 
erörtert habe; wohl aber bemerkt er, daß durch das übertriebene Hervor⸗ 
heben des logiſchen Elements der Sprache eine einfeitige, dem wahren 
Weſen der Sprache widerfprehende Ausbildung des Berflandes erzielt 
werden mußte. Der praktifche Mißbrauch Beder’s reiht fi) an den 
im „Organismus der Sprache” von ihm niedergelegten richtigen Gedan⸗ 
kengang, wonach die Berrichtung des Sprechen eine organische, d. h. eine 
vom Leben und Weſen des Dinges unzertrennliche ift und mit innerer Nothwen⸗ 
digkeit aus dem organifchen Leben des Menfchen hervorgeht. Demnach follte 
nun, wie auch Becker felbft gefleht, die Sprache eigentlich eben fo wenig ges 
lehrt als gelernt werden, aber er zieht fih und feine mundherlei Sprach» 
lehren dadurd aus der Verlegenheit, daß er den Zwed des Sprachunterrichts 
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ins Berfiändniß der hochdeutſchen Sprade fehl. Dan vers 
ſteht nach feiner Anfiht die Sprache, wenn man die wahrbafte Bedeus 
tung der Wörter und ihrer Verbindungen weiß (vergl. Beder’s Schrift 
über die Methode), vorzüglich aber die Redeformen (Fallformen, Modus, 
Bräpofitionen) verfieht. Darin liegt nun die Aufgabe der Volklsſchule, 
welche in ihrer unterften Klaſſe als Propädeutit Denk⸗ und Spreds 
übungen zu betreiben hat, die fih den fprachlichen logifchen Kategorien 
moͤglichſt anfchliegen, in der mittleren Klaffe aber mit dem eigentlichen 
Spradunterrichte den Anfang macht. Diefer eigentliche Sprachunterricht, 
wie er aber in Beder’s Leitfaden ausgeführt worden, ift in den Augen 
des Hrn. v. Raumer nichts als formale Logik mit etwas Metaphpfik, 
— So war denn der Königsweg entdedt, fagt er, um ohne mühleliges - 
Studium der alten Sprachen, ja ohne alle pofitiven Kenntniffe überhaupt 
in die Ziefen der Wiffenfchaft einzubringen. Herr Wurst war der erfle, 
der diefe Anfihten durch feine Sprachdenklehre auch in die Volles, 
faulen triumphirend einführte, und des Meifters Mißgriffe nach Hrn. v. 
Raumer’8 Ausdrude zum „Unfuge‘ machte. 

Wenn uns aber aud Beder in Hinfiht auf die Methode unbefries 
digt läßt, und geradezu Irrwege führt, fo leiten uns doch manche feiner 
Anfihten, namentlich feine Aeußerungen über die Mundarten und das 
Sprahgefühl und deſſen Wichtigkeit auf das Richtige hin. „Wir 
erlangen, fagt er, dadurch, daß wir von Kindheit an immer unfere Mutters 
ſprache fprechen hören und ſelbſt ſprechen, und daß wir in ihr dieſelben 
Berhältniffe der Gedanken und Begriffe auf diefelbe Weife ausdräden und 
ausdrüden hören, ein Gefühl, durch welches wir, ohne uns beffimmt 
der Regeln bewußt zu fein, leicht unterfcheiden, ob richtig oder fehlerhaft 
geiprocdhen wird. Weil es fi nicht auf die Erkenntniß beſtimmter Ge⸗ 

und Regeln gründet, fo fügt es uns zwar nüht, warum ein Aus 
drud fehlerhaft it; aber als ein Gefühl, weiches ſich in uns mit der 
Sprache ſelbſt entwidelt hat, leitet e8 uns, wenn es gehörig ausgebildet 
iR, ficherer, als alle Sprachregeln. Dieſes Sprachgefühl ift nun gerade 
bei der Mutterſprache, weil diefe nicht, wie eine fremde Sprache, nad 
Regeln erlernt wird, von der hoͤchſten Wichtigkeit; und die Ausbildung 
deſſelben verdient befonders in den Volksſchulen die größte Beachtung. 
Das Volk hat überhaupt ein ſehr beſtimmtes und fehr richtiges Sprach⸗ 
gefühl für das, was in der Mundart des Volles geiprochen wird; aber 
wenn diejenigen, welche im täglichen Leben die Mundart des Volkes 
fprechen, bocydeutfch jprechen follen, fo verläßt fie meiftens das Sprach» 
gefühl.” — Und nun, meint Beder, fei es von der größten Wichtigkeit, 
dieg unausrottlide Sprachgefühl auch für das Hochdeutſche zu benupen. 
Hier liegt offenbar der Punkt, auf welchen es wefentlih antommt. Der 
Schluß auf unferen bisherigen grammatifchen Sprachunterricht in der 
Boltsfhule ergibt ih daraus von felbft, und wir würden die Grammatik 
hiernach ganz über Bord werfen müffen, wenn es nicht immer Einiges 
gäbe, was Niemand troß alles Sprachgefühls mit der Muttermilch eins 
fangt und wieder aus den Fingern faugt. Gin Theil der Orthographie 
ud Interpunttion 3. B. kann nie dem Sprachinſtinkte anheimgegeben 
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werden, einfach aus dem Grunde, weil wir unfere Mutterfprache nicht 
bloß ſprechen, fondern auch fchreiben und ſich ſomit im Kaufe der Zeiten 
eine Schriftſprache gebildet bat, die zwar allgemeine Geltung bes 
hauptet, aber nicht vom Volke gefprochen wird. Mit dem Entftehen ber 
gefchriebenen Literatur, fagt Hr. v. R., öffnet fi eine neue Quelle auch 
für die Erlernung und Entfaltung der Mutterfpradhe. Dur den Einfluß 
der gefchriebenen Literatur beginnt die Sprache des Lejenden fih zu 
unterfcheiden von der Sprache der nichtlefenden Umgebung, und wer felbf 
fhreibt, wird fi im Ausdrude dem Gelefenen anfchließen. So hebt fi 
denn die Schriftfporadhe mehr und mehr ab von der örtlichen Volksmund⸗ 
art. Da nun aber neben dem Leien das Sprechen fortbefteht, und da 
* die mündliche Ueberlieferung der Sprache von Geſchlecht zu Befchlechte 
ihr Recht behauptet, fo bewahren die Volksmundarten ihr eigentliche® 
Leben und ihre naturmwüchfige Fortentwidelung. Und weit fein Menfch, 
am wenigften grade die Tüchtigften, bloß durchs Leſen und aus Büchern 
lernt, weil doch jeder eher und mehr fpricht als Tieft, fo firömt nun auch 
die Sprache des Schreibenden aus zwei Quellen, nämlich einerfeits aus 
dem Gelefenen und andrerfeits aus der Mundart. Die Stärke diefer 
zwei Zuflüffe Tann faſt bis zum Verſchwinden des einen verfchieden fein, 
aber wirkfam find fie in jeder lebenden Schriftipradhe. If nun, wie 
jegt bei uns in Deutfchland, eine ausgeprägte Schriftiprache vorhanden, 
fo wirft diefe wieder zurüd auf die gefprochene Sprache, und fo bildet 
Ah auch für den mündlichen Berfehr eine Sprache, die ſich von den 
örtlichen Mundarten unterfcheidet und die in den mannigfachſten Abftufuns 
gen und vielfältigen provinziellen Unterfchieden aus der Berfehmelzung der 
Dialekte und der Schriftiprache hervorwähft. — Aus dem Gefagten ers 
giebt ih nun für Hrn. v. R. die Aufgabe der Schule im Allgemeinen. 
Diefe Aufgabe ift: Weberlieferung der Hochdeutſchen Schrift 
ſprache und der in ihr niedergelegten Literatur. Inden 
verfhiedenen niederen und höheren Schulen wird alfo die 
Grenze des Unterrihtes im Deutfhen dadurch bezeihnet 
fein, wie weit fih die Stände, die ihre Bildung in diefen 
Schulen erhalten, an der Hochdeutſchen Schriftfprahe und 
deren Literatur betheiligen follen. Denn nit die Mundart, 
fondern nur die Heranführung an das Verftändniß oder an den Gebrauch 
der Schriftfvrahe Tann Aufgabe der Schule fein. Hr. v. Raumer bes 
trachtet aber hierbei nicht, gleich den älteren Sprachlehrern, die Sprache 
als ein rohes, ungefchlachtes Gemächte, was erft durch Regeln zu etwas 
Ordentlichem zu geflalten fei, er will nicht das fehulmeifterliche Bewußtfein 
dem Familienleben aufbringen; fondern er ift vielmehr heftrebt, auch die 
Aneignung der Schriftſprache dem flillen, bemußtlofen Walten der Natur 
möglihft anzunähern, und bindernden Umftänden zum Zrog mindeftens 
das lebendige und Leben zeugende Sprachgefühl möglihft wenig zu 
ſtoͤren. 

Die Betrachtung der deutſchen Sprache als eines wiſſenſchaftlichen 
Objects gehoͤrt daher conſequenter Weiſe nur den oberſten Stufen der ge⸗ 
lehrten Bildung, keinenfalls den Schulen an. In dieſen letzteren bat 
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die deutſche Grammatik nur die praktiſche Aufgabe, die Mundart des 
Schülers mit der Schriftfprache vermitteln zu helfen. Daher if denn 
wieder die Grammatik auf allen Vorſtufen kein Unterrichtögegenfland 
um ihrer ſelbſt willen, fondern fie hat nur da einzugreifen, wo ſich die 
Sache nicht auf einfahere Weife von ſelbſt macht. Die zu 
diefem Zwede berangezogene Schulgrammatif hat zwar von den gelehrten 
Gorfhungen nügliche Notiz zu nehmen, jedoch überall den praftifchen Ges 
ſichtspunkt unverrüdt im Auge zu behalten. — Und wie flebt es nun» 
mehr mit der Volksſchule? 


In Hinfiht auf die Volksſchule hängt dem Hrn. v. R. die Bes 
handlung des Deutſchen nunmchr eng mit der Frage zufammen, in wie 
weit und in welcher Weiſe fich die Mafle der Bauern und Handwerker 
an der hochdeutſchen Schriftfprache betheiligen folle! Danach liegt denn 
die Aufgabe nicht mit Hrn. Wurst darin, fiber das Denken zu denken 
und Fünftlich berbeigezwungene Auffäbe zu fchreiben, fondern vielmehr in 
dem ernflichen Bemühen, die Kinder dahin zu bringen, daß fie die hoch⸗ 
deutfchen Bücher, welche für ihren fünftigen Stand gehören und paflen, 
leſen können, und die Dinge einigermaßen zu Papiere bringen, die das 
Leben fpäter von ihnen verlangt. Lefen und Schreiben, die alten 
Elemente der Volksſchule, find es auch heute no, und jeder Davon ger 
trennte befondere Unterricht in der deutfchen Sprache ift der Volksſchule 
verderblih. Noch heute lernt das Volk durch Sprechenhören, Leſen und 
Schreiben das Unentbehrlichfle der deutfchen Schriftfprache; Leſenlernen 
iR daher der erſte Sprachunterricht, und es fragt fih nur, woran das 
Lefen gelernt umd geübt werden ſoll? Da die mechanifchen Lefeübungen 
den Stoff verleiden, fo ift e8 dem Hrn. v.R. wohl mit Recht eine Ents 
weihung, wenn fi dieſe Webungen an die Bibel nüpfen, und er ents 
fheidet fih daher für ein befonderes Leſebuch, welches jedoch von der 
Fibel getrennt werden fol. Die Fibel enthalte hinter den gewöhnlichen 
Anfangsgründen Meine Stüde zum Einüben des Lefens, und ein gewiſſes 
Mittelgut in Profa und Verſen wird hiezu die beften Dienfe thun. 
Bleibt den Kindern Etwas davon hängen, fo dafs nicht ſchaden; wird’s 
verfeidet und vergeflen, fo darf’s auch fein Unglüd fein. 

Gänzlich von der Fibel fei auch ſchon Außerlih durch Drud und 
Sormat das Leſebuch gefchieden, denn in Betreff dieſes letzteren iſt nicht 
das Lefen, fondern das Geleſene die Hauptfache. Die Anwendung des 
Lefens iſt aber eine zweifache, eine geiftliche und eine weltliche. 
Der geiftlichen gebührt das Webergewicht und fie wird dem Hrn. v. R. 
als Proteftanten durch Bibel, Gefangbuh und Katechismus vertreten. 
Bas aber, ſetzt er hinzu, die römifchskatholifche Hälfte Deutfchlands bes 
trifft, fo drängt fi auch dort dem tüchtigften Männern immer mehr das 
Bedürfniß auf, bei der zunehmenden Verbreitung des Leſens dem Volke 
ein Religionsbucy in die Hand zu geben, das ihm durch das ganze Leben 
ein trener Genoſſe bleibt. If es einem Proteftanten erlaubt, beißt es 
weiter, auch nach Diefer Seite hin einen Rath zu geben, fo möchte auch 
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für ein ſolches Roͤmiſch⸗katholiſches Volksbuch zu empfehlen fein, den 
größten Theil des Inhaltes der Bibel zu eninehmen. Referent freut fi 
als Katholik diefer Stelle um fo mehr, da fih der Hr. v. R. in einer 
Anmerkung zugleih auf die Seite der Eonfeffionsfchulen ftellt und fomit 
ben wahren Borderungen und Bedürfniffen der Kirche und des Bolls ges 
zecht werden will, allein ex bemerkt zugleich, daß ſolche Volksbücher, melde 
fih nicht bloß an die Bibel, fondern auch an den kirchlichen Ritus und 
das gefammte Lehren und Leben der Kirche anfchließen, längft vorhanden 
find (3.3. Darup’s Handpoftille) und daß katholiſcher Seite die von 
wirklichen Katholiken abgefaßten Schullefebücher zugleich, ohne gehäffige 
Polemik, fer auf dem Boden des Belenntnifles ſtehen und fomit reltgiöds 
fichlih find. Ich erinnere in diefer Hinfiht vorzugsmweije nur an bie 
rühmlich befannten Schullefebüder von C. Barthel und Joſeph Drie 
felmann, an meinen Jugendfreund, und endlich an das fürzlich erjchienene 
vortrefflihe Lejebuh von Joh. Bumüller und Schufer. 

Für die geiftliche Anwendung des Leſens tritt nach Weberwindung der 
Bibel der Religionsunterricht ein, aber auch der weltlichen Seite fol 
das Leſebuch Genüge thun. Die Beziehungen auf die Religion, ja auf 
die befondre hrifllihde Confeſſion follen nah diefer Seite hin 
nicht vermieden oder verwifcht werden. Aber andy hievon abgefehen gehen 
die Anfichten über den Inhalt des weltlichen Lefebuches weit auseinander. 
Die Einen flellen die Schönheit an die Spitze und wollen damit den 
äſthetiſchen Sinn des Volkes beleben, die Andern dagegen empfehlen Ges 
meinnützigkeit und praktifche Richtung. Alle fimmen jedoch darin 
überein, daß der Inhalt bleibenden Werth für das Leben haben müfle. 
Wenn wir zur Schlichtung des Streites dieß Gemeinjame und die Volks⸗ 
fhule ins Auge faffen, fo werden wir der Profa wünfchenswerthe 
Kenntniffe ihren Plag neben der Dichtung nicht verfagen. Einiges au 
der Natur und Gejchichte wird auch dem Handwerker und Bauerdmann 
nicht vorzuenthalten fein, aber der fogenannte wiſſenſchaftliche Theil des 
Leſebuches follte von dem dichterifhen getrennt und nicht beides chao⸗ 
tifch gemengt fein. Das Leben fordert nicht Bermifhung, fondern Scheis 
dung. Ich ſtimme diefer Anficht, welche auch der Herausgabe meiner 
„Boefie in der Volksſchule“ (Effen 1852) zum Grunde liegt, 
vollkommen bei, insbejondre, da Hr. v. R. auch dem Sangbaren und 
Bollsthümlichen in Betreff des Inhaltes das Wort redet. Was die wiflen- 
fchaftliche Seite des Leſebuchs anlangt, jo empfiehlt ex nur hervorragende 
Thaten, lebendige und cdyarakterbildende Darftellung, räumt aber zugleid 
ein, daß in Betreff der etwa überfichtlich und kurz zu erwähnenden Mittels 
glieder die Anichauung und weitere Erläuterung das Beſte than müfle. 

Das zweite Bindeglied zwifchen dem Bollfe und der Schriftfprade 
bildet endlih das Schreiben. — 

Hier fol nun, fagt Hr. R. v. R., der Bauer felbft thätig werden 
in Handhabung der Schriftfpradhe, die Sache wird bedenklicher, Die Schwies 
rigfeit, ja die Verzweiflung am endlihen Erfolge größer. Denn bringt 
man, ed auch etwa am Ende der fiebenjährigen Schulzeit unter unjäglichen 
Qualen des Lehrers und der Schüler dahin, daß ein Theil Der Sculs 
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finder leidlich orthographifch fchreibt, fo nimmt doch nad vollendeter 
Schulzeit Fein Theil des Erlernten von feinem Beſitzer fo fchnell wieder 
Afchied, wie feine ortbographifchen und grammatifchen Künſte. 
Ein weit flärferer Bruchtheil, als Viele annehmen, verlernt die ganze Sache 
und kann in reiferem Alter fo gut wie gar nicht mehr fchreiben. Aber 
auch feine Lieblingsfchüler fieht der eifrige LXehrer mit tiefem Bedauern 
von Jahr zu Jahr wieder mehr in das altgewohnte Sleife „mundartlicher 
Sprachfehler“ einlenten. — Wir haben es für nothwendig erachtet, Hrn. 
v. R. in einer Stelle, auf deren Inhalt wir fpäter noch einmal zurüds 
kommen müffen, ganz ſelbſt reden zu laffen, und bemerken dabei, daß er 
ſich ungeachtet der Schwierigkeiten des Gegenſtandes doch Feineswegs mit 
Denen einverflanden erklärt, welche die Nutzloſigkeit des Schreibunters 
rihtes als ausgemacht anfehen. Dagegen wirft er die Frage auf, ob dag, 
was der Bauer und Handwerker etwa fchreiben, regelrechtes Bücherdeutſch 
fein müſſe, und antwortet darauf nur deßhalb mit „Nein’, weil die 
Praxis und Erfahrung beftätigten, daß alle bisher Hierauf abzielenden 
Bemühungen fruchtlos geweſen. Man habe daher auch den unausführs 
baren und unzwedmäßigen Vorfchlag gewagt, in den Schulen die orts⸗ 
äblihe Mundart fchreiben zu lehren. 

Dagegen billiget Hr. v. NR. den Gedanken, beim Unterrichte in der 
Bollsfchule von der geiprochenen Mundart auszugehen und den Schüler, 
foweit er fih überhaupt an der Schriftfprache betheiligen foll, von 
feinee Mundart zur Schriftfpracdhe überzuleiten. Auch biebei handelt es 
Rh jedoch um praftifhe Wege und Uebungen. Der Bollsmundart, die 
der Schüler aus dem Elternhauſe mitbringt, kommt von der andern Seite 
das Lefen der fchriftdeutfchen Bücher, das Singen der fhriftdeutfchen 
Lieder und das Hören der mehr oder weniger fchriftdeutjchen Predigt ent 
gegen, alfo, daß der Schüler mit der Zeit fein Stüd Schriftdeutfch in 
einer Weiſe lernt, die mit dem urfprünglichen Wrlernen feiner mundarts 
lien Mutterſprache weit mehr Achnlichkeit hat, als mit der Art, wie wir 
in den Schulen die todten Sprachen lernen. 

Mit dem Erlernen und Ueben des Lefens geht das Erlernen unb 
Ueben des Schreibens Hand in Hand. Erft Abfchreiben ſchriftdeutſcher 
Börter, dann Säbe, Sprüche und Liederverfe und hiermit zugleich Ges 
wöhnung an fchriftdeutfche Formen. Hierauf folge dann Dietiren und 
Eorrigiren des Dictirten, als Webergang zu der Forderung, Eigenes zu 
Bapiere zu bringen, wobei es fi von felbft verfteht, daß die Dictir⸗ und 
Abfhreibeübungen aud neben einander gehen und ſich wechlelfeitig unters 
Rügen können. Bei diefen Uebungen wird ſich die Neigung ber Kinder 
zeigen, die Eigenthümlichkeit ihrer Mundart zur Geltung zu bringen, doch 
wird der Schüler zumeift nicht feinen Straßendialekt, fondern eine Mifhung 
von Mundart und Schriftdeutfch fchreiben, befonders, wenn er etwa eine 
Meine vorerzählte Geſchichte oder Aehnliches zu Papiere bringen fol. An 
diefes Mittelding von Sprache hat nun die Volksſchule den Unterricht in 
der Rechtſchreibung anzufnüpfen und die Sprache, die der Schüler ſchreibt, 
möglich der Sprache anzunähern, die er in feinen Büchern lief. Demnach 
iſt nicht die regelrechte Webereinftimmung defien, was der Bauer und 

Rade, Yahresberiht VII. 9 
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Sandarbeiter fchreibt, mit der Bücherſprache die eigentliche Aufgabe der 
Volksſchule, fondern mögliche Geläufigkeit im Schreiben überhaupt, damit 
nicht hinter Pflug und Ambos die edle Kunft wieder gänzlich vergeffen 
werde. Die hauptſächlichſten Abweichungen der hochdeutſchen Schriftſprache 
von der Mundart find allerdings dem Schüler einzuprägen, nicht aber 
ale Sprachfehler zu bezeichnen. Man begnüge fih mit einem: „So. 
fpriht man wohl, aber fo fchreibt man nicht.” 

Aber, fragt Hr. v. R., if das nit ein abfcheuliches Gemiſch von 
Shriftiprade und Mundart, was wir dem Arbeitsmann zu fchreiben ger 
Ratten wollen? Antwort; Er thut's doch, wir mögen’s nun gefatten 
oder nicht. Thut doch der Bauer mit diefer Mifchung beim Schreiben 
nichts anderes, als was wir Alle thun, wenn wir ſprechen. Die 
Sprache der Gebildeten hält fih ja überall in einer gewiffen Mitte zwiſchen 
der Bücherfprache und Tandfchaftlihen Mundart. 


Hiermit haben wir Hm. R. v. R's Unfichten über den deutſchen 
Unterricht, fo weit er die Volksſchule betrifft, überfichtlich, aber möge 
lichſt volftändig und getreu den Leſern vorgelegt. Es folgen nunmehr 
die Anfichten über den deutſchen Unterriht auf Gymnaſien, welde 
nicht minder intereffant und beiehrend find, aber in der Erinnerung an 
die dem Jahresberichte einmal geftedten Grenzen übergangen werden 
müflen. - 
Mur eine Stelle erlauben wir und auch aus diefem Kapitel hier 
mitzutheilen. Sie betrifft die neuere deutſche Literatur (namentlich die 
Voefie) auf den Gymnafien, und fheint mir deshalb von befonderer 
Wichtigkeit, weil fie Anfichten widerfpricht und Wege durchkreuzt, welche 
in neueren Beiten auch in den gehobenen Bolfd- und Mittelfchulen bei 
Rrebenden Lehrern Geltung und Anklang gefunden und fogar fchon eine 
befondere Literatur hervorgerufen haben. 

“Hr. v. Raumer fagt: Wie bei der Behandlung der Mutterfprade, 
fo bat auch bei der einheimifchen Poefte die Schule auf den Bang der 
freien Natur zu ahten, um zu erfahren, wie es die große Meifterin 
vor aller Schule und neben aller Schule mit der Poefie und deren Ueber 
lieferung hält. Wie war e8 in den Zeiten, die noch Poefie athmeten, 
wie die Luft? Dan lefe im Homer, wie Demidokos, der „vielgeliebte 
Sänger”, den König und feine Genoſſen durch fein Lied erfreut, und 
bente fi, was der Sänger, der König und der ganze Kreis der Zuhörer 
gefagt haben würden, wenn ihnen Jemand das Lied des Sängers in folder 
Weile hätte „zum Bewußtfein‘ bringen wollen, wie unfere Pädagogen 
den Knaben Uhland's „Klein Roland’ zerpflüden. Das Wefen der 
Poefie und ihre erfte hoͤchſte Beftimmung bleibt ſich aber zu allen Zeiten 
gleich. Wen dieß die Ratur der Sache nicht fagt, der überzeuge ſich aus 
den Worten der „Zueignung‘, womit der größte deutſche Dichter 
feine Gefänge dem deutfchen Volke übergeben hat. Wie bei der Mutter 
ſprache, fo befchleicht uns auch bei der einheimifchen Poefie zuerft ein 
gewiſſes Widerfireben, wenn fie in den Bereich der Schule gezogen werden 
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fol. Wie dort, fo bedarf auch hier das Unternehmen erft der Rechte 
fertigung. Denn allerdings, wo die Poefie durch Singen und Sagen 
mit dem Leben Schritt hält, da wird man nicht daran benfen, ihrer 
Veberlieferung durch eine fchulmäßige Zurichtung des Publikums unter die 
Arme greifen zu wollen. Aber wie bei der Mutterfprache überhaupt, fo 
entfpringt auch bei der heimifchen Poeſie der Grund, weswegen fie in den 
Umfang der Schule gezogen werden muß, aus dem Gebraude der 
Shrift. Poeſie der Gegenwart im firengften Sinne des Wortes darf 
nie ein Gegenfland des Schulunterrichtes werden. Wird aber die Poeſie 
eines Zeitalter in Schrift gefaßt, fo rüdt die fortgehende Zeit leife und 
unvermerft von ihr ab, und ehe man es wahrnimmt, wird das Größte 
und Schönfte, was eben noch in Aller Herzen als Gegenwart lebte, dem 
nahwachjenden Gefchleht zur [hwindenden Bergangenbheit. Hier 
nun hat die Schule ald Bewahrerin der fih anfammelnden Schäge ein» 
zutreten und fie dem neuen Gefchlechte zu überliefern und zu vermitteln. 
Denn es ſcheint, als hätte Gottes Borfehung den alternden fchreibfeligen 
Voͤlkern für Das, was ihnen an unmittelbarer, aus dem Leben quellender 
Borfie abgeht, einen Erjag fchaffen wollen dadurch, daß fie ihnen das 
Beſte aller Zeiten zu Stärkung und Genuß in die Hand giebt. 

Die erfte und wefentlichfte Aufgabe der Schule wird nun fein, daß 

fe die Poeſie als Poeſie überliefere, und Tann fie e8 eben wegen ber 
Doppelfeitigkeit ihrer Aufgabe nicht immer vermeiden, die Poeſie zu fören, 
fo hüte fie fih um fo forgfältiger, daß fie die Poefle nicht zerftöre. 
Die Aufgabe der Schule für die neuere deutiche Litetatur wird weit mehr 
in der Weberlieferung als in der Erflärung befiehen! Die Ueberlies 
ferung der Poeſie gefchieht aber heute noch, troß aller neuen Mittel und 
Arquivalente wefentlih durch Singen und Sagen. Für die eigentliche 
Igrifche Poeſie fällt deßhalb der wichtigfte Theil der Weberlieferung einem 
richtig geleiteten Gefangunterrichte zu, und zwar für die Schüler, 
die Stimme haben, durch eigene Mitwirkung, für die aber, die feine 
Eingkimme Haben, dadurch, daß ihnen ihre fingenden Mitfchüler von 
Zeit zu Zeit Etwas zu hören geben. 
Bon dem nicht fangbaren Theil unferer Iyrifchen Poeſie lie der 
Lehrer das Befte, was fi für die betreffende Altersftufe eignet, vor, 
läßt fodann auch von den Schülern vorlefen, auswendig lernen und her» 
fagn. Sadliche, durchaus nothwendige Erklärungen werden beim zweiten - 
Lefen vom Lehrer ganz einfach gegeben; zu Berflandesübungen aber follen 
diefe, fo wie die Gedichte ſelbſt, nicht dienen. 


Der nochmalige, wiederholende Ueberblid der Anfichten des jüngeren 
Hrn. v. Raumer gewährt mir die Ueberzeugung, daB derjelbe mit mir 
in Rüdfiht auf den Zweck des deutfchen Unterrichtes im Wefentlichen ein- 
verfanden ift, weshalb ich auf meine in den früheren Jahrgängen dieſer 
Zeitihrift ausgefprochenen Forderungen verweilen darf. Auch ich habe 
Reis die Eroberung der Bücherfprache als Hauptziel des gefammten Sprach» 
unterrichtes hingeftellt und die grammatifchen Feldzüge nur in fo weit 
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gebilliget, als dadurd das Sprachverfändniß bedingt und gefördert und 
der fhriftliche Gebraud der Sprache erleichtert wurde. Im Einverfländ» 
niffe mit Herrn v. Raumer habe ich ferner zuerft und ganz ausdrüdiid 
den geſammten Spradhunterriht an die lebendige Sprache, mithin an 
das Leſen und das Leſebuch angelmüpft, und hiermit die Wege gebahnt 
und die Mittel bezeichnet, durch welche der deutfche Unterricht von den 
ſpaniſchen Stiefeln einer unfruchtbaren Logik befreit und dem unmittels 
baren praftifhen Ueben und Leben wiedergegeben werden koͤnne. Das 
Sprachverſtändniß ſchien mir jedody hierbei zu feiner Borausfeßung wes 
niger die grammatifchen Redeformen, als vielmehr die Begriffe der 
Wörter zu haben, insbefondere, da bekanntlich die Mundart, wie jede 
auf geringerer Stufe der Ausbildung flehende Sprache, fi von der 
Schriftſprache durch Armuth an Begriffen, insbefondere den abftracten, 
und durch ſparſame Benutzung concreter Wörter zu bildlichen Ausdrudss 
weisen für überfinnliche Begriffe unterfcheidet. Gerade deshalb fehien mir 
die Anknüpfung des Sprachunterrichtes an das Leſebuch, ein tieferes 
Eingehen deffelben auf die einzelnen Lefeftüde und Benutzung des Inhalts 
zur Erweiterung des Wortvorrathed und zur Steigerung der Sprach⸗ 
fertigfeit nothbwendig. Da jedoch jede neue Anfiht, wenn fie zur Gel⸗ 
tung in weitern Kreifen fommen foll, fid) gern an Beftehendes und Lieb⸗ 
gewwonnenes anfchließt, da endlich wir Alle felten oder nie mit einem Male 
alte Anfchauungen und Gedanfengänge abftreifen, fondern ihnen, aud 
ſelbſt unbewußt, immer noch einigen Tribut zollen; fo mag es erflärlid 
fein, daß felbft bei Denen, welche jept befferen und naturgemäßeren Ans 
fihten über die Methode des Spracdunterrichtes huldigen, noch immer 
viel, ja viel zu viel Grammatik und abftracter Yormalidmus mit unters 
läuft, wie ich dieß 3. B. felbft in Betreff einiger meiner fprachlehrlichen 
Schriften*) einräume und auch in den Lehrgängen Otto's, Pechner's 
u. A., welche mit mir im Wejentlichen gleiches Ziel verfolgen, beftätiget 
finde. Wer übrigens den langfamen Entwidelungsgang des Guten und 
die enthufiaftifche Liebhaberei für Wurst’s Ideen, oder die zähe Beharr⸗ 
lichkeit im Altgewohnten kennt, wird begreifen, daß fhwerlich Die An⸗ 
fihten über eine einfachere, naturgemäßere Ertheilung des Sprachunters 
richtes Geltung gefunden haben würden, wenn mit ihnen nidt aud 
einige onceffionen an die beliebten älteren Anfichten verbunden ge 
weien wären. 

Ueber die Stellung des Volfsdialefts und der Mundart zur Schule 
und Schriftfprache bin ich mit dem jungen Herrn v. Naumer nicht ganz 
einverftanden. Er fcheint mir auf die Mundart in der That zu viel 
Gewicht zu legen und den formellen Unterfchied derfelben von der Büchers 
ſprache doch zu hoch anzufchlagen, dabei aber auch zu überfehen, daß 
felbft die Kleinen, che fie in die Schule eintreten, meiftentheils fchon 
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*) Ausgenommen die bei Reichardt in Eisleben in 2. Auflage erſchienenen 
„Mebun ano [fen weldhe von der Grammatik gang abfehen und nur das 
Erragve ändniß und den Gedantenausdrud auf rein praktiſchem Wege vers 

mitteln. _ 
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einige Belanntfchaft mit dem KHochdeutfchen reſp. der Bücherfprache ers 
worben haben, da letztere einmal eine Macht ift, die fich bei unferen 
jegigen gefellfchaftlichen Zufländen überall vordrängt. In Meineren Städten 
fhon, gefchweige denn in den größeren, hat die hochdeutſche Sprache 
bereits Die eigentlihe Mundart zurüdgedrängt und eine Meffingfprade 
geſchaffen, welche der hochdeutfchen Schriftfprache viel näher fteht, ale 
der Volksmundart. Die Volksſchule hat vor Allem das giel, die Zus 
gend aufs Beharrlichſte in den Beſitz der Bücherfprache zu ſetzen, und 
ihr dadurch nicht bloß das Verftändniß aller der geiftigen Schäße zu 
eröffnen, welche in ihr niedergelegt find, fondern auch das Bemußtfein 
des Zufammenhanges mit dem großen Ganzen, mit der Ration zu geben. 
Die Mundart iſolirt; die Bücherfprache erft ſchenkt ung ein großes Vater⸗ 
land (vergl. meine pädagog. Aphorismen, $. 125, 3. Aufl... Schriebe 
der Bauer und Handwerker bloß für fi, und nicht zumeift an und 
für Andere, jo möchte es eher zu entfchuldigen fein, wenn er in der 
ortsüblihen Mundart jhriebe und wenn ihm dieß ſchon in der Schule 
gefattet würde; allein die Lehrer würden fodann beim orthographifchen 
Unterrichte bald finden, daß fi) die Mundart viel fchwerer durch ſchrift⸗ 
liche Zeichen darftellen Täßt, als das Hochdeutfche, und daß fomit den 
Kindern au eine noch ſchwerere Aufgabe geftellt werde. Wollte die 
Schule beim fohriftlihen Ausdrude der Mundart und dem davon uns 
trennbaren Sprachgeſang, der Modulation einzelner Laute, insbes 
fondere der Vokale, noch befondere Rechte einräumen, fo würde faft jedes 
Dorf aud eine andere Schreibung aufweifen, und man würde bald finden, 
daß damit dem eigentlich praktifchen und allgemeinen Nutzen des Schreis 
bens vollfändig entgegengearbeitet würde. Wir würden noch mehr Uns 
beſtimmtheit und Zerfahrenheit, noch weniger genaue Grenzbeflimmungen 
haben, als jet. 

Auf die Leiftungen der Schule in Betreff des jchriftlihen Gedanken⸗ 
ausdrudes und der Orthographie fcheint Herr v. Raumer doch überhaupt 
zu wenig Gewicht zu legen. Wenn wir erwägen, daß der Volksſchule 
7 bis 8 Webungsjahre, alfo ein Neuntheil der ganzen Lebensdauer, zu 
Gebote ſtehen, daß fie bei ihren Beſtrebungen bereits eine für die ges 
wöhnlichen Lebensverhältnifie faft ausreichende Sprachfertigkeit zur Vor⸗ 
ausfegung hat; fo dürfen wir ohne Webertreibung unfere Forderungen 
etwas höher ſpannen. Giebt es doch ſchon jetzt Schulen, in welchen die 
teiferen Kinder wohl befäbiget find, fich über Gegenftände ihrer und vers 
wandter Lebenskreiſe ficher und leicht fchriftlich auszudrüden, und in denen 
ale Schwierigkeiten der deutfchen Rechtſchreibung glüdlih überwunden 
And. Daß dieß noch nicht allgemeiner der Fall ift, Tiegt eben darin, 
daß die eigentliche Uebung wegen der Grammatik hintangefeßt wurde, 
und daß die Theorie die einfache Praxis überwucherte. Ueber aller Ans 
‚weifung, wie geichrieben werden follte, -fam man nicht zum Schreiben 
ſelbſt. Auch darin Liegt ein Hinderniß erfreulicherer, fruchtbringender 
Bortfchritte, daB es ſich noch immer viele Lehrer in den Kopf gefebt 
haben, aus ihren Schülern Kalligraphen zu bilden, und daß fie mit 
vielen Schulinfpectoren leider noch immer den Standpunft der Schulen 
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nah den fhönen Sandfchriften beurtheilen. Weil nun die Theorie und 
der abftracte Formalismus vorwalteten, weil die Kinder, was fie lernten, 
nicht ordentlich dur Uebung zur Fertigkeit braten, fo war es natürs 
ih, daB fie fpäter das flümperhaft Erlernte auch nur ungern wieders 
holten, am liebfien ganz bei Seite fepten und am Ende nichts weiter 
an Ausbeute des Schulunterrichtes behielten, als die Kunſt, ihren Namen 
in Hieroglyphen zu fehreiben. 

Hear v. NRaumer hat Zwed und Biel des Spradunterridhtes 
meines Erachtens in dankenswerther Weife Plar und richtig dargeflellt ; 
die Detaillirtere Anweifung, wie das einfache Ziel zu erreichen, 
it Vielen dringend nothwendig, aber er if fie uns ſchuldig geblieben. 
Sie hat auch bei den einfachſten Anfichten von der Sache ihre großen 
Schwierigkeiten; — darum übe man Nachficht mit Denen, welche irrten, 
weil file firebten! — 


II. Anzeige und kurze Beurtheilung einzelner Schriften aus 
dem Gebiete des Spragunterrictes, 


1) Grammatik der neubohdeutfhen Sprache nah Jakob Grimm's 
deutſcher Grammatik, bearbeitet von oierb Kehrein, Profeffor zu Hadas 
mar 2c. Zwei Theile in 4 Abth. — Leipzig, 1852. Berlag von Otto Wigand. 
(Preis 2 Thlr. 12 Sgr.) 

Gründlid gelehrt, mit treuem Fleiße und nach tüchtigem Studium 
ausgearbeitet, allein für die Volksſchule und deren Lehrer weder berechnet, 
noch paſſend. 

2) Der einfade Sag in der deutfhen Sprache für Elementars 

ſchulen, tt Fon K. W. Bi Dirretor her fu Bür oe in 

Frankfurt a. d. D. 5. verb. Aufl. Frankfurt, Hoffmann'ſche Bu handl. 

52. kl. 8. (51 Seiten.) 

Das „vom Beifpiel zur Regel”, weldes der Berf. in der 
Borrede als leitenden Grundfag hinftellt, if von ihm felbft nicht fonders 
ih befolgt. Das Büchlein enthält „Grammatik“ in der. befannten, 
gewöhnlichen Weife. Die Schüler defliniren und conjugiren und lernen 
die Präpofitionen auswendig. Bon Sap-Analyfe, welde der Zitel 
erwarten läßt, ift nichts zu finden. 

3) Braftifhe Anweifung zum deutſchen Spradunterridte in 

den en Kardın endr Boltaraann von erthelt. — 
Klinthardt. 52. 8. (112 S. 74 Sgr.) ' 

Hier weht Morgenluft; der Verfaſſer hat viel gelefen und gut vers 
daut. Wenn aub Manches in dem Pleinen Büchlein noch kleinlich und 
unbefimmt, Manches noch ungeordnet if, fo können wir es doch mit 
Ueberzeugung empfehlen. Der fiebente Abjchnitt enthält in klarer und 
warmer Darftelung das Wichtigfte über die Methode des Spracdunters 
richtes, und wird zwar den Lejern des Jahresberichts nichts Neues bieten, 
aber fie. doch durch feine Meberfichtlichkeit befriedigen und erfreuen. Gins 
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möchte ich aus bdiefem Abſchnitte noch befonders hervorheben, weil es 
eben jo wichtig als wahr ift, — es ift die Warnung vor allzufrühen 
Uebungen im felbftfländigen ſchriftlichen Gedankenausdrude und die For⸗ 
derung, erft die Kraft und das Sprahgefühl dur Beſprechen, 
Abfchreiden und Memoriren guter Lefeftüde zu flärken. 

4) Die deutſche Sprache ald Unterrihtögegenftand in der Deuts 
fhen Bolfefhule Handbuch für Lehrer und Lehrerinnen beim Unter⸗ 
richte im Sprechen, Verſtehen, Schönfäreiben, Rechtichreiben, Aufichreiben 
und Lefen. Bearbeitet von Ranke, Lehrer an der Diaconiffinnen » Anftalt 
und dem Seminar für Xehrerinnen zu Kaiferswertb. Düſſeldorf bei Scheller, 
52. gr. 8. (240 ©. 25 Ser.) 

Zu diefem Handbuche gehören: 

1) ein Uebungsbuch für den Unterricht im Nechtfchreiben und Aufe 
fhreiben. (24 Sgr. vergl. Nr. 24), und 
2) eine Zibel für den Schreiblefeunterriht. (34 Ser.) 

Der Berfafler ift ein Mann des Fortfchrittes und darin fo weit 
gelommen, daß er die Grammatik ganz verwirft und ihr felb in ber 
Orthographie kaum fo viel Berechtigung einräumt, daß man zweifelhaft 
bleibt, ob die Kinder wirklich erfahren, was ein Hauptwort if. Sprech⸗ 
und Berftehübungen, zu denen gut gewählte profaifhe und poetifche 
Städe den Stoff liefern, find der Haupttheil der Schrift, woran ſich 
Shreiden, Schönfhreiben, Rechtſchreiben und Auffchreiben (Styläbungen) 
fhließen. Eine Methodit des Lefens und eine Furze Abhandlung über 
das Lefen von Jugendſchriften machen den Schluß. Dem Ganzen fehlt 
Blan und Unterordnung des Einzelnen, befonderd da der Verf. in feine 
Meine Schrift Alles hineingezwängt hat. Doch enthält das Buch viel 
Gutes und Praktifches, fo daß es, befonders auch wegen der gelungenen 
Bahl des Vebungsftoffes, Beachtung und Empfehlung verdient. 

5) Der denkende Rechtſchreibeſchüler, oder 86 fyitemati eordnete 

Aufgaben zur —— —8* —— — —8 und 

gm Selbftunterrichte, von W. Neff, Lehrer in Heidelberg. Heidelberg, 52. 

erlag von Bangel u. Schmitt. 1.8. (60 ©. cart. 44 Ser.) 

Das Büchlein iſt laut der Borrede für bereits geübtere Schüler bes 
Kimmt, weshalb es denn kommen mag, daß ſchon auf der zweiten Seite 
vom großen Anfangsbudhftaben der Hauptwörter die Rede ift, und daß 
Seite 9 Thon Briefe vorfommen. Einige Regeln erfiheinen bedenklich, 
fo 3. 8. Seite 14 $. 8, wo e8 heißt: So oft man in der Mitte eines 
Bortes ein w hört, hat man jedesmal ein b dafür zu feßen, ausges 
nommen in ewig, Löwe, Ludwig. — Das Bud ift nicht unbrauchbar, 
aber auch nicht ausgezeichnet genug, um befonders empfohlen zu werden. 
6) Schulgrammatik der neubohbeutfäen Sprade für die untern 

und mittleren Klaffen böberer Unterrihtsanftalten, Se» 

eundarfähulen x. von Ö. üning, Lehrer in Züri. Frauenfeld, 

Berlags:Eomptoir, 53. Mi. 8. (136 ©. 12 Ser.) 

Das fauber ausgeflattete Buch enthält eine kurze Grammatik nad 
Becker's Grundfägen und nach wiflenfchaftliher Anordnung In der 
Saglehre finden fih faf nur inhaltsicere Beifpiele. 
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7) Elementarifhe Sprads und Stylübungen, oder: der mündlide 
und ſchriftliche Gedankenausdruck in allen Alafen der Volksſchule. Bon 

I 8. F. Luͤſebrink, Lehrer in Bönen bei Hamm. Hamm, Guſt. Grote. 

52. gr. 8. (255 ©. 25 Ser.) 

Die draftifch »Tafonifche Vorrede, mit welcher der Verf. fein. Wert 
ziemlih handfeſt einführt, Tautet: „Lehrer, die der Schlendrianss 
„Methode Huldigen, werden von diefer Schrift fchwerlih Gebraud 
„machen können; denn fie if für denkende und firebfame Männer 
„geſchrieben. Ein Weiteres ift hier nicht erforderlich!‘ 

Nach einem ſolchen: Quos ego! wäre es gefährlich, des Verfaſſers 
Anfichten zu tadeln; wir befinden uns aber in der glüdlichen Lage, im 
Weſentlichen mit ihm einverflanden zu fein und fein Buch als ein Pros 
Duck des Nachdenkens und des Studiums der beften einfchlagenden Schriften 
empfehlen zu können. Die Anfhauung und Lebensiphäre des Kindes 
find Grundlage des Ganzen, an weldye fi auch die gemüthliche Benupung 
paſſender Poefien reiht. 


8) Unterredungen über die deutſche Rechtſchreibung und Sprade 
für Land [aultehrer. Ein Verfuh vom Cantor Krüger zu Proſeken. 
Schwerin, bei Dertzen u. Schloepfe. 52. gr. 8. (XVI u. 229 ©. 15 Ser.) 

Schon bei flüchtiger Ducchficht des Buches, insbefondere feiner Ein» 
leitung und Borrede, Tann es nicht entgehen, daß wir ed mit einem 
firebenden, aber einfachen und befcheidenen praftifhen Lehrer zu thun 
haben, deffen eifrige Bemühungen um das Gute volle Achtung verdienen. 
Er fagt in der Vorrede, daB fih in Betreff des Sprachunterrichtes jetzt 
nur no zwei Anfichten gegenüber fländen, nämlih: „1) der Sprad» 
unterricht foll vorzugsweife dem Schüler helfen, das, was er hört und 
lieft, beffer zu verftehen, alfo ein Mittel für das Sprachverfländniß wers 
den; — 2) der Sprachunterricht foll den Schüler in den Stand feßen, 
das, was er denkt, richtig ausdrüden und geftalten zu können; alſo ein 
Mittel für den Sprachgebraud werden.‘ . 

Hier hat der Verf. etwas getrennt, was in der Wirklichfeit gar 
nicht gefchieden werden Tann, weil eins das andere zur nothiwendigen 
Borausfegung haben muß, abgefehen davon, daß fich die Anfihten auf 
unferem Gebiete weniger in Betreff des Zwedes, als vielmehr in Hinſicht 
auf die Mittel einander entgegenftehen. Ich habe mich über dieſe Aufs 
faffung der Gegenfäße, fowie über die Anfihten des Herrn Löw, welche 
der Berfaffer citirt, bereits Seite 80 des vorjährigen Jahresberichtes 
“ausgefprochen und darf hier nur darauf hinweifen. Bon den Gründen, 
welche der Berfafler ferner gegen die Anknüpfung des fprachlichen (nicht 
bloß grammatifchen!) Unterrihts an das Leſebuch vorbringt, dürften 
nur der vierte und fünfte einige Rückſicht und Widerlegung verdienen, 
da die übrigen rein perfönliche und lokale Hindernifle betreffen. 

Der Berf. wendet nämlih zunächſt ein, daß ein ſolches erfahren 
ermüde, und erhärtet feine Meinung durch Hinweifung auf eine uns 
günftige Recenfion über Ott o's Sprachwerk im ſüddeutſchen Schulboten 
Jahrg. 1849, Nr. 17. 

Außer dem, womit ich bereits im Zahrgange 1851 Seite 45 diefen 
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Einwand zurüdgewiefen habe, will ich Hier nur noch erwähnen, daß man 
allerdings auch in der ſprachlichen Zerglieberung eines Normalſtoffes zu 
weit geben und fih in Minutien verlieren kann, aber dieß möchte noch 
mehr bei grammatifchen Diftincetionen und Exeurfen der Fall fein können, 
und hier dürfte fodann die Langeweile um fo eher fich einftellen, da der 
Iogifhe Formalismus unferer Grammatifer der Kindesnatur viel mehr 
widerftrebt, als die Erkenntniß und ſprachliche Anwendung eines Muſter⸗ 
ſtückes. Selbft Herrn Krügers Schrift dürfte in ihrem praftifchen Theile 
bierzu fchlagende Beweife liefern! — Es ift bei diefem Einwande, fo 
wie bei dem folgenden, daß nämlich unfer Gang nlır bei gewiſſer fchon 
erlangter Neife des Schülers Inne gehalten werden önne, nicht zu übers 
ſehen, daß Herr Krüger immer Sprahunterriht und Brammatif 
verwechfelt, oder vielmehr nur leßtere als Unterrichtsgegenftand anerkennt. 
Weſentlich fommt es auch bei unferer Methode auf die Wahl der Mufter- 
Rüde an, welche ich nicht gerade auf die „Fabel“ lenken möchte, weil 
diefe mit ihrer vorwiegenden Tendenz der Lehrhaftigkeit dem kindlichen 
Gemüthe wenig zufagt und den Lehrer Teicht wieder zu bürren Abs 
Aractionen führt. Ich ziehe Parabeln, Naturfchilderungen und einzelne 
Gedichte, kurz, Sachen, die das Gemüth anfprechen, allen übrigen vor. 
Man fehe meine „Sprachſtunden“ und „Ausgewählten Nufterftüde” 
nah, um hoffentlich die Auswahl zwedlmäßig und der Sindesnatur ans 
gepaßt zu finden. In der Behandlung der Mufterftüde kommt es wieder 
nicht bloß darauf an, daß der Schüler aus ihnen Etwas lerne, naments 
lid Begriffe erobere, fondern auch darauf, daß er fie geftaltend ans 
wende und zu praftifchen Mebungen benupe. Kinder Tönnen übrigens 
eine® gangen Leſebuchs eben fo leicht überdrüffig werden, als eines Fleis 
neren Eyelus von Muſterſtücken, und es muß dieß gewiß um fo eher 
gefhehen, wenn das Lefebuch eben nur zum mechanifchen Lefen gebraucht 
wird oder zur dürren Abftraction grammatifcher Regeln. — Was nun 
das Berk des Berfaffers felbft anlangt, fo ift dieß ein wohlgemeinter 
Verſuch, die Grammatik in ihren alten, bisher beliebten und ausſchließ⸗ 
lichen Rechten zu erhalten. Die Anordnung des Stoffes ift ziemlich 
wilffährlih, die Form der Behandlung Tatechetiih. Möge der Berf. bei 
feinem vedlichen Streben nicht vergefien, was einer Landſchule frommt, 
und erwägen, was von feinem Unterrichte bloß der Schule, . nicht aber 
zugleich dem Leben dient. Wenn er dieß reiflich erwägt und fobann 
feine Studien vorurtheilsfrei fortfegt, fo dürfen wir fogar hoffen, ihn 
binnen Kurzem auf der Seite Derer zu fehen, die er jet zu widerlegen fucht. 


9%) Die Brieffhule Eine Anleitung zum Briefichreiben,, enthaltend 369 
neu bearbeitete Briefmufter und 304 Aufgaben und SHazen zu Briefen. 
Gin Handbud für Lehrer und Schüler, fowie für *2 die fich im 
Briefftyl zu vervolltommnen wünſchen, von Heinrich een. I. Abth.: 
154 leichte Kinderbriefe und 153 Aufgaben zu Heinen Briefen für Mittels 
Hafien. Preis 74 Sgr. — II. Abth.: 151 Briefe von größerem limfange 
für geübtere Schüler und 151 Aufgaben zu Briefen für fählgere Schüler 
mit Angabe der Hauptgedanten. Preis 12 Ser. — II. Abth.: 51 Muſter⸗ 
briefe er die Ibignen Schüler in Werktage» und Kortbildungsfchulen, 


eine Anleitung zur Abfaffung von Eingaben an Behörden mit den nöthigen 
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Muſtern, nebft einer Sammlung verfi Iebener Ein * s⸗ und Schlußfor⸗ 

meln, Anreden, Unterfchriften und an Preis gr. — Stutigart 

bei Hallberger. 1852. 

Da hätten wir denn wieder ein — mit welchem man 
alle Schulen von Archangel bis Cadix für viele Jahre verſorgen kann. 
So Etwas iſt nur in unſerm lieben Deutſchland deutſchem Fleiße und 
deutſcher Gründlichkeit moͤglich. Schade nur, daß ein ſolcher Fleiß von 
der falſchen Vorausſetzung ausgeht, daß der Brief mit feinem rein for⸗ 
mellen Unterfchiede vor anderen fiyliftifchen Uebungen befondere Her 
vorhebung verdiene, und daB der Unterricht im Briefichreiben zu den 
fhwierigften Gegenfländen in der Bollsfchule gehöre. Wer Gedanken 
bat und ausdrüden, fchriftlih ausdrüden kann, ift auch im Stande, einen 
Brief zu ſchreiben, und zwar nad) feinen Berhältniffen und feinem Bil 
dungsſtande, welcher letztere fih jedoch durch alle Briefmuſter der Welt 
nicht erzwingen und verfrühen läßt. Der Brief iſt nur ein Blatt des 
allgemeinen Stammes, und man hüte fih, tiber der Pflege des Blattes 
diefen Stamm zu verfäumen. 

Wahl und Darftellung der Aufgaben find im Ganzen gut, wenn es 
auch bei einer fo großen Menge nicht fehlen fann, daß manche Themata 
verfehlt find und durch altflugen Inhalt über die betreffende Lebensiphäre 
hinausgehen. 

Ich kann mich bei der Durhfiht und Prüfung folder Bücher des 
Gedankens nicht entfchlagen, daß den Verfaſſern die einfache Anficht und 
der klare Ueberblick der Bedürfniffe unferer Volksſchulen noch fehle, und 
daß Kraft und edler Wille fi leider in Einfeitigkeiten erfchöpfen. Zür 
jegt iſt jedoh von Erſchoͤpfung bei unferm Herrn Verfaſſer noch nicht 
die Rede, wie gleich die folgenden Rummern zeigen werden. 

10) Rursgefahte deutfhe Spradlehre. Die Grammatil in Berbin 

mit dem enalykf en Sprachunterrichte, nebft einer Anleitung zum 

—* tſchreiben und chriftlichen Gedankenvortrage. Für —2 

bearb. don Heinri R $ . Stuttgart bei Hallberger. 52. 8. (114 ©. 
Preis 7 FR 

In diefem Buche fteht der Verf. auf der Seite Derer, welche die 
Grammatik nit aus der Bolksfchule verbannen, aber doch den Sprach⸗ 
unterricht an eine Neihe von Muſterſtücken knüpfen wollen. Daher ent 
hält die Schrift eine kurze, freilich noch immer zu viel bietende Grams 
matif mit Wiederholungsfragen über die einzelnen Paragraphen, und 
endli eine Reihe von Mufterftüden, zumeift in gebundener Rede. Den 
Schluß bildet eine kurze Rechtſchreibelehre und eine Anleitung zum ſchrift⸗ 
lichen Gedankenausdrucke. Das Buch ſcheint mir in der Anlage eine 
Nachahmung meiner kurzen, in 6. Auflage erſchienenen Grammatik für 
höhere Schulanſtalten und ſoll allerdings zunächſt der Volksſchule dienen, 
während meine Schrift ein höheres Ziel bat. Ic glaube, daß der Verf. 
den grammatifchen Unterricht zu fehr vom Lefen und ſchriftlichen Gedanken⸗ 
ausdrude ifolirt hat, und daß die angehängten Normalftoffe eben fo wenig 
als Die Biederholungsfragen und Aufgaben binreichen, eine organifche 
Berbindung und Einheit in den gefammten Sprachunterricht zu bringen. 
Das Berhältniß feiner Brieffchule zu diefer Schrift iR nicht Kar. 
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11) Das zweite Sähuljahr. Gin Lehr, Lefe u. Aufgaben⸗Büchlein BE 
Schüler der zweiten Abtbeilung der Unterflaffe in Voltsfhulen von 9 
Reiſer. 3. Aufl. Stuttgart, Hallberger. 52. 8. (56 S. Preis 5 En 
Diefes Lefebüchlein foll den Katechismus, der auf den unterften 

Stufen fa nirgends eingeführt ift, erfegen. Die Kinder werden daher 

aus dem Baterhaufe, aus dem Wohnorte hinausgeführt in die freie Ratur. 

An der Hand des Lehrers betrachten fie die "Schönheit der Erde, bie 

Größe und Pracht der Schöpfung und lernen daraus den großen Urheber 

— Gott ſelbſt, und feine Eigenſchaften kennen. An dieſes Tnüpft fih 

eine furze und faßliche Religionsgeichichte, die Erfcheinung Jefu auf Erden 

und die Eendung des hi. Geiſtes. Dann folgen Denkſprüche, Gebete und 

Lieder, Borfchriften über das Betragen in Schule und Kirche und Er⸗ 

zjäblungen von Kindern, wie fie fein und nicht fein follen. Den Schluß 

machen Borterflärungen, Sprühmörter und Aufgaben aus der Sprach 
iehre und Recdtichreibung. 

Das Büchlein ift gut ausgeftattet, wohlfeil und brauchbar. 

12) Das dritte Schuljahr oder der deutſche Boltsihüler in der Unterklaſſe. 
Ein Leſe⸗ u. Spraͤchbüch für Schüler von 8 bis 10 Jahren von H. Neifer. 
Stuttgart, Hallberger. 52. 8. (Preis für 104 ©. 6 Ser.) 

Eine Fortfegung des vorigen mit etwas mehr Grammatit und Ors 
thographie und einigen Briefmuftern. Den Schluß machen Uebungen im 
Singen, und zwar im Singen nah — Ziffern. 

13) Der beutfür Boltefhüler in der Mittelflaffe. Ein Sprach⸗ u. Lefes 

buch Sale von 9 bis 11 Jahren von H. Reiſer. Stuttgart, Halls 
berger. 52. (Preis für 240 S. 14 Ser.) 

Ein ziemlich gutes Lefebuch wieder mit etwas mehr Grammatik und 
Orthographie und wieder mit Briefen, die einmal des Verfaſſers befonderes 
Stedenpferd zu fein fheinen. Den Schluß machen gefteigerte Singübuns 
gen aus. Wenn wir aus den Umfchlägen diefer Schriften des Herrn 
Neifer erfehen, daß er auch noch einige Klavierfchulen gefchrieben hat, daß 
er demnächft noch ein Leſebuch für Oberflaffen und ein Werk unter dem 
Zitel: „Die Realien“ erfcheinen lafien wird, und daß endlich dieß Alles 
zumeift im Jahre 1852 geleiftet worden ift; — dann müflen wir allers 
dinge über ſolche Productivität und fchnelle Feder flaunen und an Pla⸗ 
ten's bekannten Ders denken: „Er war ein Held an Fruchtbarkeit, trotz 
Galderon und Lope.” 

An manchen Gegenden unferes deutfchen Vaterlandes würden die 
Eltern gewaltig murren, wenn fie alle 2 Jahre ihren Kindern neue Lefes 
bücher Taufen follten. Ich glaube, daß inshefondere der Landmann mit 
feiner Unzufriedenheit nicht ganz Unrecht haben würde. Es if aber eins 
mal jo, daß viele unferer Lehrer das von den Büchern und deren Zahl 
und Einrihtung erwarten, was eigentlih in ihnen felbft fteden follte und 
sur von ihnen felbft gegeben werden kann. 

14) Kleine deutſche Schulgrammatik. Bon ‚ser: Kehrein, Profeſſor. 
Leipzig bei Otio Wigand. gr. 8. (50 S. 5 Ser.) 

Ein ganz kurzer Auszug aus der bereits angezeigten größeren Schrift 

des Hrn. Berfaffers. Als Leitfaden für den Sprachunterricht in dem 
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unteren Klaſſen höherer Unterrichtsanftalten fehr brauchbar, ſobald man 
überhaupt zugiebt, daß wiſſenſchaftlich gehaltener Sprachunterricht in dieſer 
Be nothwendig fei, welche Anficht jedoch Hr. v. Raumer entſchieden 
eftreitet. 


15) Lehr⸗ u. Leſebuch oder der finnliche u. fittliche Anfchauungsunterriät 
für die Mittellaffen der Volksſchule. Bon Albert Haeſters, Lehrer in 
Verden a. Ruhr. Zweite verbeflerte Auflage. Efien, &. D. Baedeker, 52. 
8. (XVI u. 216 S. In halb Leder gebunden 74 Ser) 

Wir freuen uns, von diefer in der Anlage und Ausführung fo ges 
fungenen Schrift, deren Vorzüge wir ſchon im vorigen Jahresberichte 
anerfennend und empfehlend hervorgehoben haben, bereits nach fieben Mo: 
naten eine neue Auflage begrüßen zu können. In diefer find nicht allein 
in den Befchreibungen, im realen Theile, einige Verbefferungen vorge 
nommen worden, fondern e8 haben auch im Bereiche des Gemüthslebens 
des Buches, in dem fittlihen Anfchauungsunterrichte, einige Bilder, 
Lieder x. Gehaltwollerem und Schönerem weichen müſſen. Wir dürfen 
zuverfichtlich erwarten, daß das Buch auch in diefer neuen, verbeflerten 
Auflage die Zahl feiner Freunde mehren und in recht vielen Schulen un 
feres Baterlandes Eingang finden werde. Es ift die befte praktiſche 
Biderlegung aller Derer, welche den Anfhauungsunterriht aus umferen 
Schulen verbannt wiffen möchten, weil fie bisher in ihm nur ein abſtractes, 
verfrühendes und herzlofes Gerede zu erbliden gewohnt waren. — Binnen 
kurzem wird auch ein Lefebuh für die Oberflafien von Hrn. Haeſters er 
ſcheinen, auf welches wir fchon jeßt aufmerffam machen möchten. 

16) Des Kindes erftes Schulbuch. Bearb. u. zufammengeftellt vom Lehrer 
D. 8. Drendorf. Bernburg bei %. W. Sröning. 52. gr. 8. (68 S. 6 Ser.) 
Eine mit forgfältiger Prüfung und Ueberlegung ausgearbeitete Fibel, 

die zugleich eine Leſe⸗Schreib⸗ und Sprechſchule if, und ſich durch ihre 

freundliche Ausflattung (26 lithographirte Seiten Schreibfehrift), fo wie 
durch ihren gut gewählten Inhalt beftens empflehlt. 

17) Deutfhe Metrik, für Reale u. höhere Bürgerfchulen bearbeitet u. durch 
ablreihe Beiſpiele von den beften deutfchen —**— erläutert durch Dr. 
Er. W. Rückert. Zweite vermehrte Aufl. Berlin bei Raul. 52. 1.8. 
66 ©. 3 Thlr.) 

Ganz außerhalb des Bereichs der Volksſchule liegend, gründlich und 
fireng wiflenfchaftlich. 

18) Unfere Mutterſprache in ihren Srundzügen nad den neueren 

Anfichten bargefteft von Ferdin. Hermes. Berlin bei Trautwein, 52. gt. 
8. u. 76&,. 74 Ser.) 

Für wen diefe Darftellung, fagt uns der Titel nicht; aus der Bor 
rede erfehen wir jedoch, daß fie für Schulen beftimmt iſt, daß der Berf. 
zunähft zwar nach dem Beifalle der Schulmänner trachtet, daß ihm aber 
die Gunſt der Sprachkenner noch höher gilt. Wie 76 Seiten weitläufigen 
Drudes ausreichen, unfere Mutterfprahe au nur in ihren Grundzügen 
darzuftellen, können wir nur dann begreifen, wenn der Verf. den Begriff 
„Grundzüge ſehr oberflählich nimmt. Da nah Hrn. Hermes Anfiht 
eine große Anzahl von Verfaſſern unferer Elementarfprahbücher eine über 
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aus dürftige Kenntniß des behandelten Gegenflandes aller Orten verrathen, 

jo war es fein Hauptangenmerk, eine Darlegung des wiflenfchaftlich ges 

yrüften Stoffes zu liefern. Diefe Darlegung ift jedoch für Männer von 

Fach überflüffig und für das Bedürfniß der Schule zu troden; wir finden. 

überdem Nichts, wodurch fi) die Auffaffung und Darftellung vor vielen 

anderen ähnlichen Schriften unterfchiede. In Betreff der Anfiht, daß 
eine Grammatik für die Volksſchule unentbehrlich fei, wollen wir uns 
in feine weitere Erörterungen einlaffen, fondern der Kürze halber den Hru. 

Berfaffer auf die Stelle aus Grimm's Vorrede aufmerffam machen, welche 

wir uns volftändig im 1. Theile dieſer Darftellung mitzutheilen erlaubt 

haben. 

19) Aufgabenbudh für die Hand der Kinder bei dem ſchriftlichen Ge⸗ 
dankenausdrucke u. bei as ang der verſchiedenartigſten Gefchäftsauffäge. 
Bon 8. ©. Beiermann irector der evangel. Freiſchule in Dresden. 
Zweites Heft für Oberflaffen. Zweite, vielfach vermehrte Auflage. Dres⸗ 
den, Verlag von Adler u. Diege. (Ladenpreis 74 Sgr.) 

Es genügt, mit Bezugnahme auf unfere frühere Kritik der Sprach⸗ 
fhriften des Herrn PBetermann im 5. Bde. des Yahresberichtes, hier nur 
das Erfcheinen der neuen Auflage anzuzeigen und die Bemerkung hins 
zuzufügen,, daß diefe neue Ausgabe ohne Preiserhöhung um einen Druck⸗ 
bogen gewachſen ifl. 

2) Das dritte Weimariſche Leſebuch für Mittelflaflen von A. Braun 
lich u. Fr. Schlag, Lehrern an der Bürgerfhule. Weimar bei den Ber 
faffern. Zweite Auflage. 52, 8. (328 ©.) 

Die Berfaffer erfireben religiös fittlihe Bildung der Jugend durd 
gut gewählte moralifhe Erzählungen und Gedichte, fo wie dur Bilder 
aus der Ratur,. der weimarifhen und deutfchen Gefhichte — Das Bud 
reiht fh der großen Anzahl guter Lefebüdher an, und verdient Beadhs 
tung , obgleich ihm diefe wegen feiner Iofalen Haltung und Färbung zur 
nächſt nur im engeren Baterlande zu Theil werden dürfte. 

21) Praktiſcher Sehraong des Unterrihtes in der deutfchen 
Säriftfprade für Voltoſchulen nah Dr. Ahn's Methode. Bon A. U. 
®& lege, Zehrer in Adorf. Adorf, ©. Vogel's Verlag. 52. N. 8. (IV 
u. 64©. 4 Sgr.) 


„Vorliegender Lehrgang, fagt der Berf. in der Vorrede, ſchließt fich 
in fo fern den Letztern (d. i. Kellner, Dtto ac.) an, als er den Unterricht 
im Lefen, Rechtichreiben, Denken, in der Wort⸗ und Saplehre ꝛc. in der 
Boltsjhule nicht befonders behandelt, fondern, fo viel als möglich, 
vereinigt wiffen will; unterfcheidet fi) von derfelben hingegen dadurch, daß er 
nicht ausfchließlich der analytifchen Methode huldigt. Daraus folgt, daß 
auch das vorliegende Büchlein nicht einfeitig in der Schule zu ber 
handeln if, fondern daß jeder Paragraph fowohl als ein Leſeſtück, als 
Uebungsftoff zum Rechtſchreiben, fondern fpäter überdies noch als Träger 
der Wort⸗, Saps, Interpunftionss, Denk⸗ und Styliehre ausgebeutet 
werden fol.” — Aus diefer Stylprobe mögen die Lefer zugleich auf Die 
„Logik’ des Berfaflers und auf den Inhalt des gebotenen „Praktiſchen 
Lehrgangs“ fchließen, welcher in der That auch nur in einer durcheinander 
geworfenen Maffe ziemlich fhlechter Gedichte, grammatifcher Regeln, Satz⸗ 
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machereien, Rechnungen, Briefe ꝛe. befteht und mit A Seiten Fremd⸗ 

wöärtern feine Endfhaft erreicht. Wollte doch nicht Jeder gleich Meifter 

werden! 

22) BPädagogifhedidactifhe Streifereten auf dem Gebiete der deutſchen 
Sprache u. Rechtſchreibung. Bon einem Lehrer. Erfurt, Berlag von Bars 
tholomäus. 52. gr. 8. (27 ©.) 

Ein mit Sachkenntniß und Humor gefchriebenes Schriftchen, in wel⸗ 
chem der Berfaffer in beiehrender und unterhaltender Weife die ungram⸗ 
matifchen Bereicherungen der Sprache rügt, welche uns namentlich durch 
die Märzerrungenfhaften geworden find, Die Sucht nad orthogra⸗ 
phifchen Neuerungen geißelt und fi in launigen Ercurfen über gram⸗ 
matifche und orthographifche Unregelmäßigkeiten ergeht. ' 

23) Kleine deutfhe Sprachlehre. Nah Beder » Wurst’fhen Brundfäpen 
bearbeitet für Stadt⸗ u. Landſchulen u. ihre Lehrer. Bon H. Reifer. 
Lehrer an der Bürgerfchule in Langenfalza. Vierte Ausgabe. n enfelse, 
Schulbuchhdlg d. Thüringer Zehrervereins. 52. M.8. (X u.1026©. 74 Sur.) 
Der Titel fagt hinreichend, was man von dem Buche zu erwarten 

bat. Es ift eben ein ziemlich gefchict angelegter Auszug aus Beder’s 

und Wurſt's Sprahfchriften. Beifpiele find fparfam angegeben, und wo 
fie fih finden, ziemlich inhaltsleer. Für Landfchulen bietet diefer Auszug 
jedenfalls noch viel Weberflüffiges. 

2A) Vebungsbud für den Unterricht im Re reiben und Auffchreiben von 

g Joh. —B Raute — bei —2 52. kl. 8. ie 2) Ser.) 
Dieß Schriften if eine Gratiszugabe für die Beſitzer des unter 

Ro. A angezeigten Werkes. Die orthographifchen Uebungen, welche nur 
13 Seiten einnehmen, beginnen mit der Trennung der Wörter und bes 
ſchraͤnken fich lediglih auf UbfchreibesUebungen und auf Ergänzung 
von Wörtern durch weggelaffene Buchladen. Die Auffagübungen beleben 
in kurzen Inhaltsangaben verfchiedener Erzählungen und in Sragen, welche 
auf den Inhalt hinlenken. Rechnungen, Briefe und Angabe des Inhalts 
zu einzelnen Abhandlungen bilden den Schluß. Da der Berf. die Grams 
matit ganz aus der Schule verbannt, fo bietet er auch Feine orthogra⸗ 
phifhen Regeln, berüdfichtiget nicht, daß man die Orthographie auch 
durch's Ohr lernt, ja von diefem und dem Sprechen ausgehen foll, und 
daß ſelbſt Bormann in feinem befannten Schriftchen über das Rechts 
ſchreiben nicht alle Regeln verwirft. 

25) PBraftifher Lehrgang zu einem wahrhaft bildenden Unterrichte in ber 
deutfhen Sprache, enthaltend Mufterflüde mit daran gelnüpften Winken, 
Erläuterungen und Aufgaben, um die Schüler zur Bieitgteit u. Sicherheit 
in der Worte u. Saglehre, in Orthographie u. Stylſſtik, und überhaupt zu 
größerer Gewandtheit im Sprechen u. Schreiben heranzubilden. Kür Obers 
u. gehobene Mittelflafjen. Bon Roi Schlimpert, Lehrer an der Bürger- 
fhule zu Frankenberg. Freiberg, Verlag von Graz u. Gerlach. 52. gr. 8. 
(VID u. 88 ©. 10 Ser.) 

Der Berf. Mnüpft den Sprachunterricht an eine ziemlich lange Reihe 
von Mufterftüden, welche er zumeift aus dem Bereiche der Parabel wählt, 
und die deßhalb öfters etwas fehr Iehrhaft ausfallen. Er fagt, daß die meiften 
Lehrer den Sprachunterricht in weit engere Grenzen ziehen müffen, als 


| 
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dieß Kellner und Otto gethan, und daß er für diefe Lehrer gerade 
den vorliegenden Curſus beflimmt habe. 

Bald darauf verlangt er jedoch für fich ſelbſt NRachficht, indem es 
wohl fein dürfte, daB er Leichteres und Schwereres aneinander gereiht 
habe, und tröftet fih damit, daß der denkende Lehrer aus jedem Leitfaden 
das herausſuchen werde, was feiner Schule grade frommt. Er macht 
zugleih darauf aufmerffan, daß man nah den Berhältnifien ergänzen 
und ausfcheiden müffe, und daß fich nie für alle Schulen ein wie anges 
goffen paſſender Leitfaden fchreiben ließe. Mit diefen Excurfen, die wir 
volllommen gerechtfertigt finden, hat freilich der Verfaſſer die Nothwen⸗ 
digfeit der Herausgabe feines Leitfadens felbft wieder in Frage geftellt; 
allein wir wollen darüber nicht weiter mit ihm rechten, fondern vielmehr 
gern die Ueberzeugung ausfprechen, daß er zu den firebenden Lehrern ges 
hoͤrt, welche ſich auf ihrem Gebiete recht wader umgejehen haben. Seiner 
brauchbaren Schrift fehlt nur noch überfichtliche Ordnung und Abrundung, 
wie wir denn auch wünfchten, daß er weniger die abſtracte formale Seite 
des Sprachunterrichtes begünftiget und fich mehr einer gemüthlicheren Aufs 
faſſing und Anwendung des Inhalte der Mufterftüde hingegeben hätte. 
Drthographifche Uebungen treten unverhaͤltnißmaͤßig ſparſam in das Ganze, 
und Manches aus der Saplehre ift doch allzu flüchtig behandelt, überhaupt 
eine gewiffe Ungleichheit in der ganzen Eintheilung und Behandlung nicht 
ju verfennen. Es würde Hrn. Schlimpert’8 Verſuche fehr nüglich ges 
weien fein, wenn er ihn vor der Herausgabe erſt noch einmal praktifch 
or der Schule durchgearbeitet hätte. Das Brot kam zu heiß aus dem 
Dfen ! 

2%) Lehrbuch des en ei taubflummer Kinder für deren 
Lehrer: nebft Aufgaben für den Schüler; zugleich ein Beitrag zur Methode 
des Sprachunterrichts. Bon Otto Fr. Kruje, Lehrer am Subkummens 
Snfitute 1 Satin Leipzig, Ärnold'ſche Buchhandlung. 52. gr. 8. 
(XO u. 200 ©. 24 Sgr.) 


Bei dem Sprachunterrichte des Taubſtummen gilt dem Verfaſſer laut 
der Vorrede befonders der Brundfag, daß der Lehrer dem Taubſtummen 
die eigene fprachliche Befähigung, d. b. das Vermögen, in Worten zn 
deufen oder fich zu äußern, angedeihen lafje, weil er keine andere Sprade 
mit in den Unterricht bringt, als die ypantomimifche Zeichenſprache. Zu 
dem Ende muß mehr des Schülers eigenes Sprachgefühl (?) angefacht und 
altivirt, fein Blid in den Sprachorganismus vergeiftiget und gefchärft, 
und er dahin gebracht werden, daß er die Regeln und Formen aus eigener 
Anfhauung würdigen lerne. Der erfle Sprachunterricht kann demnach 
weniger Docirend als einleitend, nur aufbauend und nicht zer 
gliedernd fein. Die Spradhe muß fih dem Schüler auf dem prak⸗ 
tigen Wege oder durch den unmittelbaren Gebrauch und alfo anfchauend, 
denkend, fprechend (fchreibend) und lefend darftellen und geltend machen. 
Somit fällt der erſte Sprachunterricht nothwendig mit dem fogenannten 
Anfhauungsunterrichte zufammen, welcher den Schülern Bilder, Ans 
ſchauungen, Borflellungen und Begriffe in entfprechender Stufenfolge vor⸗ 
führt und die entwidelten momentanen Gedanken mit Bewußtfein in Wort⸗ 
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formen ausprägen lehrt. Mit diefen erſten Denk⸗ und Sprechübungen 
verbindet fih fehr bald der Spradhformenunterricht, welcher mehr die Ent 
widelung der Form zum Gegenflande hat, damit theils der noch lücken⸗ 
hafte Gedankenausdrud ſich durch denjelben ergänge, theils der Anſchauungs⸗ 
unterricht mehr gehoben werden könne. Wenn der Sprachformenunterricht 
auch hier fchon feinen eigenen und einen mehr felbfländigen Weg geht, 
fo iſt er doch weniger der Selbflzwed, als ein Mittel, die Schüler mehr 
zum Ausdrud ihrer eigenen Gedanken zu befähigen und ſteht alfo ges 
wiffermaßen im Dienfte des Anfchauungsunterrichtes. Erft auf einer höheren 
Bildungsftufe des Schülers kehrt fich das ganze Verhältniß um, und bier tritt 
ber Lefeunterricht, welcher die Form firenger berüdfichtigt und den 
höheren Styl auffaflen lehrt, an die Tagesordnung, damit das bereits 
angebahnte Sprachverftändniß des Schülers fih immer mehr cultivire und 
feine Schreibart fich ausgleihe. Mit dem Zuwächs von Gedanken und 
Worten, die den Kindern aus dem Boden des Anſchauens, Denkens, 
Sprechens, Schreibens und Lefens herausgewachſen find, fängt auch ſchon, 
befonders bei den begabteften Schülern, die Reflexion über die Formen 
und Beziehungsverhältniffe der Wörter und Säbe an fih zu regen, und 
bier fliehen wir an der Schwelle des eigentlih grammatifden Unter 
richtes, welcher nur dazu dient, des Schülers logifches und grammas 
tiſches Bewußtfein zum Verſtändniß, d. b. zum Begriffe zu erhöhen. 

Nach diefen Grundzügen ift der Lehrgang des ſelbſt taubflummen 
Hrn. Verfaſſers mit Benugung der befannten Bildertafeln von Wilke 
ausgearbeitet. Darüber, daß er des Glaubens lebt, mit feinem Lehrgange 
zugleich eine allgemein anwendbare Methodik des Sprachunter⸗ 
richtes geliefert zu haben, wollen wir mit ihm nicht rechten, obgleich es 
faum der Hinweifung darauf bedarf, daß das vollfinnige Kind ein gutes 
Theil der Sprache fchon mit zur Schule bringt, und daß deshalb gerade 
die Anfänge aud von ganz anderen Anfangspunften ausgeben müffen. 

Das Buch, defien forgfältige Ausarbeitung Niemand verfennen wird, 
verdient die Beachtung aller Zaubfummeniehrer. 


27) Prakltifher Uebungsgang u. Erläuterungsbüdlein zu einer 
Sprachkarte für den Pufenmäßigen, deutfchen Spragunterriät in Schulen. 
Enthaltend alle Sapglieder, Saparten, Wortarten u. ihre Biegungen in 
Beifpielen u. Aufgaben, nebft einem Anhange von Regeln der Orthographie 
und Aufgaben zu fchriftl. Arbeiten. Lippftadt, in Commiſſion bei H. Zange. 
Arnsberg, zu haben bei A. Aßheuer. 52. 8.8. (IV u.80 ©. 24 Sgr.) 


Diefes Schrifthen ift der Eommentar zu einer Spradfarte, 
unter welcher fih der Lefer ein Tableau denken muß, welches in feiner 
Größe den Fußboden einer Heinen Stube dedt, mit bald riefengroßen, 
bald kleineren Schriftzügen die fprachlichsgrammatifchen Kategorien über» 
ſichtlich darftellt und ungefähr im Großen das bietet, was DBeder in den 
Tabellen zu feiner Schulgrammatif verfinnlichen will. Wer möchte beim 
Anblide diefes Tableau’s den Fleiß und die Mühe des Herausgebers ver⸗ 
kennen, aber auch nicht zugleich bedauern, daß fo viel redlicher Kraftauf⸗ 
wand nur der Korm und der Servorhebung eines Spradhgerippes 
gegolten hat, und daß der Zwei, den fich der Verfaſſer flellt (Mare Ein- 
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und Ueberfiht von dem ganzen Sprachgebäubde), ganz außer dem Bereiche 

der Bolksſchule Liegt? 

3) Mufterftüde für den Sprachunterricht, erläutert uud zu Literaturbifdern 
nfammengeflellt von Auguſt Lüben, Recor, und Earl Rade, Lehrer an 
en Bürgerfchulen zu Merfeburg, Zugleich ald Gommentar zu dem Lefebuche 

für Bürgerſchulen von denfelben erfaftern. Erfte Lieferung. scvaig, Kriedr. 
Brandfetter. 52. gr. 8. (284 ©. 11THlr.) (Die 2. Liefer. if unter der Preſſe.) 

Den vielen Freunden des im vorigen Zahrgange beurtheilten und 
empfohlenen Lefebuches derjelben thätigen Berfafler werden dieſe Literaturs 
bilder eine fehr willkommene Erfcheinung fein. Sie find ihrem Inhalte 
nah auf die Bürgerfchulen, die mittleren Klaffen der Realfchulen und 
Gymnaflen, auf Präparanden» Anfalten und die unteren Seminarklaffen 
berechnet. Was fie aber noch ganz beionders empflehlt und werth macht, 
it der Umſtand, daß fie zugleich ein vortrefflihes Mittel zur Einführung 
unferer Bolfsfchullehrer in die Schäge unferer älteren und neueren Volks⸗ 
literatur find und mithin der Fortbildung des Lehrerfiandes nach einer 
Richtung hin Wege bahnen, welche bisher leider allzu wenig Beachtung 
gefunden hat. 

Da ich nad) Vollendung des ganzen Werkes daffelbe bei feiner großen 
Bichtigfeit einer genaueren, das Einzelne und den inneren Bufammen- 
bang darftellenden Beurtheilung unterziehen werde, fo befchränke ich mich 
gegenwärtig nur auf diefe Anzeige, welche ſchon hinreichen wird, die Aufs 
werffamfeit unferer Leſer auf diefe neue und bedeutende Erfcheinung hin⸗ 
zulenken. 


Rate, Jahresbericht VI. 10 


V. 
Mathematick. 


Von 


Ir. Bartholomäi. 


Streben und Leben allerwärts. Mit dieſen Worten konnen wir unfer 
Referat dem Lefer zufammenfafien. Schriften über elementarifche und 
wiſſenſchaftliche Mathematik erfcheinen in hellen Haufen. Die Oefterreicher 
namentlich arbeiten in Zolge der neuen Schulordnung fehr ſtraff. Der 
Methode wenden fih mehr und mehr die Gymnaſien zu; Grube’s Leit 
faden hat eine zweite Auflage erlebt. Ein Beweis, daß man feinen Ger 
danken bedenkt und wohl auch realifirt und auf eigenthümliche Weiſe 
ausbildet. Derfelbe geht auch zum Theil in die Bücher über. Dahin 
gehört die Verbindung der entgegengefeßten Dperationen von Hoeſch. 
Neue Arbeiter find Hinzugefommen und ftellen fi den alten zum Theil 
würdig an die Seite. Die BZeitfchriften aber ſchweigen, wenigftens laffen 
fie jegt weniger von fih hören als ſonſt. 


Methode. 


Anßer dem genannten Verſuche von Hoeſch ift mir Fein durchgrei⸗ 
fender allgemeiner Gedanke, praktiſch ausgeführt, vorgefommen. Die 
Stellen über Methode, weldhe Gedanken enthalten, welche noch nicht im 
Pädag. 3. B. mitgetheilt find, oder eine andere Faſſung haben, oder in 
einem andern Bufammenhange vortommen, find aus folgenden Schriften 
entnommen: *) 

L Bartholomät, Refultate zu den Aufgaben in der Aritymetil. I. bie 
abfoluten Zahlen. 

I. Gräfe, Allgemeine Sammlung von Aufgaben. 

II. Happich, Praktifche Kopfrechnenfhule. 

IV. Koppe, Stereometrie. 


*) Dabei ift ein Auffag von Bugler in der „Pädag. Vierteljahrſchrift.“ 
ber recht qenewerth iſt, 4 berüdfichtigt worden, weil er mir abhanden ge 
ommen ift. 
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Kramer, Anfangögründe der chenen und ſphäriſchen Trigonometrie. 
Loof, Uebungsaufgaben. 
Padagogiſche Monatsfchrift von Löw. 
. Pädagogiſche Revüe von Mager. 
Sadebeck, Elemente der ebenen Geometrie. 
Stubba, Kopfrechnen. 
Stüber, Leitfaden zum Unterricht in der Geometrie. 
I. Winter, Aufgaben zum mündlichen und ſchriftlichen Rechnen. 
XII. Zeitung des allgemeinen deutfchen Lehrervereins. 


Hraggsz 


* 


A. Arithmetit. 


1. Elementar⸗ und Volksſchule. 


1. „Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Ertheilung des Rechen⸗ 
unierrihts noch immer manche Schwierigkeiten macht und beſonders den 
Kindern nicht immer die Klarheit verfchafft, zu welcher der Lehrer ſelbſt 
gern verhelfen möchte. Es bleibt fo viel Abftractes, welches fich bei aller 
Anwendung der gewöhnlichen Anjchauungsmittel nicht ganz befeitigen läßt, 
im Unterrichte, daß die Kinder zum Theil nicht im Stande find, "mit dem 
Berfande überall hin zu folgen. Zumal die Lehre von der Bruchrech⸗ 
nung macht Schülern und Lehrern oft gleichviel Kopffchmerzen, und um 
jo mehr, je weniger fi) der Lehrer bei aller Kraftanfirengung und aller 
edenflihen Mühe, die er ſich giebt, feinen Unterricht recht planmäßig zu 
ertheilen und dadurch recht eindringlich zu machen, geeigneter Anſchauungs⸗ 
mittel bedienen muß.‘ *) 

2. „Daß bei der Anwendung eines Berfinnlichungsmittels auch 
ein Zeitpunkt eintreten muß, wo die Schüler beffelben überhoben werden 
mäflen, verfieht fi von felbft; Doch fei man unbeforgt, daß man zu viel 
und zu lange am Goncreten feſthalte.“ (VII. Gude.) 


3. ‚Man hört häufig gerechte Klagen über den Mangel an Fertig⸗ 
kit im Ropfrechnen. Die Haupturfachen find: 1) Mangel eines feften 


*) Diefe Thatſache und die Echwierigkeit, fie zu desavouiren find vorhanden. 
Aber niht an und für fi, fondern bedingt und gegeben dur die Schüler- 
male. Scheibert giebt in der —R Revue eine Reihe von Artikeln, welche 
Ans der Schulſtube“ überſchrieben find und a viel Beherzigenswerthes und 
ing Befondere auch für den Mechenunterricht Brauchbares enthalten. Rur muß 
man die Anwendung erft machen und befondera die Kindernaturen prüfen. Als 
Anhalt dazu Tann das Schriftchen von Strümpel: „Die Kindernaturen“ (Dorpat) 
und Stoy’s Abhandlung in Bran’s Minerva 1857 dienen. Es kam darauf 
m, genau zu beobachten, an welchen Stellen der erfte Anftoß kommt, wie fi 
Gedaͤchtniß, Technik und Denken bei den Einzelnen verhalten, für welche Arten 
von Nebungen Das meifte — für welche das wenigſte vorhanden iſt, wie 
lange es währt, ehe ſich der Tinzelne von den Anfchauungsmitteln emancipirt u. ſ. w. 
uud alles dieſes mit den übrigen Zuftänden des Schülers mit den phyfiſchen 
(mohl als den geifligen in Beziehung zu bringen, und fo eine Kiaffification der 
Rehenfhüler zu gewinnen. 

10 * 
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Stufengangs im Kopfrehnen *). 2) Die vielen Kopfrechenabtheilungen, 
die fih in unfern überfüllten Schulen nöthig machen. 8) Die Anftren- 
gung für die Bruf des Lehrers, mit welcher der Unterricht im Kopf 
rechnen meit mehr verknüpft if, als der Unterricht im Zafelrechnen ; denn 
das Kopfrechnen erfordert fehr viele Uebung, viel Sprechen, wenn es zu 
einiger Fertigkeit gebracht werden foll, und wird darum von vielen Leh⸗ 
tern geſcheut.“ (III.) **) | 

4 „Wag das frühe Beginnen des Rechenunterrichts betrifft, fo 
halten wir dafür, daß daffelbe, in fofern es die Blödigkeit der Kleinen 
befeitigt und fie zum Sprechen bringt, ihnen Luf am Unterrichte einflößt 
und fie vor Allem an eine firenge Aufmerffamfeit gewöhnt, fehr zweds 
mäßig if; um des Rechnens ſelbſt willen brauchte der Unterricht nicht 
fogleih mit den fchulpflichtigen Kindern zu beginnen; denn das, was fie 
auch bei großer Geſchicklichkeit des Lehrers wirklich hierin lernen, ift und 
bleibt gering. Dabei ift nicht zu leugnen, daß der erſte Rechenunterricht ein 
mühevoller, die Kraft des Lehrers aufreibender if. Wird dagegen dieſer 
Unterricht erfi im zweiten Salbjahre, nachdem die Kinder fon anders 
weitig unterrichtet find, begonnen, fo bietet er ungleich weniger Schwie⸗ 
rigteiten dar, da inzwifchen das Zahlenverhältniß ſowohl im Schreib als 
au im Lefeunterricht unwillfürlih fih vor die Seele geftellt und fie 
befhäftigt hat. Das Rechnen mit den Zahlen bis 10, welches bei Schür 
lern, die ſogleich Rechenunterricht befommen, das erfte Halbjahr bequem 
in Anſpruch nimmt, wenn e8 aus dem Grunde geben fol, ift dann bald 
und ohne große Mühe eingeübt.‘ (VII. Gude.) 

5. „Auf der unterflen Stufe im Bereih von 10 bis 20 if die 
Grube'ſche Methode vollkommen anwendbar, denn bier verflattet die Ratur 
der Zahlen mannigfache Behandlung; auch mag man einzelne Zahlen 
darüber hinaus fo behandeln, aber fämmtliche Zahlen bis 100 und wohl 
darüber hinaus fo durchzuarbeiten, if eine Arbeit, die für Lehrer und 
Schüler mindeſtens ermüdend wird (7). Um Sicherheit zu erzielen, 
wird der Lehrer gendthigt fein, eine Rechenoperation eine Zeitlang hin⸗ 
tereinander zu betreiben, die Schüler mäffen auf einer Stelle warm werden, 
und nicht durch die verfchiedenen Fragen berumgeworfen werben ***). Es 


*) Ich daͤchte doch, daß unfere Stufengänge confequent genug wären, Jch 
erinnere nur an den Grube'fchen, welcher fein Skincip rüdfi 18108 feſthaͤlt. Ob 
freilich die Conſequenz in der Prazis herrſcht, weiß ich nicht, 

») Der Grund if mir ein fürchterlicher, zumal ich nicht weiß, wo die 
Zungemanftrengung berfommen fol, Dad Aufreibende des Rechenunterrichts 
liegt vielmehr darin, daß der Xehrer bei mehreren Abtheilungen theils mehrere 
Gedankenreiben neben einander fefthalten, theild aus der einen in die andere 
häufig übergeben muß. Dadurch entfteht burd) bie Heterogenität eine Spannung, 
welche nicht felten zur Abfpannung wird. Dazu kommt noch der Genuß am 
geiftigen en und Wirken der Kinder. Tropdem aber wird fih bei einem 
ordentlichen Lehrer die Abfpannung nicht während des Unterrichts felbft zeigen. 


- dachte, daß die Grube'ſche Methode die Kinder nicht icht 
—— fie weit —E "eine Gebt NISRRENDE betra 
en lernen. 


Mathematik. 149 


liegen bereit mannigfache Erfahrungen über die neue Methode vor *), 
und die welche fie mit fo entfchiedenem Enthufiasmus ergriffen und fomit 
ausdehnten, find wohl bereits meift zweifelhaft geworden. Man darf hiers 
nach wohl vor zu weiten Ausfpinnen diefer Methode warnen. (VII. 
Bullow.) **) 

6. KZbrudiie Aufgaben dürfen den Kindern erſt in die Hände 
gegeben werden, wenn fie fertig leſen können.“ (X. u. XII.) ***) 


7. „Das ganze Rechnen in der Volksſchule muß ein Denkrechnen 
fein, d. 9. der Schüler muß mit Bemwußtfein rechnen.‘ +) 

8. „Kopf⸗ und Zafelrechnen müffen innig mit einander verbunden 
werden, fo daB dem Kopfrechnen nur die Tafel, dem Zafelvechnen aber 
nicht der Kopf fehlt.‘ 


9. „Die angewandten Aufgaben find nit nad der Proportionss 
lehrte, fondern nach der Einheitsrehnung zu loſen. Will die Schule ja 
weiter gehen, fo ift dann die Lehre von den Proportionen und ihre Ans 
wendung eine ganz leichte Sache.‘ (XIII M. O.) 

10. „Das Zurüdführen auf die Einheit if vielleicht allgemeiner, 
als geglaubt wird. Jeder denkende Lehrer kommt bald darauf, nachdem 
er gefehen, wie leicht Schüler bei dem Gebrauch der Baſedow'ſchen Regel 
Irrtbümer begeben können.’ (VIII. Wulkow.) 


11. ‚Beim Eintritt in eine neue Rechnungsart muß immer der 
Hauptweg eingefchlagen werden, ehe man die Nebenmwege betritt, d. h. Die 
fogenannten Bortheile und Abkürzungen in Anwendung bringt.‘‘ 


12. „Die einzelnen Regeln find ein abgefürzted Berfahren beim 
—— müſſen zu ſoviel als moͤglich wenigen Hauptregeln vereinigt 
werden 

13. „Die Aufgaben müſſen eine lückenloſe Reihe vom Leichteren 
zum Schwereren herſtellen.“ 


14. „Den zuſammengeſetzten Aufgaben müſſen ſtets die ſaͤmmtlichen 
* ihnen enthaltenen einfachen Aufgaben in genuͤgender Anzahl voraus⸗ 
gehen. “4 

15. „Bei jedem neuen Borkommniffe muß zunähfk eine Reihe 
leichter Aufgaben gegeben werden, d. 5. Aufgaben, welche nur ſolche Zahlen 
enthalten, mit denen In tler leicht die geforderten Dperationen vor⸗ 
nehmen Tann.‘ (XII. M. O.) 





*) Wie viel und welche und unter welchen Umſtänden gemachte Erfah⸗ 
mungen? 

*) Soll das ein Grund fein, daß man „wohl” bereitö zweifelhaft ges 
geworden if. 


“) (Gin Gedanke, der fo plan if, dag man kaum glaubt, daß er ausges 
Dprodien ju werden Brand, aber es liegen Aufgabenfammlungen vor, welche Die 
nung deſſelben rechifertigen. 


+) Aber doch auch mechanifh. Ohne fertige Mechanik Ten weit gehendes 


10 Mathematik. 


I. Gymnaſinum. 


16. „Ein flrenger, ununterbrochener Fortgang vom Leichteren zum 
Scähwereren if bei Sammlung von Rechenaufgaben unmöglich.” 


17. „In gar manden Real s und höheren Bürgerfchulen mag der 
Unterrigt im praßtifhen Rechnen vernadhläffigt oder doch in feiner vollen 
Bedeutung für folhe Lehranftalten nit genug anerkannt werden. 
Wenigſtens weilen darauf die Klagen, die gar häufig laut geworden, und 
vieljährige Erfahrungen bin. Es wird, wie nicht geleugnet werden kann, 
vielfach eine vorherrſchend mathematifche Bildung, und zwar nad ihrer 
theoretifhen Seite hin, erftrebt, und während man hierbei bis in die 
höheren Theile der Mathematik, fogar bis zur Differentials und Integrals 
rechnung auffleigt, wird der Anbau derjenigen Unterrichtszweige, welde 
vorzugsweife der Bildung für praktifche Lebens » und Berufsverhältniffe 
dienen, mitunter bintangefeßt. Und doch gehen die meiften der in Real» 
und höheren Bürgerfchulen gebildeten Schüler in folhe praktiſche Ber 
hältniffe unmittelbar über, in welchen eine höhere mathematifche Bildung 
ungleich geringeren Werth hat, als ein gewedter und dur mannigfaltige 
Uebungen ausgebildeter praktiſcher Sinn. 

Unmoglich kann die Bedeutung bes Unterrichts im praktifchen Rechnen 
für die Borbildung zu vielen praktifchen Lebensverhältniffen, fo wie für 
die Uebung des Berflandes insbefondere des praktifchen Sinnes verkannt 
werden. Dennoch wird in nicht wenigen Reals und höhern Bürgerfäulen 
diefem Gegenftande nicht genug Zeit gewidmet, derfelbe hört zu früh 
auf, oder er wird wohl Lehrern übertragen, die weniger dazu geeignet 
find, und es werben häufig völlig ungenügende Unterridhtsmittel bes 
nußt.” (11.) 

18. ,, &8 kommt darauf an, daß der Unterricht in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arithmetit erſt da eintritt, wo der Schüler fähig if, das 
Abftractum an die Spige zu flellen und daffelbe mit einem concreten 
Inhalte zu erfüllen. Dann foll aber das Abſtractum in feiner ganzen 
Rüchternheit auftreten und nicht durch eine Menge concreten Flitters vers 
det werden, damit der reine Gedanke zur Anwendung kommt. Dieß if 
im Schulunterricht freilich nur mit Beſchränkung möglich, weil innerhalb 
des Denkens felhf der Gedanke corrigirt, erweitert und verallgemeinert 
wird, und weil es das Weſen des Abftractums ifl, daB es nur dann 
pſychologiſcher Beſiz if, wenn es in der That abflrahirt, d. h. nicht 
auswendig gelernt worden if. Aber der Unterricht Tann den Schüler fo 
führen, daß er zu einem Abſtractum kommt, welches für die betreffende 
Stufe ein Allgemeines if.“ 

19. „Der Bahlbegriff muß in voller Deutlichleit vor der Seele 
des Lernenden fliehen. Diefe Durchfichtigfeit erlangt er aber nur buch 
Schärfe.‘ 

20. „Die Elementarfunctionen und ihre entfprechenden Grund» 
operationen dürfen nicht zu weit auseinander gezogen werden, weil fie 
eine Begriffsreihe bilden, deren Bufammenhang ein unmittelbarer iſt und 
dem Schüler fo bald ale möglich zum Bewußtlein fommen muß. If der 


Mathematik. 151 


Schüler im Beig der Elementaroyerationen, fo bat er das Gebiet über 
die ganze Arithmetik, er kommt nicht weſentlich zu neuen, fondern viels 
mehr zu erweiterten und verallgemeinerten Begriffen.’ 

21. „Die Arithmetit gliedert fi nah den Arten der Bähler: 
1. abfolute Zahlen; AI. algebraifche Zahlen; III. gebrochene Zahlen; 
IV. irrationale Zahlen; V. imaginäre Bahlen; Vi. Functionszahlen; 
Vi. Reihenzahlen (algebraifche Anatyfis); VIII. ſtetige Zahlen (Differens 
tials und Integralrechnung).“ 

22. „Die Combinationsiehre ift eine viel allgemeinere Wiſſenſchaft 
als die Arithmetik. Diefe ift angewandte Combinationsiehre. Aber das 
eombinatorifche Element macht ſich nicht gleich von vorn herein geltend, 
man kann nicht ohne Weiteres mit der Abfiht an die Arithmetif herans 
treten, um die Combinationslehre anzumenden, vielmehr zeigt ſich erſt im 
Laufe der Entwidelung, daß die arithmetifchen Operationen zugleich coms 
binatorifche find — ynd es fragt fi, ob die arithmetifchen Gebilde nicht 
auf die allgemeineren combinatorifchen zurückgeführt werden können. Daher 
fann in der Aritbmetif von Feiner ſelbſtſtändigen Combinationsfehre die 
Rede fein. Aber berechtigt ift die combinatorifche Methode auf jeden Fall.” 

23. „Der Unterricht darf es nicht verfäumen, im Intereſſe der 
Gewandtheit und logiſchen Durchbildung alle möglichen Auflöfungen durch⸗ 
zunehmen, falls fie nicht äußerlich find. Befonders wichtig if die räum⸗ 
lihe Darftellung der Zahlen und der regreffive Beweis.’ 

24. „Bei den umgelehrten Operationen muß die algebraifhe Mes 
thode angewandt werden. Der Unterricht hat hier nicht zu fürchten, daß 
die Arbeit des Schülers ein äußerliches Thun werde. Ya, die algebraifche 
Methode giebt geradezu Beranlaffung, To recht ins Weſen des Begriffe 
bineinzugehen. Dabei wird der Unterricht flatt des x gleich die Function 
und den Zunctionsbegriff anwenden. Denn jede Aufgabe befteht eigent⸗ 
li darin, daß eine Function gefunden werden fol, deren Werth in jedem 
Zalle einer gegebenen Function gleih if. Die ganze Arbeit if zulegt 
ein Berwandeln gegebener Zunctionen in andere.” 

25. „Die Entwidelung mit dem allgemeinen Functionsbegriff if 
bei Weitem jchwieriger als die mit dem Zahlenbegriff. Aber fie nöthigt 
viel mehr, in das Weſen der Sache einzugeben und macht bie bloße 
Formelkenntniß, welche vielfah die Stelle der Erkenntniß einnimmt, 
unmöglich.’ 

26. „Der Unterricht wird wohl thun, wenn er concrete Fälle nimmt, 
diefe aber nicht anfchaulich, ſondern begrifflih Löfen läßt. Der nächfle 
Schritt Tann mit einer allgemeinen Zahl gethan werden. Die. Mifchung 
von allgemeinen und befondern Zahlen if überhaupt fehr bildend. Denn 
erſtens Hat die befondere Zahl ihr anfchauliches Element, was fich in der 
Vorſtellung auch auf die allgemeinen überträgt, und zweitens werden‘ die 
Elemente des Ganzen ſcharf auseinander gehalten, weil der Gegenſatz 
zwiſchen einer allgemeinen und einer individuellen Zahl größer if, als 
der zwifchen zwei allgemeinen oder beſonderen.“ 

„Die Schemata der Auflöfungen find nichts Weientliches, obs 


152 Mathematik, 


gleich nicht bedeutungslos. Es kommt bei ihrer Bildung darauf an, 
daf fie überfichtlih find und den Gedanken noch erfennen laffen.” 

28. „Zur Auflöfung einer Aufgabe gehört immer zweierlei. Der 
Schüler muß Schritt für Schritt wiffen, weshalb er ihn thut und dann 
zu einer ſolchen Zertigfeit gelangen, daB die Sache mechaniſch, und er 
fih der Gründe nur bewußt wird, wenn er will. Daher iſt es zu m 
pfehlen, daß der Schüler Schritt für Schritt angebe, was er thut und 
weshalb er es thut.“ 

29. ‚Die Brudform muß vorerfi in der Divifion vermieden wer 
den, der Schüler foll fich vorläufig nicht auf die Localkenntniß verlafen, 
fondern auf den Gedanken.” 

30. „Alle arithmetiſchen Aufgabenfammlungen, welche für ben allges 
meinen Gebrauch entworfen werden, leiden an einem Uebelſtande und 
müſſen daran leiden. Die Erfüllung des Abſtractums durch einen realen 
Inhalt if, genau genommen, nur durch das Reale möglich, nicht aber 
dadurd, daß man die Zahlen an gewiffe Namen hängt. Alle unfere Auf 
gabenfammlungen forgen nicht für das empirifche ontereffe. Praktiſch 
können nur die Aufgaben genannt werben, bei welchen die Arithmetik ald 
Mittel erſcheint. Das if in unfern Aufgabenfammlungen nicht der Fall. 
Bielmehr find bier die Aufgaben das Mittel, um die Zahl anzuwenden. 
Und es kann nicht anders fein. Denn wollte man eine Aufgabenfamm- 
fung, welche in der That halbwege praftifhe Aufgaben böte, zufammens 
fiellen, fo müßte man das Material, welches dem Schüler in dem andern 
Unterrichte zugeführt wird, benugen und zugleich fo verwenden, daß auf 
jeder Stufe nur folde Aufgaben vorfommen, welche der Säüler arith⸗ 
metiſch bewältigen kann. Das if im Allgemeinen ein Ding der Unmoͤg⸗ 
lichkeit. Deshalb hat der übrige Unterricht die Aufgabe, vielfache Ans 
wendungen der Arithmetik zu machen, und der arithmetifche Unterricht 
das herauszugreifen, was für den Schüler wirflidg praktiſches Intereſſe 
haben kann. Die Aufgaben, welche die Schule unmittelbar felber bringt, 
find die beten. Diefe Tönnen aber von feiner Aufgabenfammlung ges 
boten werden.” 

81. „Eine ſcheinbare Ausnahme machen die algebraifhen Aufgaben. 
Diefe treten in Form des Näthfels an den Schüler heran, an deſſen 
Löfung er großes Intereſſe hat. Dieſes iſt jedoch nur ein fpeculatives.” 

. „Dem lebendigen Schüler tritt die algebraifche Gleichung 
lebendig und herausfordernd entgegen. Er fühlt fih wie ein Feldherr, 
der eine Compagnie nad der andern zum Kampfe führt. Während er 
bei gewöhnlichen Operationen, felbf wenn fie zufammengefeht find, nad 
Regeln verfährt, eine nach der andern anwendet, weil die Operationen 
vorgeichrieben find, fo muß er bei der Auflöfung einer algebraifchen Auf⸗ 
gabe vorerk die ganze Stellung der Elemente überfehen, um herauszu⸗ 
finden, welche Operation anzuwenden if. Daher bieten die algebraiſchen 
Aufgaben — auch diereinen — in der That die Anwendung der Arithmetik.“ 

85. „Im Bezug auf die algebraifchen Aufgaben können wir nicht 
weientlich über Meier, Herifch und Heise hinausfommen. Um Die Lüden 
zu finden, welche diefe gelaffen haben, müßte man alle Bablenverfnüpfungen 
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nach einem überfichtliden Princip in Klaflen theilen und zuſehen, welche 
Klaſſen noch fehlen. Denn nur auf die BZahlenverfnüpfungen kommt es 
a. Ob an der Zahl ein Apfel oder ein Ei hängt, iR für das prak⸗ 
tiſche Intereffe gleich; nur das theoretifche if maßgebend.’ (I.) 


B. Geometrie. 


L Elementar⸗ und Bolkefchule, 

34. „Die Sinne find die natürliichen Bermittler der geometrifchen 
Borftellungen ; fie berühren fich ficherlich als ſolche um fo befler, als fie 
durch geeignete planmäßige Uebung dazu cultivirt und gekärkt find. Ein 
fax bewußtes reines Begriffsieben if demnach nur zu ermöglichen durch 
ein äußeres, richtig geleitete Sinnenleben.” (VII. Reuling.) 

35. ‚Die Anfhauung muß erwedt und die durch die Anfhauun, 
gen gewonnenen Begriffe müſſen entwidelt werden.‘ (IX.) 

„Ob die Geometrie vorbereitet werben folle, wird entfchieben 
bejaht und entjchieden verneint.‘ 

37. „Dem unvorbereiteten wiflenf&paftlichen Unterricht in der Geo⸗ 
metrie fehlt es an dem pfychologifchen Beil der Elementarbegriffe und 
der Beweglichkeit und Elafticität der Phantafie. Deshalb muß der Schüler 
jede Elementarform oft angefchaut haben. Daher darf der Unterricht nicht 
mit dem Einfachen anfangen, fondern mit dem Zufammengefepten: er muß 
ben Körper vornehmen.‘ 

38. „An fi kann der geometrifche Körper nicht zur Anſchauung 
gebracht werden. Man braucht Modelle und Beihnungen. Wenn aber 
der Schüler fieht, daß die Beobachtungen, die er macht, nicht davon abs 
Hängig find, ob der Körper aus Holz, Pappe oder fonft etwas befteht, 
fo mäffen ihre qualitativen Eigenſchaften, welche ihn anfangs eben fo fehr 
befgäftigen als die gormellen, nad) und nad aus dem Bewußtſein vers 
drängt werben, fie müflen als unmefentliche erfcheinen. Erſcheint alfo auch 
der geometriſche Körper nicht für fih, fondern an und mit dem phyſiſchen, 
fo 15 er fih doch zuletzt als ſelbſtſtaͤndiges pſychologiſches Product von 
der Anfchauung 108. 

39. „Allerdings find am phyſiſchen Körper Punkte, auf welchen 
eine ganze Welt tbierifcher Individuen ihr Weſen zu treiben Pla haben 
würde, und Ebenen, in deren Bertiefungen mancherlei Gethier fich vers 
Reden Tönnte u. ſ. w. Aber bie Zopographie diefer Dinge kümmert den 
Schäler gar nichts, weil der Punkt durd feine Raumlofigfeit zum Punkte, 
und die Ebene durch ihre Ebenheit zum Punkte wird.‘ - 

40. „Der Unterricht Tann feinen allgemeinen Körper durchnehmen. 
Das iſt auch nicht nöthig, wenn nur der Erfolg der allgemeine Körper 
iſt, zwar nicht in Form einer Definition, fondern in dem Gefühl, daß 
alle DObjecte ein Gemeinfames haben. Diefes Gemeinfame wird fo viel- 
mal betrachtet, daß es fich ficher als Abftractum von den Dingen los 
löfen muß.‘ 

41. „Wenn die Formenlehre ‚„„Borbereitung‘ zur Geometrie fein 
fol, fo muß fie auch die Methode der Darfellung, die Methode der For⸗ 
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fhung mit vorbereiten. Wie in der wiſſenſchaftlichen Geometrie der Bes 
griff vorwärts treibt, fo muß auch die Formenlehre ſchon ein bewegendes 
Brineip bekommen. Wenn dieſes auch fein a priori ableitbares fein 
wird, fo kann die Bwedmäßigkeit doch fo entfcheidend fein, daB es den 
Charakter der Nothwendigkeit erhält. Formell wird diefes Princip das 
Brineip der Gefaltung fein müffen. Denn man foll von einer Form 
zur andern fortfchreiten. Das Object muß fi) ändern. Das Material 
wird fih aus dem Ausgangspunfte und den für die Wiffenfchaft bedeuts 
famen Körpern ergeben. Es käme alfo darauf an, daß der Ausgangs» 
punft gefunden würde. In Bezug auf die Abhängigkeit der Elemente 
bat jeder Körper diefelbe Berechtigung. In Bezug auf die übrigen Mo⸗ 
mente muß vom Würfel ausgegangen werden. Nun ift nad dem Princip 
der Geftaltung die Ordnung nicht mehr willfürlih. Die wichtigften eben» 
flächigen Körper find die prismatifchen, pyramidalen und regelmäßigen. 
Deshalb müflen aus ihnen die Mepräfentanten genommen werden. Wie 
fol man aber geftaltend von einem Gebilde zum andern fortfchreiten? Es 
giebt im Allgemeinen zwei Wege. Entweder man bringt die Elemente 
der Objecte der Reihe nah in Fluß, oder man ſchneidet den Körper. 
Ih entfcheide mich für den Schnitt und innerhalb beffelben für das 
Fluſſigmachen des Objects.‘ 

42. ‚Die, welde von einer Borbereitung nichts wiſſen wollen, 
theilen fih im Ganzen und Großen in zwei Klaſſen. Die Einen meinen, 
ed fei zwar ein propädeutifcher Gurfus der Geometrie wünfchenswerth, 
aber nicht möglich, weil die Natur des Materials einer anſchaulichen Ber 
handlung widerfirebe, oder es fei fhädlich, weil fi der Schüler nicht 
wieder von der Anſchauung loomachen könne. Die Andern hingegen 
fagen, die Geometrie bedürfe gar feiner Borbereitung”. (VII, 8.) 


1. Gymnafium. 

43. ‚Sb die fionthetifche oder genetifche Lehrform das vollfte Ver⸗ 
ſtaͤndniß vermittelt, mag dahin geftellt bleiben, es möchte fich auch fchwer- 
lich fo abſolut enticheiden laſſen. Wer einzig und allein ber Heuriſtik 
das Wort redet, der mag doch bedenken, daß da, wo nichts if, auch nichts 
zu holen if, wenn auch noch fo geſchickt Latechifirt wird, ober man muß 
fih durch den Schüler trügen Laffen und die mit den Fragen verſteckt 
gegebenen Antworten als Product der Schüler halten. Außerdem ift Doch 
auch nicht zu verkennen, daß bei einer durchgängig eingehaltenen gene» 
tifchen Lehrform nicht felten eine folche Breite entfteht, welche ſelbſt bei gering» 
fügigen Sachen fich ergiebt, daß in der ermüdenden Weite der Kern ver» 
fhwindet. Dazu fommt no, daß dem Schüler gar häufig die Ueberſicht 
und die Beherrfhung des Sprachichapes fehlt, um endlich den eigentlichen 
Sap mit der erforderlichen Kürze, aber ohne Beeinträchtigung der voll» 
Rändigen Befimmtheit darzuftellen.‘‘ *) (VII, 6. Reuling.) 


) Heuriftifhe und genetifche Methode find weienttich verſchieden. Die ge⸗ 
netiſche Methode iſt —88 aber die Heuriſtik kann alle Geneſis entbehren. 
Jene ſucht die Beziehungen auf, welche die Objecte zum Beobachter haben. Es 
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44. „Der Unterriht in der Geometrie darf nicht wiſſenſchaftlich 
oder dogmatifch, fondern muß elementarifch und beuriftifch fein.’ *) 

45. „Die zu führenden Beweife müffen in ihren Beweisküden als 
Grund und Folge die firengfte Ordnung zeigen und in Beichen dargeſtellt 
werden. Nur dadurch wird es möglich, daß die Schlußfolge in einer 
Durchſichtigkeit, Bündigfeit und Weberfichtlichleit vor den innern geifligen 
Sinn der Schüler tritt und fomit von der vollen Wahrheit firenges 
Zeugniß giebt. Geometrifche Raifonnements an die Stelle jener in Zeichen 
ausgedrüdten Beweife fehen zu wollen, wie es wohl die fogenannten 
Formenlehren thun, if oft Zeitverfihwendung, die Schüler faflen fie nicht 
und behalten fie nicht, und es möchte fogar der Zall eintreten, daß fie 
zuweilen mehr Bweifel als Weberzeugung erregen, wenn der Lehrer fi 
abmüht und doch nichts zum Verſtändniß bringt.‘ (VII, 6. Neuling.) 

46. „Die geometrifhen Aufgaben müflen aus der Entwidelung 
des Syſtems ausgefchieden werden.‘ (X) **) 

47. ‚‚Unftreitig if die Zrigonometrie einer der allerwichtigfen 
Zweige der Mathematik, auf alle von dem größten Einfluffe. Ihre Ans 
wendbarkeit if faſt unglaublich.‘ 

48. „Es wäre aus vielen Gründen fehr zu wünfchen, daß die Bias 
nimetrie und ebene Zrigonometrie nebft ihrer Anwendung auf praktiſche 
Hölle zum Gegenflande des Unterrichts in Gymnafien beflimmt, dagegen 
die Stereometrie dem mathematifchen Bortrage an Lyceen oder Univers 
Ütöten zugewieſen würde.” (V.) 

49. „Ein Leitfaden für den Unterriht in der Geometrie muß den 
Schülern nicht bloß dazu dienen, das Gelernte zu repetiren, fondern auch 
die Beweife der erſt durchzunehmenden Lehrjäge mittel gegebener Ans 
deutungen felber aufzufinden.” (XI1.) 
„So fern die Mathematik der einzige Lehrgegenſtand der Schule 
iR, durch welche dem, Schüler eine Anfchauung eines wiffenfchaftlichen 
Syſtems gegeben wird, fo muß das Princip der Fortentwidelung ein 
möglich einheitliches fein: man uehme in genetifcher oder fyntbetifcher 
Darfellung das Buchhalten. Es muß fo dem Schüler, ſelbſt dem Ans 
finger die Möglichkeit nahe gebracht werden, felber weiter zu fchreiten 
oder einen gegebenen Lehrſatz zu beweiſen.“ 


— 


ztigt ſich aber nicht die Individualität dieſer Beziehungen, ſondern Biefe muß 
gelacht werden. Dadurch erftellt fi eine Aufgabe. Und die Hauptfache iſt nun, 
dab der Schüler weiß und fühlt, daß diefe Aufgabe gelöft werden muß. Es 
tommt nun auch ganz und gar auf daB Katechifiren nit an. Sondern der 
Schüler thut feinen morfälag: bat diefer keinen Innern Widerſpruch, fo wird er 
pemommen und verfolgt. Dabei wird fih nun immer finden, daß die Aufs 
fung der Aufgabe noch von andern Säpen abhängig ifl. Da empfindet der 
Schüler, daß diefe gefunden werden muͤſſen, und daß er fie kennen und fernen 
muß, wenn er weiter fhreiten will. Daß die Reihe zu lang werde, iſt nicht 
h fürdten , weil der Gedanfengang bis zu jedem neuen Schritte der Unter⸗ 
achung immer von vorn durchlaufen werden Tann, 


*) Eine komiſche Gleichung: wiffenfchaftlich » Dogmatifch. 
ODder Hat die Geometrie nicht bloß Aufgaben ? 


156 Mathematik. 


51. „Eine zweite Forderung an ein Lehrbuch if, daB jeder Sap 
möglichft feinen Beweis ans den Annahmen her entwidele Hier liegt 
nebenbei der große Borzug und die Nothwendigkeit einer genetiichen Bes 
handlung, nicht aber darin, Daß man auf einem andern Wege leichter zu 
einem beftinmten Ziele, d. b. leichter zu einem beftimmten Lehrſatze ger 
lange. Doch auch für die funthetifche Methode muß diefer Anſpruch er 
hoben werden, denn ohne das lernen die Schüler nicht, einen ihnen 
unbelannten Sag beweifen, die einzelnen Beweife erhalten mancherlei Zus 
fälligfeiten, müffen in ihren Pointen im Gedaͤchtniß feRgehalten werden.‘ 

52. „Eine durchſichtige und damit überfichtlihe Anordnung des 
Stoffe ift Forderung an ein Lehrbuch. Das kann man entweder fo faflen, 
daß man combinatorifch vernüpft und von einfachen Berknüpfungen zu 
zufammengefegten fortfchreitet, fo aber, daß fi der Schüler felbft immer 
leicht die Menge der Fälle, welche zur Betrachtung kommen oder kommen 
follten, fchaffen lerne, und fomit immer orientirt bleibt; oder auch fo Tann 
man es verſtehen, daß an den einfachften Größen die Berfchiedenartigfeit 
der Betrachtungen, als da iſt: Congruenz, Inhaltsgleichheit und Aehnlich⸗ 
feit durchgemacht und dann auf die fchwierigeren und complicirteren Größen 
erſt vorgefähritten wird. Wie man ſich aber auch die Sache ſelbſt zurecht⸗ 
fegen wolle, nie darf den Schülern die Reihe der Säpe als ein bloßes 
Aggregat erfcheinen.” (VII, 6. Scheibert.) 

538. „Das Lehrbuch muß die Aufgaben wählen, welche ein befons 
deres theoretifches oder praktifches Intereffe haben, und ſolche, weichen den 
Schülern als Mufter für die eigne Löfung einer Gruppe verwandter Aufs 
gaben dienen koͤnnen.“ (IV.) 


Literatur. 


A. Arithmetik. 
l. Lehrbücher. 
1. Elementariſche. 


1) Zeitfaden für dad Rechnen in der Elementarfchule nad den Srunbiäpen 
einer heuriſtiſchen Jetepe von U. W. Grube. 2. Aufl. Berlin, Enslin. 


52. 8. (XVI u. 160 

Das Buch ift bekannt und hat fi, wie die zweite Auflage beweiſt, 
Freunde erworben. Auch wir haben feiner oft Erwähnung gethan. Die 
zweite Auflage macht e6 uns zur Pflicht, näher auf feinen Inhalt einzu 
gehen. Derfelbe ift: I. Einleitung. 1. von der fittlichen Bebeutung ber 
Schule und des Unterrichts überhaupt, 2. von der fittlihen Bebeutung 
des Elementarunterrichts und des elementaren Rechnens indbefondere, 3. 
von der Methode des elementaren Rechnens, 4. Eintheilung des Stoff; 
1. Lehrgang: Erſter Eurfus: Das Rechnen mit den ganzen Zahlen von 
1 bis 100, a. Im Zahlenraume von 1 bis 10, b. Im Zahlenraume von 
10 His 100; Bweiter Eurfus: Das Rechnen mit den ganzen Bahlen über 
100: a. Im Zahblenraume von 100 bis 1000, b. In beliebigen Zahlen» 


S 
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raͤrmen; Dritter Curfus. Das Rechnen mit Bruqzahlen ‚a. Allſeitige 
Anſchauung des Bruchs, b. Die Species der Brüche.” 

Die Deductionen der Einleitung find mit großem Aufwand von 
philoſophiſchen Formen gefchrieben, allein das, was aus den Prämifien 
abgeleitet wird, folgt nicht daraus. Nachdem 3. DB. die Sittlichkeit als 
das Ziel der Erziehung Dingeftellt worden if, heißt es: „Da der Menſch 
wie jedes Lebendige ein Ganzes ift, fo muß auch jede Offenbarung feiner 
Lehensthätigkeit die Darftellung feines eigenen ungetheilten Weſens, die 
des fittlichen Lebens fein — Diefes muß ſich gleiherweis im Gefühl wie 
im Wollen offenbaren. Bor folhen Sägen grufelt’s einem. Eine der 
allgemeinfen Lebensthätigleiten des Menfchen if 3. B. das Athemholen. 
Aber wie dieſes es anzufangen hat, um fittlich zu fein und fih in allen 
„Seelenkraͤften“ offenbaren ſoll, dürfte ziemlich unbegreiflih fein. Und 
ſelbſt wenn wir das rein geiftige Leben in’s Auge fallen, fo fehlt fehr 
viel, daß jede Aeußerung der Lebensthätigkeit die Darftellung des fitt- 
lichen Lebens fein follte. Denn das Sein bat überall nichts mit dem 
Sollen zu ſchaffen. Das Einfehen, daß (a+ 1b)? = a? + 2ab + 5b? 
iR, if weder fittlich noch unfittlih. Es entzieht fich für fih aller ſitt⸗ 
lien Beurtheilung. Hierauf nennt Hr. Grube den Menfchen fittlich, 
„in fo fern er fi über die Schranken feiner Sinnlichkeit als eines in, 
divibuellen und partifulären Ichs zur Darftellung des allgemeinen Ich's, 
d. i. des Weſens der Menfchheit emporhebt.” Hier fehlt, damit man ſich 
etwas denken kann, nur die Kleinigkeit, was das „Weſen der Menfchheit‘‘ 
ſei. Denn die meiften Menfhen find nicht fo glücklich, das allgemeine 
Ih vor fi zu fehen. Und es wird auch Niemanden gelingen, das lo⸗ 
gifche Ideal des allgemeinen Ichs aus der Ichheit der Kaffern, Berber, 
Spanier, Samojeden, Tungufen, Papuah’s u. f. w. zu abfrahiren und 
feftzubalten. Und ſelbſt, wenn Hr. Grube diefes allgemeine Ich ausge 
malt hätte, dürfte es Doch feinem Menichen gelingen, fi über die Schran⸗ 
fen feiner Sinnlichkeit als eines individuellen Ichs zu erheben. Ban 
Lönnte Dagegen das fcheinbare Paradozon aufftellen: je mehr der Menſch 
die Schranken der Sinnlichkeit anerkennt, defto mehr if er im Stande, 
ſittlich zu fein. 

Der Abſchnitt über die Methode des Rechnens iſt hiſtoriſch⸗kritiſch⸗ 
yolemifh und entwidelnd. Die Säpe folgen, wie ſchon angedeutet, zwar 
nicht aus der allgemeinen Unterfuchung, das Ganze ift aber dennoch aus⸗ 
gezeichnet. Charakterififch if zweierlei. Einmal foll die Methode frei 
von der Manier werden und zweitens die Methode gefunden werden, welche 
ſowohl dem Subject ald dem Object angemeflen if. Das Wichtigſte für 
das letztere ift wie befannt, daß die Zahlen von Eins bis Hundert, nicht 
die Operationen Gegenfand der Betrachtung fein follen. Ich bin damit 
einverftanden. Aber für den Bahlenraum von Eins bis Hundert ſpricht 
nicht der Umfland, daß „die weiteren Zahlenräume nur Gombinationen 
vom erſten Hundert enthalten.” Man braucht nur die allgemeine Syſtemzahl 

a-+ bx + bx2 + dx? +ex! +. 
anzufehen, um zu finden, daß die Zahlen von 10 an nur Gombinationen 
fund. Der Hanfand fann bloß durch pfochologifche Gründe beſtimmt werben, 
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Diefe werden auch von Grube in Üherzeugender Weife vorgetragen. Berner 
tritt jede Zahl mit der Prätenfion auf, Durch alle vorhergehenden gemeffen zu 
werden. Aber was der einen recht if, ift der andern billig. Die Eon» 
fequenz erfordert, daß auch jede vorhergehende Zahl durch alle nachfol⸗ 
genden gemeflen wird. Ich fage nicht, daß die Brüche gleich mit bereins 


gezogen werden müffen, aber das Princip fordert, daß = . r eben» 


falls Gegenftand der Betrachtung ift, und wenn dieſe Forderung nicht er» 
füllt wird, fo muß aus pfochologifchen Gründen dargethan werden, warum 
fie nicht erfüllt werden dürfe. Diefen Nachweis vermiffen wir. 

Der Lehrgang zeichnet fih aus 1) dadurch, dag vor jedem Abſchnitt 
die Stellung beffelben zu den übrigen hervorgehoben und charakterifirt 
wird und die ihn fpecifiich angehenden methodifhen Grundfäge hervorge⸗ 
hoben werden, 2) durch confequente Verfolgung der Principien, 3) durch 
vollfommne Vollſtaͤndigkeit und trogdem durch wohlthuende Kürze, 4) durch 
mancherlei Eigenthümliches und Rahahmungswerthes in der Manier. 

Am erfien Curſus ift jede Zahl ein befonderer Abfchnitt, eine ‚Stufe‘, 
weicher fich gliedert in I. reine Zahl: a. Meflen und Vergleichen, b. 
Schnellrechnen, e. Combiniren; Il. Die angewandte Zahl. U. f. w. Die 
Bruhrehnung wird analog dem erften Curſus begonnen. Aber man 


möchte fragen, warum nicht $ mit $ oder allgemein. mit 7, verglichen 


wird. Der Berf. rechtfertigt zwar dieſe Sticptvergleihung, indem er fagt: 
„Wie der Schüler zur Anfchauung der ganzen Zahlen gelangte, indem 
er fie auf die Eins zurüdführte, fo werden ihm jetzt auch die Bruchzablen 
anfhanlich gemacht Durch ihre flete Beziehung auf die Einheit.” Aber 
Damit ift bewiefen, daß der Bruch auf die Eins, nicht aber auf einen 
andern Bruch bezogen werden folle. 

Ich habe den Inhalt weitläufiger befprochen und mehr Eritifche Bes 
merkungen gemadt als die Zrefflichleit der Arbeit zu verlangen ſcheint. 
ber das Grube'ſche Buch ift eine hiſtoriſche Erfcheinung. Mag der 
‚Umfang der Anwendung feines Princips befchräntt werben oder nicht, es 
wirb und muß eine Aenderung in den Rechenunterricht hineinbringen und 
bat es bereits gethan. Die Geſchichte des Rechenunterrichts wird das 
Jahr 1842 als einen Wendepunkt und Grube ald Den nennen, welder 
die Wendung hervorbradhte. Deshalb if es nothwendig, daß zur Prüs 
fung der Deductionen, fo wie der Methode felbft veranlaßt wird. 


2) Metpaniiser Leitfaden zum Unterrihte in den Elementen des Rech⸗ 
Ein Handbuch für Volfsfäullehrer von Gottlieb Hoeſch. Hamm, 

Brote, 52. Ir. Thl. Liv u. 136 S.), 2r. Thl. (VI u. 434 ©.) Dazu Res 

ſultate (64 S. 2 Thlr.) 

Die Seitenzahl kann uns ſchon über eine Eigenthümlichteit bes Buches 
belehren. Es ift ein fehr fleißiges, nicht auf einmal entflandenes Buch, 
welches der Berf. der Lehrerwelt vorlegt. Ich brauche mich hier nicht 
weitläufig über die Eigenthümlichkeit des Werks zu verbreiten, da bag, 
was ich über Die dazu gehörigen Aufgaben beibringen werde, genügt. 
Die Einleitung verbreitet fi weitläufig über Lehrſtoff, Lehrgang und 
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kehrform. Ich wänfchte, daß diefe Einleitung fehlte. Sie iſt zu weit 

ſchichtig und nicht Mar genug. Aber im Buche felbi wird Jeder einen 

Reihthum von Entwidelungen finden, der ihm lieb if, und vor Allem 

werden diejenigen, welche eine Bermittelung der alten und der Grubefchen 

Methode — wenn ich fo fagen darf — wuͤnſchen, fehr viel Anregendes 

finden. Außerdem ift noch die Behandlung der Decimalbrüche und fpes 

ciell hervorzuheben, daß der Berf.. die Natur des Decimalſyſtems aus⸗ 
zubeuten verftcht. 

9 —A—6 Rechnen für die erſte Klaſſe der Unterrealſchule in 
zwei Jahrgängen, von Dr. Franz Mocuil, Bien, 1852, Schulbücher⸗ 
derſchleiß⸗Adminiſtrazion. (170 8) 

4) Die angewandte Arithmetik, von Demf. Ebendaſ. (260 ©.) 


Beide Bücher gehören zu dem Mittelmäßigftien, was es geben Tann. 
Man kann aufihlagen, wo man will, fo findet man Schwächen, welche 
laͤngſt überwunden find. „Es iſt anzuratben, daß man beim Addieren 
bas Woͤrtchen und, fowie die einzelnen abdierten Ziffern nicht ausfpreche, 
fondern nur die jedesmalige Summe.” Derartige Weisheit fehr viel. 


2. Wiſſenſchaftliche mit elementarifher Behandlung. 


5) Praktiſches Rechenbuch für Gewerböfähulen, fowie auch zum 
Selbſtunterricht für Bürger und Handwerker, von P. Heuſer. Elberfeld, 
1852, Friedrihs. (252 ©. 15 Ser.) 

Die vorhandenen Lehr» und Uebungsbücer für Gewerbfchulen, welche 
dem Berf. zu Gefihte gelommen find, fcheinen ihm theils u dürftig, 
theils zu reich und zu wiflenfchaftlid bearbeitet zu fein. aber fein 
Buch. ‚Der Sewerbeichäler bedarf als folcher befonders theoretifhe Eins 
fiht und praktiſche Geſchicklichkeit für feinen Beruf; jene erwirbt er fi 
großentheils in befonderen Lehrfiunden der Geometrie und Algebra, diefe 
in andern bejondern Stunden des praktiſchen Rechnens. In letzteren 
fol Das angewandt und tüchtig geübt werden, was er in jenen theoretifch 
gewonnen hat. Wie es mir fcheint, haben die meiften prafktifchen Rechen⸗ 
büder für Elementars und Bürgerfehulen den Gewerbefland zu wenig 
beachtet, und in gleichem Grade die NRechenbücher für Gewerbefchulen den 
Bürgerſtand zu wenig berückſichtigt.“ Diefem Uebelſtande will der Verf. 
abhelfen. Wenn das, was er vorbringt, feine Richtigkeit hat, fo if 
gewiß feine Arbeit anzuerkennen und eine volltändige Charakteriſtik feines 
Buchs im Jahresberichte am Platze. 

Die erſte AUbtheilung enthält Belehrungen und Aufgaben über Zahl, 
Ziffer, über die Operationen mit „benannten und unbenannten“, mit 
ganzen Zahlen und Brüchen, fowohl mit gemeinen als Decimalbrüchen, 
Berhäliniffe und Proportionen, Negeldetri (befondere Anwendung ders 
felben auf Gewinn und Verluf im Gefchäftsieben, auf Zinsrechnung, auf 
Rabatt oder Disconto, auf Binfeszinsrechnung, Geſellſchaftsrechnung, 
Nifhungsrehnung), zuſammengeſetzte Berhältuiffe und Proportionen, zus 
fammengefegte Regeldetri, Kettenrechnung und Logarithmen und ihre 

im praßtifchen Rechnen. 
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Die Aufgaben find im Allgemeinen gut. Daß fie „neu“ find, if 
nicht nur kein Verdienft, fondern nicht einmal wahr, weil zwifchen f (a, b, c) 
und f (p, q, r) fein Unterfchied‘ if. Es ift für eine hinlängliche Anzahl 
geforgt, und die beigegebenen theoretifchen Bemerkungen find klar und 
leicht verſtaͤndlich. 

As neu erfcheint in diefem Abfchnitte die Lehre von den Decimal⸗ 
brüchen und Logarithmen. Daß diefe beiden Lehren in Gewerbefchulen 
ihre guten Dienfte thun können, ift Mar. Der Berf. hat fehr zwedimäßig 
die Decimalbrüche bei der Aufftelung des Decimalſyſtems ohne Weiteres 
mit gefunden, und behandelt die Operationen mit denſelben ohne viele Worte. 

Die Logarithmen find nicht in meinem Sinne behandelt, ja nit 
einmal nad dem Sinne des Berfaffere. Denn ich erblide gar keine 
Brücke von der Theorie zur Praxis. Die Logaritimen werden zwar jehr 
fruchtbar angewandt, aber für die Einfiht in die Ratur des logarith⸗ 
mifchen Syſtems wird auch nicht das Mindefle geboten; ja es fehlt fogar 
über die Gleichung log 10" —n aller Auffhluß. Die Schüler müflen 
auswendig lernen und die logarithmifchen Zafeln wie ein Zraumbud bes 
nugen. Das geht nicht, verträgt fich nicht mit der Aufgabe des Unter 
rihte. Der Berf. muß bei einer fpäteren Auflage entweder auf eine 
Begründung der Logarithmen bedacht fein, oder diefelben weglaffen. Die 
Begründung hat im Buche gar feine Schwierigkeit. Denn der Berf. 
behandelt fpäter die Potenzen, und bier ift der Platz, wo die Logarithmen 
aufzutreten haben. 

Die zweite Abtheilung enthält ‚das Röthigfte aus der Buchſtaben⸗ 
rechnung und den algebraifchen Gleichungen, die Lehre von den Botenzen, 
vom Ausziehen der Quadrats und Kubifwurzel und der gewöhnlichen 
arithmetifchen und geometrifchen Reihe” Im Bezug auf das Noͤthigſte 
aus der Buchflabenrehnung und Algebra verweift der Berf. auf feine 
Schrift: „Praktifche Anleitung zur Buchflabenrehnung und Algebra”. 
Das, was hier geboten wird, genügt auch nicht. Denn erftens find bie 
Ableitungen fo kurz, daß fie der fich ſelbſt Unterrichtende nicht verſtehen 
wird, zumal es an wirklichem Octroyiren nicht fehlt. So wird 3. B. 
(—a) (—b) = + (ab) ohne Weiteres als Gefeb aufgeftellt. Zweitens 
fehlt e8 gänzlih an Uebungsſtoff. Daher wäre e8 zwedmäßiger geweſen, 
wenn der Berf. feine frühere Arbeit der vorliegenden einverleibt hätte. 
Rah dem, was im Buche geboten wird, iſt der Schüler gewiß in den 
meiften Fällen nicht im Stande, die Summenformel 


a (e® — 1) 
ET 
abzuleiten. Hierbei wäre wohl aud der Gränzwerth 
a (e?— 1) 


Lims = Lim FE 
frn=wn und e< 1 zu berüdfihtigen gewefen, indem die Summens 
formel s = — fehr Hübfche Anwendungen zuläßt. 


Die dritte Abtheilung iſt praktiſche Geometrie überfchrieben und 


— — — — — — — — — — — — — — .. 
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ihält die nöthigften Begriffe und Borkenntniffe aus der praktifchen 
Geometrie und das Parallelogramm. Dann folgt die rechnende Geos 
metrie, welche von dem Parallelogramm, von den Dreieden, vom Sreife, 
von der Körpermeffung handelt. Auch bier fommen bloße Necepte und 
Behauptungen vor. Die Paragraphen 104, 106, 107 bieten Beifpiele. 
Die Aufgaben ſelbſt find mannigfaltig und verdienen Berüdfichtigung. 

Dazu fommen noch Aufgaben, welche durch algebraifche Gleichungen 
und durch Gonftruction gelöft werden müſſen. 

In Summa: Die Aufgaben find für den Zwed, den fie haben follen, 
zu empfehlen. Die Begründung im erften Zheile iſt gut, die in den 
legten Theilen mangelhaft. 


3. Biffenfhaftlide. 

6) Refultate zu Den Aufgaben in der Arithmetik v. Fr. Bartholo⸗ 
mai, I. Die abfoluren Zahlen. Jena, Luden, 52. (XX u.286. 6 Sgr.) 
Zur Notiz für die, welche das Lehrbuch benugen wollen. 

7) Arithmetik und Algebra für vollffändige Realfhulen und Gym⸗ 
nafien, wie auch zum Selbſtunterrichte, von Karl Winternig. 
Bresburg, 1852, Bigand. (XII u. 452 S. 2 Thlr. 16 Ser.) 

Ein Buch, zu defien Kritik ich hier keine Zuft habe. Denn man 
mäste, um mit dem Verf. rechten zu können, in die Philofophie der 
Nathematit zurüdgehen. Der Inhalt ift folgender: I. Bon den Bors 
fenntnifien der Mathematit. Il. Bon den erfien vier arithmetifchen und 
algebraifhen Grundoperationen, insbefondere: 1) von den erften vier 
Operationen in ganzen Größen; 2) von den vier erften Operationen in 
Brühen und ganzen Zahlen, und in Brücen mit Brüden. 111. Bon 
der angewandten Mathematik: 1) von den Mitteln der Anwendung übers 
kaupt; 2) von der Maß⸗, Gewichts» und Geldkunde; 3) von den vier 
erken Operationen in benannten Zahlen ; 4) von den Rechnungsmitteln 
verbundener Operationen; 5) von den verfchiedenen benannten Rechnungen ; 
6) von dem KKopfrechnen. IV. Bon den lepten zwei arithmetifchen und 
algebraiſchen Operationen: 1) von der Potenzirung und Potenzgröße; 
2) von der BBurzelausziehung und den WBurzelgrößen. V. Bon den 
Logarithmen: 1) vom Begriffe der Logarithmen, deren Berechnung, deren 
Tafeln und von Benupung der letzteren; 2) von dem Rechnen mittels 
der Logarithmen. Vi. Bon den Gleihungen: 1) von den Gleichungen 
und Ungleichungen überhaupt; 2) von den Gleichungen des erften Grades; 
3) von den Gleichungen des "zweiten Grades; 4) von den unbeftimmten 
Gleihungen; 5) von den transzendenten Gleichungen. VII. Bon den 
Reiben oder Progreffionen: 1) von den Reihen und Progreffionen übers 
haupt; 2) von den arithmetifchen Reihen erfler Ordnung; 3) von den 
geometrifchen Reihen erfter Ordnung. VIII. Bon der Kombinazionsiehre: 
1) von der Kombinazionsiehre überhaupt; 2) von der Permutazion; 
3) von der Kombinazion; A) von der Bariazion. IX. Bon dem bino» 
mifhen und polynomifchen Lehrfage. X. Bon der Anwendung der bids 
berigen Theorie auf die Praxis: 1) Einleitung; 2) von den Gewichtes 
berehnungen ungewogener Körper; 8) von den Zinſeszins⸗, Leibrenten« 

Nade, Jahresberiht VII, 11 





— — — — — 
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und Schuldentilgungsberehnungen; 4A) von den verfehlten Anwendungen 
der Arithmetit. — Anhang, enthaltend die reine Mathematit. 

Mit diefer Anordnung darf man zufrieden fein. Auch zeichnet ſich 
das Bud aus durch den fleten Nachweis, wie die arithmetifchen Opera⸗ 
tionen zugleich logiſche find, und durch die ausführliche firenge Begrüns 
dung der gemachten Anwendungen. Allein, wie gefagt, in der Grund» 
auffaffung und darum im Einzelnen kann ich mit dem Berf. nicht ein- 
verftanden fein, und daher fein Buch nur der Prüfung empfehlen. 

8) Lehrbuch der Algebra von Fr. Moth. Linz, Eurid. 1852. (XVI 

u. 451 S. 2? Ihlr. 15 Sgr.) 

Ein fehr reichhaltiges und mit Kenntniß gearbeitetes Buch. Ich 
will nur auf das aufmerffam machen, was das Bud von dem bietet, 
was in andern derartigen Büchern entweder nicht mit der hier gebotenen 
Ausführlichfeit gegeben oder vergebens gefucht wird. Es if dies aber 
folgendes: 1) die Auflöfung der Brüche in unendliche Reihen; 2) alls 
gemeine Eigenfchaften der Kettenbrüche; 3) Auflöfung der unbeflimmten 
Gleiching Ax? +Bx +C=y?; 4) Summirung der gefeßmäßigen 
Reiben; 5) die Differenzenreihen ; 6) arithmetifhe Progreffionen ver» 
fchiedener Ordnung und damit zufammenhängende Berechnung der Kugels 
haufen; 7) die figurirten Zahlen; 8) unendliche Reiben; 9) die Methode 
der unbeftimmten &oefflcienten; 10) Entwidelung der Erponentialgröße; 
11) Berechnung der Logarithmen mittel Reihen; 12) höhere Gleichungen, 
als: Auflöfung der Gleichungen des dritten und vierten Grades, die 
Anzahl’ der reellen und imaginären Wurzeln in den höheren Gleichungen, 
die Beziehungen der Wurzeln einer Gleichung zu ihren Coeffleienten, die 
Anzahl der zwifchen gegebenen Gränzen liegenden Wurzeln einer höheren 
Gleichung, Beſtimmung der Gränzen der reellen Wurzel einer höheren 
Gleihung, Zufammenhang zwiſchen den pofitiven und negativen- Wurzeln 
einer Gleichung mit ihren Zeichenfolgen und Zeichenwechfeln, annäherunge- 
weife Berechnung der reellen Wurzeln einer Gleichung. 

Der Berf. behandelt außerdem noch eine fehr große Menge von 
Beifpielen und zwar auf eine Weiſe, die nichts zu wünfchen übrig läßt. 
Zwar ift die Unordnung nicht die, welche unfern Beifall unbedingt ver⸗ 
dient, auch im Einzelnen möchten wir mit dem Berf. rechten. Aber 
dann müßten wir in die Metaphyfif zurüdgeben. Dies träfe insbefondere 
die imaginären Zahlen. Doc auch fo empfehlen wir das Buch. Soviel 
es bietet, follte auf Gymnaſien durchgenommen werden, damit der Unis 
verfitätsunterricht nicht nöthig hat, mathematifche Betrachtungen zu feheuen 
oder ſich zu verflachen. 


— — — — — — — — 


1. Aufgabenſammlungen. 


1. Elementariſche. 


9) Aufgaben zum mündlichen und [Hriftlihen Rechnen von K. 
F. Winter. Berlin, Grieben. Leipzig bei Merfeburger, Wittenberg b. 8. 
1851. 1. Heft: Die vier Grundrechnungsarten im Zahlenraume von 1 
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bis 100 und im übrigen Zahlenraume (20 ©.). 2. Heft: Anwendung 
der vier Grundrechnungsarten auf die Sersantniffe, e des "hürgerfichen Lebens 

(40 ©. 6 Egr.). 

Iſt für Volksſchulen beftimmt, hütet fih daher vor verwidelten Auf⸗ 
gaben, bietet aber hinreichenden Stoff zur Cinübung. Die angewandten 
Aufgaben find von den reinen getrennt. 

Ich babe zwei Bedenken gegen das Buch. Erftens nämlich fcheinen 
bie vielen Einfchachtelungen von Aufgaben, welche allerdings das Material 
vervielfältigen, doch nicht zuläffig, weil der Schüler zu leicht ermüdet 
und in Verwirrung gerätb. Zmeitens if die Schrift zu Mein. Die 
Augen aber müſſen geſchont werden. 

Der Berf. nennt feine angewandten Aufgaben „aus dem Leben und 
für das Leben feiend. Ich glaube zwar nicht, daß man die Aufgaben 
der Art viel anders einrichten wird, als hier, aber ich ſehe nicht ein, 
wie Aufgaben, wie: „A hat fo und fo viel Thaler, B fo und fo viel; 
wie viel befigen beide zufammen?’ aus dem Leben und für das Leben 
fein follen. 

10) Aufgaben zum Kopfrehnen. Bon A. Stubba. Beingig, Kummer. 1852. 

Heft: Die vier Speried in unbenannten Zahlen (18 S). — 2. Heft 

Die vier Specice in benannten Zablen (18 S.). — Y Heft: Die Brig: 

(20 S.). — 4. Heft: Die Regelbetri. (16 ©. 5 Sg 

Die Aufgaben find ganz nach dem weiter ln zu befprechenden 
Leitfaden geordnet. Die Anordnung entipricht den Anforderungen eines 
methodifchen Fortjchreitens. Zu jedem Heftchen gehört ein Heftchen Aufs 
löfungen. 

11) Der Rehenunterriht in der Bollss und höhern Bürgerfchule, 
Bon Karl Gruber. IV. Stufe. Die een Aufgaben. Bon Dr ee 
Karlörube, Braun. (S. 104— 122, 

Der Aufgaben find 200. Sie And le nicht fo marnigfaltig als 
die von Zliedner und Emsmann. Nach dem oben ausgefprocdenen 
Sage über das Berhältniß der Arithmetik zur Anwendung gehören fie 
zur Phyfik. Der gefammte naturfundliche Unterriht muß zulegt den 
mathematiſchen Unterricht in fih aufnehmen. Doc rathen wir den Leh⸗ 
zern, dieſe Aufgaben anzufehen, damit fie erfahren, was ihrer Schule 
fehlt. Vom phyſikaliſchen Standpunkte jedoh müffen wir anders meffen. 
Auf dieſem wollen wir nicht blos Rechenaufgaben, jondern aucd andere, 
Benn fich erft eine Schulmechanik gebildet haben wird, werden die phys 
ſikaliſchen Aufgaben von felbft aus den Rechenbüchern verfchwinden. Wer 
mit Benigem zufrieden if, fann die vorliegende Meine Sammlung brauchen. 
12) Aufgaben für das Denkrechnen von Dr. Wendt. I. Bohn. Eöthen, 

Schettler. 1852, (IV u. 99 ©. 5 Ser.) 

Die Aufgaben find für Schüler beftimmt, welche das gewöhnliche 
Schulrechnen bis zu den Brüchen incl. abjolvirt haben. Sie gehen im 
Allgemeinen bunt durch einander, was nur zu loben if. Ihr Eigens 
thũmliches beiteht darin, daß an einen Yall immer mehrere Rechnungs⸗ 
arten geknüpft find, und daß die eine Auflölung mehrere andere vorauss 
ſetzt. Biele der Aufgaben find wegen ihrer zwedmäßigen Zahlenver⸗ 

11* 
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Mmüpfungen fehr anzuerkennen, bei andern find zu viele Hülfen, aud 
will es ſich nicht paffen, wenn Herr „Haberſtroh mit Herr Rodenftroh‘‘ 
und ähnlihe Herren mit einander Gefchäfte abmachen. , 

Dazu gehört 
13) 2 galtng der Aufgaben für Denfrehner Bon Demf. Daf. (48 ©. 

r 

14) re ben zum Zifferrehnen von U, Stubba. Bunzlau, Appuns 
Bucbandiun . 1851. 1. Heft: Die vier Species in unbenannten Zahlen. 
11. Aufl. — 2. Heft: Die vier Species in benannten Zahlen. 11. Aufl. — 
3. Heft: Die Brüche. 9. Aufl. — 4. Heft: Die einfache Regeldetri. 10. Aufl. 
— 5. Heft! Die zufammengefepte Negeldetri und Zinsrechnung. 3. Aufl. — 
6. Heft: Die Geſellſchafts⸗ und Mifhungsrehnung. 2. Aufl. (& 14 Ser.) 
Es genügt, auf die Zahl der Auflagen aufmerffam zu machen, um 

zu zeigen, wie viele Freunde fich diefe Aufgaben erworben haben. Ich 

mag aber nichts hinzufügen, um die Zahl diefer Freunde zu vermehren. 

Denn außer vielen intereffanten Aufgaben doch auc recht viel gewöhn- 

lihe. Will denn Niemand die Arbeit übernehmen und aus allen vors 

bandenen Sammlungen eine Anthologie zufammenftellen ? 

15) Praktiſche Kopfrehenfchule mit befonderer Rüdficht auf die gleich⸗ 
zeitige Befchäftigung mehrerer in einer Klafſe verfammelten Abtbheilungen, 
von Ehr. david 4. Aufl. Sangenfalge, 1853, Schulbuchhandlung. 
1. Heft: Die vier Grundrehnungen (S. 1—128). — 2. Heft: Das Rechnen 
mit ungleihbenannten Zahlen (S. 131— 188). — 3. Heft: Das Rechnen mit 
Bruchzahlen (S. 191 — 260). — 4. Heft: Don den Berhältniffen und der 
Berbindung zweier gleichen Berhältniffe, und deren Anwendung auf Ver⸗ 
hältniffe des bürgerlichen Lebens (S. 263358. 224 Ser.). 

Die fchnelle Aufeinanderfolge der Auflagen fpricht dafür, daß das 
Buch fleißig gebraucht wird. Es ift für die Hand des Lehrers beflimmt, 
welcher ohne Weiteres wörtlichen Gebrauch davon machen kann. Ebenfo 
foll e8 den Gehülfen bei der wechfelfeitigen Schuleinrichtung“ in die Hand 
gegeben werden, damit fie ohne Weiteres an die Stelle des Lehrers 
treten koͤnnen. Im Ganzen gefallen mir die Aufgaben recht gut, fowohl 
nah ihrem Inhalte, als in ihrer Aufeinanderfolge. Die Reiben jedoch 
feinen mir zu weit ausgedehnt. Denn längere Reihen leiten immer 
von den geforderten Operationen zur Bildung der Reihe ab. Der 
Schüler geht nach dem Bildungsgeiehe weiter, und hat er ein falfches 
Refultat, fo werden alle übrigen falfch, wenn er nicht den ſchon gemachten 
Fehler im entgegengefepten Sinne wiederholt. Nun beruht der gefegnete 
Fortfchritt im Rechnen wefentlic darauf, daß der Schüler fehr viele Res 
fultate auswendig gelernt hat, und aud ohne diefe Forderung benußt 
der Schüler fein Kapital. Es kann alfo nicht fehlen, daß er für Kapital 
— für Wahrheit hält, was Bankerot -— Irrthum — ift, ohne daß er 
fi) davon losmachen fönnte. Die falfchen Borftellungen reprodueiren fich 
eben fo leicht, als die richtigen. Dann fcheint e8 mir nicht zweckmäßig, 
daß die angewandten Aufgaben von den rein numerifchen getrennt find. 
Ich halte zwar fehr viel auf das Rechnen mit reinen Zahlen, aber man 
braucht — und man foll es nicht — dieſes nicht vollftändig durchgeführt zu 
haben, ehe man an die Anwendung oder die Verbindung der Zahlen mit 
Dingen geht. 
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16) Rehänenbuh befonders für hanndverſche Bolksfhulen, von 
Verdinand Heuer. 1—3. Stufe. Hannover, Helwing, 1851. (33 Ser.) 
Erſte Stufe oder Fibel (46 ©.) heißt wohl deshalb Fibel, weil die 
Zahlen nur durch Punkte bezeichnet werden. Diefe Bezeichnung hat ihr 
volles Recht, aber jede Uebertreibung des Rechts ift ein Unrecht. Diele 
Debertreibung findet ſich überall, wo eine Differenz, ein Produkt oder ein 
Quotient ſymboliſch durch Punkte dargeftellt wird, und wo man ein eis 
den wählt, welches nicht mehr und nicht weniger anſchaulich ift, als die 
Ziffer. Dabin gehören die „Krande'fhen Hunderterkäſtchen,“ welche der 
Serf. anwendet. 
Zweite Stufe (80 S.). Enthält die Brüche und die Operationen 
im ganzen Zahlengebiete. Reine und angewandte Aufgaben mit und 
duch einander, viele von algebraifcher Form — beides lobenswerth — 
geographifchsftatiftifche Aufgaben zwar nicht genug, aber doch berückſich⸗ 
tigt — dabei Rechnungen u. ſ. w. Auch die Decimalbrüche find nicht 
vergefien. Auch if eine Kleinigkeit zu erwähnen, welche Nachahmung vers 
dient. Der Berf. bezeichnet nämlich die Aufgabe der Subtraction nicht 


duch das Schema h fondern entweder durch — oder durch a—b. 


Dritte Stufe (88 S.). Enthält die zufammengefegten Rechnungen, 
weihe ihrer Natur nah nur angewandte find. Die Aufgaben find ans 
deren derartigen an die Seite zu fegen. 

Dazu gehört 

I) Antwortenheft u. f. w. (3 Ser.) 

18) Rehnenbud für die zoltsfänten des Königreichs Hannover. 
von Joh. Herm. Rud. Reſſel Aufl. Dsnabrud, Rackhhorſt. 1852. 
1.9 Die — Uebungen und die vier Grunbreönun en mit unbe 
nannten und leihbenannten Zahlen. (55 S.) — 2. Heft. Die vier Res 
late mit ungleich benannten Zahlen und die Bruchrechnungen. — 

Die Derpältm| regeln, Zins⸗ und Rabattrehnung, geometrifche 

Berechnungen und vermilchte Rechnungen. 

Das erfte Heft hat ein Element der Grubefchen Methode in ſich aufs 
genommen. Die Aufgabe der drei erften Uebungen iſt nämlich die Zahlen» 
kenntniß bis 100. Um diefe zu erreichen läßt der Verf. eine Zahl nad 
der andern betrachten, freilich nicht mit der Allſeitigkeit Grube's, aber 
findet doch in jeder Zahl Nummern, Produkte, Differenzen und Quotienten. 

Der Inhalt der übrigen Hefte ift nicht ausgezeichnet. Doch halten 
fe mit vielen derartigen Sammlungen den Vergleich aus. Mehr wirkfiche 
Aufgaben ! 

Dazu 
19) Antwortenbeft zu den Aufgaben ır. 


©) Rehenbud Säul- und Hausgebraugd, v em 
— 55 2. IL. Bruder nungen, 908. a 


Bir begiehen ı ung auf das über das erfie Heft gefällte Urtheil: 
‚Die Aufgaben find gut.’ 
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2) Rechenbuch für VBolfsfhulen von Gottl. Foeſch. Hamm, Grote. 1852. 
I. Die Elemente des Rechnens mit einfachen und sangen Zul Zahlen. 1. Die 
vier Species in naturgemäßer Aufeinanderfolge. (120 Ser.) 2. 2. 
pe Species in zweckmaͤßiger Berbindung mit: einander. (124 S. 7! 

II. Die Elemente des Rechnens in zufammengefepten und gebrochenen ya 
I. Die vier Species in regelmäßiger Aufeinanderfolge. (158 S. 6 Ser.) 2. Die 
vier Species in zweckmäßiger Verbindung mit einander. (168 S. 7 Ser.) 

An Auswahl fehlt es nicht. Das Eigenthümliche in diefer Aufga⸗ 
benſammlung beſteht in Folgendem: 1) Es iſt eine Erklaͤrung aller in den 
Aufgaben vorkommenden nicht arithmetiſchen Begriffe vorausgeſchickt; 2) es 
ſtehen immer entgegengeſetzte Aufgaben einander gegenüber; 3) die Auf⸗ 
gaben find faft immer fo verbunden, daß jede Aufgabe Repetition der 
vorhergehenden ift und die folgende begründet. So ift z. B. die Form 
a+b,(a.10 +a)+b Häufig. 4) Eine Eigenthümlichkeit ift ſchon auf 
dem Titel angedeutet und braucht nicht weiter bernorgehoben zu werben. 
Dazu kommt 5) daß die gemifchten Aufgaben meiftentheils in Worten 
ausgebrüdt find, fich in verhaͤltnißmäßig Fleinen Zahlen bewegen und bie 
vielfachften Anwendungen erfordern. 

Es if fein Zweifel, daß alle dieſe Punkte der Aufgabenfammlung 
zur Empfehlung gereichen, zumal der große Reichthum Weglaffungen ge 
ftattet und fordert. Ich empfehle daher Das Buch fowie das oben anges 
zeigte Lehrbuch. 

22) Rehnenbuß für Landſchulen, vom Schulinfpector Friedr. Krande. 

2 Hefte. Cxrempel A den zufammengefepten Aufgaben. Hannover, Hahn. 

1852. (75 S. 33 Ser.) 

Eine brauchbare Sammlung. 

23) Fr ——8 At hu Höhere ra Sr 

ulen, von un uflage. e rie⸗ 
drichs. 1852. ae er) Deufer ſlag a 

Die Aufgaben find bekannt. Das Buch ift zugleich ein Lehrbuch 
für die Schüler, in dem erſtens Mufterbeifpiele und zweitens ausführliche 
Erklärungen über die bei den Aufgaben vorkommenden fählihen Ber- 
hältniffe gegeben werden. Wir wünfchen dem Buche zu den alten Freun⸗ 
den neue. 

24) Reden für Elementarfäufen, von A. Böhme. 1. Heft, 4. Aufl; 

2. Hft. 2 Aufl.; 3. Hft. 2.Aufl. Berlin, G. W. F. Müller. 1852. (5 Ser.) 

” Sehne ſich nicht befonders aus, tft aber brauchbar. 

25) Allgemeine Sammlung von ufgaben aus der bürgerlichen, Tauf- 
männifchen,, tehnifchen und oralen echenkunſt, von Dr. 9. Graefe. 
Leipzig, Brodhaus. 1852. (2? 

Diefe Sammlung übertrifft de an Vollſtaͤndigkeit. Diefer Boll 
fländigkeit wegen muß fie empfohlen werden. Sie enthält außer den 
fonft gewöhnlich vorfommenden Aufgaben noch Aufgaben über Decimals 
drüche, Waarenrechnung, Gleichungen, Wahrſcheinlichkeitsrechnungen, Forſt⸗ 
rechnungen, bergmännifches, landwirthſchaftliche-, geographiſche- und Ka⸗ 
lenderrechnungen. Ferner iſt hervorzuheben die genauere Gliederung der 
Aufgaben in den einzelnen Abſchnitten, was nicht unwichtig für die Ueber⸗ 
ſicht if. Auch erfieht man hieraus den Reichthum des Buchs. Endlich 
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bietet das Buch namentlich in den genannten Abfchnitten viele Aufgaben 

dar, welche in der That praktifches Intereſſe haben. 
Dazu gehört: 

26) Refultate u. Ausrechnungen von Dr. $. Gräfe. (341 ©. 1} Thfr.) 
Die Ausrechnungen find beigefügt, damit der Schüler auch im Eins» 

zelnen controlirt werden fann. 

27) Uehunge: Aufgaben_zum Gebraude beim Unterriät im Rechnen und 
in der Arithmetit von Friedrich Wilhelm Loof. I. Ungleichbenannte 
Zahlen und Brüche. Halle, Schmidt, 1852. (TV u. 66 ©. 10 Ser.) 

Inhalt: 1. Bon den ungleichbenannten Zahlen; II. Bruchrechnung; 

III. Rechnung mit gemifchten Zahlen; IV. von den Decimalbrüchen, 

zwei Beilagen. Das Schriftchen enthält Feine eingelleideten und mit weni« 

gen Ausnahmen auch feine zufammengefepten Aufgaben. Sonft brauchbar. 


2. Wiſſenſchaftliche. 
28) Die erfte Stufe des mathbematifhen Unterrichts, von Chr. 
Borms. 1. Abth. Arithmetifhe Aufgaben. Oldenburg, Stalling , 1852. 
( 112 ©. 121 Egr..) 

Es genügt aus der Vorrede mitzutheilen: „Das Aufgabenheft bietet 
etwa denfelben Hebungsftoff, den die treffliche Aufgabenfammlung von Heis 
anf ihren erſten 50 Seiten giebt. Der Berf. ift beftrebt geweien, die Aufgas 
ben fo zu bilden und zu ordnen, daß fih das Gebäude der Elementars 
arithmetit wie von ſelbſt daraus aufbaut; daß fich die Definitionen von 
feibRR ergeben, wenn nur die Sachen, mit denen die Uebung bereits vers 
traut gemacht bat, noch mit den rechten Namen genannt werden, daß fi 
die Lehrfäge von ſelbſt herausftellen, wenn nur das Gemeinfame der eins 
zelnen Alle, die die Uebung vorgeführt hat, noch hervorgehoben und 
fizirt wird; daß endlich der Schüler das Berfahren bei den verfchiedenen 
Operationen durchs Operiren felbft findet,” und dazu zu bemerken, daß 
diefe Eharakteriftif vollfommen richtig ifl. 


ill. Monographien. 
29) Leitfaden für den Iinterricht im anpgreänen, von U. Stubbe. 
Leipzig, Kummer, 1852. (VIII u. 100 ©. 10 Ser.) 

Inhalt: 1. Die vier Species in unbenannten Zahlen; Il. die vier 
Species in benannten Zahlen; INT. die Brüche: A. Vorübungen, B. die 
vier Species; IV. die Regeldetri. Die Darftellung fchreitet Klar und 
überfichtlich vorwärts, vom Leichteren zum Schwereren fortgehend — und 
zwar nach den Operationen. Alfo kein Grube’fches Element. Jede ein- 
zelne Operation ift in zwei Kurfe zerlegt, von welchen der erfte bie 
leichteren, der zweite die fehwereren Aufgaben enthält. Aus den einzelnen 
Aufgaben werden allgemeine arithmetifche und methodifche Säge entwidelt. 
So weit iR die Schrift tadellos und zu empfehlen. Aber manche Auf⸗ 
löfungen find fowohl pſychologiſch als arithmetifch zu verwerfen, manch⸗ 
mat wird das Bifferrechnen eingemengt, und endlich — wozu befonderes 
Kopfrechnen ? 
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30) Neue Rechenmaſchine, von — rdt. 2. Aufl. alle, 
Simetfät 8X 1852. (15 Sgr.) DLpfo 3z 

Wie die Leſer aus dem Referat im Jahrgang V. wiſſen, iſt das 
Schriftchen von Hentſchel bevorwortet. Ich will nicht wiederholen, daß 
ich principiell ein Feind aller Rechenmaſchinen bin, ſondern nur darauf 
aufmerkſam machen, daß der Verf. fein Schriftchen um einen Anhang vers 
mehrt hat. Diefer enthält die fpecielle Darftellung einer andern Methode 
beim Gebrauch der neuen Rechenmaſchine und kann für Die, welche die 
Rechenmaſchine benußen oder benugen wollen, nur erwünfcht fein, da der 
Erfinder eines Apparats manche Auffchlüffe geben Tann, die ein Anderer 
nicht findet. 


B. Geometrie. 
ll. Lehrbäder. 


1. Glementarifche. 

31) ort iiger eehrgang der Geometrie für Volfsfdulen, von 

nold Ohlert. Königsberg, Bon,. 1852. (VIII u. 566. 1 Zaf. 5 Ser.) 

Der Berf. fcheint gar nicht zu wiflen, worauf es bei der Abfaffung 
eines Lehrbuch der Geometrie für Bolkäfchulen antommt. Der Boden 
der Anfhauung wird nicht viel verlaffen werden dürfen, und dennoch barf 
die Evidenz nicht leiden. Gegen Beides fehlt der Verf. ſehr oft. Damit 
uns ed. genug fein. 

Die eometrifhe Formenlehre, von Wi. & . u. 
> & . 18 Taf.). id Wohler, —X 3. Aufl. (20 sr er 

Fr wiederholen aus der Anzeige im V. Jahrgang Folgendes: 
„Das Buch popularifitt Euftid, und in fofern es das thut, if es gut.’ 
Ob man aber Euklid popularifiren dürfe? 
33) Genmetrifäe Formenlehre, von ni Zizmann. Lehrſtoff. (VIII 

80 S.). Jena, Döbereiner, 1852, (10 

Ich hebe aus dem, was ich in Low's Ro tefärif über dieß Schrifts 
hen gefagt habe, Folgendes hervor: „Hr. Zizmann geht vom Körper aus. 
Die Körper, welche er betrachtet, find das regelmäßige Hegaeder, Tetraeder 
und Dftaeder, die vierfeitige Pyramide, das fechsfeitige Prisma. An 
diefen Körpern erfcheint erft der Körper felbft, dann Flächen, Kantenlinien, 
Flaäͤchenwinkel, Edpunkte, ebene Winkel, Figuren, Linienflähenwintel, 
förperlihe Eden und Winkelräume, und zwar nicht einmal, fondern fehr 
viele mal in den verfchiedenften Formenverbindungen und Stellungen. 
Der Schüler wird genöthigt, alle Elemente aufzufaflen. Damit ihm das 
gelingt, durdläuft er fie nicht nur einzeln, fondern in ganzen Gruppen. 
„Der Würfel bat zwei Grundfläden und vier Seitenflächen, drei Baar 
paralleler Ebenen, vier obere, vier untere, vier Seitenkantenlinien u. ſ. w.“ 
„Durch die lange Beihäftigung mit dem Körper, wird ihm ber Gedante, 
daß die Fläche zwei Dimenfionen bat, nothwendig. Denn alles, was er 
an der Flaͤche bemerkt, fchließt die dritte Dimenflon aus.“ 
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„Die Frage ifl, ob Hr. Bigmann durch fein Buch die Geometrie 
wirflich vorbereiten, d. h. der Phantafie zu der geforderten Stärke vers 
beifen wird. Ich glaube, daB es ihm gelingen werde. Zunaͤchſt iſt es die 
Einfachheit und Klarheit der Darftellung und die allfeitige Betrachtung 
der Objecte, was uns zu diefem Glauben berechtigt. Dann aber nod 
zwei Punkte, von denen ber erfte die Arbeit bes Verf.'s befähigt, mit 
allen Arbeiten der Art in die Schranken zu treten, der andere fie aber 
vor allen mir bekannten Formenlehren auszeichnet. Erſtens nämtih find 
die Aufgaben des Vebungsftoffes fo gewählt, daß fi der Schüler in das 
Objekt vertiefen, ſich daſſelbe in aller Klarheit und Beftimmtheit vor 
halten muß.‘ 

„Zweitens liefert der Berf. im zweiten Abfchnitte: „„Der Strahlen» 
bündel und feine Berbindung mit Körpern‘ ein Material, welches fo 
ganz geeignet if, die Kraft des geometrifchen Borftellend zu bilden. Der 
Inhalt deſſelben if 

A. Der Strablenbündel für fi. Kugel. 

B. Der Strahlenbündel in DBerbindung mit Körpern. Rur das 
Dltaeder wird hervorgehoben. 

1. Der Mittelpunkt des Strablenbündels if ein Punkt des Oktaeders. 

41. Ein Grenzpunkt des Oktaeders. 
a) Ein Eckpunkt des Oktaeders. 
b) Ein Bunft einer Kantenlinie. 
c) Die Mitte einer Fläche des Oktaeders. 
2. Ein Punkt im Innern des Oktaeders. 

Durch das Oktaeder zerfällt der Strahlenbündel in zwei Theile, der 
eine Theil if der, deffen Strahlen zum Theil im Körper liegen — 
Binkelraum, Strahlenkegel. — Rur die Strahlen werden betrachtet, welche 
mehr als einen Bunkt mit dem Körper gemein haben. Ein Strahl bes 
wegt fidy und wird auf feinem Wege beobachtet — Kegelflähen — der 
bewegliche Strahl erreicht Marima und Minima. Aus dem Strahlen 
bündel wird der Gtrahlenbüfchel, aus der Kugel der Kreis herausgenoms 
mm — der Ebenenbüfchel, Eylinder. 

1. Der Mittelpuntt des Strahlmbündels if fein Punkt des 
Dftacders. 

1. Er if ein Punkt außerhalb des Oktaeders in endliher Entfer⸗ 
nung — Gentralprojeftion — und liegt 

a) in einem der Punkte, welche außerhalb des Oktaeders durch bie 
Schnittpunkte von je drei Scheitellinien gegeben find, 

b) in einem von den Durchfchnittspunften von zwei Transverfalen, 

e) in einem Schnitte von fe zwei Transverfalen, welde mit zwei 
yarallelen Santenlinien nnd zwei nicht parallelen Flächen in Punkten um 
} der Kantenlinie von den Endpunkten derfelben Kantenlinie gerechnet, 
rechte Winkel bilden, , 

d) ein Schnitipunkt von je zwei Zransverfalen mit einer Kans 
tenlimie, 

e) in einem von den Schnittpunkten einer Scheitellinie und einer 


Flaͤcheneclenare. 
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2. Er if ein Punkt außerhalb des Oftaeders in unendlicher Ent 
fernung (PBaralleiprofection). Ex if der durch die Richtung 

a) einer Kantenlinie, 

b) einer Edenaze, 

c) einer Scheitellinie, 

d) einer SKantenedenage, 

e) einer Transverfale, 

e) einer Flächenedenaze, 

f) einer Kantenare 
beitimmte unendlich ferne Punkt. Dabei kommen folgende Objecte zum 
Vorſchein: Projiciren, Projectionscentrum, Spur, Profection, Projectionss 
ebene, Paralleiftreifen, Paralleitrahlenbüjchel, Grundriß. Aufriß, Seitens 
riß, Querriß. Indem endlich die Projection mit ihren projicirenden Ele 
menten verglichen wird, findet der Verf. die Liniengleihungen 


y=a+x;)= a+3; yJ=a-+r2x. 


„Somit finden wir das Urtheil, welches der Borredner Prof. Stoy fällt: 
Die vorliegende Formenlehre hat, wenigftens ihrer Anlage nach, ein 
Recht darauf, daß fie als ein Beitrag zur Geflaltung der Methode des 
mathematifchen Unterrichts angefehen werde‘ ’, vollfommen begründet.‘ 


2. Wiſſenſchaftliche. 


34) Elemente der ebenen Geometrie von Dr. Morig Sadebeck. 4. 

Aufl. Breslau, Aderholz, 52. (12° S. 121 Ser.) 

Inhalt: ‚Einleitung, von den geraden Linien und gerablinigen 
Winkeln, von den ebenen Ziguren im Allgemeinen, von den Seiten, 
Winkeln und der Congruenz der Zriangel, von den Polygonen und Pas 
rallelogrammen, von der Proportionalität gerader Linien, von der Aehn⸗ 
lichkeit geradliniger Figuren, von den Zlächenräumen geradliniger Figuren, 
vom Kreiſe. Geometrifche Aufgaben. Anhang: I. Lehrfäpe, 11. Con⸗ 
ftruetionsaufgaben, III. Rechnungsaufgaben.“ 

Das Buch if in der euflidifchen Weife abgefaßt und zeichnet fi 
vor andern Schriften der Art in Feinerlei Weiſe aus. Es bietet einen 
Theil des euklidifchen Lehrftoffes faft in der euflidifchen Folge und fcheint 
mir troß der Weberfichtlichkeit der Demonftration weder für Gymnaflen 
noch für höhere Bürgerfhulen — am allerwenigften für die lebteren — 
ausreichend. Dies im Allgemeinen. Im Befonderen will der Berf. Die 
Geneſis des Begriffs geben, ehe die Definition aufgeftellt wird. Diefe 
Geneſis befteht nach dem Berf. in einer Gonftruction, und diefer Con⸗ 
firuction wird die Definition entnommen. Für die Sauberkeit und Webers 
fihtlichkeit der Darftellung ift zu mwünfchen, daß, wo nicht bloß ein neuer 
Begriff, fondern eine ganze Begriffsreihe auftritt, für die Anordnung ber 
Begriffe ein Prineip geltend gemacht werde. Diefes vermißt man fehr 
häufig 3.8. in $. 35. Das ift um fo mehr zu verwundern, je mehr fich 
in der Ratur der Sache diefes Princip offenbart. In dem angezogenen 
Falle macht fich ohne Weiteres folgendes geltend: Die Winkel, die das 
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buch entfliehen, daß zwei Gerade durch eine dritte gefchnitten werden, 
müffen aufgefaßt werden in Bezug auf die gefchnittenen Linien und in 
Bezug auf die fihneidende Linie. In beiden Fällen liegen fie entweder 
auf verfchiedenen Seiten oder auf derfelben Seite. Deshalb ergeben fi 
vier Arten von Winkeln bei Parallelen. Die Genefls der Gebilde fehlt. 
Die JZucommenfurabilität dürfte eine ausführlichere Behandlung verdienen. 
Die Anhänge enthatten Material zu Privatarbeiten der Schüler. Dies 
erhöht den Werth des Buches für Die, welche es brauchen können. Am 
meiften kommt die Genefis zur Geltung in der Lehre vom Kreiſe. Sonſt 
find die Lehren Mar und durchfichtig entwidelt, und wo eine Lehre minder 
Rreng entwidelt ift, bat der Berf. offenbar Rückſicht auf den Schüler ger 
nommen. Bei dem Sape, daß fi eins und umjchriebene Figuren dem 
Kreife ohne Ende nähern, folgt aus dem Beweiſe bloß, daß fie fich nähern. 
Ob aber dieſes Naclaffen von der Strenge zulaſfis iſt, iſt eine andere 
Frage. 
35) Anfangsgründe der ebenen u. ſphäriſchen Tri or) von 
—2 ——— Rieger. 52. 1 Her ©. ji Pre 
Das Buch folgt im Allgemeinen der —e —2— Damit 
wäre ich eigentlich am Ende Denn Thibaut iſt Meiſter, aber in die 
thibautſche Art darf die ſynthetiſche Methode entweder gar nicht einge⸗ 
mengt werden, oder man muß ſich wenigſtens durch dieſelbe die Ueberſicht 
nicht verderben, welche für den Anfänger, auf den es hier ankommt, nicht 
gering angeichlagen werben darf. Was foll der Anfänger mit den Grund» 
formeln, mit den Zundamentaljägen machen, welches Interefie ihnen abs 
gewinnen, wenn er nicht von vorn herein weiß, worauf es ankommt? 
Die Aufgabe aus je drei Elementen des Dreieds zu beflimmen, motivirt 
Alles. Nun wird der Schüler nicht nur der Entwidelung mit Intereſſe 
folgen, fondern fie fogar fördern. Wäre der Berf. fireng der genetifchen 
Methode gefolgt, fo würden die Formeln 
sinatsinß = 2.sin$(@+ß). cos$(«T f) 
cooa@a + cosß = 2.cos$(a+P). cos! (a — P) 
cos B— cosa — 2.sinf(a + Pf). sin$ (a — 6) 
a+b _-+anj(A+B) 
„a—b  +an4(A—B) 
eine innerlichere und wahrfcheinlich ebenfo ſchoͤne Ableitung erfahren haben 
ale die Formeln 
sin(@ + 4) = sina cos + cosa sin ß 
cos(a+tf) = cosacosf +sinasinß, 
weile in der That ſehr ſchoͤn begründet find. Doch wir wollen nit 
mit dem Berf. rechten. Sein Buch hat uns fehr befriedigt. Es zeichnet 
fih aus durch die Ausführlichkeit, mit welcher das Wachen und Abnehmen 
der trigonometrifchen Zunctionen behandelt wird. Der Unterricht Tann 
hierbei nicht zu viel thun. Das Bud if ferner ſehr kurz und troßdem 
ſehr Mar und reichhaltig und endlich giebt es eine Menge ſchoͤner Anwen⸗ 
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dungen. Unter denfelben die Auflöfung der quabratifchen und kubiſches 
Gleihungen. 


36) Bent Teigonometrie von 2. Kambly. Breslau, Hirt. 52. (45 ©. 
gt- 


Inhalt: Einleitung, Goniometrie: 1. Erklärung der trigonometrifchen 
Linien und Funktionen, 2. Abhängigkeit der trigonometrifchen Funktionen 
eined Winkels von einander, 3. Aenderung der trigonometrifchen Funk⸗ 
tionen durch Aenderung des Winkels, A. Funktionen zufammengefeßter 
Winkel; Ebene Trigonometrie: 1. Auflöfung der rechtwinkeligen Triangel, 
2. Auflöfung der gleichfchenkeligen Zriangel und der regulären Polygone, 
‚ 8. Auflöfung der fchiefwinfeligen ungleichfeitigen Triangel und Polygone 
— Berechnung des Flächeninhalts,; Anhang: 1. Zufanmenftellung der 
wichtigſten goniometrifchen Formeln: a. bereits entwidelte, b. Formeln, 
weiche fich leicht aus den bereits entwidelten ergeben, 2. Webungsaufgaben 
mit Andeutung ihrer Auflöfung (95 Nummern), 3. Aufgaben ohne Löfung 
(85 Nummern). ı" 

Bas der Berf. mittheilt, if vollfommen hinreichend, um alle im 
Gebiet der ZTrigonometrie vorfommenden Aufgaben zu bewältigen; aud 
iſt alles fo Klar und lichtvoll dargeftellt, daß der Schüler alles begreifen 
wird. Aber wird er dur das Buch eine Einfiht in das Ganze ger 
winnen? Das if fehr zu bezweifeln. Daß fih die trigonometrifchen 
Funktionen an den Kreis Ichnen, wollen wir nicht betonen, daß fie fi 
nicht gänzlich vom Kreife emancipiren, wollen wir überfehen, aber die Will⸗ 
ürlichkeit, welche ſich die fonthetifhe Methode immer zu erlauben pflegt, 
wollen wir nachweifen. Unter der Weberfhrift „Funktionen zuſammen⸗ 
gefegter Winkel‘ kommt die Kormel vor 


sinm+ sinn — unter cos —_— 


and die übrigen hinzu gehörigen, genau genommen aber haben wir +6 
mit Funktionen von trigonometrifhen Funktionen zu thun. So kurz und 
elegant auch die gegebene Ableitung an ber betreffenden Stelle ift, fie if 
und bleibt unmotivirt. Warum macht man die Subftitution «+ A = m 
und « — 4 — n? warum nicht eine andre? und wenn man sinm+ 
sinn gefunden hat, warum fragt man dann nicht, was iſt sin m. sinn, 
sinmsinn, sinn, /sinm, logsinnsinm u.f.w.? Diefelbe Willkür 
zeigt fih in den Säßen 
a? — b? +c? — 2be.cosA 
bꝛ 4 e — a⸗ 








cos A = 


2bc 
denn beide find als Fundamentalfäge nicht verfchieden. Darum Genefis! 
Sonf if, wie fhon angedeutet, das Büchlein ein recht brauchbares, und 
feine Brauchbarkeit noch durd die beigefügten Aufgaben erhöht. 
37) Lehrbuch der Elementarge,ometrie u. der anfangegrünbe der dar: 
fiellenden Geometrie von C. I. Eammerer. 1. Bd. Elementargeometrie. 
3. Abth. Mainz, v. Zabern. (a 134 Ser.) 
Inhalt: Allgemeine Einleitung. Zormanfhauung: A. Eine Ger 
vade, B. Zwei Gerade, C. Drei Werade, D. Bier Gerade, E. Allgemeine 
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Betrachtungen. Formenlehre, Planimetrie: A. Eine Gerade, B. Zwei 
Gerade, C. Drei Gerade mit einem gemeinfchaftlihen Punkte. D. Drei 
Gerade mit zwei gemeinfchaftlihen Punkten, K. Drei Gerade mit drei 
gemeinfchaftlihen Punkten, F. Bier Gerade mit vier gemeinfchaftlichen 
Bunkten, G. n Gerade mit ngemeinfhaftlihen Punkten, H. Krumme Li⸗ 
nien, I. Grundzüge der ebenen Trigonometrie, K. Stereometrie. 

Man fieht, dag die Dispofition logiſch fortfchreitet. Aber fie ift fo 
gewählt, daß im Innern die Symmetrie zerreißt, vielleicht zerreißen muß. 
Der fünfte Abfchnitt handelt z. B. vom Dreied, der fechfle vom Viered. 
Jener enthält Congruenz und Aehnlichkeit, diefer enthält noch Gleichheit, 
ben pythagoräifchen und verwandte Säge. Die Grundfäge werden An, 
ſchauungsſätze, die Zufäpe Folgefäbe genannt. Manche Säge werden mit 
unerträglicher Weitläufigfeit bewiefen. So nimmt 3. 3. der Sag: „wenn 
zwei Linien an ihrem Durchſchnitt vier Winkel bilden, fo betragen dies 
felben zufammen vier Rechte” 14 Zeilen in Anfprud. Eine zum Beweis 
ausgeführte Eonftruction Heißt Berfertigung. ‚ 

Es zeigt fi fonft fehr viel genetifches Element. So in der Lehre 
von der Gongruenz. In der Trigonometrie geht der Verf. von den tris 
gonometrifhen Linien aus. Dadurch wird das wahre Sachverhaͤltniß im 
den Hintergrund gedrängt, und ungenaue Ausdrüde fchlüpfen leicht durch. 
Der Umfang der Trigonometrie ift gering, empfleblt fih aber dadurch, 
daß alle Aufgaben bloß mit Hülfe des Sinnsfapes und des pythagoräifchen 
Theorems gelöft werden. 

In der Stereometrie geht die Unterfuchung nad einem feften Plane 
vor fih. Die Fälle werden vollſtaͤndig aufgeführt und die unbraudbaren 
ausgefchieden. Intereſſant ift die Genefis der pyramidalen und prismas 
tifchen Körper. Im Ganzen herrfcht die Genefls, im Einzelnen die ſyn⸗ 
thetiſche Darftellung. 

38) Leitfaden zum Unterricht in der Beometrie von Dr. Stäber. 

Magdeburg, Baenſch. (VIII u. 87 ©. 12} Ser.) 

Inhalt: A. Die ebene Geometrie: I. Die Linien im Allgemeinen, 
IL Lage der Linien zu einander, III. Die ebenen Kiguren im Allgemeinen, 
IV. Congruenz der Dreiede u. f. w., V. Die Bierede, VI. Die Bielede, 
VII. Die Gleichheit geradliniger Figuren, VIII. Der Kreis, IX. Die Pros 
yortionalität gerader Linien und Aehnlichkeit ebener Figuren. B. Die 
törperlihe Geometrie: I. Die Lage gerader Linien und Ebenen im Raume, 
II. Die Körper im Allgemeinen, III. Die edigen Körper (Prisma, Py⸗ 
ramide), IV. Die runden Körper (Eylinder, Kegel, Kugel), V. Gleichheit 
der Körper, VI. Inhalt der Körper und der Oberflähen, VII. Die Rebe. 

Schon diefes Inhaltsverzeichniß charakterifirt und das Buch. Denn 
es enthält unter den genannten Weberfähriften alle die Lehrſätze, welche 
die gewöhnlichen Lehrbücher der Geometrie darzubieten pflegen. Das 
Bud zeichnet fi) alfo durch große Kürze aus. Diefe Kürze nöthigt nas . 
tarlih zu bloß andentungsweifem Beweisverfahren, macht aber auch bis⸗ 
weilen die Diction unbeftimmt, wenigftens flumpft fie die Schärfe ab. 
Diefe Kürze bewirkt ferner, dag die Behandlung nicht gleichmäßig geräth. 
Die Eonfiruftionen fehlen oder find bloß als Aufgaben oder vielmehr als 
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Imperative hingeftellt, und zwar felbft da, wo ſie nad den vorhandenen 
Hilfsmitteln nicht überwältigt werden können. 


39) Sehrbug der brattifhen Seometrie von. „neuling u. . 9. Schoppe. 
Magdenurg, Bänfı I. Die Lehre vom Meſſen der Xinien und ihrer 

Winkel (58 ©.). . Das Mefien der Ebenen (64 &.). III Das Meflen 

der Körper. (73 ©. 221 Ser.) 

„Parturiunt montes: nascetur ridieulus mus.“ Zu Deutfd: 
viel Gefchrei und wenig Wolle. „Die Welt erfüllt den Weltraum.’ 
Mit diefer großartigen Phraſe — denn weiter ift fie nichts — beginnt 
die Einleitung. Man meint, Alles folle haarſcharf entwidelt werden, 
‚fie auch, daß die Demonftration nur auf anfchauliche Elemente zuräd- 
ginge. Aber man wird nur zu bald an Herrn Eurtman erinnert. 
Denn der Sap p — 2r;r wird nur behauptet, nicht bewiefen. Wit 
Behauptungen, welche nicht bewiefen werben, wird überhaupt vielfach 
paradirt. Beifpiel: die Lage zweier Kreife zu einander. ber auch die 
Beweiſe find oft ſchwach. In den folgenden heilen find die Demon- 
ftrationen zufriedenftellend. Kerner hat das Buch eine zwar Auferliche, 
aber böchft fatale, oft zum Unfinn führende Eigenthümlichkeit, es treibt 
Mißbrauch mit den abkürzenden Zeihen A, Z, &, u. ſ. w. A kann 
doch nur Dreied heißen, nicht aber Dreieds. Diefes müßte durd AB 
bezeichnet werden. Die Beweife werden nur angedeutet, nicht oder nur 
felten ausgeführt; es wird vielfah in die Praxis binibergegeiften und 
ein ziemliche Webungsmaterial geboten. Diefes ift gut. Es iſt zweck⸗ 
mäßig, fördernd und praktiſch. 


4) Die Stereometrie für den Schul» und ri von Karl 

Koppe. 4. Aufl. Eſſen, Bädeker. 1852. (98 S. 

Ich Tann mih auf das Referat in II. ©. 271 kein Ich fagte 
dort: „Die Darftellung ift Har und faßlih, die Entwidelung iſt ſtreug 
und gründlih. Die Plauimetrie enthält 367 Uebungsaufgaben, welche 
gewiß dem das Buch gebrauchenden Lehrer fehr willtommen find. Aber 
warum if die Stereometrie nicht mit ſolchen bedaht? Die Stereometrie 
enthält Einiges, was fonft beim flereometrifchen Unterrichte weggelaffen 
zu werden pflegt. Diefe Weglaſſung ift aber zu verwerfen. Daher dem 
Berf. Dank für feine Ergänzungen, namentlih für feine Lehre vom 
Obelisten.“ Der Berf. hat hier die Stereometrie von der Planimetrie 
getrennt. Dem gerügten Mangel an Aufgaben ift jegt zum Theil abs 
geholfen, denn es ift in der That eine Meihe von Aufgaben Hinzus 
gekommen. Außerdem tadelte ich dort den Mangel an Ueberſichtlichkeit. 
Diefer Tadel traf das Buch im Allgemeinen, nicht die Stereometrie. 
Der Inhalt if: „Einleitung. -1. Bon den Linien in ſich ſchneidenden 
und parallelen Ebenen. 2. Bom Flaͤchenwinkel: A. Bom Flächenwintel 
im Allgemeinen; B. Dom rechten Slächenwintel ind Befondere; C. Bon 
dem zum Blächenwinfel gehörigen Linienwintel; D. Die Projectionen. 
3. Bom koͤrperlichen Dreiede. 4. Bon den edigen Körpern: A, Bon 
den regelmäßigen Körpern; B. Bom Prisma; C. Bon der Pyramide ; 
D. Bom SObelisten. 5. Bon den runden Körpern: A. Bom Eylinder; 
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B. Bom Kegel; C. Bon der Kugel. 6. Bon der Ausıneffung der eigen 
und runden Körper: A. Prisma und Eylinder; B. Pyramide und Kegel; 
C. Obelisk und abgelürgter Kegel; D. Kugel. 7. Stereometriſch⸗ alge⸗ 
braifhe Aufgaben (S. 80 — 95). Anhang: Ausmeffung ter Fäſſer.“ 
Somit ſei diefe Stereometrie empfohlen mit dem Wunſche, daß der Berf. 
die Aufgaben vermehren möge. 
4) Die Stereometrie für den Schulunterricht, bearbeitet von M. Mathät. 

Breslau, Trewendt u. Granier. 1852. (IV u. 42 ©. 74 Sgr.) 

Anhalt: „Binleitung. 1. Linien im Raume. II. Ebenen. 111. Körper. 
IV. Ausmeffung der Körper. Schon der Umfang zeigt, wie viel zu 
erwarten if. Das Schriftchen enthält das Nothwendigſte und nur dieſes. 
Wer damit zufrieden iſt, kann es wohl brauchen. Rur wünſchten wir 
manche Beweiſe kürzer. Die Darſtellung ſelbſt in vollſtaͤndig ſynthetiſcher 
Weiſe läßt nichts zu wünſchen übrig. 


II. Monographie, 


42) Gleichheit und Aehnlichkeit der Biguren, von Dr. Balger. 

Dresden, Schönfeld. 1852. (54 S. 10 Ser 

Ein Schulprogramm, aber auch ui, zu haben. Der Inhalt if: 
„Ginleitende Bemerkungen, Gleichheit und Achnlichkeit der linearen und 
planen Figuren, Gleichheit und Aehnlichkeit der Iphärifchen Figuren, 
Gleichheit und Aehnlichkeit der Raumfiguren, Aehnlichkeit der Figuren.‘ 
Es gehört hieher nur die Bemerkung, daß der Berf. fih die Aufgabe 
geſtellt bat, eine fchulmäßige Behandlung der Lehren der neuern Geo⸗ 
metrie zu geben. Die Refultate der neuern Geometrie, die Monge, 
Carnot, Boncelets Möbius, Steiner, Staudt u. a, heraus 
gebildet haben, verdienen in den Schulunterricht aufgenommen zu werden. 
Sie müſſen es. Daher if die Gabe des Berf.s eine fehr dankenswerthe. 
Ich kann zwar dem Berf. nicht in Hinfiht der Entwidelung der Gebilde 
beiſtimmen, nichts deſto weniger if es lehrreich, eine gründliche und doc 
auf dem elementaren Boden ſich bewegende Unterfuhung wie die vors 
liegende nach⸗ und durchzudenten. Daher fei das Schriftchen dringend 
empfohlen. 


II. Geometrifched Zeichnen. 


433) Die zeihnende Geometrie, ald Borfchule ig: fe Ag 

das techniſche Zeichnen und die Feldmeßkunſt, von J 9 ice 

fünfzehn Steinplattn. Wien, 1852, bei W. Seidel. 1 re 

Das Bud, enthält 368 Eonftructionen aus dem Gebiete der Planis 
metrie: Aufgaben über fentrechte und parallele Linien, Conftruction und 
Theilung der Winkel, Sonftruction der Dreiede und Bierede, Eins und 
Umfchreiben von Bolygonen in und um den Kreis, Conftruction regulärer 
Bolygone bei gegebner Seite. Aufgaben über Berührung von Kreifen, 
Conſtruction von Kreifen durch Beftimmung einzelner Punkte ber Beris 
vherie, Gonftruction von frummen Linien, welche in der Architectur vor⸗ 
fommen (Kleebogen, perfifche und maurifche zc. Bogen), Gonftruction ber 


176 Mathematik. 


Kegelichnitte und Aufgaben über diefelben, Gonftrucion der bekannteſten 
tranfcendenten Kurven (Eyeloiden, Neoide, Kardivide, Evolventen ıc.); 
endlich einen praktifch geometrifhen Anhang, enthaltend das UWebertragen 
irregulärer Bielede, Meſſen unzugänglicher Linien und Berwandlung ges 
brochner Grenzlinien in gerade. Bon den häufiger vorkommenden Aufs 
gaben find mehrfache, zum Theil recht interefiante Löfungen gegeben; 
bierin liegt zugleich der große Rupen, den ähnliche Aufgabenfammlungen, 
wo fie neben dem Lehrbuche gebraucht werden, bringen können: denn 
die meiften unſrer jebigen Lehrbücher befümmern ſich wenig um die 2» 
fung von Aufgaben, welche fih aus und neben den Sätzen des Syſtems 
ergeben. Wir theilen mit dem Derfafler die Anfiht, daß dieſe Aufs 
gabenfammlung mit dem Lehrbuche gleihen Schritt halten mäfle, Lehr 
buch und Aufgabenfammlung follen fich ergänzen; dabei müffen wir aber 
doch entfchieden tadeln, daß der Verfaſſer, fi allzufehr auf das Lehrbud 
verlaffend, die genauen Gonftructionen von den annäherungsweifen nicht 
geſchieden hat, weder durch den Plaß, den er beiden gegeben, noch durch 
Angabe des Maafes der Annäherung. Dabei laufen denn natürlich 
einige fehr grobe Annäherungen mit unter, wie 3. B. Fig. 253, eine 
Beflimmung von 8 Punkten der Kreisperipherie, oder es wird die Loͤſung 
der Aufgabe, einen Winkel von 10° zu conftruiren, durch die injolente 
Zumuthung abgemadht: conftruire zuerft einen Winkel von 60° im Kreile 
und theile dann den Bogen in 6 gleiche Theile. Bon den intereffanten 
Maſcheroni'ſchen Conftructionen mit alleiniger Hülfe des Zirkels findet 
man nichts, eben fo wenig von den inftructiven Aufgaben, geometriſche 
Derter zu beflimmen. In diefem Bezuge läßt fich die vorzügliche 
Borfhule der darftellenden Geometrie von Buſch, bevorwortet 
von Jacobi, Berlin 1846. (25 Ser.) © 
empfehlen. Das Kapitel von der Theilung der Figuren bietet recht hübſche 
Aufgaben. In dem Kapitel: Berührung von Kreifen, if der Raum 
weggenommen durch Aufgaben, welche vermuthlich den Titelzuſatz: „Bor 
ſchule für das technijche Zeichnen‘ mit vertreten follen. Der praktiſche 
Geometer bat in dem ganzen Buche eine recht gute Borfchule, er lernt 
Manches conſtruiren und muß viel zeichnen, das ihm fpeciell zugedachte 
Kapitel wird ihn aber nur einfeitig bilden. 


IV. Zur Methode. 


44) Aufgaben aus der Geometrie und Trigonometrie, nebſt der bei 
der Auflöfung der geometrifchen Aufgaben zu befolgenden Methode, und bie 
Auflöfungen, von iR Mitt. Ueberjept von Kißling. Stuttgart, Rieger. 
1851. (304 ©. 1 Thlr.) 
Ein äußerlih und innerlih fchön ausgeftattetes Bud. ES zerfällt 

in vier Theile: 1. Anleitung zur Auflöfung geometrifger Aufgaben. 

ll. Aufgaben. III. Auflöfungen der Aufgaben aus der Geometrie und 

Trigonometrie. IV. Graphiihe Gonftruction algebraifher Gleichungen 

und Aufgaben. Im erften Theile wird zunächft die Methode der Analyfis 

harakterifirt und an einer Reihe von Beifpielen anfchaulich gemacht. Es 
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werden dabei behandelt die Vorausſetzungen und vorläufigen Conſtructionen, 
die Unterfuhung der Relationen zwifchen dem Gegebenen und dem Ges 
fasten, Auflöfung und Schlußconftrucdion, Beweis und Discuffton. 
Dann werden befiimmte und unbefimmte Aufgaben betrachtet, die geo⸗ 
metrifchen Derter als Hülfsmittel der Analyfis benugt und die algebraifche 
Auflöfung Hinzugefügt. Die als Beifpiele gebrauchten 105 Aufgaben 
And fehr zwedmäßig gewählt, um das, was der Berf. will, Mar zu machen, 
berüdfichtigen die neuern Refultate der Geometrie (Transverfalen, Poly⸗ 
gone u. f. w.) und find zum Theil mit intereffanten Auflöfungen verfehen 
und mit praftifhen Aufgaben untermiſcht. 

Der Aufgaben find 107. Sie find im Allgemeinen viel leichter, 
als die im erſten Theile gebrauchten Beifpiele, und enthalten nicht genug 
Rereometrifche Aufgaben. 

Der Ueberfeger wird fi Biele zum Dante verpflichten. 


Rate, Jahresberiät VIL 42 


.: a‘ . , 5, 


1. Beograpdie 
"Bar. dem Seminar⸗Oberlehrer W. Prange in Bunzlau. 


T 
“1° 


Die zufammenfaffende Rückſchau auf die Summe ber unterrichtlichen 
Beftrebungen auf dem Gefammtgebiet des Volksſchulweſens im Allgemeis 
nen, fowie auf den einzelnen Feldern deffelben im Befondern, beftätigt 
recht augenfällig die im vorigen Jahresberichte ausgefprochene Bermuthung, 
daß die Pädagogik der Volksſchule in ein neues Stadium zu rüden im 
Begriff fei. Wenn es noch in jüngfter Vergangenheit den Anfchein hatte, 
als fei eine Periode des Ausruhens und Aufathmens eingetreten, nachdem 
eine längere Zeit hindurch an der Weiterentwidelung der Altern Peſta⸗ 
lozzi’fchen Ideen rüftig gearbeitet und anfcheinend ein Höhepunkt erreiht 
war, welcher zu behaglicherm Genuß aufforderte; fo if in unfern Tagen 
mit großer Energie die Arbeit in anderer Richtung wieder aufgenommen. 
Es ift nicht Feindfhaft gegen die Peftalozzifhen Grundideen, auch nicht 
Feindfchaft gegen deren weitere Entwidelung bei der praftifhen Anwen 
dung im Volksſchulunterricht an und für fih; es if vielmehr nur eine 
bis auf den Grund tiefgreifende Abänderung der Tendenz dieſer Ent 
widelung, und das Streben nach der möglichft vollfommenen Congruenz 
derfelben mit dem wahren Bedürfniß des Volks und feiner Jugend, 
was aufs Neue die Pädagogen in den Streit gerufen hat. Je mehr die 
früheren Beftrebungen durch befonders fleißigen Anbau der Methodik der 
einzelnen Lehrgegenftände, durch Auswahl eines zu immer größerer Reich⸗ 
haltigfeit und Umfänglichkeit anfchwellenden Materials, durh Definung 
und Erprobung der mannicdfaltigften Wege feiner bildenden unterridtlis 
hen Behandlung, und durd Herftellung und Serbeifchaffung einer großen 
Fülle der verfhiedenartigften UnterrihtssHülfsmittel dahin geführt hatten, 
nad) einzelnen Richtungen hin gewifle Zweige des Volksſchulunterrichts vor⸗ 
zugsweife zu pflegen und zu einer an und für fi anerfennenswerthen Höhe 
zu treiben: defto größer hat mit der Zeit die Disparation diefer Zweige 
felbft werden, defto eher haben fie über das Ziel und die Örenze des 
Bedürfniffes hinausdrängen umd deſto weiter fi von den Angelpunften 
und den Fundamenten einer weile bemeffenen, barmonifhen Jugend⸗ 
bildung entfernen müſſen. Dieje Disparation ift eine Thatfache, welche 
mehr als bloße gerechte Bedenken hervorzurufen geeignet ift, welhe geradezu 
als eine große Gefahr für die tüchtige Gefammtbildung gelten muß. Die 
neufte Pädagogik fieht es als ihre Aufgabe an, die ind Unenbliche forts 
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geſeßte Wirenmung der Bildungselemente von ihrer gemeisſamen Grunde 
Inge, Die ſubjective Disperſion derſelben nach —* Belieben in immer 

mehr einzelne Stücke, ja deren Pulverifirung, principiell zu bekaͤmpfen, um 
den auf Koften der Gemüths⸗ und Eharakterbildung der Jugend erwachſenden 
Schaden abzuwehren. Es gilt nicht fernerhin Die vorzugsweife Pflege des 
Berkandes-Entwidelung, nicht fernerhin eine fosmopolitifche und polyhi⸗ 
Roriiche Bereicherung des jugendlichen Geiftes, nicht mehr das Rippen und 
Rafchen von Allerlei, was Menfchen lernen können; es gilt nicht ferner 
vie hohle Oberflächlichkeit, die eine charakterififhe Scheu davor bat, 
hartes Holz zu bohren‘; es gilt auch nicht ferner jene Art von Routine, 
—* in Schulen nur als Maske der wahren, ſoliden Bildung aufzutre⸗ 
ten pflegt, wo dieſe ſelbſt fehlt. Vielmehr will die neuſte Paͤdagogik 
ſoliden Anſchluß an das wahre Bildungsbebürfniß der Bollsjugend, fehle 
Innehaltung der natürlichen Grenzen, welche eine pſychologiſch⸗ richtige 
Bemeffung des jugendlichen Bildungsfonds der Kräfte vorfchreibt, orga⸗ 
nischen Zujammenhang mit den ewigen Grundlagen aller menfchlichen, 
chriſtlichen und nationalen Geiſtesentwickelung; fie will Klarheit, Tiefe, 
Gefundpeit und Dauer der anzuftrebenden Bildung. Je greller der Wider« 
ſpruch zwilchen diefen yädagogifch unverwerflihen Poftulaten und der 
feitber wielfach breit fi herwordrängenden Zageserfcheinungen einer ifolirten 
Zufpigung der bloßen -Berftandesbildung und ihrer Gonfequenzen; je 
größer die Differenz der Richtungen der unterrichtlichen Arbeit, wie fie 
vielfach feither war, und wie fie fortan werden muß, um das neue Biel 
zu erreichen: deſto nachhaltiger wird der Ernft fein müſſen, welcher auf 
das richtige Maaß, das richtige Ziel und den rechten Geiſt befteht, welche 
als die Regulatoren der fernern pädagogifchen Beftrebungen zu gelten. 
haben. Nicht die unendliche, vorhandene Mannichfaltigkeit von Bildungs⸗ 
Reifen, nicht unbeftimmbare , verfhwimmende Zufaͤlligkeiten ihrer Heran⸗ 
jiehung im Schulunterricht, nicht moͤglichſt in die Höhe und Weite ges 
triebene Berfolgung einzelner, abgelöfer Unterrichtszweige, auch nicht. 
Routine und Raffinerie des Geiftes kann und foll e& fein, worauf fortan; 
noch das Hauptgewicht gelegt wird; fondern fefte, charaktervolle Abrun⸗ 
dung einer naluswüchfigen, harmonifchen Entwidelung der jugendlichen. 
Geißesfräfte, innerhalb ihres Umfangs und einer den richtig erfannten, 
wahren Bedürfniffen und Intereffen unfers chriſtlichen Volks entfprechen« 
den Höhe. Dieß Gebiet und die richtige Durchwanderung beffelben er⸗ 
fordert nichts Geringeres als die ganze, volle Kraft eines gründlich in 
den Sachen und Methoden bewanderten Schulmannes, erfordert feine wolle 
Hingebung und Liebe. Es kann wahrlid kaum von Refignation deſſel⸗ 
ben in Bezug auf das eine oder andere Lehrobjeet die Rede fein jollen, 
da, wo es die Erfaffung der organifhen Gefammtaufgabe gilt, einer. 
Aufgabe, die in ihren Ziefen und in ihrer Innerlichkeit noch viel Rothe 
wendiges nachzuholen hat, was über dem Jagen und Streben in die, 
maaßlofe Weite und Breite unbeachtet geblieben if. Wem es in feinem 
Schulleben nicht auf blendenden Schimmer, nicht auf arrogante Geſpreizt⸗ 
beit, nicht auf ein Genüge mit zerfahrender Dilettanterie ankommt, wer 
Welmehr den Werth Elarer, bewußter Durchbildung, namentlich aud dei 
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Berzens und des Sinnes und den feiten Zuſammenſchluß derſelben wit 
ber ewigen Baſis aller menſchlichen Bildung höher als jene Scheingäter 
hält; der. wird bald den Umfang der neuen Aufgabe würdigen lernen 
und eher an Yreudigfeit, fie zu Idfen, gewinnen als verlieren. Weit ent 
fernt, daß diefe neue Aufgabe beftimmt fei, die Volksbildung etwa um 
beffimmter kirchlicher und politifher Tendenzen der Neuzeit willen, in 
ſeindlicher Ubfiht einzuengen, um fie zu verfümmern und eine befchränf- 
tere Generation auf teichteftem Wege zum Dienſt hierarchiſcher und 
büreaufratifcher Geluͤſte zu präpariren, ift fie vielmehr auf das gerade 
Gegentheil berechnet, und muß'mit Nothwendigkeit in daſſelbe ausfchlagen, 
wenn ihre Löfung fo gründlich, umfaflend und Mar erfolgt, als es ver⸗ 
langt wird. In der That handelt es ſich nicht um die Alternative: plans 
mäßige Zurädhaltung von der Bildung, welche zu ſelbſtſtaͤndigem Urtheil, 
ſelbſtſtandiger Lebensauffaffung und richtiger Würdigung und Wahrung 
der wnveräußerlichen Rechte, gegenüber den geiftlichen und weltliden Bes 
börden in Kirche und Staat befähigen fol — oder: Deffnung der größte 
möglichen Zahl der verfchiedenften, geiftigen Bildungswege zur Gewinnung 
einer geiftigen Höhe, welche Knechtung aller Art unmöglich macht. Kein 
klarer Pädagog, dem es um das wahre Wohl des Bolls und feiner- 
Augend heiliger Ernft if, denft an eine foldhe Alternative, zumal dazu 
keinerlei Nöthigung vorliegt. Im Gegentheil wird nur dadurch die Achte 
AJugendbildung und folgerecht weiter die Achte Volksbildung erzielt, Daß 
in überfhaubaren, gründlich und vielfeitig burchzuarbeitenden Gebieten 
Mare, begründete, bewußte und ficher anwendbare Erfenntniß gewonnen, 
ein tüchtiger, männlicher Charakter, treu und gerecht, wahr und edel an⸗ 
erzogen und das Gemüth in warmer Liebe in feftsabgefähloffene, bemeßbare 
Anfhauungss und Lebensfreife vertieft wird, welche demfelben wirklich 
nabe liegen, und ber befruchtenden Momente genug in fidh tragen, um 
den ganzen Menfchen begeiflernd zu erfaffen. Auf folder Grundlage kann 
dann das fpätere Leben erfolgreich weiter bauen, ohne daß die Gefahr 
der Oberflählichkeit und Eitelleit, der Berfahrenheit und Arroganz, der 
Nirhlihen und faatlihen Disparation zu beforgen wäre, zu welder die 
frübern Bildungswege fo Manchen im Volk verführt haben. 

Als Mittel zur Löfung diefer neuen pädagogifhen Aufgabe wird 
gegenwärtig die Eoncentration des Unterrichts obenan geftellt. 
Zwar iſt diefe Eoncentration fo wenig eine neue Erfindung unferer Tage, 
daß vielmehr ihre Idee mehr als fünf Jahrzehende zurüdreiäht, und man 
mit Recht eher behaupten darf, der Unterricht habe fih allmählich von feinen 
Centralpunkten fo weit entfernt, daß es unerläßlich ward, auf diefelben 
wieder mit größter Entfchiedenheit zurückzulenken, als daß dieſe Gentra 
für ihn erſt gegenwärtig neu entdedt feien. Uber die gegenwärtige Auf 
faffung diefer Idee erfährt bereits eine gar mannichfache Deutung, fo daß es 
erforderlich wird, fi über den Sinn und die Bedeutung derfelben ordent⸗ 
lich in's Klare zu feßen. Weder über das Centrum ſelbſt, noch über die 
Art der Sammlung der Lehrobiecte um daſſelbe herrſcht Die erwartete 
Webereinkimmung unter den Pädagogen. Und wenn einerfeits diefe 
Ywiefpältigkeit der Auffaffungen den Beweis Liefert, daß die neuerdings 
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lebhaft ventilirte Frage eben noch im vollſten Fluſſe iſt und die end⸗ 
gültige Wahrheit erſt fih noch Mar daraus abſcheiden foll, fo iſt's um fo 
nothwendiger, andrerfeits fi mit der Suche zu fegen, zumal wenn man 
nicht ſowohl den ganzen Gomplerus der Lehrobjecte in der Schule als 
‚nur ein einzelnes diefer Objecte aus diefem Complexus in der richtigen Etels 
lung und Beziehung erfennen will. Natürlich kommt e8 dabei gar fehr 
darauf an, ob die Schulverhältniffe danach angethan find, dieſes einzelne 
Object auf ein Minimum reduciren zu müffen, oder ihm noch eine Geltung 
zu geftatten, die, wenn auch Leine abſolut ſelbſtſtändige, doc eine foldhe 
iR, daB dem Object noch ein relativ ausreihendes Maaß von Bedeutung 
zuerfannt werden kann. Denn wenn das einzelne Object in die Kategorie 
eines fümmerlichen Vehikels verwiefen werden müßte, von dem ein uns 
fheinbares Atom batd hie und da zur Unterbrechung, bald da und dort 
za einer flüchtigen, dem baldigen Vergeſſen preisgegebenen Belehrung 
eingeftreut werden Pönnte; dann lohnt es ſich kaum der Mühe über einen 
Blan in diefer Berftreuung zu finnen. Es würde das ſubjective Ermeſſen 
gar bald auch diefe Atome als zweds und werthlos über Bord werfen, 
weil in der That auch nicht abzufehen if, welches Maaß von Frucht dies 
felben in all ihrer Zufälligfeit und BVereinzelung für eine damit durch⸗ 
freute Unterrihtsarbeit haben könnte. Iſt dagegen dieß Object wirklich 
noch eine beachtenswerthe Realität, erkennt man es für bedeutſam an ſich 
und für die Jugendbildung, dann kommt man Fünftig nicht mehr darum 
bin, feine Stellung in dem organifchen Gliederbau der Bildungsmomente 
Mar zu faffen und zur Geltung zu bringen. Für jetzt iſt das wirkliche 
Bedärfniß der Eoncentration des Unterrichts zur Abwehr der maaßlofen 
Zerfplitterung deſſelben in faft fo viele Lehrzweige als der Stundenplan 
Lehrſtunden feſtſtellt, nur für die Volksſchule geltend gemacht. Es 
kann jedoch ohne beſondere divinatoriſche Gabe vorausprophezeit werden, 
daß Binnen Kurzem die Forderung der Concentration auch auf den Unters 
richt in den Bürgerfähulen ausgedehnt werden wird, unter Geltendmachung 
derfelben Gründe, welche fie jept unterftüßen. 

Gehen wir uns alfo mit diefer Forderung der Goncentration des 
Unterrichts überhaupt, Angefichts des wahren, elementaren und des weiter 
schenden Bildungs Bedürfniffes, Angeſichts auch der Forderungen des 
Lebens! Und faffen wır dabei zugleich namentlich die Stellung des 
geographiſchen Unterrichts in's Auge, auf welchen es uns hier 
befendere ankommt. — Es würde zu weit führen, die Aufftellungen des 
Lehrer Schnell in feiner „Centraliſation des allgemeinen Schulunters 
riches,“ und des früheren Prediger in Zähnsdorf, jebigen Seminars 
director Goltz ſch in Stettin in feinem „Einrichtungs⸗ und Lehrplan für 
Dorffägulen‘‘ *), die weſentlich hier einfhlagen, ganz fpeciefl wieder vors 
iufügren ; eben fo liegt es nicht in der Aufgabe diefer für den geogras 
vhifhhen Unterricht beſtimmten Auseinanderfegungen, ganz in's Einzelne 
die Gedanken von 2. Bölter über die „Concentration des Unterrichts 
in der Vollsſchule,“ fowie die der Seminarbdireetoren Jungklaaß „über 
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den Gruppen⸗Unterricht in der Volksſchule“ und Bock „die neueſten 
Veſtrebungen auf dem Gebiete Des Sprachunterrichts in der Volksoſchule,“ 
wieder vorzuführen. Es muß auf die Abhandlungen diefer Männer ſelbſt 
verwiefen werden. Aber die Grundgedanken berfelben gehören hierher, 
um erkennen zu lafien, daß es überwiegend drei verſchiedene Auffaffungen 


find, wie die Durchführung einer Concentration des Unterrichts zu ber 
wirken fei. 


A. 


J. Unter Eoncentration des Unterrichts verfleht 2. Völter (Süd⸗ 
deutſcher Schulbote. 1852. Nr. 6—9) weder die Reduction des Ünters 
richts auf möglichft wenige Fächer, noch die Unterflellung jedes einzelnen 
Bachs unter einen gewiflen Gefihtspunft, um aus jenem herauszugreifen, 
was zur Illuſtration diefes leptern dient, noch gar die bloße Symmetrie 
in der Eintheilung des Stundenpland und die Anordnung deſſelben nad 
Berwandtichaft der Fächer. Vielmehr meint er damit jene Behandlung 
des Unterrichts, bei welcher er in allen feinen, wenn auch nod jo 
mannichfaltigen Fächern organifc in einander greift und fi concentriſch 
mn einen Mittelpunkt fo ablagert, daß aud noch die äußerfte Peripherie 
von dem Lebensprincip jenes Centrums beherrfcht wird, jene künſtleriſche 
Geftaltung des Unterrichtöplang, bei welcher der gefammte Unterricht nad 
Stoff und Zorm für den einen, höchſten Bildungszwed berechnet if. 
Es iſt ihm alſo nicht um die bloße Koncentration in den einzelnen 
Bächern zu thun, fondern er hat den Gefammtunterricht im Auge: 
und fein Ziel ift: Bildung durch zweckmäßige Erregung der Erkenntrüß 
fräfte, und zwar Büdung des ganzen Menſchen, zur Entwidelung der 
Erregtheit defielben im innerſten Springquell feined Geiſtes, bei weldyer 
al feine Fähigkeiten und Anlagen in eine auf das höchſte Ziel ihrer 
Entwidelung gerichtete, zugleich aber auch dem individuellen Berufe ges 
mäße Thätigkeit verfeßt find, fo daB alle innern geiftigen Organe, dad 
gefammte Sinnen und Denten, der Charakter, die ganze Perfönlichkeit, 
das Ebenmaaß vollendeter Individualität in allen ihren Beziehungen zu 
dem, was für fie Object fein kann, darſtellen. Diefe Bildung ift ihm, 
in ihrer tiefften Bedeutung aufgefaßt, ein idealer Zufland des Gentrumd 
des menfhlihen Weſens, in welchem alles perinherifche menfchliche Sein 
gründet, von welchem alle Thätigkeitsradien ausgehen und in welches ie 
zurüdlaufen. Zur Bermittelung derfelben ift ihm eine centrale, einheit⸗ 
liche Faſſung des Unterrichtsftoffs unerläßlich, zumal für die Volksſchrle, 
welche ihrem Zöglinge feine weitere wiffenfchaftlihe und techniſche Elemen⸗ 
tarbildung zu gewähren hat, als die, ohne welche er auf keine Stufe 
unferer jeßigen menfchlichen Gefellfchaft ale brauchbares Mitglied einver- 
leibt werden kann. Bölter vindicirt der Volksſchule das veligidfe, das 
nationale, das naturkundliche und das technifche Bildungselement,, indem 
er fie aber nicht als gleichberechtigt zur Menfchenbildung aneriennt, findet 
er. ausfchließlih in dem religidfen Bildungselement die Wurzel aller 
menſchlichen Bildung. Die Pflege diefes bezeichnet er als das fpecififche 
Hauptwerk, als dag Centrum, um welches alle andere Bildungsthätigkeit 
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füh Bewegen fol. Eo ſoll diefe Pflege zwar nicht in abfitader Muse: 
fhließlichleit gemeint fein, fondern Natur und Menfchenwelt follen ihren 
‚ Beitrag zum Werden der menfchlichen Perfönlichkeit liefern; aber jene 
bleibt das abjolut Allgemeine, dem fich diefe als relativ allgemeine unter 
zuordnen Gaben. Denn die Bolksfchule fann nur dann wahrhaft ihrer- 
Aufgabe genügen, wenn fie fi durchaus auf religidfem Brund und Boden. 
auferbaut. Bölter verwahrt fih ausdprüdiih gegen den Borwurf, als 
folle der Lehrſtoff der Volksſchule fih nur auf die chrifllihen Glaubens « 
und Moralfäge beichränken und die Realien ausfchließen.. indem er aber 
in der überftarfen Betonung der Realien auf gegnerifcher Seite das vers. 
fängliche, dem vulgären Zeitgeift dienende Beſtreben erblidt, die religidfe 
Bafis der Schule durch Geltendmachung weltliher Botenzen zu verrüden, 
am eine republikaniſche Gleichberechtigung aller Fächer zur Herrſchaft zu 
bringen, dringt er um fo energifcher auf organifche Gliederung und bes 
ziehungsweife Unterordnung derfelben unter eine oberfte Botenz, nämlich 
unter die religiöfe, d. h. ausfchließlih chriſtliche. Er will es in feinem 
Lehrplan nicht an realiftifchem Lebrftoff fehlen laſſen; aber ex will ihm 
einen tüdhtigen Halt und eine rechte Beziehung zum Hauptzweck ber 
Bollsfchule geben. -— Den Mittelpuntt alles Unterrichts findet er im’ 
Chriſtenthum, und da dieß weientlich Geſchichte if, in der Geſchichte 
des Reihe Gottes, um ed kurz zufammenzufaflen. Um diefe bewegt 
Rd, wie um den einigen Angelyunft der gelammte Unterricht in der 
Bolksſchule. Welche Fülle von Kenntniffen und Bildern aus dem Natur⸗ 
und Menſchenleben auch dem Kinde beigebracht werden follen, nie follen 
Re abgetrennt und felbffländig, fondern ſtets nur im Gefolge und in 
Beziebung auf diefe Geſchichte behandelt werden. Bölter weif in einis 
gen Beifpielen nad), wie bei diefer Gelegenheit unter Anderm die Aftror 
nomie, Geologie, Geognofie, Geographie u. ſ. w. ihren Beitrag zu dem 
Gefammtunterrichte liefern und zur Illuſtration Ddeffelben dienen, und 
meint, daß durch derartige Concentrirung des Stoffe bei gründlicher und 
aufchaufider Behandlung der eigenthümliche Vorzug und der ächte Werth 
des Botksfcyukrmterrichts gewahrt werde. So meint er, daß der Lebrer 
bei der Urgeichichte, von der Schöpfung bis zur Sündfluth, eine Menge 
Belehrungen aus der Seologie, Afronomie und Kalenderfunde, bei der 
Geſchichte von Nimrod uber die Entſtehung der Staaten, beim babylonis 
fen Thurmban über die Erdtheile nach Größe, Geſtalt und Gliederung, 
bei Abrahams Eimwanderung in Baläftina von dem allgemeinen Charak⸗ 
ter dieſes denkwürdigen Landes, und von den fonfligen: phyſikaliſchen 
Berhaͤltniſſen deſſelben, bei Mofes und Joſeph's Geſchichte eben jo von 
Aegypten, feiner Ratur.und: Enltur u. ſ. w. beibringen folle. Aehnlicher⸗ 
weite joll es dann im wertetn Bertaufe bei der Kirchengeſchichte und. 
der damit eng in Beziehung zu fependen deutfihen Geſchichte mit dahin 
bezüglichen Abſchnitten aus dem- Gebiete der Realien gehalten werden. 
Es if wahr, der ganze bierin ausgeiprochene Gedanke ‚prägt die: 
gewolite Einheit auf religiöfer Baſis mit großer Conſequenz aus; es iſt 
feruer wahr, daß mit vielem Geſchick in den beiſpielsweiſen Andeutungen 
joßdge hiſtoriſche Momente busansgeprifien find,. webei. ſich etz. weites Zeit? 
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ber Möglichkeit auftäut, von den verſchiedenartigſten Bebieten der Realien 
allerlei heranzuziehen, über welches eine Belehrung wünfcenswerth if; 
es if zulegt auch wahr, dag noch an zahflos andern Punkten diefes 
Unterrichts die Gelegenheit an die Hand gegeben wird, die ganze Summe 
der Realkenntniſſe einzuflechten und mit größerer oder geringerer Um⸗ 
Rändlichleit zu behandeln, ganz nad dem Maaße der jeweiligen Lehrers 
und Schülerfräfte. Aber wel ein Unterricht, welch eine Combination 
will das fhon in der Hand eines vollendeten Meiftere werben ; gefchweige 
in den Händen der Taufende und aber Zaufende, bie lehren müffen 
und wollen, und weder dieſe vollendete Beherrſchung des verichiedens 
artigſten Materials an fih, noch die Beberrfhung der fteten würdigen 
Beziehungen zur Hauptfache mit zur Arbeit berzubringen! Welch eine 
Geſtalt foll das Ganze dieſes Unterrichts in der Seele des tüchtigſten 
Schülers gewinnen! Dan braucht nicht böswillig zu Ungunften Bölters 
Die Schwierigkeiten eines folchen Verfahrens herauszukehren; es liegt auf 
flaher Hand, daß unter taufend Lehrern kaum einer daſſelbe durch⸗ 
zuführen die Babe hat, wobei noch dahingeſtellt bleibt, ob er’s zu Des 
Autors Zufriedenheit durchzuführen vermöcte, und ob es ihn feib auf 
die Länge befriedigen könnte. In der That, es ift kaum abzufehen, 
wie eine planmäßige Anweifung zu dergleichen Combination des Untere 
richts zu geftalten wäre, und was für eine naturgemäße Folge vom 
Leihtern zum Schwierigern gewonnen werden fol. Es if ferner nicht 
abzuſehen, welchen Segen ein Religionsunterricht haben fol, der fo leicht 
durch Eumulation der heterogenſten Stoffe, die gelegentlich beigebracht 
werben follen, beeinträdhtigt wird. Man fege den mwürbigften Lehrer, die 
lenkſamſten Kinder, die beſte Präparation votaus, und frage Beide, Lehrer 
und Schüler, ob fie nicht, bei aller idealer Subordination der weltlichen 
Bildungsfoffe unter die religidfen, unter einer brüdenden Bellemmung 
leiden, die e8 in den Hauptfachen, wie in den Nebenſachen, zu Teinem 
vollfreudigen Erguß kommen laffen will, fobald nad dem Bölter’ichen 
Grundgedanken der Unterrichtsfloff verarbeitet werden fol. Mit Reit 
legt er den größten Rahdrud auf den Unterriht im Chriſtenthum, und 
wir flellen uns gern mit in die vorderfle Reihe Derer, welche namentli 
den biblifhen Gefhihts- Unterricht als das Fundamentalſtück des 
ganzen Bolfsfhuls Unterrichts anfehen; aber follten ſich nicht die Nealien, 
und zunaͤchſt nicht die Geographie und die damit verwandte Naturkunde, 
auch obne obligate Beziehung auf den jedesmaligen Unterridt im 
Chriſtenthum, dennoch in einem chriſtlichen Sinne lehren laſſen? Wer 
will Zaufende von treu chriftlichen Lehrern, die es gethan, darum in's 
Geſicht ſchlagen, daß fies nicht am Faden der biblifhen und Kirchen» 
geſchichte gethan baden? Man wird mit Freuden den Bölter’ichen Bors 
ſchlag für einen neuen Beitrag zur Einfhärfung der Kernflüde alles 
Volksſchulunterrichts begrüßen; aber eine Methodik der Realim, 3. B. 
des geograpbifchen Unterrichts, die einigermaßen aus objectiven und fub- 
jeetiven Rüdfichten Billigung verdiente, wird man vergebli daraus abs 
leiten. — Mag Bölter immerhin dem pädagogifchen Grundfage: „vom 
Raben zum Fernen“, im Sinne räumlicher Raͤhe und Ferne genommen, 
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„in’8’ Ungeficht widerfprechen” und meinen, Bott fei dem Kinde das 
Rächſte, und das Kind babe „niht am Bekannten, fondern am 
Fremden“ zu lernen; der Widerſpruch flößt das Princip felb noch 
nicht um, da es nur eine Kinfeitigfeit verriethe, es lediglich räumlich 
auffaſſen zu wollen. Keinenfalls if mit dieſem Widerfpruche zugleich Die 
innere Notbwendigfeit begründet, den von ihm bezeichneten Anfang mit 
dem neographifchen Unterrichte für den wefentlih richtigen und ers 
forießlichen zu halten, und das Fortfchreiten an reine Zufälligkeiten, 
nämlih an die Möglichkeit zu knüpfen, bei diefer Gefchichte dieß, 
bei einer andern das, was unter Ach ſchwerlich in einem organifchen Zus 
ſammenhange ſtehen dürfte, zur Belehrung herauszugreifen. Ohne die 
wahre Gefammtftellung der Volksſchule feichtfertig zu überfehen und die 
dadurch gegebenen Forderungen des Bildungsbebürfniffes zu verrüden, 
namentlich ohne thörichte Boreingenommenheit für bloße Methoden » Dies 
nerei, womit felbfiredend feiner Schulbildung genügt werden wird, kann 
man Doc billig fragen, warum der Ertrag des fleißigften Nachdenkens 
und der wieljährigen praktiſchen Erprobung durd, eben jo tüchtige als 
fromme Männer im Schulleben, warum das bewährte Capital der metho⸗ 
difchen Fortfchritte fo mit einem Male verworfen, und der Unterricht 
in den Realien, namentlich in der Geographie, in der Volksſchule lediglich 
zur Jlluftration berabgebrüdt werden fol? Warum nur brodenweis 
und wefentlih ohne dem Lehrobjecte entfprechenden innern Plan von 
Delebrungen etwas vorbringen, die nicht allein an und für fih noch 
realen Werth haben, fondern auch vom fünftigen Leben in der Gefells 
fhaft erwartet und gefordert werden? Wir fcheuen uns ja fonft vor 
aller Zerbrödelung im Unterriht ; warum gar principmäßig ihr in Dingen 
des Wort reden, die jeßt nicht erfi darauf aus find, eine Methodik zu 
erwerben , fondern die eine foldhe in einem eminenten Sinne bereits ers 
worben haben? Zumal da feine Röthigung vorliegt, daß nur der eine 
Beg und die eine Weiſe der Concentration des Unterrichts zweifelfreie 
Anerkennung erfahren müßte, wobei Alles an den Faden der biblifchen 
und Kirchengefchichte angereiht werden foll. 

Diefer Auffaffung vermögen wir in unfern gegenwärtigen Schulen 
das Wort nit zu reden, theils um der würdigern Haltung des Nelis 
gionsunterrichts felb willen, theils megen der fchieren Unmöglichkeit für 
die überwiegende Mehrzahl der Lehrer mit einer folhen, nur zu leicht 
zu völliger Gonfundirung führenden Gumulation gedeihlich und klar zus 
recht zu kommen, theils wegen der Preisgebung errungener pädagogifcher 
Shäge, zu denen mit gutem Recht auch das geläutertere methodifche 
Berändnuß naturgemäßer (objectiver und fubiectiver) Behandlung der 
Realien gezählt werden darf. Dem Religionsunterrichte, und zwar dem 
lediglich auf das Wort Gottes gegründeten, ächt chriſtlichen, nicht atheiftifch 
verunreinigten und verunftalteten, treulich und ehrlich in den Volksſchulen 
das wollte Recht, den angemeflen weiteften Umfang, die befte Kraft; 
aber Daneben — den Realien auch ihr Recht, geordnet, natürlich und 
im befriedigendem Umfang, weder in foreirter, moderner Begeifterung, 
noch für irgend welde revolutionären Zwecke ber modernen Welt, nicht 
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aus nicht im offenen ober verkappten Gegenſahe gegen das Chriſten⸗ 
thum, fondern recht Har in feinem Geiſte, ja in feinem Rug und Dienf, 
zur Förderung feiner Wirkſamkeit. Jene zufällige Zerfläubung der⸗ 
ſelben erfcheint uns als ein Unrecht, umd die Darauf abzwedende Gons 
eentration nicht als eine, wie fie fein follte, reformatorifche, fondern 
pãdagogiſch revolutionäre Idee, von deren Berwirftichung hoffentlich die 
Lehrer nicht einſtimmig das Heil ihrer Schulen erwarten werden. Bas 
in feinem innerſten Weſen zufammengebhört und ein Anrecht auf Eriftenz 
zu erwerben vermodht hat, das bleibe zufammen und entwidele in gliede 
liher Einfügung in den Gefammtbau der Jugend» Bildungs» Elemente 
die ihm eigenthümliche Kraft unverfümmert. Die Geographie if ein 
folhes. Wir erinnern nebenhin noch daran, daß Bölter in feinen 
„Beiträgen zur chriſtlichen Pädagogik und Didaktik“ (Stuttgart, Stein⸗ 
kopf. 1852) für die Oberflafie einer dreis und mehrklaffigen Vollsſchule 
in den Lehrplan eine befondere Stunde für Geſchichte und Gens 
graphie des engern Baterlandes aufgenommen bat, wobei eine 
Lostrennung mander PBartbien von der Verbindung mit ber Kirchen- 
geſchichte ziemlich Plar zugegeben wird! 

Da macht es und denn weiter nicht irre, daß mit 2. Völter auch 
Director Scheibert, im Intereſſe der höcften Vereinfachung ded Unter 
richtsganges, etwa das Gleiche will. Beiden Männern wird man gern 
einen Slaren Blick in's Schulwefen zugefteben ; aber es folgt daraus nicht, 
daß ihre Borfchläge in allen Stüden das allein Richtige unbedingt treffen 
müffen. Bei Gelegenheit der Befprechung des „Einrichtungs⸗ und Lehr⸗ 
plans für Dorfichulen‘ von Goltzſch, äußert Sceibert in der „pädas 
gogiihen Revũe“, Jahrg. 1852, October» und November⸗Heft ©. 313: 
‚Wie viel in der Vereinfachung des Unterrichtsganges der Herr Berf. 
auch gethan habe, uns hat er nocd nicht genug gethan. Dem Unters 
richte in der Weltkunde u. f. w. würden wir ganz und gar nicht bie 
Bedeutung und die ihm vom Herrn Berf. eingeräumte Wichtigkeit zur 
geſtehen.“ — „Die Schule hat dafür zu forgen, daß das dem Jugend 
leben fo nahe liegende Ueberfinnliche in baffelbe recht einwachfe, damit 
es nicht von dem fo mächtig fi andrängenden Realen verdrängt oder 
verfchüttet, oder auch nur beffäubt werde. Wir würden viel, fehr viel 
von dem, was der Herr Verf. will, an den Bibelunterricht geradezu an 
knũpfen.“ — Hat überhaupt die Weltkunde in der Schule noch eine 
Bichtigfeit, und if fie fogar der Art entwidelt, daß fie fähig erſcheinen 
kann, den Hauptunterricht in der Religion zu verbrängen, dann werben 
wohl auch in deren einzelnen Gliedern Momente enthalten fein, die fo viel 
Anerkennung verdienen, daß fie mindeftens eine geordnete gliedlihe Cin⸗ 
fügung in den Gefammtunterricht erfahren, und nicht ausſchließlich zu 
fehr willfürlicher, dem fubjectiven Belieben und der zufälligen Gelegenheit 
zur Erwähnung anheimgegebener, vereinzeinder Beiprechung, reſp. Illn⸗ 
Rration herangezogen werden. Es giebt feine unumftößliche Nothwendig⸗ 
feit, die Realien nur in einem folden Sinne behandeln zu müſſen, 
dag das Chriftentfum damit verfäuert wird, und es ift eben fo wenig 
zu behaupten, daß überall da, wo fie nicht nach Wölter’s Angaben im 
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Anſchluß an bie Geſchichte des Reichs Gottes gelehrt werden, nur ben 
Schein der Chriftlichfeit, nur eine Draperie derfelben enthalten Bönnten ; 
fo daB jener Verſäuerung und diefer gewiflenlofen Zäufcherei halber Die 
Realien aus ihrer berechtigten Stellung zu verdrängen wären. Sein 
Srifliher Lehrer der Realien, der’s mit feinem Ghriftenthume um des 
Gewiſſens willen genau nehmen wird, wird durch die Realien abfichtlid 
oder unabfihtlih gegen das Chriftenthum Propaganda für die moderne 
Belt zu machen bemüht fein. 


1. Der Director Bock weift in feinem oben angeführten Aufſatze 
(Schulblatt der evangelifhen Seminare Schlefiens, Jahrg. 1852, Nr. 1) 
dem Sprachunterrichte eine „centrale Stellung unter den Diecis 
plinen der Volksſchule“ an. Auch feine Grundgedanken ruben auf dem 
Brincip der Eoncentration und Bereinfahung des Volksfchulunterrichts, 
und es könnte fcheinen, als gehe fein Vorſchlag, zumal in Rüdfiht auf 
die Realien, dahin, fie lediglich im Dienfte des Sprachunterridhts 
aufgeben zu laffen. Doch nein; er will nur, daß der Spradhunterricht 
in der Volksſchule feinen andern Stoff habe, als den der Schulfächer, 
und daB der Stoff aller Schulfächer Sprachunterrichtsftoff fein, ja daß 
aller Unterriht Sprachunterricht fein fol. Indem er Sprahbildung und ' 
Spradhfenntniß als den gemeinfamen Zweck aller Schulfäher binftellt, 
pindicirt er dem Sprachunterrihte nur eine eben fo gut felbfiftändige 
Stellung unter denfelben, als dem Religionsunterrichte und den welts 
fundlihen FZähern Da findet alfo au die Geographie ihren 
Rechtsantheil in ordentlicher Weile. „Was die übrigen Diecivlinen an 
Stoffen dem Spradhunterrihte geliehen, das konnen jene auch zurüds 
nehmen, um es felbft zu verarbeiten‘, fo daß es gar wohl zu einem 
geographifhen, geihichtlihen und naturgefhichtlichen Unterrichte 
fommen Tann, unbefhadet des Hauptzwecks der übrigen Unterrichtsfächer 
für ih. Es if damit nicht gemeint, daß z. B. der geographiſche 
Unterridt ein von allen übrigen Zweigen abgelöfter werden folle; 
er ſoll ſich naturgemäß mit den ihm verwandten verbinden, und mag dann 
zu einer wohlgegliederten Weltkunde aufgebaut werden; aber er fol 
doch eben als Lehrobject wirklich feine Geltung gewinnen, und nicht völlig 
dismembrirt werden. Im ntereffe des Volksfhulunterrichts und fpeciell 
des Spradunterrihte iſt Bock's Meinung, daB die weltfundlichen Stoffe 
dem Leſebuche in geeigneter Weife zugetheilt werden müffen, um an 
den Lejeftüden und nicht an einem feyaraten Leitfaden den verarbeitbaren 
Unterrichtsftoff dieſes Lehrfache zu haben. Damit ift ein nicht geringes 
Gewicht auf das Schullefebucd gelegt, indem es zum guten Theil 
von demfelben abhängig wird, in welcher Art und über welde Stüde 
fh unter Anderm auch der geographifche Unterricht zu verbreiten haben 
wird. — Ganz abgefehen von den fprachlihen Zweden, welche Bod in 
Verbindung mit den meltfundlichen verfolgt wiffen will, wird es unter 
den gegebenen Bolfsfchuls Berhältniffen nicht bloß ausreichend, fondern 
dem richtig erkannten Intereſſe entfprechend erachtet werden müflen, der 
Geographie dieſe Stellung angewieſen zu ſehen. Weber das Volksſchul⸗ 
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Bedurfniß hinaus geſtalten ſich Zeit, Kräfte, Forderungen und Erfolge 
ai nämlich für den Gegenfland und die gehörige Ausbilbung darin 
guͤnſtiger. 


III. Director Jungklaaß arbeitet in ſeinem bereits angeführten 
Aufſatze (Schulblatt der evangeliſchen Seminare Schlefiens, Jahrg. 1853, 
1. Heft) ebenfalls auf die Vereinfachung des Volksſchulunterrichts bin. 
Zwiſchen die Aäußerfte Linke, welche den Unterricht in eine Menge felbfl- 
Rändiger Gegenftände zerfpleißt, und der Außerften Rechten, welche Alles 
in einem Buntte abjorbirt, nimmt er eine mittlere Stellung ein, 
indem er, worauf auch im Wefentlihen Bod’s Gedanfen hinausgehen, 
Unterrihte- Gruppen geftaltet, deren eine felbfifländige die Welt» 
Funde fein fol. Die andern Gruppen, Gottesfunde und Rechnen, laffen 
wir für unfere Zwecke bei Eeite. Nachdem Jungklaaß die Schuld einer 
fo weitgehenden, völlig zwedwidrigen Zeriplitterung der Schulunterrichtss 
Gegenftände, wie fie manche Lectionspläne noch verrathen, außer den 
Univerfitäten und höheren Lehranftalten auch den Pädagogen der Volks⸗ 
ſchule zugefhoben hat, indem die Profefforen durch Zerfpaltung des 
Stoffs neue Lehrfäher gefchaffen, die Methodifer aber durch Umwand⸗ 
lung der verfhiedenen Formen aud neue, felbfiftändige Lehrfächer ges 
bildet Hätten, fchließt er fih zwar dem Grundſatz der Rechten an, daß 
aller Unterricht echt evangelifher, auf das ewige, wahre Gotteswort ges 
gründeter Religionsunterricht fein ſolle; aber nit fo, daß „nun nur 
Religionsunterricht ertheilt werden fol, fondern fo, daß aller Unterricht, 
namentlich auch der Unterricht im Deutfhen, in der Gefchichte, Geo» 
graphie und Raturgefchichte — zumal der legte — in echt chriftlichem, 
biblifchen Geifte behandelt werden foll.” — Da nun der Inhalt und 
nicht die bloße Form die verfchiedenen Lehrfächer beſtimmen Tönnen, 
fo ftellt er drei Hauptaruppen für den Volksſchulunterricht auf, die noth⸗ 
wendig in die Volksſchule gehören, aber unter verfchiedenen Formen darin 
vorkommen. „Aber ob als ſelbſtſtändige Unterrihtsfädher, das 
ift eben die zu Iöfende Frage. Es ift ſchade, daß Jungklaaß auf dieſe 
Frage nicht feſt antwortet, weder ein zweifellofes, ganz Mares Ja, nod 
ein unummwundenes Nein, und dieß begründet; er fagt nur einmal 
kurz: „Wir behalten neben der Gottesfunde die Weltkunde als eine 
befondere Unterrihtsgruppe. Aber man darf doch mit Recht fein Ja, 
gegenüber der Außerfien Rechten, aus einigen feiner weitern Aufftellungen 
ableiten. Er fügt nämlih in die Gruppe Weltfunde: „J) Beſchrei⸗ 
bung nah der Anſchauung und geographifher Unterricht an der Wand⸗ 
forte; 2) Erzählungen und Schilderungen aus der Geſchichte, Geographie 
und Naturgefchichte; 83) Benupung des Lefebuhs und. Auffagübungen 
auf diefem Gebiete. Hiernach Tann es nur noch auf ſachgemäße, ver⸗ 
fländige, praftifche Durchführung ankommen; die Sache felbf iR als eine 
integrirende für den Vollsfchulunterricht gewahrt. Jene Durdführung 
aber wird ſich den bereits dafür als treffliche Norm erkannten Weiſen 
anzupaffen haben. Warum follten minder gute vorgezogen werden ? 


Bei diefer Idee von Goncentration des Volksſchulunterrichts if 
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lo chenfalls der Geographie ihr gebüßrender Recdhtsanthell, der 
damit nicht auf den kümmerlichen Pflichttheil beſchränkt werben fol, 
ordnungsmäßig belaffen. Wir brauchen uns zunähf nicht daran zu 
ofen, daß die Idee feib minder fireng confequent eine Eoncen» 
tration des gefammten Unterrichts anbahnt; denn es ift in der That 
ist ein Genteum, um welches er gefammelt wird, es And drei Mittels 
punkte, die bei aller Innigkeit der Wechſelwirkung der um fie gruppirten 
GStoffe wie eine fo compakte, geihloffene Einheit geflatten, als das 
Bilie’fche eine Centrum. Aber die Wagſchale des pädagogifchen Urs 
teils bat ſich auch noch nicht entfchieden auf Bölters Seite geneigt, 
daß die Form feiner Auffaffung und Durhführung allein maaßgebend 
wire; vielmehr hat jedenfalls die Gefaltung von Hauptgruppen des 
UnterriäteRoffs mehr Ausfiht auf allgemeinere Anerkennung, ba fie den 
Geif der Behandlung mit Bölter gemein haben Tann, und doch zugleich 
ih an die feither gültige Gliederung des Unterrichts beffer anſchließt, 
alfo der Mehrzahl unferer Lehrer die wirkliche praktiſche Durchführung 
eher möglih malt. In fo fern if diefe Idee in höherm Grade refor⸗ 
mirend, als Bölters; denn fle fanımelt das Wleichartige um gewiſſe 
Keruverhältuiffe des Lehrobjects, wie des praßtifchen Lebens. 


NV. Goltzſch, ein wohl mehr als ein Biertels Jahrhundert im 
yraftiihen Schulamte vielerfahrener, bewährter Mann, ift durch die Schul⸗ 
not auf den armen Dörfern zu feinen vereinfachenden Borfchlägen für 
die Organifation des Schulunterrichts in den Volksſchulen auf dem Rande, 
in denen nur ein Lehrer arbeitet, gedrängt. Seine oben angeführte, 
ad im Schufblatt der Provinz Brandenburg abgedrudte Schrift, die 
ausführlicher alle dahin einfchlagenden Verhaͤltniſſe auf Grund der Wirk 
fiäfeit in armen Dörfern befpricht, und die namentlich neben der Schuls 
Hit der Kinder auch das Elternrecht an die Kinder während der 
Schulzeit, namentlih das Recht, fie zur Mitabhülfe der häuslichen Noth, 
zur Arbeit und zum Broderwerb anzuwenden, hervorhebt, geht wefentfich 
auf eine Befchräntung der Zahl der Lehrfiunden für jedes Kind hinaus. 
Statt täglich 5— 6 Stunden, foll e8 nur 3 Stunden in der Schule fein; 
aber in dieſen 3 Stunden foll feine ganze Kraft richtig und tüchtig im 
Anſpruch genommen werden, wodurch thatfächlich ein befriebigenderer Erfolg 
erzielt werden Tann, als durd mehr Lehrflunden, wenn nun einmal der 
Lehrer die Kinder zum guten Theil auf ſich felhk verweilen muß. Die 
firzere Unterrichtszeit fordert nothwendig aud die Cinſchränkung des 
Lehrſtoffs, und fie fordert zugleich zu möglich in einander greifender 
Behandfung deffelben gebieterifch auf. Wir laffen für unfere vorliegenden 
Bmede alles in diefer Beziehung von Golztzſch beigebrachte, überaus lehr⸗ 
ride Material bei Seite, und halten uns nur daran, daf er neben 
einem ausgedehnten Religionsunterrichte, den er, gleich Bölter, in Feiner 
Irt verfümmert, fondern gerade mit ganz vorzüglicher Liebe gepflegt 
willen will, doch noch von demfelben getrennt einen Sahunterridt, 
die Welt kunde anffellt, und dafür eine befondere Unterrichtszeit in 
Kinem höchſt einfachen Lectionsplan ausbringt. Wenn Golgzſch auch 
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nicht gerade von Hauptigruppen des Unterrichtsſtoffes ſpricht, welche 
in muanderlei wiederfehrenden Formen burchgearbeitet werden follen, je 
läuft feine Muffaffung des Ganzen doch im Weientlichen darauf hinaus, 
Er ſtellt als Unterrichtögegenände der Unterklaſſe der Volksſchule 
pin: 1) den combinirten Lefes, Schreib», Recht⸗ und Schönfchreibunters 
sit, 2) den verbundenen Sach⸗ und Spradhunterricht, 3) das Rechnen, 
4) den Sefang, 5) den Religionsunterriht. Fuͤr die Ob er klaſſe bleiben 
in der Hauptfache diefelben Gegenftände, doch die Beziehungen und Aus 
führungen werden zum Theil andere; insbefondere tritt bier der Sach⸗ 
mierriht als Weltkunde auf. Wenn gleich Golgfh die Weltkunde 
mit dem Lefen in innigen Zufammenhang bringt, fo bat er fie doch 
feft im Auge; und wenn er ferner Teine fehr bedeutende Ausdehnung 
derfelben möglich findet, fo weit er an die Leſeſtücke gefnüpfte, weitere 
Ausführungen doch nicht von der Sand. Es wird alfo auf die 
Ratur und Güte dieſer Lefeftüde weientlih ankommen; und je weniger 
fie einen Leitfadensähnlihen Abriß der Welttunde in dürrſter, kahlfter 
Weiſe enthalten dürften, defto mehr müßte neben aller anderweit beleben⸗ 
ben Friſche doch der Fonds der fruchtbarften Momente der Weltkunde 
auch wirklich umfichtig darin niedergelegt fein, um nicht vager Zufällige 
feit preisgegeben zu fein. In Summa: Auch bei diefer dee der 
Bereinfahung des Volksſchulunterrichts bleiben die weltkundlichen Bes 
Iehrungen in ihrem guten Rechte! Wie Golbfch die Ausführung meint, 
darüber bier nur kurze Undentungen in bejonderer Beziehung auf die 
Geographie. „Auf der unterfien Stufe hat das Kind nur Freude 
und Genuß an den inhaltsvollſten Borftellungen; die Unterweifung bat 
auf die ganze Außenwelt, auf Alles, mas das Kind umgiebt, was da if, 
vorgeht und geichieht in derfelben, hinzuführen. Aber es darf babei 
nicht daran gedacht werden, die Welt und das volle Leben mit feinen 
reichen Werhfelbeziehungen auseinander zu reißen, das Einzelne zu claffi» 
fiiren, oder den Unterricht in den befondern Fächern, in den ſogenannten 
Realien, planmäßig auch nur dadurch vorzubereiten, daß eine Art von 
foßematifher Anordnung in den Stoff des erften, innig verbundenen 
Sach⸗ und Spradunterridts gebracht werde. Es ift darauf wenigſtens 
nur ein fehr untergeordneter Werth zu legen. . So wie das Leben die 
mannichfachſten Erfheinungen oft im fchnellen Wechjel vorüberführt, ſo 
ſteht dem Dorfſchullehrer in der Mitte feiner Kleinften auch noch Die 
fehöne Zreiheit unverfümmert zu, ein Bild nach dem andern aus dem 
vollen Leben zu greifen und es fo mit deu Kindern zu beſchanen, wie 
e8 ihm und ihnen gefällt und behagt. Das Ganze erhält feine Einheit 
duch die Einheit des Zwecks aller einzelnen Betrachtungen.” — „In 
der O berklaſſe tritt der Sachunterricht ale ſelbſtſtändiger Unter 
richtsgegenſtand hervor, der am einfachfien und angemeflenften mit dem 
Hamen der Weltkunde bezeichnet werden kann.” Durch den vor« 
hereitenden Unterricht in der Unterllaffe hat das Kind „eine Kunde won 
feiner Heimath erlangt, ift mit dem Boden und feinen Hervorbringungen, 
mit den Thieren, die darauf leben, mit den Menfchen nach ihren viel- 
fälligen Gimpirkungen auf die tabten yud lebenden Vaturdinge und nad. 
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den äußern und inneren Beziehungen, in die fie dbadunk zu einander 
teten, befannt gemacht; es hat eine Kunde von den Raturkräften und 
ihren auffallendften Exrfcheinungen, vom Himmelsgewölbe und den Bes 
wegungen und Einwirfungen von Sonne und Mond in mannichfacher 
Beife erhalten.” Die Oberflaffe fol nun Zufammenbang in Diefe 
wandherlei Renntniffe von der Heimath bringen, und dann allmählich 
den Did der Kinder auf das Ganze der Erde richten; es foll von 
den wichtigften Ländern und ihren Herporbringungen, von den Völkern, 
bie da gewohnt haben und noch wohnen, von dem Reiche Gottes unter 
ihnen fo viel ‚erzählt werden, „als der Zwei der Volksſchule und die 
Hünftige Lebensſtellung der Kinder erforderlich und wünfhenswerth macht.“ 
Alfo erfi: „Betrachtung und Erklaͤrung alles deſſen, was das Kind auf 
einer im großen Maaßſtabe vom Lehrer angefertigten Karte ber Heimath 
und ihrer nächften Umgebung deutlich verzeichnet findet, — mit richtiger 
Auffaffung des Entfernungsmaaßſtabes. Nach dieſer zufanmenfaffenden 
Wiederholung des in der Unterklaſſe zerſtreut Behandelten, if wegen der 
überaus großen Fülle der mannichfeltigfen Erfcheinungen und der Weite 
des Feldes die mündliche Erzaͤhlung des Lehrers allein durchaus un⸗ 
zureichend. Es, muß im Leſebuche „ein Lefeflüd nad dem andern vor» 
gelegt werden, in deren jedem ein inbaltreihes, ſchön und fauber und 
verſändlich in Worten abgezeichnetes Bild ans der nahen und fernen 
Außenwelt u. f. w. enthalten if.” Alſo muB das Leſebuch eine lange 
Keihe ſolcher Bilder enthalten, natürlich nicht willkürlich bunt durch ein» 
ander gemifcht, fondern nach der Zujammengehörigkeit ihres Inhalte 
aneinander gereiht, trefflih in Zeichnung und Färbung und in ange 
neſſener Wahl für die Berärfniffe und Lebensftellung der Kinder. (Golzſch 
verweift empfehlend auf das Lejebuch vom Theel) Die ſachliche Bo 
handlung des Beiehüds bedarf keiner weitern Bezeichnung; fie ift durch 
die Ratur der Aufgabe von ſelbſt Flax, und ihre größere oder geringere 
Ansführtichleit richtet ich nad) den loraien Umftänden wefentlich mit. 
In der Sauptfache fkimmen mit dem Ebengefagten auch die Gedanken 
überein, die der jetzige Stadt» Schulrath Fürbringer in Berlin in feinen 
„Gedanken über chriftlih- nationale Erziehung der Volksjugend“ aus 
Wridt. Ex nennt darin als die Vollsgüter, die fih das Kind durch 
den Unterricht aneignen fol, Glaube, Tugend und Sitte, Sprache, 
Biffenfhaft, Kunſt, Indußrie und Berfafjung des Volles, und hält zu 
ihrem Erwerbe nothwendig Chriſtenthum, Sprachfunde (Leien, Schreiben, 
Singen), Baterlandatunde (Geographie und Geſchichte), 
Raturkumde, Rechnen, Formenichre (mit Zeichnen). In feinen Borjchlägen 
zur Behaudlung des geographifhen Unterrichts in der Bolld« 
ſchule flieht er fih gang an die weuere Methodik an. Der Unserricht 
in der Geographie des Vaterlands fol dur die allgemeinfen 
gesgravhiſchen Begriffe von der Erde, ihrer Oberfläde, ihrem Berbältniß 
am Planetenſyſtem und den dadurch bedingten Berpältnifien eingeleitet 
werden. Den Beginn macht die Betrachtung der nähen Heimath 
Dorf, Siadt, Kreis, Bezirk, Provinz), ihrer äußern Beſchaffenheit, 
ites Reihtpums an Produkten, ihrer Gebirgezüge, Slaßgebiete, beiner⸗ 
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Teuswerthefter Ortfchaften, der Erwerbs, und Nahrungsziweige ber Bes 
wohner. In gleicher Weife foll das gefammte Deutfche Batertand 
umfaßt werden, „wobei duch lebendige, charaktervolle Schil⸗ 
derungen einzelner, hervorragender Barthien und durch 
Rete Vergleihungen bes einen Theils des Baterlandes mit dem 
andern, das Kind ebenfowohl die Güte Gottes in den Borzügen feiner 
Heimath dankbar empfinden, als mit reger Theilnahme und treuer Liebe 
zum Baterlande erfüllt werden fol. ‚Bevor nicht diefes Gebiet nad 
ben wichtigften Seiten bin befchritten worden ik, ſoll die Bolksiugend 
in der Volksſchule nicht über daffelbe binausgeführt, wohl aber bei Bes 
trachtung der Grwerbszweige der Bewohner der vaterländifchen Orts 
fhaften, namentlich der Gewerbe und des Handels, auf diejenigen außer 
heimathlichen Theile der Erde hingewiefen werden, mit welchen das 
Baterland in Handelsverbindungen ſteht.“ 


V. Schnell hatte ſchon in feiner gekrönten Preisfärift (Die 
Einrichtung einflaffiger Schulen‘. Berlin, 1849. Schulge. 37 ©.) daran 
erinnert, daß bie große Mehrzahl der Menfchen nur mit gewöhnlichen 
Anlagen, nur mit Bildungsfähigfeit überhaupt, begabt iR, und daß bie 
meiften Menfchen vorzugsmeife zu einem Thatleben geboren find. Deß⸗ 
halb hatte ihm ein einfeitiges, Tünftliches Hinarbeiten auf ein Bielerlei 
des Willens und Könnens in der Bolköfchule im Widerfprud mit dem 
wahren Bedürfniß des Kindes und des Lebens erfcheinen mäflen, und 
deßhalb Hatte er der Einheit und Vereinfachung des gefammten Unter⸗ 
rights, als einer unabweislichen Nothwendigkeit für die Volksſchule, warm 
das Wort geredet. Er flellte die Gottestunde, die Welttunde, die 
Sprache (die Uebungen der Zahl und Form) ale die vereinfadhenden 
Lehrftüde Hin, an denen die Volksſchule volles Genüge babe. As Biel 
ber Weltkunde in der Volkeſchule nennt er die Aufllärung über die 
Kräfte und Erfheinungen der Ratur, einige Kenntniffe der Raturgefhichte, 
Geographie, Gefchichte und Himmelstunde, Kenntniffe, die jedoch 
nicht etwa auf bloß todtes Wiffen, ohne Anfhauung, ohne Gefühl und 
lebendiges Erfaffen hinauslaufen dürften. Er will die unterfle Schülers 
abtheilung, nach Hinterlegung einer Borfchule, im Denken durch beſtimmte 
Anfhauungen über die nächſten Umgebungen des Kindes, Schulſtube, 
Saus, Ort u. f. w. geſchickt gemacht wiflen, einen weitern weltkundlichen 
Borbereitungss Unterricht für die obere Stufe zu faffen. Da foll das 
Kind innerhalb feines erweitertern Gefichtsfreifes mit der Natur und dem 
Beſchäftigungen der Menſchen, mit den örtlichen Einrichtungen, dem 
Verkehr der Menfchen unter einander, den Ortsumgebungen, Garten, 
Feld, Wald, Wiefe, Gewäffer u. f. w., namentlih auch unter Zuhülfe⸗ 
nahme des Leſebuchs, bekannt gemacht werden. Die obere Stufe fol 
dann u. 9. die vaterländifhe Geographie, eine Furze Ueberſicht 
über Deutfchland, Europa, die ganze Erde, und zum Schluß einzelne 
gute Befchreibungen von fernen Gegenden und das Nöthigfte aus ber 
Sterntunde hinzuthun. Vollſtaͤndiges Wiſſen kann naturlich nicht begehrt 
werden. Na diefer Idee hat er in feinen Leetionsplan vigens welt, 
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kund liche Lehrſtunden ‚gefegt, ohne damit fagen: zu wollen, daß eine 
innige WBechfelbeziehung derfelben mit den andern Unterrichts » Gegen- 
Ränder fehlen Fönne. 


In der weiter oben bereits angeführten Schrift kommt er auf bie 
Mängel unferer Unterrichts» Prayis zurüd, und nennt vorzugsweife den 
Mangel an Einheit und Einfachheit des Unterrihts, und die Vernach⸗ 
läffigung der Uebung im Berhältniß zur Lehre. Diefem Mangel flellt er 
die Forderung eines in feiner gefammten Gefegmäßigfeit begründeten, 
im innern und äußern Bufammenhange ftehenden Wechfels der Erregung 
und Uebung, der Lehrs und der Uebungsgegenflände, entgegen, um ben 
zur Unftätigkeit geneigten kindlichen Geift zu concentriren, und dem koör⸗ 
perlichen und fittliben Siehthum der Jugend, ihrer Blafirtheit und 
Zerfahrenheit zu wehren. Im UnterrihtssSpftem müffe Einheit und 
Zufammenbang fein, in das Chaos der Unterrichtsfächer müſſe organifcher 
Zufammenhang kommen, Lehre und Uebung, Genuß und Thätigfeit bes 
dürfen in Maaß und Wechſelwirkung eines rihtigern Verhältniffes. Aller 
dings müſſe der Unterricht nothwendig Einzelnes lehren und üben, weil 
eben das Einzelne einzeln, das Befondere befonders, fowie jedes Unter⸗ 
richtsfach in einer beftimmten Beitfolge und innerhalb beflimmter Zeit⸗ 
abfchnitte behandelt fein will. Aber damit ift die Verbindung des Zus 
fammengehörigen nicht nur nicht ausgefchloffen, eine enge Berfettung der 
gefammten geiftigen Thätigkeit des Schülers nicht nur nit unmöglich 
gemacht, fondern fie wird gerade recht vorausgefeßt, und macht die er 
forderlihe Eentralifation des Unterrichts erft ausführbar, indem fie zus 
aleich deren Frucht, die Eoncentration der Geiftesithätigkeit des zu bil» 
denden Subjects, gedeihlih entwidelt. — Im Mebrigen führt Schnell 
nur feine Gedanken über die drei Haupt» Bildungsobiecdte: Gotteskunde, 
Beltkunde und Spradhildung, noch etwas näher begründend und fie 
im Plane anordnend aus, ohne jedoch Weſentliches neu zu jagen. 


Ziehen wir nun die Summe aus den im Obigen über die Een» 
tralifation des Unterrichts hervorgehobenen Gedanken, und nehmen 
wir gleich die Subftanz der Gedanken und PVorfchläge über das gleiche 
Thema, wie fie u. U. in der Loͤw'ſchen „pädagogifchen Monatsſchrift“ 
und in der Scholz’fchen „ſchleſiſchen SchullehrersBeitung”‘ *), ja wie fie 
auh in umfänglichern, neuern pädagogifchen Schriften, 3. B. in ber 
„allgemeinen Pädagogit” von Dr. Th. Waitz, in der „evangelifchen 


- 


*) Anm. 2gl. darin einen recht leſenswerthen, anfprechenden Aufiag von 
Günther über „die zweckmäßigſte anwendbare Eoncentration des Unterrichts 
in der Bollöfchule, worin die einihlägigen Kragen über Begriff der Com 
centration, Rothwendigkeit größerer Eoncentrirung im SInterefle innigerer 
Harmonie aller bei der ug dung zufammenwirtenden Kräfte, — obne 
dason das alleinige Heil für die Schule zu erwarten —, Grundlage biefer 
Eoxcentration (Bedürfniß des Eindlichen Geiftes in feinen 3 Bildungöſtadien), 
Rothwendige Gegenftände bei aller Concentration FA Idee!), 
Lehrplan (darin u. A.: Vaterlandsltunde) für die 3 Klaſſen u. ſ. w. u. ſ. m. 
enfiätig behandelt werden. (Schlef. Schuflehrerzeitung 1853. Rr. 2 u. ff.) 
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Padagogik“ von Balmer*), zu lejen find, mit hinzu, To ergiebt fd 
etwa folgendes Reſultat: Die Bereinfahung des Bolksfchulunterrichts, 
bergeftellt durch natürlihe, organifche Verbindung der Lehrobjecte und 
durch deren Zurüdführung auf das dem wahren Volksſchul⸗Bedürfniß 
und der Lebensftellung der Volksichüler entfprechende weile Maaß, if 
eine unerläßlihe Nothwendigkeit. Die in's Maaßloſe fortgefepte Zer⸗ 
ftüdelung und Vereinzelung der Unterrichtsfächer, die chaotiſche Miſchung 
derfeiben im wirklichen Unterricht Tag für Tag und Woche für Woche 
8 bis 9 Jahre hindurch, ift eine grobe, pädagogifhe Sünde, bie für 
die meiften Schüler gar nicht wieder gut zu machen if. Die confequentefte, 
formelle Bereinfahung und Goncentration fcheint zwar die zu fein, 
welche alle Unterrichtsfächer um ein einziges Centrum, um den Haupts 
Unterrichtsgegenftand der Volksſchule, nämlihd um den Religionss 
unterricht fammelt, alle nur auf ihn bezieht, und für alle die Ges 
legentlichkeit des Borlommens von der Maaßgabe abhängig macht, 
weiche das allmähliche Fortſchreiten diefes einen Unterrichts am Faden der 
Geſchichte des Reiches Gottes darbietet. Aber in der That läuft diefe 
Art Formeller Zufammenfchließung von Allem in Eines auf eine Eus 
mulation hinaus, die für Lehrer und Schüler alsbald ganz ungeahnte 
Schwierigkeit und Verwirrung herbeiführt, und den nicht direct religiöfen 
Stoff dergeftalt zerftreut, dag von einer organifh bildenden Einwirkung 
defiefben nicht wohl die Nede fein kann. 

Mehr empfiehlt ich die Gruppirung der verwandten Unterrichts⸗ 
gegenfände um ihre natürlihften, fundamentalen Kernftüde, wobei es 
jeibfiredend eine unumgängliche Nothwendigkeit bleibt, die Behandlung 
aller in einheitlihem Geiſte, nämlich in chriftlihem, und für einen 
einheitlihen Zwed, nämlich für chriftliche Zugendbildung im ganzen 





*), Anm. Palmer fagt a. a. O. S. 333: „Bon dem Realiftifchen in ber 
Vollsbildung muß behauptet werden — und es ift nachgerade auch von den 
Einfigtigen fo gut wie zugeftanden, daß es ſich in dieſen Bde ſchlechterdings 
nicht um irgend etwas Ganzes, auch nur relativ Vollftändiges, Syſte⸗ 
matifirted handeln Tönne, fondern um eine Anzahl Grfenntniffe, durch welche 
nur vorerſt die no rein finnttche, auf's Allernächite befchränkte Weltanfhauung 
des Zöglings durchbrochen, fein Horizont erweitert und Die Möglichkeit gegeben 
wird, daß derjenige, der diefe fragmentarifchen Kenntniſſe recht aufgenommen 
hat und benügt, hernach durch fein Berufsleben in irgend einem fpeciellen Zweige 
zu volftändigerer Erkenntniß gelangt und Diefelbe durch die vom wirklichen 
Xchen zufällig, aber reichlich zugeführten, mit der aus den Kindesjahren ſtam⸗ 
menden Kenntniß zu combinirenden neuen Anfchauungen erweitert.‘ Hierauf 
geſtützt ſchlägt er ©. 362 weiter vor: „Die erite Stufe ‚bat den Gegenitand 
von anſchauſicher Seite, in concreter Geſtalt, in Bid, Wirklichkeit oder Er⸗ 
sählung darzubieten: Bilder und ergähfende Darflellungen einzelner Städte, 
Segenden,, Bolteftämme. Die zweite Stufe würde Die mehr abſtracte Seite, 
Die trodenen Partien bervortreten laflen: Heimifch machen auf der Karte, Namen 
einprägen u. |. w. Die dritte Stufe baut darauf ein Wiſſen, worin fi 
Abſtractes und Goncretes, ein Togifches Degreifen mit der gemüthlichen Dar⸗ 
#ellung , ein fefte® Einlernen mit freier, le endiger Anwendung organifch zur 
-@inheit verbindet: LUmfaffendere und zuſammenh 


ngeridere Kunde vom Vater⸗ 
ande und vom beiligen Lande.“ 
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Umfange diefes Worts, zu geſtalten. In Iehterm Halle bilden nicht 
Raturgefchichte, Naturlehre, Geographie, Himmelstunde, Geſchichte u. f. w. 
eben fo viele getrennt zu erhaltende und durchzuführende Lehrabjecte, 
iondern fie find für die Bolköfchule in die eine Weltkunde zufammen 
zufaſſen. Und dieſe it am Faden eines planmäßig darauf berechneten 
Leſebuchs fo ſchulmäßig durchzuarbeiten, daB die Frucht der nenern 
methodifhen Grundfäge dabei ihre Beachtung findet, namentlich daß richt 
der Hauptwerth auf den größtmöglihen außern Reihthbum und Um⸗ 
fang des Stoffe, fondern anf feine Klarheit, Feſtigkeit, Run⸗ 
dung, innere Durhdringung und praftifhe Anwendbarkeit 
für die Bildungs⸗Intereſſen der Schule und für das Tünftige Lebens 
bedärfniß gelegt wird. i 

Bird die Koneentration des Volksſchulunterrichts fo aufgefaßt und 
durchgeführt, dann ift fie mehr als ein bloßes pädagogifhes Schlag» 
wort unferer Zage; fie ift eine reale, bedeutfame Lebensfrage für die 
Regeneration und Neformation des Volksſchul⸗Unterrichtsweſens, ja fte 
wird zu einer folgewictigen, fittlihen That. Denn wenn man 
einerfeits auch mit dem waderen Löw (Vorwort zum 7. Jahrg. der pyädar 
gogifhen Monatsfchrift, 1853) den Gedanken, dur die Schule 
dad Leben machen zu wollen, ald einer falfchen pädagogiſchen Richtung 
angehörig, verwerfen muß, fo hat doc andrerfeits die Erziehung und 
der Unterricht in Haus und Schule jedenfalls die Aufgabe, auf dem 
Grunde der ewig gültigen Zundamente aller wahren Bildang mb auf 
den damit harmonirenden Stützen der gegenwärtigen forialen Bil 
dung für das Leben fo heranzubilden, daß eine ſelbſtſtaͤndige Orientirung 
ud Ritwirkung in demfelben zu gewinnen fteht. Und fie hat in ihrem 
Dienſte für das Leben doch auch die Pflicht, falſchen Micytungen ſchon 
bei der Ingend vorbeugen, und damit das Leben im richtigen Geleiſe 
erhalten zu heifen, indem fie nicht überhaupt den momentan vorkans 
denen geiftigen Gehalt des Lebens — denn diefer kann ein zeitweife hoͤchſt 
bedenftiher fein —, fondern nur das Aechte, Ewigwahre davon 
den folgenden Generationen zur Aneignung, Bewahrung umd Weiters 
entwidelung übergiebt. Wir möchten das nicht ohne Weiteres als tens 
denzidfe Propaganda für erelufive Firchliche und politifche Beftrehungen 
anjehen, da wir meinen, es müffe nicht mit Rothwendigfeit nur ein 
oberflählicher Kanon fein, wonach bei diefer Gelegenheit mit der 
erperimentirt wird. Bielmehr dürfte gerade eine recht gründe 
ige, fefte, confequente, veligiöfe und pſychologiſche Anſchauung, ja reiht 
aufrichtige Liebe zum Bolt und feiner Jugend, ein klares Auge und 
warmed Gerz für feine wahrften Heils⸗Intereſſen, die Motive und 
Gandhaben zu der neuen Arbeit an der Schule geben. Weit entfernt, 
tgend wie Deshalb das trefflihe Alte zu verwerfen, oder den wirklich 
wertfuollen Inhalt des gegenwärtigen Bewußtſeins ber Nation bes 
Jagend zu verfümmern, wird jene gründliche Würdigung des Schul» und 
Veltspedürfmiffes Beides gern der Schule und dem Bolfe bewahren und 
vermehrt übergeben wollen, ohne auch nur ein Tüttelchen davon leicht 
fertig zu vwergetteln. Unſere ächten Pädagogen werden, wie wir denken, 
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mit der Goncentration des Unterrichts, glei Löw, nichts Anderes als 
aur die naturgemäße, lebenswirkliche Beziehung der bisher 
abſtract und getrennt gehaltenen Lehrftoffe meinen, und mit derfelben am 
wenigfien eine neue Meberladung mit irgend welhem befondern 
Lehrſtoff — „und wenn’s der religiöfe wäre” — beabfihtigen. Dann 
aber ift fie kein bloßes Schlagwort mehr, wie es ja Gemüths⸗ 
bildung, Anfhaulihkeit, Vertiefung in den Lehrſtoff — 
recht begriffen — auch nicht bloß find, fo lange damit faum eine andere, 
padagogiſch richtige und wichtige Sache gemeint fein kann und fol, als 
die unfer Löw auch nur meint: Gemüthsbildung mit logiſcher Klars 
beit, größtentheils auch Durch diefelbe; Anfhaulihleit durch Ans 
fhluß an wirflidhe (reale und geiflige) Objecte in. der Hand 
wiffenfhaftlih gebildeter Lehrer, welche die Anſchauung zur 
Idee zu verklären fähig find und aus dem anfchauenden Auge des 
Schülers nicht einen todten Spiegel, fondern ein Organ des fühlen 
den Herzens, des denkenden Geiftes und frebenden Wil⸗ 
lens machen; und Bertiefung in den Lehrftoff in die Mannichfaltigs 
feit und Fülle der Beziehungen jedes einzelnen Objects, wobei es 
immerhin eine quantitative Beichränfung nah Zahl und Ertenfion bes 
Objects erfordern mag, da ja doc eine Erweiterung des Gefichtöfteties 
der intenfiven Bildung erreicht werden wird. 

Wir fürchten nicht, uns einer ſchmerzlichen Täufchung hinzugeben, 
wenn wir fchließlich hoffen, daß die Weltkunde fortan als Bolksihuls 
Lehrgegenftand in den weiteften Kreifen die längſt angeftrebte und längft 
wohl verdiente Anerkennung und Pflege finden werde, indem dabei ihre 
einzelnen Glieder, namentlich ihr Außeres Fundament und Geräft, der 
geographifhe.Unterricht, zu feiner relativen Geltung und zu einer 
Behandlung gelangen, welche nicht bloß dem fubjectiven und objectiwen 
Bedürfniß, fondern namentlich auch dem chriftlihen Geifte entfpricht, wels 
her allen Volksſchulunterricht durchwehen fol. Täuſchen wir uns eben 
nicht, fo dringt endlich in naher Zukunft die ganze fruchtbare Idee einer 
Weltkunde für die Voltksſchule in diefelbe zum Segen tiefer 
hinein, und die nun ſchon altersgrauen Schöpfer derfelben, unter denen 
der würdige Veteran Dr. Harnifch unbedingt obenan zu ftellen ift, haben 
wenigſtens nad ihrer vielen Arbeit, die wir fat 25 Jahre mit ihnen 
theilen, mit und für die gute Sache, an ihrem Lebensabend noch die 
freudige Genugthuung, dieſelbe als allgemeines Bedürfniß anerfannt zu 
feben. — Für die uns jeßt vorliegenden Zwede der Berichterflattung 
fann es aber nicht darauf ankommen, nunmehr näher in das Weſen der 
Belttunde einzugeben, die Verhältniſſe ihrer Glieder unter einander, ſowie 
den Blan und die Methodif der Durdführung, ihren Zwed und ihr Ziel 
wieder lebhaft vorzuführen. Es möge daber genügen, bier theils auf 
das zurädzuverweifen, was der erfte Jahrg. des Pädag. Jahresber. 1846 
unter der Rubrik „der gefchihtlihe und der geographiſche Unters 
richt (befonderer Abdrud, S. 20 ff.; 71 ff.) S. 162 ff. u.S. 212 ff., 
theils auf das, was ſchon 1840 der 22. Br. der Rheinifhen Bläts 
ter von Dr. Diefterweg, umd endlih auf das, was das Schulblatt 
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ber evangelifhen Seminare Schleſiens, Jahrg. 1851, Rr. 7. 
von und darüber enthält. — Hier galt e8 nur, in Erinnerung zu brin⸗ 
gen, wie die Frage des weltfundlichen Unterrichts gegenwärtig gerade 
Beht und daß fie eben zum Stehen gebracht ift, weil es nun darauf ans 
fommt, nicht fort und fort damit zu erverimentiren, fondern in Gottes 
Ramen freudig an ihrer praftifchen Loͤſung in der Bollsfhule zu arbeiten. 


B. 


Wenden wir und nunmehr zu dem, was fpecififh für bie weitere 
öörderung des geographiſchen Unterrichts als folden, namentlich 
in Bürgers und Realfchulen, in der lebten Beit gethban und anem⸗ 
pfohlen iſt. 

1. Schon im erſten Jahrg. des Pädag. Jahresberichts iſt der Ber 
Rrebungen des wadern Rectors %. Otto in Mühlhaufen gedacht worden, 
der fih in der pädagogifchen Welt befonders durch feine Schrift: ‚Das 
Leſebuch als Grundlage und Mittelpunft eines bildenden Unterrichts 
in der Mutter ſprache“ ruhmlichſt befannt gemacht, und auch eine „allge 
meine Methodik des geographifhen Unterrichts’ gefchrieben 
hat. Später bat Otto noch weitere, der geographifchen Unterrichts⸗ 
Rethode förderliche Gedanken in feinen ‚Nachrichten über bie Pürgers 
and Volksſchulen der Stadt Mühlhauſen“ ausgefprochen. Er meint darin, 
daß die Erd Funde als charakteriftifcher Lehrgegenftand der Buͤrgerſchule 
einer nothwendigen ſchulmaͤßigen Beſchraͤnkung des überreichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Materials bedürfe, welches durch die außerordentlichen, auf 
dieſem Gebiete thätigen Kräfte erworben ſei. Alles, was in feiner Ver⸗ 
einzelung eine weitere Beziehung zu dem Andern nicht gewinnen, bie 
geographifche Anfchauung nicht bereichern, die Unterfcheibung geographis 
[her Berhättniffe nicht fördern und @inblide in einen Bufammenhang 
nicht gewähren kann, vielmehr nur zur Gedächtniß⸗Belaſtung führt, will 
er mit Recht ausgefchieden wiffen. Das trifft ſowohl das von dem Maaf 
der Unterrichtszeit abhängige Maaß des Materials, als die durch den 
Grad der Geiftesreife der Schüler bedingte Erfaffung des Zuſammenhangs. 
Da es mwefentlih darauf anlommt, daß im Unterrihte vom Leben des 
Gegenſtandes ein Abbild in den Geift des Schülers geprägt werben fol, 
und dabei nicht ſowohl defien äußerer Umfang, als defien innere Glie⸗ 
derung und Potenzirung von Wichtigkeit ift, fo if nicht Die Erweckung 
des Reichthums erforderlich, zu welchen die Durchwanderung aller 
Erdenräume, die Kenntnifnabme von Allem, was fich dabei darbietet, 
verhilft, fondern desjenigen, in welchem alle wefentlichen Entwidelungs- 
Anfen und Charakterformen, fowohl in dem plaftifchen Bau der Erdfefte, 
a8 auch in den Pflanzen» und Thierorganismen und dem Völkereomplege 
ar Erkennung und Unterfcheidung fommen. Die unvermehrte Schüler 
haft und Unterrichtögeit erheifcht eine ideefle Eoncentration des geogra⸗ 
bilden Unterrichts» Materials im Gegenfahe zu der wachfenden Fülle 
defielben. Diefe Eoncentration bahnt fi unter Anderm ſchon dadurch 
an, daß davon abgelaflen wird, 3.3. die Heimathsfunde dazu zu miß⸗ 
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brauchen, daß unter dem Titel Borbegriffe eine Art geographifce 
Berhältnißlehre geftaktet wird, welche in leere Abſtractionen auslaufen muß, 
da die concreten Anſchauungen dazu fehlen. Auch die Iangweilende, blaffe 
Beiprehung von Kammer, Küche, Keller und Garten, weldhe den Schüler 
weit unter feinem Standpunkte zu faſſen pflegt, muß gänzlich aus Diefem 
Unterrichte geftrichen werden. Dagegen iſt's von ungleich größerer Frucht⸗ 
barkeit und Wichtigkeit, auf den beftimmenden Einfluß zu achten, welchen 
die Natur eines Erdraumes auf den Charakter und die Zuflände feiner 
Bewohner ausübt, und es kommt darauf an, den Zuſammenhang zwifchen 
der Erdnatur und dem Menfchenleben — wenn nicht fchon begreifen, doch 
wenigſtens abnen zu laſſen. Freilich iſt das feine leichte Aufgabe, und 
e8 gehört bei der durchfchnittlichen Befchränktheit der concreten Anfchauuns 
gen und Erfahrungen bei den Kindern eine feine, finnige Gabe des Lebs 
rers dazu, fie zu loͤſen. Otto ordnet ih den Gang des erdkundlichen 
Unterrichts in folgender Weiſe: 


I. Heimathskunde; engere, fo weit der freie Umblid im Ge 
fichtsfreife reiht, und weitere, foweit das landſchaftliche Gebiet fih ers 
firedit, zu welchem die engere Heimath gehört. Beſchränkung auf dass 
jenige, was dieſe Heimath bietet; alfo firenge Ausſcheidung -deffen, was 
nur andere Erdräume angeht. Nicht Schilderung, nicht Gemälde, fondern 
ſcharfe, individuelle Beichreibung ohne breite Erklärung und Begründung; 
daneben Bergleihung, Kartenzeihnung und Kartenlefen. — Gegenftände 
der befonderen Beiprechung find: Begrenzung der engern Heimath, Bes 
flimmung der Simmelsgegenden, Orientirung über Lage und Richtung 
beſtimmter Locale; Betrahtung und Beſprechung der Bodengeflalt, eins 
zeiner Erhebungen und Bertiefungen, Angabe der Höhenverhältniffe der 
wichtigften Punkte, Zeichnung und Betrachtung von Profilen, Erkennung 
und Benennung der verfihiedenen Art und Benupung des Bodens, Bes 
fhreibung der Gewäfler, Fixirung der Ortfchaften, atmofphärifche Erſchei⸗ 
nungen (vorherrfchende Winde, Niederfchlagsformen und deren Bertheis 
lung auf das Jahr, — rein elementarspopulär, nicht wiſſenſchaftlich!); 
Beleuchtungs⸗ und TemperatursBerfchiedenheiten im Jahre; Erfcheinuns 
gen an Sonne und Mond. 


U. Kunde der Ferne und Fremde. — Die gewählten Locale 
mihffen Repräfentanten geographiſcher Charakterformen fein; ihrer Durch⸗ 
arbeitung fügt zu den in der Heimathskunde bereits berangezogenen Ver⸗ 
haͤltniſſen noch die organifchen Bereiche der Pflanzen und bie Thiere und 
die Menfchen und allerlei Bergleihungen mit der Heimath hinzu, Sadlid 
zerfällt der Unterricht in einen Erdbefchreibenden und in einen Erd» 
gegendshefchreibenden Theil. Jener, der allgemeine, umfaßt die 
efementarften mathem atiſchen Berbältniffe der ganzen Erde (Begriffe- 
erläuterungen am Erdglobus; Webungen im Zeichnen auf die Kugel und 
im Lagenbeflimmen an berfelben, fowie im Webertragen ber Beichnung 
von dem Globus in die Ehene und DOrientiren darin) und die elementar= 
fin topiſchen Erbverhättniffe (Bertheilung von Land und Meer, Grund« 
geRalt, Gliederung beider; geographifche Lagenbefimmungen; Karten= 
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zeichnen). Diefer, der befondere, enthält die venräfentaliven Erd⸗ 
Iscale in näherer Beichreibung, alfo geographiſche Charakters oder 
Landſchaftsbilder. Unter dergleichen if immerhin eine große Aus⸗ 
wehl möglich: es giebt keinen Tategoriichen Imperativ für die Aufnahme 
oder die Ausfchließung des einen oder andern. Demnach zügelt die lei⸗ 
tende Idee, alle hauptfächlichen Gharakterformen zur geiſtigen Anfchauung 
zu bringen, felbfitedend die Wahl und verwirft planlofe Willfür und 
blindes SHeraudgreifen aus der bunten Mannichfaltigkeit. Otto führt 
Beifpield Halber folgende an, deren Wahl durch vorhandenes aut yräs 
parirtes Material für deren fehulmäßige Behandlung mitbedingt erfcheint: 
Das nördliche Cismeer. Das Schiff und das Leben zu Schiffe. Meeres⸗ 
Aurm und GStrandung an der Weſtküſte von Jütland. ine Bolarebene. 
Eine ibiriihe Steppe. Die Wüle Sahara als eine Sandebene. Cine 
der Llanos als eine Örasebene. Das Hochland von Barka. Das mittfere 
und untere Stufenland des Nil. Die Pyrenäen. Der graße Derns 
hardsberg und die Gletſcher. Alpenwirthſchaft. Das Salzbergwert zu 
Bieliezla. Ein brafilianifcher Urwald und die Lebensweife der Gauchos. 
Der Ausbrud des Veſuv im Jahre 1794. Der Rhein, Die vuffifen 
Schneeſtürme. Ein Tag unter dem Hequator. Die Zingalsbähle Lebens⸗ 
weife des Volls in und um Neapel. Die wilden Fifcher auf Neuhollend. 

Der daran zu fnüpfende, weiterführende Unterricht hebt bei ber 
Dceanographie wieder an, recapitulirt die Betrachtung der Gontinente in 
topifcher Beziehung, wendet fi) Daun zu den orographiſchen und hydrs⸗ 
sraphifchen Berhältniffen derſelben und läuft wefentlich in eine phyſiſche 
Geographie aus, in welcher unter Beihälfe der Naturkunde bie Atmo⸗ 
phärographie, Die Phyſik des Waflers und befondere des Meerwaſſers, 
die Geognofie und Klimatologie am Faden der einſchlaͤgigen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Hauptmomente zur Sprache fommen. Dann folgt die Betrachtung 
der rboberflähe in Beziehung auf das Pflanzen» und Thierreich (die 
einzelnen Gontinente nach ihren Gharalter» Bilanzen und Thieren, Bro» 
duftenlinien und Berbreitungsiphären. — Der phyſiſche Menſch. Racen, 
deren Berbreitung), woran fih, um den Schläflel für Die Naturgeſetze der 
Erde zu geben, der kosmographiſche Theil der Erdkunde reiht. Den 
Schluß bildet derjenige Theil des erdkundlichen Unterrichts, welcher den 
Mengen in fein Centrum flellt, alfo die Betrachtung des Menfchen im 
Berhältnig zur Natur, oder die Stantengeograpbie (von Auftralien 
anhebend), welche in eine genauere Beichreibung Deutfchlands und beſon⸗ 
ders Des preußifchen Staats mündet. — Für die Behandlung felbft wird 
nach exfolgter Durchwanderung ber einzelnen Theile des Erdganzen deren 
erneute Betrachtung unter verjchiedenen Geſichtspunkten, Behufs der Ber- 
sleihung, insbefondere der topifchen und phyſtſchen Berhättuiffe 
empfohlen, und au vom „Negiren vorhandener Thatfachen‘ Gebrauch, 
gemacht. In Bezug auf dieß „Negiren“ verweifen wir auf den 3. Jahrg. 
des Pädag. Jahresberichte einfach zurüd. Was die ‚DBergleichungen‘ 
anbetrifft, fo find dazu in ber flufenweilen geographifchen Entwidelung 
der Gontinente (Küftenentwidelung,, Bertheilung der Gebirgsmafien und 
Gebirgsformen, Werhfellagerung von Ziefland und Hochland, — alfe die 


4 


200 Beographie, 


gefammte Configuration und Plaſtik der Eontinente — Gliederung, Gtels 
lung der Glieder, ihre Formähnlichkeit; Stärke, Gebietsgröße, abfolute 
und relative Richtung und Ausbreitung der Wafleradern und Geebeden, 
Bertheilung derfelben; organiſche Formen aus der Pflanzen» und Thier⸗ 
weit in ihrer Abhängigkeit von limatifchen PBotenzen, daraus abzuleis 
tende Uebereinſtimmungen und Gegenfäge in verfchiedenen Zonengebieten 
n. dergl. m.) und in der Wechſelwirkung der geographifchen Locale auf 
die menſchliche Eultur und vice versa diefer auf jene, die reihften und 
mannichfaltigften Gelegenheiten gegeben. Jedoch glauben wir den etwa 
daran zu Inüpfenden Reflexionen und Abftractionen, welche auf Gewins 
nung genereller Begriffe und auf Herleitung geographiſcher Geſetze 
abzweden Sollten, das Wort um fo weniger reden zu dürfen, als wir 
nur die auf Anfhauung der concreteften Berhältniffe unmittelbar geftüßten 
Bergleichungen für eine fchulgerechte, und zugleich für eine vollauf genüs 
gende Arbeit gelten Laffen können. Weiter greifende, philofophirende 
Betrachtungen gehören in Feine Schule, zumal in feine Bürgerfchufe, da 
das Maaß der Geiftesreife bei Weiten nicht ausreichend erachtet werben 
Tann, begrifflihe Refultate felbftftändig zu ziehen, welche in ihrer Allge⸗ 
meinheit weiter reichen, und von zu verfahiedenartigen Momenten abhängig 
find, als daß fie von Schülern volllommen erfaßt und ohne Einfeitigkeit 
angewendet werben fönnen. — Aud in diefer Beziehung Fönnen wir bier 
weitere Erdrterungen nicht verfolgen, fondern müffen auf den dritten 
Jahrg. des Padag. Jahresberichte (1848) zurüdverweifen, wo das Dahins 
einfchlägige bereits genauer behandelt if. An derſelben Stelle iſt aud 
die Subftang der von Otto (1850) vorgelegten Gedanken in Betreff der 
ſchulgerech ten Beichränkung des geographifchen Unterrichts, fowie feiner 
Bliederung und Durchführung näher entwidelt und begründet. Mögen 
danach die von Dtto ausgeſprochenen Vorſchläge auch nicht ale ganz 
neu anzufehen fein, fo wiederholen fie doch in der Kürze und flellen zu 
fihnellerem Ueberblid zufammen, was anderweit bereits ventilirt und durch 
praktiſche Erprobung unter angemeffenen Schulverhältniffen bewährt ge⸗ 
funden worden ifl. Und es bleibt immer fehr dankbar, fein Bemühen 
auf Bahnmachung für die neuern Ideen zu richten und barum ihre 
Grundlagen fort und fort wieder in Erinnerung zu bringen, zumal fo, 
wie es von Dtto gefcheben, durch Aufzeigung der wirklichen Pragis aus 
dem Leben einer wohlorganifirten, in anerkannter Thätigleit wirkenden 
Säule. 


2. Oberlehrer Körner an der Realfchule zu Halle ift in feiner 
neueſten Schrift; „Der Volksſchullehrer,“ (Pädadogik der Volks⸗ 
ſchule. Praktiſches Lehrbuch für Erziehung und Unterricht. Leipzig, 
Coſtenoble. 1853. 243 ©.) auch auf den Unterricht in der Geographie 
näher eingegangen. Dieſes in vieler Beziehung trefflihe Buch, das auf 
erfreuliche Weife einem recht fühlbaren Mangel abzuhelfen geeignet if, 
indem es als Elementarwert der Pädagogik in gebrängter Kürze das 
enthält, was feither Brauchbares nnd Beachtenswerthes über Bollsunters 
richt im Allgemeinen und über deffen einzelne Zweige geſchrieben if, wird 
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zwar, der höchften Wahrfcheinlichkeit nah, in biefen Blättern feine ums» 
faffende Würdigung finden; das überhebt uns jedoch nicht der Pflicht, 
mit Dank auf das fpeciell RNüdficht zu nehmen, was darin über Geo, 
grapbie und Geſchichte befonders beigebracht ift, zumal da naments 
ih für Die Förderung des geographifchen Unterrichts Körner unbe⸗ 
freitbare Berdienfte hat, wie wir das auf Grund feiner Abhandlung in 
ber „Pädagogiſchen Monatsfhrift” von Löw und Körner (Jahrg. 1847, 
Heft 1.) im dritten Jahrg. des Pädag. Jahresberichts (1848, S. 178 fi.) 
dargetban haben. Zuvor mag jedoch die Erwähnung nicht ungerecht⸗ 
fertigt erfcheinen, daß Körner ſich ebenfalls dem Streben anfchließt, aller 
Ueberfütterung mit Lehrmaterial und allen in der Luft fchwebenden Abs 
Aractionen der Syſtematik in der Schule Einhalt zu thun, und an deren 
Stelle ruhiges Durcharbeiten des Lehrfoffs, liebevolled Bertiefen in dens 
felben und gemüthliches Verweilen bei ergiebigen Barthien zu bringen. 
Er erkennt mit uns an, daß das heillofe Schwanken zwifchen unfrucht⸗ 
barer Gedaͤchtnißarbeit und todten Berftandesabftractionen das innerfte 
Bedürfniß des jugendlichen Herzens undefriedigt gelaffen, deſſen Gefühle, 
und Empfindungsieben nicht gepflegt, dagegen die Jugend blafirt, frübreif, 
gedankenfaul oder altklug gemacht und ohne Begeifterung für ideale Zwecke, 
für die höchſten Güter des Lebens gelafien habe. Er erkennt ferner an, 
daß Die gegenwärtig in den Zug gefommene Strömung des geifigen 
Lebens gegen derartige Gemüthlofigkeit des Neflectirens und Räſonnirens 
und gegen die Gedantenarmuth des Gedächtnißwiſſens eine Berjüngung 
des Bildungslebens, eine Berinnerlihung des Wiſſens figniflcire, Die 
freudige Begrüßung verdient. Die gegenwärtige Reaction des Gemüths 
gegen den bloß reflectirenden Berftand iſt eben fo berechtigt, als bie 
des Gemäths gegen den Materialiemus und felbft die des richtig gewür⸗ 
digten Materialismus des pofitiven Wiſſens gegen das bloß abftrahirende 
Denten. Der obfchmebende Kampf wird die richtige Berföhnung ber 
ſtreitenden Potenzen mit der Zeit in der Anerlennung aus dem Innern 
beraus und von einem Gegebenen aus herbeiführen, namentlich aber fteht eine 
Beichränkung des Materialismus in fiherer und naher Ausficht. Nicht die 
Lehrftoffe an fich, aber die Penſen und die Maaße des geforderten pofitiven 
Biffens werden befchräntt werden, um Lehrern und Schülern Zeit zu 
gönnen, fi in den einzelnen Lehrgegenftand mehr zu vertiefen, ihn gründs 
licher durchzuarbeiten, den ganzen Menſchen mit feiner vollen Geiſteskraft 
daran arbeiten zu laffen. Nicht darauf kommt es an, wie viel, fondern 
wie der Schüler Ternt und daß er überhaupt tüchtig arbeiten lernt. 
Darum ift neben der angemeflen eingefchräntten Abftraction der Gemüth⸗ 
bildende Unterricht die Aufgabe, die es zu Idjen gilt. — Kömer fieht - 
feine Schrift als einen Auszug aus andern Werken an, den er kurz, 
faßlich und zwedmäßig gewählt darbietet, um, was diefe Werke zerftreut 
enthalten, für jeden Lehrer, der an den neuern fruchtbarften Ideen über 
Unterricht und Erziehung Antheil nehmen will, nahe beifammen und ohne 
erwähnenswerthe Koften in die Hand zu liefern. Wiewohl er deshalb in 
der Regel nur referirend und entlehnend verfährt und bie eigne Kritik 
dei Seite laͤßt, legt er doch auf Alles, was der Gemüthsbildung im 
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Gegenfape zu herrſchender, einfeitiger Verſtandesbildung aufbilft, ſowie 
auf die Einheit von Erziehung und Unterricht befondern Nachdruck. 

Im fünften Kapitel feiner obengenannten Schrift kommt Kömer 
in $.2. ©. 176—183 auf die Geographie zu fprehen. Er nennt 
fie dort eine der ergiebigften und dankbarſten Lectionen, indem ſie als 
aſſociirende Wiſſenſchaft den Schüler allfeitig ausbildet. „Das Kartenfehen 
übt Auge und Auffaffungsgabe, das Kartenleſen Pbantafie, das Kartens 
zeichnen Hand, Auge und Geſchmack; Bergleihen, Unterfcheiden, Reflectis 
ren, Gombiniren, Abftrahiren befchäftigen Berftand und Phantafle; land⸗ 
ſchaftliche, lebensvolle Bilder nähren und bilden das Gemäth. Dann 
reſümmirt ex, was wir in den verfchiedenen Jahrgängen d. Bid. Jahres⸗ 
berichte, namentlih 1. 11. IM. IV. V. VI. Zahrgang über die Methodik 
des geographiichen Unterrichts abgehandelt haben, kurz und überſichtlich, 
fügt noch Curtman's methodifche Borfchläge an und beipricht dann als 
befondere Punkte noch: „das Kartenlefen und Kartenzgeihnen, 
den Gemüthbildenden Theil des geographifhen Unterrichts 
und die Geographie als religidfes und nationales Grzie— 
Hungsmittel.‘ 

Bas den Lehrgang von Curtman anbetrifft, fo if er durch Fol⸗ 
gendes darakterifirt: Die Heimathokunde wird dem Anfhauunger 
unterrichte zugewiefen. Die daran angefnüpfte Kenntniß der Fremde 
wird durd Erzählungen, Bilder und Befchreibungen (ohne Karte!) vers 
mittelt. Dann erft folgt Kartenlenntniß (Karte der Heimath, der 
fremden Länder, des Globus). Daran fchließt ih die Beſchreibung des 
Baterlandes, vom engern Baterlande aus zu den angrenzenden 
Ländern des weitern Baterlandes übergehend, nachdem die Fluß⸗, Ges 
birgs⸗ und Zerrainformen vorausgefhidt find. Wan befchreibe wenig, 
aber gut, nur Repräfentanten.‘‘ Nachdem noch auf der folgenden Stufe 
Europa und die übrigen Welttheile, unter fleißiger Bergleichung 
der Fremde mit der Heimath, behandelt find, fchließt die mathemati- 
fhe Geographie das Ganze. 

Ohne den an fi unverwerflihden Grundgedanken dieſes Vorſchlags 
zu verfennen, koͤnnen wir uns ihm doc nicht freudig anfchließen. Das, 
was unter „AnfchauungssUinterricht” üblicher Weife zufammengefaßt zu 
werden pflegt, und das was die Schule unzerirennlih damit combinirt, 
verträgt es fchwer, fpecififch geographiſche Stoffe darin planmäßig fo 
durchzuarbeiten, daß fie als Vorbereitung für einen gefonderten geogra⸗ 
phiſchen Unterricht gelten Lönnten. Es kommen allerdings vereinzelte 
Momente der geographifchen Fundamental⸗Anſchauungen aus der Heimaths⸗ 
funde im AnfchauungssUnterrichte mit vor; aber fie verlieren unter den 
Abrigen in dieſen AnfchauungssUnterricht hineingezogenen Momenten doc 
viel zu fehr ihren Zuſammenhang und ihre wünfchenswerthe Beziehung, 
als daß fle für eine genügende Grundlage des geographifchen Unterrichts 
gelten könnten. Sobald aber vorwiegend die Geographie im „‚Anfchauungs- 
Unterrichte“ der Anfänger Berüdfihtigung finden fol, leiden unbedingt 
darunter die andern Momente deffelben. — Berner erfcheint uns die 
Bekanntwmachung mit der Bremde ohne Zuhülfenahme der Karte nicht 
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enpfehlenswerth. Was bleibt übrig als Anhalt fir die wünfchenswertbe, 
von allem Anfang vorzugsweife zu pflegende Drientirung in ben zu bes 
forechenden Erdlocalen, wenn deren allgemeines, nicht ohne guten Grund 
wichtigftes Hülfsmittel, das nothmwendige Surrogat der unmöglicden leibs 
lihen Anſchauung der Kerne, vorenthalten wird? Wir möchten bie 
Karte und immer wieder die Karte ala höchſt nöthig von möglichſt 
früher Zeit an in Gebraud genommen fehen, zumal da Kinder lange 
daran zu lernen haben, bevor fie Ddiefelbe genügend zu benupen vers 
mögen. ' 

In Betreff des Kartenlefens und Kartenzeihnens, fagt 
Körner, hat man viel erwartet. Das laflen wir vom Kartenzeihnen 
gelten; vom Kartenlefen erwarten wir noch das Meifte; es iR gar nicht 
fo in Brauch, als zu wünſchen wäre. Körner meint, daß darunter das 
Berfiehen der Karte und ihrer Zeichen, fowie die in der Phantafle annä⸗ 
bernd vorzuftellende Berwirklihung gemeint ſei. Allerdings gehört Dazu 
nicht bloß die Weberfegung der kartographiſchen Hieroglyphen in Worte 
und das Ausiprechen der Bedeutung diefer Zeichen, fondern ein Berfichen 
des Sinnes und Bildes, das die Karte von der Wirklichkeit geben ſoll, 
und zwar von der Ganzheit, innern Zufammengehörigfeit, natürlichen, 
lebendigen Wechſelwirkung der in der Wirflihleit combinirten Factoren. 
Bir legen dem Sartenlefen den verwandten Sinn unter, den man bem 
Budlefen, mit Rückſicht auf das Berfländnig des Objects, wovon «6 
handelt, beizulegen gewohnt if. Sowie hierbei gemeint ift, nicht daß 
bloß die Schriftzeichen erfannt, in ihre Laute übertragen und dann als 
Börter nad) und nad ausgeſprochen werden, fondern daß der Inhalt, 
der Gedanke im innerfien Berfländniß ergriffen werden foll, um davon 
wieder Rede und Antwort zu geben; fo auch beim SKartenlefen in Rück⸗ 
fiht auf den geiftigen Inhalt, den der Sachkundige Geograph darein 
niedergelegt bat. — Körner bafirt das Karteniefen u. A. mit auf fleißiges 
Mefien und Abfhägen, auf Berfinnlidung der Entfernungs⸗Maaße auch 
dur den Zeitaufwand bei den verfchiedenen Weiſen, fie zu Durchreifen, 
— der Höhenmaaße durch Bergleichungen mit Höhen von meßbarer und 
befannter Erhebung; — auf Zerlegung ber ſenkrechten Höhen in natürlich 
abgeprägte, davor gelagerte Stufen, veranfchaulicht durch Profile und 
Reliefs in elementarkten Umriffen. Gewiß Alles ganz gut; und dennoch 
dürfte Diefe ganze Arbeit unverfehens auf völlige Abftraction, auf Los⸗ 
löjung von dem beflimmt vorliegenden SKartenbilde binauslaufen. Wir 
verfennen nicht, daß Körner förmlih Methode ins Kartenlefen bringen 
will, indem er, nach ſolchen Vorbereitungen mit den Maaßen, die Gren⸗ 
zen und die Richtung der wefentlichen Fluß⸗, Gebirge» und Küfenlinien, 
md zwar erft die Hauptrichtungen auffafien laffen und dann die Entfers 
numgen und die Berfchiedenheit der Bodenform daran knüpfen will, um zulept 
die Richtungen zu detailliren, verfihiedene zu vergleichen (mit Benugung 
geometrifcher Figuren) und durch repetitorifhe Reifen im Geiſte das Ganze 
zu befefligen. Aber wir fürchten billig, daB am diefer Förmlichkeit der 
Methode in Mandes Hand die Güte der Sache gar fehr verfümmert 
werben wird, Gut iſt's, daß er ausdruͤcklich binzufügt: „Solche Uebun⸗ 
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gen find nicht befonders zu treiben, fondern bei jeder Gelegen- 
Heit vorzunehmen. — In Betreff des Werthes, den das Kartenzeichnen 
hat für Schüler, welche weder die Geographie noch das Zeichnen bereits 
genugfam verflehen, und in Betreff des Berfahrens bei dieſer Arbeit, 
ſtimmt Körner mit dem wefentlich überein, was wir im 8. Jahrg. des 
Pädag. Jahresberichts darüber auch ausgefprochen, und was aud vom 
Dir. Klöden gegen dieſe Arbeit eingewendet worden iſt. (Vergl. 1. Jahrg. 
des Pädag. Jahresber. ©. 240 ff.) 

Was Körner weiter über die Gemüthbildenden Momente des 
geographifchen Unterrichts fagt, verdient meift alle Anerkennung. Er bes 
hauptet, daß fein Theil des Schulunterrichts fo reich an gemüthlichen 
Beziehungen fei, als die Geographie. (linfere Uebergeugung if, daß 
der Unterriht im Chriftentbum daran reicher, und der in der 
Geſchichte daran kaum ärmer fei.). Oft liegt es ganz im Sinne der 
Aufgabe, zu fchildern: Bier das Meer im Sturm oder in erhabener 
Nude, dort den Zropenfommertag; bier die zauberhaften Eislandfchaften 
der Polarwelt, dort den Palmenwald; hier die Prairie, das Gebirge, 
dort die Hafenfadt, die Nefidenz, die Fabrikſtadt, mit den vielgeftaltigen 
Formen des darin regen und wogenden Bolkslebens u. |. w. Wie unends 
lich viel Stoff und Gelegenheit, für Auge und Sinn des Kindes, für Phan⸗ 
tafle und Gemüth zu deſſen fruchtbarfter Aftbetifcher Nahrung! Wie 
kümmerlich und jämmerlich dagegen, wenn das farbige Bild des großen 
Naturlebens nur zu einem Gehäuf todter Notizen und Zahlen gemacht 
wird, das außer allem Bergleich ift gegen die Pflege der finnigen Natur⸗ 
betrachtung, gegen das Hineinlaufhen in das große Raturleben! „Man 
ſchränke lieber das zu lehrende Materialein, meide aber auch 
die allgemeinen Redensarten und alles, was fich nicht durch ein Charakter» 
oder Gattungsbild dem Schüler vergegenwärtigen läßt. Fort mit dem 
todten Schematismus! Bringt Leben in die Schule, macht aus der Geo⸗ 
graphie Feine Sammlung verfteinerter Begriffe, fondern behandelt den 
Lehrgegenftand fo wie das wirklich ift, wovon ihr redet. Weberfichten 
der ganzen Erde gehören nit in die Volksſchule, wenn fie viel Material 
vorausſetzen; die Volksſchule zerlege den ganzen Reichthum in einzelne 
Genrebilder als Typen geograpbifcher Geſtaltungen und ſtrebe danach, daß 
der Schüler das ihm Gegebene in ein Lebenshbild auf finnige Weife 
geftalte, indem er fi) fo hineinverfenkt, daß es Geftalt gewinnt und bie 
Bielheit des Materials ihm als eine in ſich gefchloffene Ganzheit entge⸗ 
gentritt.‘‘ Die Schilderung des natürlichen Stilliebens ift dann zu vers 
vollkändigen, dadurd, daß das Leben der Menjchen und Thiere hinein- 
verfeßt wird, auf die Berge, in den Wald, auf das Meer, und dadurch, 
dag „das Leben mit feinen Leiden und Freuden, Kämpfen und Sorgen‘ 
Ah mit abfpiegelt und die Empfindung für fremdes Leben und Leiden 
in der Seele welt. Der Lehrer giebt zu ſolcher Auffaffung ſelbſt die 
Anleitung, indem er mit den Kindern erft das Material fammelt, ed dann 
gruppirt und nun mündlich fchon die Ausführung verfucht, die, wenn 
auch nicht künſtleriſch und vollendet, doch fo allmählich fich ausbildet, daß 
das Angefchaute und Dargeftellte in das Herz und die Empfindung über» 
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zugehen vermag. Der Unterriht kann ſich natärlich nicht ganz in dieſe 
Darftellungen auflöfen; aber file find immerhin die Höhenpuntte, die 
zeitweife erftiegen fein wollen, um eine Gemütherquidende Umſchau zu 
halten, und fie wehren eben fo fehr dem verwerflihen Banaufismus 
(Handwerksmäßigkeit), den Dir. Scheibert in feiner Abhandlung: „Der 
Kampf über Gymnaſium und höhere Bürgerfchule (Pädag. Revue, Zahrg. 
1852, Auguftheft, S. 94) Fräftig geißelt, als den leidigen, puren Mate 
rialismus in der Schule. . 

Körner gedenkt aud der pädagogiichen Berirrung, die wie in an 
derm Unterricht, fo auch im geographifchen noch vielfach im Schwange 
geht, daß die concreten Dinge nur zu leiht in abfiracte Kunfls 
ausdräde verflüdtigt werden. Da wird von Meer, Gebirge, That, 
Refidenz, Jahreszeit u. f. w. unzählige Mal gefprochen: aber welch Kind 
bat ein Marsangefhautes Bild von der damit bezeichneten Sache vor der 
Seele! Die immer wiederfehrende Erwähnung und Anwendung ber 
landläufigen Redensarten und Wörter verhilft doch nun und nimmer zum 
Beſitz der Sache, wie man fi in hundert Fällen jeden Tag bei den 
Kindern davon überzeugen Tann. Man kann nit forgfältig genug fi 
vor Täufchungen hierbei hüten; und darum if ed auch ganz an der Zeit, 
daß von mehreren Seiten zugleich davor gewarnt wird. Meuerdings if’s 
in Bezug auf den Gefhichtsunterricht fowohl in der Pädag. Revue 
son Dir. Sceibert (1852, Juliheft, S. 29 ff.), als im Schulblatt der 


Brovinz Brandenburg (1852, &.716 ff.) gefhehen. (Davon unten bei . 


Beſprechung des Gefchichtsunterrichts). 

Endlich Tiegen auch religidfe und nationale Erziehungs Mos 
mente in der Geographie. „Die Geographie muß, fobald fie überhaupt 
im richtigen Geifte gelehrt wird, im religiöfen Geiſte gelehrt werben.” 
Das heißt natürlich nicht mit Dogmatifirenden Betrachtungen und moralifirens 
den Abfchweifungen müfle noch eine verbrämende Zuthat gewonnen werden; 
denn diefe Lönnte nur der Sache und dem Zwecke fhaden. Sondern ber 
chriſtliche Geift, die geweihte Haltung und Stimmung if gemeint, welche 
das kindliche, hriftliche Gemüth verflärend anfpricht und welche als Grund» 
arcord die Glaubensfreude hindurchtönen läßt, daB Alles, was Gott der 
Har Herrlihes und Schönes auf Erden für uns gefchaffen hat, feine 
Gnadengabe if, die uns zum Dank, zur Ehrfurcht, zur Demuth, zu 
glaubensfreudiger Hingabe an Ihn mit unferm ganzen Sein und Weſen 
auffordert. Hinter folhem Geifte bleibt die Anerkennung der bloßen 
Rüpiichkeit und Zweckmäßigkeit weit zurüd. Pſalm 104 giebt einen ganz 
andern, großartigen Einblid in diefen chriftlihen Geil bei Betrachtung 
der Welt und ihrer Dinge, als alle noch fo poetifchen Phrafen von 
Zſchokke in feinen „Stunden der Andacht.‘ 

Die Geographie ſoll au, die Geſchichte unterſtützend, „mit alfer 
Nacht auf BPatriotismus und Nationalgefühl hinſtreben,“ fie ſoll 
deßhalb Die Borzüge, Schönheiten und Herrlichkeiten des Vaterlandes kennen 
lehren, um e8 lieben zu lehren. Leider, Ieider ift kaum ein Land unter 
rihtlich in dieſer Beziehung fo Färglich bedacht, als unfer de utſches 
Baterland. Es giebt zwar (vgl. Pädag. Jahresber. 1851, ©. 168) 
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eine ganze Anzabl, meiſt jehr anſprechend illuſtrirter Werke, unter Titeln 
wie: das malerifche Deutihland, Thüringen, Schwaben, Preußen, Deſter⸗ 
reich, Bayern u. dergl.; aber unterrichtlich find fle nicht gefchrieben, 
— wollen’s aud nicht fein. Es ift moderne Romantik, überwiegend zur 
poetifchen Unterhaltung, wobei nebenhin etwas für den Batriotismus 
abfallen mag, und oft lediglih aus Speculation, auf. Betellung gemacht. 
Man Tann nur fehr vereinzelt bie und da Bruchſtücke daraus gebrauchen. 
Aus den von Pädagogen verfaßten Sammelwerken, welche geographifche 
Charakters und Landfchaftsbilder enthalten, findet man äuferft felten etwas 
heraus, was fpecififh Deutſchland in feiner Zotalität und feinen ges 
fammten, bedeutfamen Einzelgauen darftellt und zur Wedung des Patrio« 
tismus geeignet behandelt. — Soll der geograpbifche Unterricht national 
bilden, fo will Körner, daß Deutichland den Kern des ganzen Unter⸗ 
richts bilde, alles Uebrige dagegen danach erforderlich gekürzt werde, 
dag namentlich aber der Lehrer felbft im Bollbewußtfein von der Herr⸗ 
lichkeit unfers Vaterlands, und in begeifterter Liebe zu demfelben ftebe, 
fo daß ihm feine Worte aus dem Herzen kommen, Ton, Miene, ganzer 
Bortrag die hohe Achtung ausprägen und auf die Gemüther der Kinder 
übertragen, welche in ibm felbft vor unferm Baterlande lebt. Damit 
wird es fid) dann natürlich verbinden, daß er, wo nur immer die geeignete 
Veranlaſſung dazu fich darbietet, die Schönheiten und Borzüge des Deuts 
fhen Landes hervorhebt, feine berühmteften Locale, berühmt durch Männer, 
oroßartige Menfchenwerke, Schlachten, hiſtoriſche vollgüttige Denkwürdig⸗ 
feit u. dergl. in's Auge faßt, und auch die materielle wie die geiftige 
Bolksthätigkeit der Deutfchen, ihren Gewerbfleiß, ihre Erfindungen, ihre 
Eigentbümlichkeiten, Sitten, Feſte, ausgezeichnete Perſoͤnlichkeiten, in feine 
Darftellungen zu verweben fucht. Außerdem iſt s hochnöthig, mit Befeitis 
gung aller Stammes» Untipathie, auf Wedung des Gemeinfinne, ber 
gegenfeitigen Achtung und des Bedürfnifies gemeinfamen Zufammenhaltens 
gegen das Ausland hinzuwirken. — Wird ſo der Unterricht ertheilt, dann 
darf man von ihm die ſchoͤnſte Frucht für die gediegene Geſammibildung, 
wie namentlih für die tüchtige Rational- Bildung hoffen. — Man kaun 
es Korner nur danken, hierauf das Augenmerk noch ganz befonders in 
unjern Tagen wieder hingelentt zu haben. 

J. F. Schouw's „Proben einer Erdbeſchreibung. Mit einer 
Einleitung über geographifhe Methode. Aus dem Dänifchen von 
Dr. 9. Sebald‘ Berlin, Befler. (3 Karten u. 4 Holzſchn. 103 ©. 
4 Zhlr.) legten wir im vorigen Jahre für den dießmaligen Jahresbericht 
zurüd, da uns der Maum für mehr als die bloße Anzeige, wegen ver⸗ 
jpäteter Behändigung, mangelte. Dieß Heine, leider beijpiellos theure 
Büchlein ift nicht ohne Intereſſe; nicht bloß deßhalb, weil es von einem 
ſehr gelehrten ausländifchen Geographen herrührt, fondern auch, weil es 
auf die Befhränktung bes geographifchen Lehrkoffs dringt, was von 
einem fo ausgezeichneten Bertreter der Geographie kaum erwartet werden 
Tann, und weil es die Mittel und Wege zu diefer Beſchränkung im der 
‚Theorie angiebt und alsbald in praftifhen Beifpielen anwendet. 

Das uns hier zunächſt Interefficende if die Einleitung. — 
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Shows fagt darin, daß zwar die phyſiſche Geographie neuerlich 
ungemeine Fortſchritte gemacht habe, aber deren Darftellung in den Lehr 
und Handbüchern, welche die wiffenichaftlihe Ausbeute der Jugend zus 
gaͤnglich machen follen, noch ſehr zurüd fei. Er tadelt an den gegen. 
wärtig gangbaren geographiichen Schulbüchern die Anhäufung unge 
börigen Stoffes, den Mangel an Zufammenhang befielben und 
den Mangel an vergleihender Behandlung, und fügt darauf 
feine Forderungen an diefelben, daß alle überfläffigen, ermüden- 
den und verwirrenden Einzelheiten daraus entfernt, eine 
inntgere Berbindung der geographifchen Berbältniffe durch Leber, 
gehen vom Einzelnen zum Zufammengefepten hergeſtellt und 
die vergleihende Methode zur Anwendung gebracht werden follte, 
um anf diefe Weiſe ein vollfländiges und trenes Bild der Erde und 
ihrer Bewohner, der Bölker und Staaten zu erzeugen. Zugleich müfle 
die Darftelung fo fein, daß fi) das Buch auch leſen, d.h. gern und 
mit Gewinnung Flarer Auffaffung des Gefammtbildes leſen 
laſſe. Was diefe legte Anforderung anbetrifft, fo will e8 uns fcheinen, 
als fei dem gelehrten, inzwifchen auch vor Kurzem beimgegangenen Dänen 
wohl nicht das viele Gute, was wir Deutfchen unter den geographifchen 
Hand s und Lehrbüchern befigen, genugfam befannt gewefen, und ber 
Schulrath Bormann hat ganz Recht, wenn er u. U. auf feine eigenen, 
ſchon 20 Jahre zurüdweifenden Beftrebungen durch feine „Grundzüge, 
die mehr als bloß lesbar in Schouw’fhen Sinne genannt werden dür⸗ 
fen, aufmerkſam macht. Wer wollte nicht auch Schachts „Lehrbuch 
vollkommen in Schouw's Sinne lesbar finden! — Im übrigen aber trifft 
Schouw allerdings einen wunden Fleck unſerer geographiſchen Schul⸗ 
Literatur. Man ſehe nur die Lehrbücher von Cannabich, Stein, Hör⸗ 
fhelmann, Bolger, Hoffmann, ja felbR die von Rhode, Rohlfs, Berghaus, 
v. Roon, Oppermann, v. Raumer und ſelbſt Schacht mit ihren zum Theil 
Bogen füllenden RamensRegiftern darauf an. So oft nun auch die 
Beſchraͤnkung des Material gefordert wird, fo ſeiten pflegt im Einzelnen 
das näher bezeichnet zu werden, was ausgefchieden und auch folgerecht 
aus dem geographifchen Unterrichte weggelaffen werden fol. Schouw 
giebt den ihm entbehrlichen und widerräthlichen Stoff näher an, nicht ohne 
mit der rechten Hand in reichem Maaße neu hinzuzuthun, während er 
mit der linfen wegnimmt. Im Material freicht er Bieles weg, durch die 
ausgedehnte Forderung der Bergleichung thut er aber ein Weber 
ſchwengliches hinzu, ein fo Weberfchwengliches, daß nur fehr tüchtig und 
gründlich wiſſenſchaftlich gebildete Lehrer der Geographie im Stande fein 
bärften, das neue Material frei zu beberrfchen und unterrichtlich genug⸗ 
fam in der gewöhnlid dafür gewährten Zeit zu verarbeiten. (Er meint, 
Daß zwar in der Geographie viel Stoff aus den Raturwifienfchaften ger 
fammelt, aber in der Geographie anders niedergelegt werden müfle, als 
in den naturwiſſenſchaftlichen Disciplinen felbk, weil Die Geographie nur 
die Aufgabe babe, ein Geſammtbild der Erde, ihrer Oberfläche und 
igrer Bewohner zu Stande zu bringen, während fie das Uebrige den 
fperiellen Wiſſenſchaften überlaffe. — Er verwirft deßhalb z. B. die Aus⸗ 
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fpinnung der mathematifchen Geographie zu einem aſtronomiſchen 
Lehrbuche. Was die Himmelskoͤrper fpeciell beireffe, das habe die 
Erdbefchreibung nit zu geben, und fie müſſe dieß Ziel flets feit vor 
Augen behalten. Sie hat nur die Säße der Aftronomie aufzunehmen, 
weile die Hauptverhbältniffe in Betreff der Größe, der Form und 
Bewegung ber Erde und ihre verfchiedenen Stellungen zur Sonne und 
zum Monde kennen lehren. Alles Webrige von den Planeten, Firfternen, 


" Kometen, Sternbildern, Berfinfterungen u. dergi. gehöre nicht her; ja die 


Geographie habe nit einmal genau mit der geographiſchen Länge und 
Breite und mit der Zeitrechnung bekannt zu machen. — Da e8 ferner in 
der phyſiſchen Geographie im engften Sinne zuerfi nur auf bie 
Erdrinde ankomme, ohne Rüdfiht auf die organifchen Wefen, welche 
fie trägt, fo rechnet er ihr nur zu: Land und Meer, Verbältniffe zwiichen 
beiden, Feſtland und Infeln, deren Begrenzung, Unebenheiten der Erd- 
oberfläche (Berge, Höhen, Ebenen und damit im Zufammenhang Quellen, 
Bäche, Flüſſe, Seen), Luft und deren Eigenſchaften und Einflüffe im Ber 
haͤltniß zur Erdoberfläche (alfo Klima), und endlich die Zuſammenſetzung 
der Erbfchichten (alfo deren geognoftifhen Bau). Bei den Einzel 
beiten diefer Stüde jedoch müfle Maaß gehalten werden, 3. B. bei den 
Meeresbuchten, Borgebirgen, Flüſſen, Berggipfeln u. f. w.; darum nidt 
Taufende von Ramen! Schouw tadelt bei diefer Gelegenheit den 
hydrographifchen Theil in v. Raumer’s Lehrbuch und die Länder » und 
Volkerkunde von Berghaus, mit der Hinzufügung, daß ſolche Ausführliche 
feit gar keine Grenze habe und dennoch im praftifchen Leben unzuläng⸗ 
lich bleibe. Was die geognoftifchen Berhältniffe der Erdrinde anlange, 


ſo meint er, habe die Geographie die Bergfchichten nicht an der Hand 


ber neuern Geologie zu erichöpfen, fondern ihr nur das zu entlehnen, 
was ein allgemeines Bild vom Bau der Erdrinde giebt. Daher fei fo 
gut die Gefhichte der Erdbildung auszufhließen — indem die 
Geographie nur das Gegenmwärtige zu betrachten habe — als die 
eigentliche Mineralogie und Berfteinerungsiehre und die eigentliche Botanik 
und goologie. Zwar müflen mit Recht Waller und Luft, Pflanzen, 
Thiere und Menfchen mit zu dem allgemeinen Bilde-berangezogen werden, 
aber letztere Doch weſentlich ganz anders erfaflen, als es die Aufgabe der 
Botanit, Boologie und Anthropologie ſei. Deßhalb fei e8 eim arger 
Mißgriff, in den Lehrbüchern der Geographie die Klaffificationen und 
Aufzählung der Pflanzen» und Thierfamilien mit aufzuführen, indem 
eine allgemeine Kenntniß dieſer organifchen Weien, ihrer Hauptgruppen 
und Unterfchiedsmertmale hier bereits vworausgefeht werden müſſe. In 
die Geographie gehören nur die geographifchen Verhältniffe diefer 
Weſen, und wiederum aud nur folder Gruppen und Arten, welde 
durch Menge, Größe oder befonders bedeutſame Berbältniffe zum Men, 
fen Hauptrollen in der Natur fpielen. (Bergl. Berghaus „phyſika⸗ 
lifchen Atlas,’ pflanzen » und thiersgeographifche Abtheilung;s Rudolph 
„Atlas der Pflanzengeographie u. A. m.) Ihre phyſiologiſche 
Wichtigkeit ift hierbei nicht entfcheidend. Die leibliche Seite des Mens 
fyen gehöre in die Geographie, und meil feine geiftigen Eigenfchaften die 
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Stellung zur Erdoberfläche bedingen, fo if au die Ethnographie 
ein Theil der Geographie, von der noch die Staatenfunde unter 
fhieden werden müfle, d. h. politifche Geographie im engern Sinne. 
Dagegen gehöre aber weder die ganze Anthropologie, no die Staats⸗ 
funde, Staatsöfonomie, Statiftil u. |. w. in die Geographie; diefer genüs 
gen die Hauptfäge daraus und etwa noch Die Lehre von den Sprachen (?). 

- Aus diefen Andeutungen laͤßt fih fchon ahnen, daß Schouw ganz 
vorzugsweife der Ueberladung mit Städteangaben und ſtatiſtiſchen 
Notizen gram if, womit im Büchern und im Unterricht noch fo viel 
unverantwortlicher Unfug getrieben. wird; daß er ferner die Beränderun, 
gen der Staaten von den älteften Zeiten an bis auf unfere Tage in bie 
Geſchichte verwiefen wiflen will und auch von der Anknüpfung gefchicht- 
licher Notizen an die Geographie nichts wiffen mag, fondern meint, 
es fei angemeflener, den Ort in der Geſchichte, als die Gefchichte bei 
dem Drte zu Iernen. — Bon befonderer Bedeutung iſt das, daß 
Schouw empfiehlt, die mathbematifche, phyſiſche und politifche 
Geographie nit gefondert Hinter einander, fondern bei jedem 
größern Theile der Erde im Zufammenhange zu behandeln; 
wodurch ja nicht ausgefchloffen wird, wenn es gilt, auch das zu jedem 
einzelnen dieſer drei geographifchen Bereiche Gehörige für fi als Ganzes 
im Weberblid zufammenzufaflen. Und ferner, daß er nichts von reiner 
oder topifcher Geographie hält (im Gegenfabe zu Agren und Berghaus), 
fondern einen ganz vorzugsweifen Werth auf Bergleihungen und 
auf die Gründe der Reſultate derfelben legt. Er billigt eine Purze 
Darftellung der reinen Geographie, die geographifhe Formen 
lehre nur in fofern, als fie den Anfänger bald auf den richtigen 
Standpunkt bringt. Was er tiber die Vergleihungen und Aufſuchung 
der Gründe der Refultate derfelben jagt und dann durch Exemplifica⸗ 
tion durchführt, if ſehr belehrend. Man flieht, es kommt ihm überall 
auf vollffändige und anfhauliche Bilder an, wodurd er mehr ins 
Große die Idee der geographifchen Bilder feftftellt, gleich für ganze 
Länder, ftatt daß die neuern Genrebilder gewöhnlih ihr Panorama 
enger einfchließen; dazu fommt, daß er durch die innige Berfettung der 
natürlichen mit der politifchen Geographie Gelegenheit genug erhält, die 
an den verjchiedenen Erdlocalen gerade vorliegenden Verhältniffe zu ers 
faffen. So hält er 3.8. bei den britifhen Infeln deren Stellung 
zum Meere, die Himatifchen Verhältniffe, den großen Sohlenreichthum, 
jujammen mit ihrer Induſtrie, ihrem Handel und Colonialweſen und 
zieht daraus die Erklärung des dortigen Mangels an allgemeiner Wehr⸗ 
pfliht, was wiederum die Benutzung geworbener Heere bedingt. Bei 
Italien und Deutſchland hält er’s für beffer, die natürlichen Ver⸗ 
hältniffe im Ganzen, die politifhen dagegen getrennt nach den einzelnen 
Staaten zu beiprechen, während fi bei Rußland die Auffaffung ber 
Naturverhaͤltniſſe einzelner größerer Streden empfiehlt, weicher dann bie 
politifhe Einheit angefchloffen wird. — Die Eintheilungsgründe für die 
yraktifhe Behandlung find deshalb nirgends flereotyp, fondern wenn auch 
die matürlihen den künftlichen (politifchen) vorgezogen werden (Behandlung 
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ber Colonien der Staaten nicht bei den Staaten, wozu ſie gehören, ſon⸗ 
dern bei den Ländern, wo fie liegen; Behandlung der durd mehrere 
Staaten und Länder hindurchgehenden Gebirgszüge oder Flüſſe nicht nach 
jenen zerftüdelt, fondern im Ganzen), fo follen doch nicht einzelne, 
fee Momente die Eintheilungsgründe abgeben, fondern die Ratur der 
jedesmal vorwaltenden Berhältniffe ſollen diefelben an die Hand geben. — 
Schließlich empfiehlt Schoumw, fatt des Beginns des geographiſchen Unters 
rihts mit dem Allgemeinen, das fynthetifche Berfahren, wodurch 
das Bild des Ganzen an Klarheit in aller Hinfiht gewinne, und wor 
durch die befte Gelegenheit zu den beichrendften, zugleich wiederholenden 
SHinweifungen gewonnen werde. 

Diefe kurze Angabe deflen, was Schouw in feinem Büchlein weiter 
ausführt, wird es ahnen laffen, daß daflelbe manchen Iehrreihen Winf 
enthält. Rod klarer wird jeine Intention an den drei ausgeführten 
Beifpielen: 

1. Südſee⸗Inſeln (charakteriſtiſche Naturverhältniſſe, Mangel 
der Civiliſation oder erſte Strahlen derſelben), 

2. Aegypten (qhalbeiviliſirtes Land mit hoͤchſt eigenihümlichen 
Naturverhaͤltniſſen, und auch ſonſt ſehr eigenthümlich), 

8. Italien (civilifirtes Land, in Natur und Volk ein wohlge⸗ 
ſondertes Gange, für welches nur die politiſchen Verhaͤltniſſe beſondere 
Cintheilungen bedingen). 

Wir müſſen es uns verſagen, dieſe Beiſpiele naͤher zu betrachten, 
und auf das Buch ſelbſt verweiſen. Da aber der Plan darin für bie 
methodifche Behandlung fennzeichnend if, fo wollen wir wenigſtens 
von Italien in gang apboriflifcher Kürze diejelbe andeuten. 
Italien 

1. Lage; 2, Begrenzung; 3. Ausdehnung (von RB—SD 1M MI.) 
4. Berge. (Nördlicher Bogen der Alpen um Stalin vom Tinca Thalaus⸗ 
gang bid Ziume 110 Ml.; weftlih höher als öftlih. — Alpen: (Richtung!) 


BSeftalpen Mittelalpen Dſtalpen 

bis Monctblaut; bie Ortles od. Brenner; Dis ans adriat. Meer. 
a) Mittiere Höhe: 5— 10008' wert 10--12000°, öRI. 810060 wfti.4--0008°, ft. 2—4000° 
d) Höchfte Gipfel 11800°—10800' (Ramen) 14800°—12100° (Namen) 9300’ — 500’ (Ramen) 
c) Bäfle: 5700’—6400° (Wo) 8600’ — 4300° (Wo?) 5000’ —2700° (Bo) 


a) Thäfer: Mei Querthäfer; nur oberes Etſch⸗ und das Tagliameuto⸗Thal große Längs-Thäfer. 


e) Norditatifähe Blüfe: Faſt alte in den Bo; menige direet ind Meer; noͤrdliche waſſerreich, fürs 
th nit. Warum? 


f) Seen: Am Zus der Alpen (befannt!); bebeutendfier Aipenfee auf dem Genis 5900‘ Meereshähe. 
Apenninenfette: (130 MI. Tang; S— 15 Mt. breit). 


Morb-Uiyenntuen Mittel⸗Apenninen sc · Apenninen. 
bis Paß⸗Pontremoli; bis zu den Ebenen v. Puglia u. Campanien. 
Aehnliche Behandlung wie bei den Alpen a—d. Außerdem: 


g) Auslaufende Jwelge: Morde Apenninen keine; desgl. nordl. Mittel» Apenninen ; 
üdl. Mittel Apenninen: zwei mit den höchſten Gipfeln. Süd» 
penninen: einen; gang tm Süden niedrige Hügel bie C. Reuca, 

V YHoliete Maſſen: an der Weſtſette der Mittel» und Süd⸗Apenninen mehrere; 
IK nur eine, (Wo?) (Deren Höhenangabe!) 


5, use Inſeln weſtlich: (Bekannt! Charakteriſtik ihrer Oberfläche; 
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6, Biätigfe Ebenen werlich: nördlich von Lisorne und Pifaz Die 1duiſche 
Gempagnc, pontinifhe Sumpfe; neapolitaniſche Ebene, Die von Paeſtum 
und Nicaſtro; öͤſtlich: apuliſche Ebene. 


7. Fläſſe und Seen: Bo rc. Kein Apenntnenfluß groß; im Sommer 
wegen Mangel an Sommerregen waflerarm. — Die Ynfel» Gewäfler alle 
flein. — Zahlreiche warme und Mineral⸗Queſlen (WoN. — Seen: 
auf und an den Alpen (befannt!), an den Apenninen (WBoP), auf den 
felben. (Welche 7). 


8. Bodennatur: 


a) Alpen: Central⸗Alpen⸗Gürtel: Granit, Glimmerſchiefer, körniger 
Kalk u. ſ. w. — Die Seiten ketten: beſonders Kalt. Zaitariſ e 
Mafien fehr fparfam in den Alpen; dagegen Reichthum an Metallen (Eifen, 
Kupfer, Blei, Quedfilber). 

b) Apenninen: meift dichter, grauer Kalk ohne Berfleinerungen, jedoch 
in Toscana, Calabrien, Elba Granit. — Elba⸗Ciſen, apuanifde 
Alpen Silber ıc. Carara Marmor, Volterra Gypo, Mazemnen Berazfäure, 
Girgenti überſchwenglich viel Schwefel. 

ehrere thätige, und noch mehr ausgebrannte Dullane (Wo?) 


9. Klima. 


a) Klimatologifhe Tabelle, enthaltend 12 Erdflellen in den verſchieden⸗ 
fien Gegenden Staliens (vom St. Gotthard bis Palermo), theils mehrere 
Tauſende, theils nur einige oder mehrere Hunderte von Fußen Meereshöhe, 
theil® am Meeresfpiegel, mit Angabe ihrer mittleren Jahress, mitts 
leren Sommers u. mittleren BintersTZemperatur. — Gründe 
für die durch diefe Zahlen ausgefprochenen Berhältniffe und Kolgeruns 
gen aus Ieptern. 3.3. mittlere Jahreswärme in der Lombardei 
nur fehr mäßig ( 9, 3 bis 10, 6°), mittlere Winterwärme fogar 

ering (+0,60 bis + 2, r perim er als in Edinburg, aber die mittlere 
ES ommerwärme je: hoch (dis + 18,20); in Malland etwa wie in 
Nizza und Rom; in Bologna wie in Reapel. Die Seealpen und die 
Apenninen halten die Meeres: Einflüffe ab; drum das lombardifche Klima 
continental. (In einer Höhe von 67500 die Mittelwärme niedriger 
ale am Rordcap). Zwiſchen der Rorbjeite und der Südſeite der Apenninen 
fehr bedeutende Temperatuns@egenfäge (Turin: Nizza; Bologna: ARE 
Entſcheidende Cinflüffe auf die Begetution. — Bon Florenz nah Süden 
erhöht fih die Sommermwärme gar nit, die Mittelwärme wenig 
(c. 2°), die Binterwärme bedeutend (über 50); affo rüdt der Sommer 
weiter ins Jahr binaus. In Palermo der September wärmer als der 
Juni; in der Po⸗Ebene merkliche Kältegrade (bis c. 8°), in Palermo 0°, 

b) Regenmenge am Alpenfuße fehr bedeutend. (Marimum 90 Zoll, 
Mittel 54°; Iombard. Ebene nördlich vom Po im Mittel 34, höchſtens 
41”, dagegen in derfelben ſüdlich vom Po im Mittel 24”, höchſtens 
29°. Die Alpen verdiäten die vom Meere fommenden Dunftftröme. — 
Diät am üplinen Dub der Nord⸗Apenninen viel Regen 51—92 
Abnahme gen Süd, Rom 29°, Balermo 21° (mie Kopenhagen). Oftfeite 
weniger Negen als die Weftfeite. — Ueberhaupt nimmt in Italien der 
Sommerregen nah Süd zu ſtark ab; der meifte Regen int Herbſt und 
Binter; iu der Pos@bene wie in Nord-Europa, meifte Megen im Herbft 
und Sommer. (Regentabelle!) 

e) Schneefall oft ſtark und lange in der Posläbene, befonders im oberen 
Iheile (Turin), bisweilen auch bei Bologna; ſüdlich von den Apenninen 
Dagegen felten, in den Ebenen Siciliens äußerft felten. — Schneelinie 
an den Alpen nörblig bei 9500°, ſũdlich bei 8000’; auf den Apenninen 
nur auf 3 Bergen er Schnee (Gran Saſſo, Majella, Aetna), fonf 
im Sommer auf den Höhen jelten Schnee, im Winter dagegen viel. 
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d) Bindverhältniffe für ganz Italien ſchwer beſtimmbar wegen der 
Gebirgigkeit und des häufigen Windwechſels; im Allgemeinen berrichen 
nördliche Winde, befonders im Sommer, doch in Mailand äftliche 
und weſtliche. — (Einzelne läftige Windſtrömungen: Sirocco, Borra, 
Maeftrale, Malaria. (Wo? Wann? Anläfie? Folgen ?) 

(NB. Wan fieht, daß Schoum einen ganz vorzugsweifen Werth auf ſorg⸗ 
fältige Beachtung der Klimas Berhältnifje legt, und hierbei eine Menge neuen 
Stofs in den geographifchen Unterricht einflechtet, der fonit nur viel allgemeiner 
befprodden wird.) 


10) Pflanzen. 

a) Südſeite der Alpen: 4 Pflangengürtel: 

1. Sürtel der Gebirgskräuter zwifchen Schneelinie und Baumgrenze 
8600 —6500°. (Niedrige, nit einjährige, großblüthige Pflan- 
zen; fchöne Karben; im untern Soelt viel Alpenrofen. Keine 
Biftpflangen, keine dornigen und ſtark behaarten Pflanzen. Wie 
die Bolarflora. 

2. Sürtel des Nadelbolzes. (Lärche, Tanne ıc. Biel Heilpflanzen, 
roße Wälder und gute Triften, 5500—4500° hoch. Wie im nörd- 
ihften Europa.) 

3. Gürtel der Buche und Eiche. (Nadels u. Laubhölzer, 4500-—2500°. 

Wie in der norddeutfchen bene.) 

4. Gürtel der Kaftanie; 2500° bis hinab in die Ebene. Wie in Mittels 
Europa. Einige füdlihe Formen eingemifäht, die an den italifchen 
Seen zunehmen. So die Po⸗Ebene; doch dort wegen reichen 
Anbaues wenig eigenthümliche Pflanzen. 

b) Apenninen: ebenfalld 4 Pflanzengürtel: 

1. Gürtel der Gebirgskräuter; Echneelinie bis Buchengrenze; 
9000 —6000°. (Nur Abruzzen und GCorfica.) 

2. Bürtel der Buche; Buche berrichend, feltener Nadelhölzer, 6000-—3000°. 

3. Gürtel der Kaftante und nordiſchen Eiche; Wälder von beiden; 
3000 — 1200°. 

4. Gürtel der immergrünen Hölzer; 1200— 0°; auf Hügeln und 
Ebenen: Eiche, Korkeihe, Lorbeer, Myrtbe, Eiitus, Giniter, Cy⸗ 
preffe, Pinte, ZwergsBalme, Aloe, Opuntia; viel Zwiebelgewädhie; 
im Sommer wenig, im Winter viel Gras. 

Diefe Gürtel rüden gegen Süd höher hinauf; nur am Aetna über 
dem Buchengürtel Feine Gebirgskräuter mehr, fogleih nadtes 
Geftein mit Dürftigfter Vegetation. 

c) Angebaute Pflanzen. Keine im Alpengürtel Rr.1; im Gürtel 
Ar. 2: nur Getreide; im Gürtel Nr. 3: Mais und Bein; öftlih am 
füdl. Alpenfuß etwas Del. Im Apenninengürtel Nr. 1 fein Korm 
mehr; in Nr.2: Korn, aber fein Bein; in Nr. 3: Wein, Mais, Ge 
treide, aber fein Del; in Nr. 4: Del, füdlid auch Drangen. [Del: 
füdfih von den Nord» Apenninen, und füdlih am Zuß der Oft» Alpen, 
aber nicht in der Po⸗Ebene. — Orangen: an den notnitalülcen Seen, 
bei Seſtri, Nizza, Toskana, im Kirchenſtaat, nur eihüpt m Binter; 
dagegen von Terracina und Ascoli an nah Süd überall im freien.) 

11) Thiere. Angabe der wilden und zahmen. (Belannt!) 

12) Bolt. Körperlihe Gigenfchaften. Nahrung (viel Pflanzenkoſt, Früchte, 
Oel, und Bekleidung (leicht; allgemein ift der Mantel wegen empfind» 
licher und [chädlicher Morgens u. Abendkälte); künſtliche Winterwärme faum 
oder felten nothig; fleinerne Häuſer mit wenig Kenftern und wenig Hauses 
rath; viel Leben an freier Luft, zumal im Süden, Landbau das ganze 
Jahr hindurch. — Diel Fieber; felten Bruft- und rheumatiihe Krankheit; 
etwas größere Sterblichkeit. 

3) Die einzelnen Staaten. Rah gleihem Plane zufammenhängend bes 
fchrieben, nicht nach herfümmlicher Gliederung. ” 
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Das iſt die kurze, aphoriſtiſche Angabe des Lehrganges und Lehr⸗ 
ſtoffs fur Italien. Ein Werk, in dieſer Art für die ganze Erde ger 
ſchrieben, würde allerdings einen außerordentlichen Umfang erhalten müffen, 
und möchte kaum im Auszuge in irgend einer Schule befriedigend zu 
abfolviren fein; aber von hoͤchſtem Intereffe würden die Belehrungen an 
fi und die Bergleichungen der natürlichen Berhältniffe, zu denen es aufs 
fordern könnte, darin fein müſſen. Schoum Hat nur den Berfud 
einer ſolchen Erdfunde auf einigen ‚wenigen Bogen gemacht; an weitern 
Ausführungen ward er durd den Tod verhindert. Es wäre aber gewiß 
fehr erwünſcht, 3. B. für Deutſchland ein nach feinem Plan gear 
beitetes Lehrbuch von mäßigem Umfange zu haben; dann mürbe viel 
todter Ballaft wegfallen. 


Nachdem im Vorftehenden manche fehr beachtenswerthe neuere metho⸗ 
difhe Winke für den geograpbifchen Unterriht in Bürger» und Reals 
fhulen gegeben find, ift auch befonders noch derjenigen Borfchläge zu 
gedenken, weldhe der Volksſchule unmittelbar zu gute kommen follen. 
Fa fein geographifcher Leitfaden, kein Lehrbuch verabfäumt es, in der 
Borrede einige Andeutungen über den Gang und das Verfahren beim 
Unterrichte in der Geographie zu geben, und es wird dann flets aud 
Des Anfangs» Unterrihts Erwähnung gethan, der entweder direct mit 
Rüdfiht auf die elementaren Bedürfniffe der Volksſchule, oder doch fo 
beſprochen wird, daß fich leicht für die einfachflen Schulverhältniffe der 
Bolksſchule allerlei praftifche Fingerzeige ableiten laſſen. Jedoch in der 
Hauptfache läuft das Meifte, was gefagt wird, auf die Bevorzugung des 
analytifchen oder des ſynthetiſchen Lehrganges hinaus, wobei 
mannichfaltige Modiftcationen, bald in Rückſicht auf den Beginn mit der 
Heimathstunde, oder mit Vorausſchickung allgemeiner Vorbeariffe, und 
daran angeſchloſſener Behandlung der Heimath und des Vaterlands, oder 
mit Boranftellung der einfachften geographifchen Länderformen; bald in 
Rückſicht auf Bertheilung des Stoffs in mehrere Gurfe, oder mit Zur 
fammenarbeitung des ganzen Materials in einen Curfus, mit Trennung 
oder mit Berwebung der drei Hauptgebiete der gefammten Geographie 
u. dergl. vorgenommen werben. Aljo etwas wefentlih ganz Neues 
wird in der Regel für die Behandlung nicht beigebraht. Es hat fih 
ja auch die geographifche Lehrmethode gegenwärtig bereits hinreichend Mar 
und feft in den beiden entgegenftehenden Berfahrensweifen ausgeprägt, 
und e8 wird von beiden ausgebehnter Gebrauch gemacht; von der ana» 
Intifhen gewöhnlich auf den höheren, von der ſynthetiſchen gewöhnlich 
in den Volks⸗ und niederen Stadt» und Bürgerfhulen. Die Modiftca« 
tionen haben in der Negel einen rein fubjectiven oder localen Urfprung, 
und find öfters von fehr geringer Erheblichkeit. Dennoch iſt's nicht un⸗ 
intereffant, einen Bli in manche der diefe Seite berührenden Schriften 
zu tbun. Wir wollen für den vorliegenden Zweck wenigſtens einige 
derfelben in's Auge faffen und möglichft gedrängt ihre Hauptgedanken 
zufammenftellen. 
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4. Pfarrer Goͤrbrich in Falkenau hat in einer Meinen Brofchüre: 
„Anleitung zum erdfundliden Unterrichte in der Bolls- 
ſchule“ (mit 2 lith. Taf. Wien, Seibel. 1853. 68 S. 6 Sgr.) nidt 
fowohl einen die Ynterrichtöftoffe enthaltenden Leitfaden, als eine Mes 
thodik des geographifchen Unterrichts dargeboten, weiche des Lehrreichen 
recht viel enthält. Er nimmt darin auf die wirklichen Schulverhältniffe 
NRückficht, und weift fehr umfihtig und Har dei von ihm mit Erfolg 
benugten Gang und die Behandiungsweife nad. Die Stoffe find nur 
in fo weit mit genannt, als fie zum beiſpielsweiſen Beleg erforderlich 
ſchienen; Re And alfo nicht alle für den Umfang in extenso hingeftellt, 
den der Berf. im Auge hat. | 

An einer allgemeinen Vorbemerkung fpricht er fih dahin aus, daß 
der natürliche Gang, wie das Kind überhaupt zu lernen pflegt, feſt⸗ 
gehalten umd darum der größte Werth auf die Anfhauung gelegt 
werden mäfle. Wo die unmittelbare Anſchauung nicht ausreicht, tritt 
das Bild ein. Damit hängt denn felbftredend zufammen, daß der ſyn⸗ 
thetifhe Weg vom Raben zum Entfernten, vom Befondern zum All⸗ 
gemeinen, vom Goncreten zum Abftracten zu wählen ik. Die Orientirung 
nicht bloß über das Was?, fondern namentlich über das Wo? macht 
die vorgängige Kenntniß der richtigen Drientirungsweife nöthig, fowie 
die einflußreihe Wechfelwirfung der Erde und der übrigen Himmels 
korper wenigftens einige Kenntniß von den Iehteren wünfchenswerth ers 
ſcheinen läßt. Demnach ordnet Goͤrbrich ganz verfländig fo: 1. Drien⸗ 
tirung. 2. Heimaths⸗ und Baterlandsfunde (Heimathsort und Umgebung, 
Nachbargemeinden, politifcher Berwaltungsbezirt, Kreis, Baterland). 
8. Kurze allgemeine Ueberfiht der Hauptländer und angrenzenden Meere 
de® betreffenden Welttheils vom Baterlande aus. 4. Die Erde überhaupt. 
Neben der allgemeinen Weberfiht der übrigen Weltiheile dem heimath⸗ 
lichen Welttheile gegenüber. — Mathematiſche Geographie. 3. Die übrigen 
Weltkoͤrper. 

ad 1. Orientirung im Geſichtskreiſe durch directe Anſchauung. Die 
Weltgegenden; erſt an und für fich mit Bezug auf den Auf» und Unter⸗ 
gang der Sonne; Lagenbeflimmungen einiger Punkte danach (Zeichnung 
der Windrofe); dann Näheres über Beftimmung der Weltgegenden mit. 
Beziehung auf den Polarftern, den Sonnen » Mittagäftand und die Magnet⸗ 
nadel. (Angabe des Verfahrens.) 

ad 2. A. Beachtung der nächften Dinge in der Heimath und ber 
Umgebung: a. Gebäude und menfhlihe Wohnungen (Schuls und Eltern⸗ 
haus, der Wohnort. Mancherlei Befprechungen über Name, Zweck, wes 
fentliche Beftandtheile, Größe, Lage, Zahl, Straßen, Plaͤtze. Ohngefähre 
pifdfihe Darftellung mit Einübung der Maaß⸗Abſchätzung u. ſ. w.). 
b. Die Bewohner. Nähere Betrachtung des Menfchen, fein Leib (Bau, 
Theile), feine Seele (Fähigkeiten, Beflimmung, Würde). Berfchiebens 
heiten nach Körper, Geiſt, Religion, Beihäftigung, Sprache (Alles mit 
Bezug auf den Wohnort). c. Das fee Land um den Wohnort her. 
Ebenen, Erhöhungen, Bertiefungen. Gelegentliche Begriffsfefiftellung ; 
Andeutung, daß auch anderwärts auf der Erde dergleichen, zum Theil 
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fehr große ſich befinden (Borm, Höhe, Urt der Berge. Maafe und Kids 
tung, fowie Bildung der Thäler. Bodengattungen. Ebenfalls nur im 
Anflug an den Wohnort und feine nahe Umgebung). d. Waffen, Woher? 
Do Brunnen, Quellen (Heilquellen ?). Fließen des Waſſers. Gindäms 
mung. Gelegentliche Begriffsfeſtſtellungen hierher geböriger Stüde. Ans 
ſchluß von Küfte, Hafen, Meerbufen, Meer u. f. w. (Infeln, Gruppen, 
Halbinfeln, bildlich darſtellen). e. Naturproducte der drei Reiche. Sorg⸗ 
fältige Umſchau unter den nächflliegenden, gebrauchteſten, unentbehrlichſten; 
ihre Eigenfchaften, Verwendung zur Speife, Kleidung, Wohnung (Gifte!). 
f. Atmofphärifche Beſchaffenheit. Luft, Luftkreis (gelegentlich über Eigen» 
ſchaften der Luft. Wind z defien Stärke und Richtung; Zemperaturs 
mwechfel. Gründe? Allbekannteſte Meteore. g. Geſchichte des Heimather 
orts. Anknüpfung an Häufer, Denkmäler, Berfonen, Loeale u. f. w. 

ad 2. B. Allmähliche Erweiterung des Beobachtungskreiſes. Oriens 
tirung in der Lage der Nachbargemeinden. Karten» Entwurf. Berüds 
fichtigung derſelben Bunfte von A. a— g mit den in der Sade natürlich 
gegebenen Hinzufügungen, z. B. in Rüdfiht auf Wege, Gebäude, Uns 
Ralten, Einrichtungen, Fruchtbarkeit, Betriebfamkeit, Handel; ferner auf 
Gebirgszüge, Waflerlinien, Klimas Berfchiedenheiten; ferner Verkehrsweiſen 
und Berkehrslinien; hervorzubebende Natur⸗ und Kunft » Erzeugnifle; 
Bölkers und Sprahflämme Regierung. Militär u. ſ. w. Vaterlands⸗ 
geſchichte in den wichtigften Momenten. — Wiederholungen theild an aufs 
jugebenden Karten» Entwürfen, theils durch Zufammenfaffung des über 
die Punkte a — g im Einzelnen Gefagten in runden Ueberbliden. *) 

ad 3. Vom Heimathslande aus auf die nähf angrenzenden Länder 
n. f. w. Das fucceffive Einzeichnen der Länder in eine Schablone von 
Europa zu empfehlen. Kein näheres Eingehen in’s Einzelne; nur Rame, 
Lage, Größe und einiges vorzüglich Wichtige bei jedem Lande. Der ans 
grenzenden Meere und nahen Infeln wird gedadht, und auf die jenfeits 
der Meere wieder anzutreffenden Länder und Welttheile vorläufig nur 
bingewiefen. (Stoff aus Lüben’s: „Leitfaden zu einem methodifcdhen 
Unterricht in der Geographie‘.) 

ad 4. Erzählungen aus der Gefchihte der Erdumſegelung leiten 
ein. Dann Kugelgeftalt der Erde (Beweife dafür und Erläuterungen dazu ; 
Abweihung davon), Erdglobus und Planiglobien, Weberficht der Welt 
theile und Dceane am Erdglobus (Blächenraum derfelben, Gliederung, 
Lage; Eigenthümlichkeiten des Meers nah Tiefe, Farbe, Geihmad, Ber 
wegungen, Ruben (Thiere darin; verſchiedene Arten Schiffe); merfwürs 
dige Punkte und Linien auf der fünftlichen Erdkugel (Cinübung); deren 
Zwei und Gebrauch (zu verfinnlichen ; geogr. Länge und Breite, Ber 
deutung dieſer Verhältniffe, deren Beflimmung duch Berechnung und 
durch Landkarten); Folgerungen daraus, namentlich für Berechnung der 
Größe der Erde. Bewegung der Erde um ihre Achſe (jehr anſprechende 
Hinleitung auf deren Erkennung aus der Beleuchtung durch die Sonne) 


*) Anm. Diefe Anordnung ift nah weltfundligem Princip, wie die 
bekannten Büchlein von Dyckerhof und Nade fie ebenfalls befolgen, 
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und um die Sonne; CEkliptik (Hierbei if ſehr anſchaulich und genau ges 
gangen); Erdgürtel, Beobachtung des Sonnenlaufs in denfelben. 

ad 5. Sonne; Mond (diefer fehr eingehend, feine Ratur, Größe, 
Bewegung — genau — Lichhtwechfel, Verfinfterungen — Unläfie dazu, 
Gründe ihrer Seltenheit — , Fleden auf dem Monde und deren Bes 
deutung); Sterne (ihre Natur, unveränderliche Stellung der meiften zu 
einander, Anzahl, Vertheilung, Sternbilder, Thierkreis mit feinen Him⸗ 
melszeichen, ſcheinbarer Lauf der Sonne durch diefelben; Wandelfterne; 
Kometen). 

Diefe Andeutungen Iaffen den ganzen, recht verfländigen und prafs 
tifhen Plan überfhauen. Die methodifhen Winfe im Einzelnen, leitende 
Fragen, anfchaulihe Anbahnungen der richtigen Auffaffung u. 4. m. 
mußten wir bier um fo mehr anzuführen unterlaffen, da fie theils bei 
jedem Punkte angebracht, ihrer alfo fehr mannichfaltige find, theils weil 
die geogr. Methodik des fonthetifchen Verfahrens fie bereits größtenteils 
aboptirt hat, fo daß fle unfern deutfchen Lehrern der Geographie nichts 
Neues bieten würden. Man wird jedoch erfennen, daß das Büchlein 
von Goͤrbrich recht lehrreich ift, zumal für angehende Lehrer. 


5. M. Hoyßak's „Leitfaden für den geogr. Unterriht an Unter 
Realſchulen“ (1. Heft: Umriffe und Borbegriffe Wien, Seidel. 
1853. 60 ©. 6 Sgr.) fließt fih nah Angabe des Vorwortes an 
Steinhaufer’s trefflihe „Einleitung in die Heimathskunde“ an, und 
verfolgt, indem es das jedesmal an Globus oder Landfarte Gefundene 
als Reſultat hinzuftellen beabfihtigt, vornehmlih den wiffenfhaft- 
lichen Gang. Auf Kartenbetrachtung wird alſo gebührender Werth 
gelegt. Im erften Abſchnitt wird eine „allgemeine Ueberfiht über die 
Bertheilung von Land und Waffer auf der Erdoberfläche‘ gegeben, worin 
die Vorbegriffe über Horizont, Weltgegenden, Erdförper, geogr. Linien⸗ 
neß, Globus, Landkarten, geogr. Länge und Breite (Gradlänge in ver- 
fhiedenen Breiten nach deutfchen Meilen), Kandfartenentwurf, Land, Meer, 
Erdtheile, Begriffe in Bezug auf deren Gliederung, vorangefhidt, und 
dann die Feftländer, d. h. die Erdiheile, nah ihrer mathemat. geograph. 
Lage und Gliederung und nad ihren Ländern, fowie das Meer, d. h. 
die einzelnen Dceane, nach Lage, Gliederung und Inſeln kurz beiprochen 
werden. Der zweite Abfchnitt giebt die „allgemeine Kenntniß der 
Bodengeftalt der Erdoberflähe nah Höhe und Ziefe”.*) Zuerſt Bors 
begriffe über Meeresfpiegel und Meeresboden, Infeln und Bulfane, Ebenen, 
Gebirge, Stufenland, Ströme, Blächenmaaß mit allerlei näheren Erläus 
terungen; dann die etwas weiter ausgeführte Befchreibung der Bodens 
geftalt und Stromgebiete der einzelnen Erdtheile Amerika, Afrika, Aften, 
Europa (Auftralien fehlt), in der Art, daß theils nach natürlicher oros 
graphifcher Gliederung, theild nad den hauptfächlichften Ländern charak⸗ 
terifirend fortgefchritten wird. — Wie dieß gefchehen, was an Stoff 
. gegeben ift, verdient wegen angemeffener Beſchränkung neben fah licher 


*) Anm. Politiſche Geographie fehlt demnach hierin gänzlich. 
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Genauigkeit Anerkennung Zwar nicht Dorffchulen, aber die Mittels 
klaſſen einer Heinen Rädtifhen Volkaſchule können das Buch gut 
gebrauchen, im Fall fie fich dem ganzen Gange anfchließen wollen. — 
Das 2. Heft enthält: Mittel» Europa mit Rüdfiht auf phyſiſche und 
tehnifhe Kultur; das 3. Heft: allgemeine Länders und Völker⸗ 
kunde. 

6. ®. Rave regt in feinem „‚Zeitfaden zu einem methodifchen 
Unterrichte in der Geographie für Bürger» und Volksſchulen in ſtufen⸗ 
weiſer Erweiterung (Hannover, Hahn. 1852.) — ein Büchlein, das auf 
keine fonderlihe Beachtung im Webrigen Anſpruch machen fann — den 
Gedanken, welchen auch Goͤrbrich feſthält, wiederholt an, daß nämlich 
durch angemeffene Leitung vor allen Dingen die Karte richtig angefchaut, 
gelefen und erklärt werden müſſe. Erf dann ſolle durch eingeftreute 
Bemerkungen das, was fie nicht lehrt, eingeftreut (?) werden. Alles foll 
Auge und Ohr fein, während der Lehrer erzählend, fehildernd, zeichnend, 
fragend die Karte durchnimmt, damit der Schüler dann zu Haufe das 
in der Schule Gelernte ruhig durcharbeiten könne. — Was Nave fon 
meint über das noch fo wenig für den geographifchen Unterricht in Volles 
fhulen beflimmte Was? und Wie? (P) und was er von Gründen für 
die Boranftellung einer aftronomifch » mathematifchen Vorſchule vorbringt, 
fann man auf fi beruhen laffen, fo Tange man es befier weiß, und 
die von ihm gegebene praftifhe Ausführung nicht befler wird, als fie 
jegt iſt. Es werden wohl Wenige felbft über feine Ausführung der 
Geographie von Deutfhland mit ihm gleicher Meinung fein, in fo 
weit fie für den untern Curſus beftimmt ift und das ganze wiflens 
ſchaftliche Material fhon zufammennimmt, auch in wifenfchaftliher Aufs 
faſung. was für Anfänger jedenfalls eine unpraktiſche Ueberladung iſt. 

Aus EA. Braun’s: „Lehrbuch für den auf die Heimaths⸗ 
kunde f olgenden Unterricht in der Geographie‘ (Leipzig, Klinkhardt. 
1852. 96 ©.) Tann man erſehen, daß der Verf. für die von ihm in's 
Auge gefaßte Stufe eine mäßig ausführliche Beſchreibung Deutfchlands, 
eine nur ehr befchränfte Belehrung über die Erdfugel und dann die 
Beſchreibung der Erdtheile. mit vorzügliher Berüdfihtigung der Bodens 
geftaltung, der Broducte und ihrer Benußung, fowie der National» Eigens 
thümtlichkeiten der Bölfer, neben Hervorhebung nur der bedentendften 
Städte, für das hergehörige Penfum hält. Darftellung und Durch⸗ 
führung haben nichts Auszeichnendes. Alles Statiftifche, zumal bei den 
außereuropäijchen Erbdtheilen, if nur furz, und dem Anhange find 
in Zufäßen, Wiederholungen und Ueberfichten vermifchte Belehrungen über 
Kartenzeihnung, Erwärmung und Erleuchtung der Erde, bemerfenswerthe 
Erfcheinungen an dem Luftkreife, über, auf und in der Erde, am Meere, 
ſowie Einiges aus der Productens Geographie und Der Geographie des 
Menſchengeſchlechts zugewiefen. Diefe leptern empfehlen ſich nicht bes 
fonders. Dagegen ift ein Umftand an dem Büchlein erwünſcht, nämlich 
die Rachweifung ausführender Leſeſtücke aus den bekannten, in 
demielben Berlage herausgefommenen „Lebensbildern von Berthelt, 
ZJätel, Petermann und Thomas Thl. III. u, IV. Bei allen geeigneten 
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Gelegenheiten find paffende Abfchnitte aus bdiefen Lebensbildern citirt, um 
durch deren Borlefung oder fonflige Benußung den Unterricht frijch und 
Iebendig zu machen. Die Eitate beſchränken fih nur auf die ſe Lebens 
bilder; viele treffliche Lefebücher enthalten, wie wir ſchon im 6. Jahrg. des 
Pädag. Jahresber. nachgewiefen haben, auch fonft noch vortrefflich ges 
eigneten, zur SHeranziehung beim geogr. Unterricht fehr zu empfehlenden 
Stoff, und die Lehrer mögen fih nur in ihrem Lefebuche recht danadı 
umfeben und ihn benußgen ; bier hat man aber die Rahweifungen bereits 
fertig vor fi in meiftens ganz guter Wahl. — Taäuſchen wir uns nicht 
zu fehr, fo find aus jenen „Lebensbildern“ Thl. HI. u. IV. ſchwerlich 
viele Nummern uncitirt geblieben. 


b. 2.8. Jüngſt äußert fih in der Vorrede zu feinem „erften 
Curſus des Unterrichts in der Geographie” (3. Aufl. Lemgo, Meyer. 1852. 
52 ©.), daß die erfte Stufe des geographifchen Unterrihts dem Schüler 
nur eine fihere Kenntniß des Allgemeinften, der Hauptumrifle des 
Gerüfts gewähren folle, welche fpäter auszufüllen find. „Das allgemeine 
Fachwerk der Wiffenfchaft will er deshalb auch nur auf feinen Blättern 
fowohl in Beziehung auf die mathematischen, als auf die phnfifchen Ber- 
hältniffe der Erde geben. Nach einer Vorbereitung zum Kartenverftändniß 
läßt er „allgemeine Erklärungen‘ folgen, an welche weder „Anſprüche 
auf Bollftändigkeit noh auf Schärfe (!!)" gemacht werden follen (Beides 
vermißt man in der That in hohem Grade!), obwohl der Berf. fie aus⸗ 
wendig gelernt wiſſen will. Dann folgen mei bloße tabellariſche 
Aufftellungen der Glieder der Meere, der Caps, Infeln, Gebirge, Flüſſe, 
Producte und Ländernamen der Erdtheile, mit einigen Städteangaben. 
Nur über die Oberfläde, das Klima, die Einwohner find die Mittheis 
lungen in einigem Zuſammenhange. Bas Berf. giebt, foll auswendig 
gelernt werden ; es ift dürftig. Der Standpunkt des Verf.s erfcheint 
uns als ein bereits überwundener, und die „Webungen’‘, welde er 
bei den meiften Abſätzen andeutet, find jedenfalld der Art, daß fie in’s 
Buch der Schüler nicht gehören und bei jedem verftändigen Lehrer ſich 
von felbft verfiehben. Wir können deßhalb Feine fonderlihe Förderung 
des geographifchen Unterrichts durch dieſes Schrifthen und feine Weiſe 
ertennen, und auch im Uebrigen das Urtheil in der Pädag. Revüe 1852, 
December, S. 388 nicht theilen. Die 2. Stufe enthält außer „einer 
faßlichen Darfellung der mathematifchen und phyſikaliſchen Erdverhältniffe 
und einer allgemeinen, ziemlich vollftändigen Betrachtung ber Erbtheile‘ 
die Betrachtung ihrer einzelnen Länder (auch politifh und flatiftifch); 
die 3. Stufe Deutfchland und bie „übrigen Slußgebiete und Infeln Euros 
pas, woran fih immer die Zufammenftellung der befonderen Länder knüpft.“ 


c. Rector W. Stahlberg giebt in feinem eben fo fachverftändig 
als praktiſch gearbeiteten „Leitfaden für den geographifchen Unterricht‘ 
(Zn drei Curſen bearbeitet, 2. Aufl. Brandenburg, Müller. 1852. I. u. 
N. Curſ. 76 S. 11. Gurf. 157 ©.) in der Stoffwahl und deſſen 
Bearbeitung auch einige beachtenswertbe Winfe. Bereits im 3. Jahrg. 
des Pädag. Jahresberichte S. 235 wurde erwähnt, dag der 1. Curſus 
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das Wichtige ans der mathematifchen Geographie und den geographiſchen 
Borbegriffen, die Bertheilung von Land und Waffer und die Befchreibung 
von Europa mit genauerer Beachtung Deutfchlands enthält, während der 
1. &urfus, die Erweiterung des erften, das Hauptfählichfle von den aufßers 
europäifchen Erdtheilen, und der III. Eurfus eine Erweiterung des zweiten 
enthält. Der darin audgefprohme Grundgedanke muß als ganz anges 
meffen und praftifh anerfannt werden, und die Ausführung namentlich 
der beiden erften Gurfe ebenfalls, weil darin ein tactvolles Maaß ges 
halten und in der That das Bedeutfamfte hervorgehoben und eine große 
Fülle von Material principiell weggelaffen if. Wenn der Berf. mit dem 
Wichtigſten und Nächftliegenden aus der allgemeinen Geographie bes 
ginnt, fo darf man bei der Beurtheilung biefes Anfangs nicht vergeffen, 
daß er für gehobene Bürgerfhulen Hat die Durchführung feines 
Lehrplans begründen wollen. Ohnehin will er die fucceffive Entftehung 
der Heimathskarte vorangefhidt und diefe zur Ermerbung mancher geos 
graphifchen Borbegriffe benupt wiffen. Bon biefem Standpunkte aus 
1äßt fich fein Verfahren als wohl anwendbar bezeichnen, um fo mehr, 
da er im erfien Gurfus den Grundiehren der mathematifchen und phy⸗ 
fifden Geographie nur noch die Beichreibung Europas und feiner 
Länder folgen, und auch im 2. Eurfus, worin’, wie im erften, mathes 
matifche,, phyſiſche und politifhe Geographie vereint vorkommen, zur 
Erweiterung des erflen Curfus die außereuropäifchen Erdtheile nur in 
ganz kurzen Umriffen hinzufügt. Der 3. Curfus ift umfänglidher ges 
worden und hat durch Aufnahme gefchichtlicher Umriffe bei den 
meiften Ländern und durch Beachtung der nationalen Eigenthümlichfeiten 
und Sitten der Völker mehr und mehr das Gepräge ber fonft üblichen 
geographifchen Leitfäden für obere Klaffen der Bürgerfchulen gewonnen. 
Des Stoffe iſt dadurch faft mehr, als zu abfolviren fein wird, zufammens 
gebracht; doch ift feine Gliederung und die bevorzugte Beachtung des 
Bedeutfamern der Art, daß Beides ſich zur praßtifchen Grundfegung für 
den Unterriht in den genannten Klaffen wohl eignet. In dem leptern 
Curſus rechtfertigt fich die Beibringung allgemeiner geographifcher termini 
techniei und ihrer Definitionen jedenfalls am erften, während, fo Tange 
die Anfchanung der Sache dem Schüler noch abgeht, die bloßen Namen 
und ihre Definitionen immer mehr oder minder in der Luft fchweben 
müffen, wie forglih man fie aud am hbeimathliche Borkommniffe com» 
yarativ anreiht. Wir müflen auf Grund der Erfahrung zweifeln, daß 
damit im Anfange wirklich viel Danfenswerthes gewonnen werde; und 
es fehlt ja im Berlauf des Unterrichts durchaus nit an Gelegenheit, 
fie allmählich vorzuführen. Daß fo vielfach in Leitfäden und Lehrbüchern 
dergleichen Begriffe möglich früh vorgenommen werden, iſt an und für 
fih wohl nimmermehr ein zureichender Grund für die Richtigkeit des 
Berfahrene. Wir vermögen es wenigftens nicht zu empfehlen. — Stahls 
berg hat auch darin lobenswerth Maaß gehalten, und das. kommt der 
Brauchbarkeit feines Leitfadens gewiß zu gut. GVergl. die Eontroverfe 
über den Beginn mit Begriffserflärungen: Pädag. Jahresber. 
V. Jahrg. ©. 256 ff.) 
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der Colonien der Staaten nicht bei den Staaten, wozu ſie gehören, ſon⸗ 
dern bei den Ländern, wo fie liegen; Behandlung der durch mehrere 
Staaten und Länder hindurchgehenden Gebirgezüge oder Flüſſe nicht nad 
jenen zerftüdelt, fondern im Ganzen), fo follen doch nicht einzelne, 
fee Momente die Eintheilungsgründe abgeben, fondern die Ratur der 
jedesmal vorwaltenden VBerhältniffe ſollen diefelben an die Hand geben. — 
Schließlich empfiehlt Schoum, ſtatt des Beginnd des geogräphifchen Unters 
rihts mit dm Allgemeinen, das fynthetifche Berfahren, wodurd 
das Bild des Ganzen an Klarheit in aller Hinfiht gewinne, und wor 
durch die befte Gelegenheit gu den beiehrendfien, zugleich wiederholenden 
Hinweifungen gewonnen werde. 

Diefe kurze Angabe deffen, was Schouw in feinem Büchlein weiter 
ausführt, wird es ahnen daffen, daB daffelbe manchen Iehrreihen Winf 
enthält. Noch Ülarer wird feine Intention an den drei ausgeführten 
Beifpielen: 

1. Südſee⸗Inſeln (charakteriſtiſche Naturverhältniffe, Mangel 
der Eivilifation oder erfte Strahlen derfelben), 

2. Argypten (halbeivilifirtes Land mit höchſt eigenthümlichen 
Raturverhältaifien, und aud fon fehr eigenthümlich), 

3. Italien (civilifirtes Land, in Natur und Volk ein wohlger 
fondertes Gange, für welches nur die politifchen Verhältniſſe befondere 
Eintheilungen bedingen). 

Wir müflen ed uns verfagen, diefe Beifpiele näher gu betrachten, 
und auf das Buch feld verweilen. Da aber der Blan darin für Die 
methodifche Behandlung ennzeichnend if, fo wollen wir wenigſtens 
von Ztalien in gang apberiftifcher Kürze diefelbe andeuten. 
Stalien. 

1. Lage; 2. Begrenzung; 3. Ausdehnung (von NB—GOD 10 ARI.) 
4. Berge. (Nördlicher Bogen der Alyen um Stalin vom Zinca Thalaus⸗ 
gang did Fiume 110 MI.; weftlich höher als öftlid. — Alpen: (Ridtung!) 


Beſtalpen Mittelalpen Dſtalpen 

bis Montblane; Hs Drtles od. Brenner; bie ans adriat. Meer. 
a) Mittlere Höhe: 5— 20000 wett. 10--12000°, öRT. 810080’ wit. 4--0000°, dftl. 2--4000° 
db) Söchſte @ipfel 11800°—10800° (Namen) 14800°—12100° (Ramen) 99300’ -—5400' (Ramen) 
ce) Bälle: 5700°—6400' (Wo?) 8600' — 4300° (Wo?) 5000°— 700° (Won 


a) Thäler: Meift Querthaͤler; nur oberes Etſch⸗ und das Tagliameuto:Thal große Linge- Thäler. 
e) Norditaliſche Flüſſe: Faſt alle in den Bo; wenige direet ind Meer; nördliche waflerreich, füd⸗ 
lich nicht. Barum? 
f) Seen: Am Buß der Alpen (bekannt!); bedeutendſter Alpenſee auf dem Gens 8900‘ Meereshöhe. 
Apenninenfette: (150 MI. Tang; 5— 15 MI. breit). 
Morb: Apenninen Mittel-ipenninten Sild · Apennirren. 


Du BabsBontremoli; bis gu den Ebenen v. Puglia u. Campanien. 
Aehnliche Behandlung wie bei den Alpen n—d. Außerdem : 


g) Ausflaufende Smeige: Nord: Apenninen Beine; desgl. nordl. Mittel-Ayenninen; 
üdl. Mittel-Apenninen: zwei mit den höchſten Gipfeln. Süd— 
penninen: einen; ganz im Süden niedrige Hügel bi8 C. Reuca, 

V Ifolirte Mafen: an der Weflfeite der Mittel» und GüdApenninen mehrere; 

K nur eine, (Wo?) (Deren Höhenangabe!) ehe 


5, rt Inſeln weſtlich: (Bekannt! Charabteriſtik ihrer Oberfläche; 
p 
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Biätigfe Ebenen weſtlich: nördlich von Lisome und Pifas Die römifche 
Gampagn, pontinifhe Sümpfe; neapolitaniſche Ebene, die vom Paeſtum 
und Nicaſtro; dftli: apulifche Ebene. 


. Klüffe und Seen: Bo ıc. Kein Ayenninenfluß groß; im Sommer 


wegen Mangel an Gommerregen waflerarm. — Die Infel= Gewäfler alle 
Bein. — Zablreihe warme und Mineral-Quellen (Wo). — Seen: 
auf und an den Alpen (befannt!), an den Apenninen (BoR), auf den» 
felgen. Weiche 7). 


. Bodennatur: 


a) Alpen: Central⸗Alpen⸗Gürtel: Granit, Glimmerſchiefer, körniger 
Kalk u. ſ. w. — Die Seiten ketten: beſonders Kalk. Vulkaniſche 
Raſſen ſehr ſparſam in den Alpen; dagegen Reichthum an Metallen (Eiſen, 
Kupfer, Blei, Queckfilber). 

b) Ayenninen: meift dichter, grauer Kalk ohne BVerfleinerungen, jedoch 
in Zoscana, Galabrien, Elba Granit. — Elba⸗Ciſen, apuanifce 
Alpen Silber zc. Garara Marmor, Bolterra Gyps, Maremnen Borarfäure, 
Girgenti überſchwenglich viel Schwefel. 

ehrere thätige, und noch mehr ausgebrannte Bullane (Wo?) 


Klima. 


a) Klimatologifhe Tabelle, enthaltend 12 Erdflellen in den verſchieden⸗ 
ſten Gegenden Staliens (vom St. Gotthard bis Palermo), theils mehrere 
Zaufende, theils nur einige oder mehrere Hunderte von Zußen Meereshöhe, 
theild am Meeresfpiegel, mit Angabe ihrer mittleren Jahress, mitt 
leren Sommer= u. mittleren BintersTemperatur. — Gründe 
für die durch diefe Zahlen ausgefprochenen Verhältniffe und Kolgeruns 
gen aus letztern. 3.8. mittlere Jahres wärme in der Lombardei 
nur fehr mäßig ( 9, 3 bis 10, 6°), mittlere Winter wärme [ogar 

ering (+0,60 16 +2, Wr gern er als in Edinburg, aber die mittlere 
ommerwärme fehr bob (dis + 18,20); in Malland etwa wie in 
Nizza und Rom; in Bologna wie in Neapel. Die Seralpen und die 
Apenninen Halten die Meeres-Einflüffe ab ; drum das lombardiſche Klima 
continental. (In einer Höhe von 6—7500° die Mittelmärme niedriger 
als am Nordcap). Awotfchen der Nordfeite und der Südſeite der Apenninen 
fehr bedeutende Temperaturs@egenfäge (Zurin: aan; Bologna: en: 
Entſcheidende Einflüffe auf die Vegetation. — Bon Klorenz na 
oht fih die Sommerwärme gar nicht, die Mittelwärme wenig 
(c. 2°), die Binterwärme bedeutend (über 50); affo rüdt der Sommer 
weiter ins Jahr hinaus. An Balermo der September wärmer als der 
Juni; in der Po⸗CEbene merkliche Kältegrabe (bis c. 8°), in Palermo 0°, 

b) Regenmenge am Alpenfuße fehr bedeutend. (Maximum 90 Zoll, 
Mittel 54°; Iombard. Ebene nördlich vom Bo im Mittel 34, höochſtens 

41", Dagegen in derſelben füdli vom Bo im Mittel 24°, böchitens 

29°. Die Alpen verdiäten die vom Meere Tommenden Dunftfirdöme. — 

Dicht am Tüpligen Sup der Nord» Apenninen viel Regen 51—92°; 
Abnahme ge Sud, Rom 29°, Palermo 21’ (mie Kopenhagen). Oſtſeite 
weniger Regen ala die Weftfeite. — Ueberhaupt nimmt in Italien der 
Sommerregen nah Süd zu ſtark ab; der meifte Regen int Herb und 
Winter; iu der Pos@bene wie in Nord-Europa, meifte Regen im Herbft 
und Sommer. (Regentabelle!) 

eo) Sqchneefall oft Hark und lange in der Po⸗Ebene, befonders im oberen 
Theile (Zurin), biöweilen auch bei Bolpgna; üdlih von den Ayenninen 
Dagegen felten, in den Ebenen Siciliens Außerft felten. — Schneelinie 
an den Alpen nnd bei 9500’, ſüdlich bei 8000’; auf den Apenninen 
nur auf 3 Dergen er Schnee (Gran Saſſo, Majella, Aetna), fonf 
im Sommer auf den Höhen ſelten Schnee, im Winter dagegen viel. 
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birgszüge, der Zreilegung gegen das mildernde Meer oder gegen glühende 
BWüftenfireden der Tiefs oder Hochebenen, oder in ihren Abänderungen 
in Folge eines reihen Wechſels der Bodenform auf kurze Streden, oder 
ausgedehnter, gleichartiger Bodenftreden — dieſe Beachtung if das 
zweite Hauptſtũck im geographifchen Charakterbilde. Das dritte if 
die von dem Gharakter der Pflanzenwelt in dem betrachteten Lokale abs 
bängige Thiermwelt mit ihren Zormen und Zönen, ihrer Natur und 
ihrem Haushalt, ihrer Bertheilung, Spärlichkeit oder Reichlichkeit, ihrem 
Durcheinander in Zeld und Wald, ihrem friedlihen Beieinander im 
menſchlichen Haushalt. Das vierte, bedeutendfte Moment if der Menſch 
mit feiner Natur und Eultur, feinen Stammes» und Sprad» Eigenthüms 
lichkeiten, feinen Sitten, Reigungen, Beichäftigungen, unter dem beflims 
menden Einfluß von Naturverhältniffen und Naturfräften auf feine ganze 
Außere und innere Exiſtenz und deren Geftaltung und Entfaltung, und 
mit den von feiner phyſiſchen und geiftigen Weberlegenheit abhängigen 
Einflüflen auf zahlreiche Naturverhältniffe, kurz im Gontraft oder im 
Einflang mit der Ratur. — Diefe Momente ſchaffen einen fo unüber- 
fehbaren Wechſel in ihrer Zufammenwirfung, daß nicht zwei Landichaften 
einander völlig gleich erfcheinen können; immer neues Leben, immer neue 
Formen, immer ahbgeänderte Charaktere. Bald herrſchen die Eontrafte 
der Charaktere in der einen, bald das Driginelle in der andern Land⸗ 
fhaft vor, hier die Farben, dort die Formen, hier Grellheit, dort Weich 
beit, hier Dürftigkeit, dort Fülle, bier iR die Natur hervorragender ale 
der Menfh, dort diefer gegenüber der Natur. Kurz, es finden fid 
taufend und aber taufend Wechſel, und man kann nicht enden, wollte 
man fie alle umfafien. Uber es bedarf aud nicht der ganzen, uner⸗ 
ſchoͤpflichen Fülle in Schulen. Dorthin gehören nur repräfentative 
Landſchafts⸗ und Lebensbilder, typifche Öruppirungen zur Kennzeichnung 
nicht bloß der Natur⸗ und Lebensverhältniffe eines vereinzelten Locals, 
fondern glei, einer ganzen Gattung — um fo zu fagen — von Los 
calen mit nah verwandten Erfcheinungen. Und —* gleich eine gewiſſe 
künſtleriſche Compoſition dazu gehört, um die zu verarbeitenden Momente 
fo zufammenzufügen, daß nicht bloß eine mechaniſche Tabulatur derjelben 
in flereotyper Folge regelmäßig darin wieder zu erfennen wäre, oder daß 
nicht bloß eine vorübergehende dDraftifche Wirfung des flummen Er⸗ 
flaunens hervorgerufen wird, fondern daß das Bild der Wirklichkeit cons 
gruirt, und fo die tiefe Wirkung auf das Gemüth nahhaltig ausüben 
fann, welche der finnige Beobachter vis a vis der Wirflichleit erfahren 
würde: fo macht doc auch andrerfeits die Einfachheit des Alphabets, 
mit welchem die Natur ihre Zufammenfeßungen bildet, es macht die aufs 
fallende Ausprägung und Befimmtheit der wefentlich beſtimmenden Cha⸗ 
raktere diefe Arbeit nicht gar zu ſchwer. Zreilih muß man von fi 
nicht gleich erwarten wollen, daß die Bilder denen von v. Humboldt, 
Pöppig, Mayer, Steffens, Schouw, Robinfon, v. Schubert u. U. an 
Bollendung gleih kommen follen. Meifterhaftes koͤnnen eben nur folde 
Meifer, mit fo umfaffender Naturs und Weltanfhauung und mit fo 
tiefem Blick in Wiffenfhaft und Leben, oder Männer, wie ber vielgereifte 
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Kohl mit fo ausgebildeter Routine der Auffaffung der Natur» und 
Menfchen» Berhältniffe, zumal in allerlei Appergüs, componiren. Sie 
beiben Mufter, deren Arbeiten in Sache und Form der Darfellung alles 
Gewöhnliche weit überragen und deren Berfländniß nur oder faum den 
beftgefchulten, reifen Schülern hinreichend ſich öffnet. So ausgezeichnet 
und Tunftgerecht werden die in der Schule für die Schule erwachfenden 
Charafterbilder nicht leicht werden; wir wollen deshalb ja das Ziel 
damit nicht zu hoch ſtellen. Das Beſte wird überall nur zu leicht der 
Feind des Guten, und wenn es auch fchon groß if, Großes gewollt 
zu haben, fo erreicht Doch häufig, wer zu viel will, nichts. Immer if 
das Schulbedürfniß das Kriterium, ‚nicht moderne Schöngeifterei in 
überfhwengliden Schilderungen , welches über die erforderlihen geogras 
phifchen Zandfchaftsbilder entfcheidet. Darum find oft nur ganz einfache, 
die Haupterfheinungen in ihrer Wechfelwirkung darftellende Bilder ganz 
an der Stelle; auf die feinere Rüancirung und Ausmalung muß ver 
zichtet werden, weil damit die Schwierigfeiten der Auffaffung fi häufen. 
Ueber welche Gebiete fie fih zu erfireden baben, if fhon im vorigen 
Jahrgang des Pädag. Jahresberichts (S. 155 ff.) angegeben ; da jedoch 
gerade das Feld vaterländifher Charakterbilder Feineswegs 
ſchon fo fruchtbar beftelt if, als man vermutben follte, fo if immer 
noch zu wünjchen, daß uns diefe von Männern, die den geiftigen Fonds 
dazu befigen, möchten reichliher dargeboten werden. 

Ein pädagogifcher Jahresbericht follte nun auch wohl nachweilen 
fönnen, wie es in Volks⸗, Bürger» und Realſchulen mit der Praris 
in Betreff der Berwendung folder Bilder. vis a vis der Theorie derfelben 
ſteht. Doch in diefer Beziehung mäflen wir uns vorerfi noch befcheiden, 
die Zeit zu erwarten, bis uns in unferer gegenwärtigen Stellung bie 
lang gewünjchte Gelegenheit zum umfaflendern Einblid in diefe Schulen 
"möglich gemacht fein wird. Was wir aus den Berichten von Reviforen 
derjelben vernommen haben, läßt uns fürchten, daß man beften Falls erft 
mit dem Anfang diefer neuen Schularbeit befchäftigt, in den meiften 
Zällen aber auch noch nicht bis zum Anfang damit gediehen if. Die 
Zufunft wird lehren, wie weit die Weberzeugung vom Guten diefem Guten 
auch praktiſch in der Schule Bahn bricht. 


Zur geographifhen Literatur des Jahres 1852. 


I. Blicke in pädagogiſche and geographifche Beitfchriften. 

1) Schulblatt der Provinz Brandenburg. Jahrgang 1852, 
Schulrath Kellner ſpricht ſich S. 286 darüber, daß der geogra« 

phiſche Unterricht den patriotifchen Zwecken dienen folle, alfo aus: 


„Auch der geographifche Unterricht muß den patriotifhen Zweden 
dienen. Unſere Jugend follte immer zuer für das Nöthigfte und Nächſte, 
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dann für das Ferne und Entbehrliche gefchult werden. Erft Mutterfprade, 
Baterland und Gegenwart, dann Heidenthum, Vergangenheit. Erſt 
fol der Deutfhe, und vor Allem der Chrif, gefördert fein, che 
man zum Fremden und zum Religionswefen der Alten überginge. Leider 
haben fih viele Volksfchullehrer fo der Einfachheit entfremdet, daß fie 
mit der fogenannten Gelehrfamfeit zum Nachtheil wahrer Vollsbildung 
coquettiren. Wie wäre es fonft möglih, daß fih der geographiſche 
Unterricht felbf in der Volksſchule oft mehr mit dem Entfernten, als 
mit dem Nahen, mit der lieben Heimath befchäftigt, und dem wichtigfien 
pädagogifchen Grundſatze zum Hohne, oft mehr mit außerdeutfchen, ja, 
außereuropäifchen Ländern verkehrt, als mit dem Staate, dem die Kinder -. 
angehören, deffen treue Unterthanen fie doch werden follen! Sa, auch 
der gefammte geographifche Unterricht muß dem Zwecke der Bildung zur 
Baterlandsliebe und Unterthanentreue dienen. Darum follen die Kinder 
durch ihm angeleitet werden, die Nothwendigkeit eines Staatsverbandes 
überhaupt, fowie deffen Segnungen kennen zu lernen; fie follen durch ihn 
einfehen, daß der Einzelne nad göttliher Anordnung fih der Geſammt⸗ 
heit opferfreudig unterordnen müſſe; fie follen endlich ihr Baterland, ihren 
Staatsverband im Geiſte durchwandern und fich dankbar aller der mans 
nigfachen Inftitutionen freuen, durch welche fowohl für das materielle als 
geiftige Wohl der Geſellſchaft geforgt worden. Sie follen den Staat nit 
bloß als eine Gefellichaft von Menfchen anfehen fernen, die Aderbau, 
Sandel und Gewerbe treiben, um fi ihren Unterhalt und Wohlleben 
zu ermöglichen, fondern als eine Gefellfhaft von Chriſten, die auch noch 
andere Speife ald das Brod des LKeibes kennt, weshalb im ärmlichften 
Dorfe ein Kirhthurm fteht, der gleich einem Finger und Wegweiſer nad 
oben zeigt, wo Chriſtus iſt.“*) 
2) Löw's Pädagogifhe Monatsfährift. Jahrgang 1852. 

a. Im Zanuarheft diefer Monatsichrift beſpricht Körner unter 
dem Titel „Zur Geographie’ mehrere Erfcheinungen, welche den 





9 Anm. In der Einleitung eines kurheſſiſchen Negterungd - Griafted, die 
Aufgabeder Volksſchule betreffend, heißt es: „Die Vollsfhulen haben 
erfahrungsmäpig die Früchte nicht getragen, welche man von benfelben glaubte 
erwarten zu dürfen. SHauptfächlichfte Quelle ift die Irrthümlichkeit der Anfichten 
von der Agentfichen Aufgabe der Volksfhule, woran eine zur Berflachung füh⸗ 





- rende Ausdehnung der Unterrichtsitoffe und Unterrichtöziele von ſelbſt fi 


anfhloß. Das Schulregiment will durch Beitrebungen und Anordnungen den 
angedeuteten Webelftänden entgegenwirken. Der leitende Grundfag iſt hierbei 
der, daß die Hauptaufgabe der Volksſchule darin befteht, die ihr übergebe⸗ 
nen Kinder dur Lehre und Zucht in Die dur die heilige Taufe gegrünber 
Gemeinfhaft mit dem lebendigen und gegenwärtigen Erlöfer Jeſus Ghriftus 
völliger einzuführen und fle darin iu erhalten. Dieß auf die Unterrichtögegen- 
fände angewandt, gibt es folche, die notbwendige, nüplihe und ſchäd⸗ 
liche find. Nothwendige find das Leſen, ste Geſchichte, Katechismus 
und Gefang; zu den nüpliden Unterrichtögegen! Anden gehören Das Schön 
ſchreiben, Der Ichriftliche Gedanlenausdrud und Rechnen, zus weiterhin, infofern 
es der Lehrer im chriſilichen Sinne betreiben fann, Erdbeſchreibung, etwa 
abwechfelnd mit Naturgeſchichte und mit der Darftellung der wiätigften That⸗ 
fahen aus Kirchen⸗, Miſſione⸗ und Profans@efchichte‘. U. |. w. 
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Sortfäritt der geographifhen Wiffenfhaften dofumentiren, 
namentlih Schouw's „Proben einer Erdbeſchreibung“ (vgl. oben 
B. 3.), Derſted's „Abhandlung über den geographifhen Unters 
sicht”, Ules „Beltall” (vgl. unten 49), defien: „Ratur, ihre Kräfte, 
Gefege und Erfheinungen”; Bus „Phyſik der Erde’ (Ster 
Päd. Jahr.⸗Ber. S. 201); Guyot's „Grundlage der vergleihenden 
phyſikaliſchen Erdkunde“ (vgl. unten Ar. 48); Somerville „phhiy⸗ 
fifhe Geographie (6ter Päd. Jahresbericht S. 195); Dr. Bogels 
„Raturbilder”; deffen „geograpbifhe Landfhaftshilder” 
(6ter Bad. Yahresberiht S. 200); Grube’ , geographiſche Charak⸗ 
terbilder“ (Gter Bad. Jahresbericht S. 198). — Alle diefe Werte wers 
den treffend in der Kürze charakterifirt, mit einander verglichen und mit 
Waͤrme, wie fie es reichlich verdienen, empfohlen. — Im MaisHeft 
liefert Renling (S. 386 ff.) eine Skizze über den weltkundlichen, bes 
fonder® über den geographiſchen Unterricht, in Beziehung auf Gnubes 
„Bilder und Scenen.” Der darin ausgeführte Grundgedanke ift der, 
daß das bloße Lernen der thatfächlichen Erfcheinungen unfruchtbar ift und 
erſt die Beachtung des Wie und Warum, der bedingenden Urs 
ſachen, alfo des Zufammenhanges in der Wechſelwirkung zwifchen 
dem Raturs und Menfchenleben Werth verleiht. Es wird dieh an ſtiz⸗ 
zirten Beifpielen nachgewiefen. 

b. 3m dritten, fünften und are Jahrgange des Pädag. Jahres» 
berihts (vgl. 11. ©. 168 ff.; V. ©. 132 ff.; VI. ©. 154 ff.) if wieder 
beit auf den unterrichtlichen Wert geographifher Bilder (Abbils 
dungen) aufmerkfam gemacht. Auf diefen Gegenftand kommt Kalkow in 
feiner Befprehung der „Schüler⸗Bibliotheken“ im Märzheft ber 
PB. Monatsfhrift von Löw (1852) zurüd. Er erwähnt (S. 166) als 
geeignete Privatlectüre unter den geograpbifchen Schriften die von uns 
bereits in den genannten Jahrgängen des PB. Jahresberichts befprochenen 
„Sharakterbilder von Grube, Unterhaltungen und Studien von Bude und 
Grube, Bilder und Scenen ıc. von Grube, das deutfche Vaterland von Kdrs 
ner (von ung noch nicht genannt), Länder und Völkerkunde in Biographien 
von Külb u. f. w. Dann ‚will er eines Mittels gedenken, durch defien 
Hugen Gebraud guter Stoff dem Lefer noh um Vieles leichter faßlich 
und bebaltbar gemacht werden kann. Es ift dieß die Ausflattung 
Durch paffende und richtige Bilder. Dieſe geben der Seele des 
Kindes mit conereten Sachen zu fehaffen und holen dem Berflande die 
Phantaſie zur Stübe herbei. Im Unterrichte Iafien fih die veran⸗ 
ſchaulichenden Abbildungen nach Umftänden durch des Lehrers Aushülfe 

; aber für des Schülers PBrivatlectüre find fie unentbehrlich. 
Birken fie felbft noch bei Erwachſenen erläuternd und berichtigend auf 
deren Begriffe, ja, find fie ihnen für gewiffe Fächer und Zwecke unents 
behrlich, obwohl deren Einbildungstraft do an dem in dem Leben und 
der Kunſt Erfahrenen fo vielen Stoff und fo viele Anknüpfungspuntte 
findet, die alle dem Kinde noch abgehen, wie vielmehr dann dieſem!“ 
Wie aber bei dem Unterrihte in der Geographie veranfchanlichende 
Bilder mei noch gar nicht benupt werden, ’fo fehlen fie wr den Jugend» 

Made, Zapreöberiht VIL 
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ſchriſten dieſes Inhalts faſt gaͤnzlich, und doch find fie für ein richtiges 
Berftändniß ſo wichtig, und doc gibt die gründliche Irreführung durch 
unrichtige Bilder, die durch fpätere beſſere Einficht nie gänzlich zu ver 
wilchen gelingt, ein deutliches Zeugniß für die einfhneidende Kraft dieſes 
Bildungsmittels, — freilich auch eine Mahnung ebenſowohl zu vorfihtis 
er Auswahl als energifcher Benugung der guten. Nachdem dann geäus 
ert it, daß die zur Drientirung beigegebenen Landkarten und Pläne 
nicht „zuſammenhangslos einzelne, nicht abgefchloffene Landestheile dar⸗ 
ſtellen, foudern fie wenigſtens dem nähften und dem Schüler als foldes 
befaunten Ganzen verbinden follen, fowie daß die Mittel zur Veranſchau⸗ 
lihung gesgraphifcher Objekte nicht auf Globen, Karten und Pläne be 
fchränft bleiben follen, fügt Kalkow noch hinzu: „Ihnen müffen ſich Pan 
oramen von Zlüffen und charakteriſtiſchen Gebirgszügen, von Vulkauen, 
Gletſchern und Höhlen, von merkwürdig gelegenen Städten, von Häfen 
unb berühmten Bauwerken zc. 2c. zugefellen, in wmöglihft großer Anzahl 
und den Kreis der nothwendigen geographifchen Anfchauungen ausfüllend. 
Die Zwecke des Unterrichts und der Lectüre werden durch fle (deren Treue 
und Nichtigkeit vorausgefegt) außerordentlich gefördert werden.“ 

Bis Pet fcheint die Herausgabe derartiger für Jugend⸗, Bildungs- 
und namentlich für Schulunterrichts-Zwede berechneter Bilder an dem vor 
ausfihtlich beträchtlichen Koftlenaufwande und der Befürchtung nicht aus 
reichender Unterfügung durch ſehr verbreitete Abnahme noch immer ſchei⸗ 
tern zu wollen. 


8. ee „Pädagogiſche Revüe. 1852. Oftober- und Res 

vember⸗Heft. 

Dort ſpricht Dir. Scheibert (S. 805) bei Gelegenheit der Recen⸗ 
Kon von Waitz's „allgemeiner Padagogik“ ſich folgendermaßen aus: 

„Bir Rimmen nicht ein in die Bedeutung, die der Geographie 
beigelegt wird. So mannigfaltige Unterrichtsweifen uns auch zu Ge 
-fiht gelommen find, über die Thätigleit des Kartenlefens hinaus 
haben wir nirgends eine Spur von einer Selbftthätigleit des Schülers 
wahrnehmen koͤnnen (? Ob zum Schaffen und Aufnehmen von Landſchafts⸗ 
bildern feine Selbfithätigfeit des Schülers gehört?), außer einer ſolchen, 
welche entweder das Material aufnimmt, oft dieß als ein unangefchautes, 
nicht anfhaulid zu machendes, oder welche eine anderweitig gewonnene 
Renntniß auf beflimmte geographifche Verhältniffe verwendet. In diefem 
legteren Sinne fommt und die Geographie immer vor wie ein Gonglos 
merat, das mit feinen mannigfaltig gefalteten und gefärbten Kryſtallen 
ſich ganz fhön für den Befchauer ausnimmt, dem aber vermöge der ver- 
ſchiedenen Erponenten der Lichtbrehung doch die Durchfichtigkeit mangelt 
und das fo für den jugendlichen Geift nicht als Bildungsfoff gebraudt 
werden Tann (?!). Sie hat auf diefer glängendfien Stufe eine gewifle 
Achnlichleit mit der Technologie.‘ 
Sehr ſchmeichelhaft iR dieſes Verdict für uns Lehrer der Geographie 
gerade nicht; doch, denken wir, daß man nicht nothwendig die Geographie 
zu einem bunten Gehäuf zu geRalien brauche, und daß fie dann doch 


ein geeigneter Bildungsſtoff bleiben werde. 


- Geographie. 87 


4. Dr. 8. Berghaus „Beograpbtiä es Jahrbuch zur Mitibellang aller 
wicht ar Yu Forſchungen. Diertes Heft. Gotha, Perthes 1852. (Mit 


Die meiften der 17 Rubriken des Aten Heftes, unter Denen auch 
Vorträge und manche Entlehnungen aus dem „‚Athenäum‘ (1850 u. 1851) 
gefunden werden, berühren ein rein wiflenfchaftliches, dem Sch ulunters 
richte theild gar nicht, theils völlig untergeordnet zu gut kommendes Ins 
tereſſe. Bon einigen andern ſind die Refultate von Intereſſe. Bu 
erſteren gehören; die „Skizze einer Karte des Theils von Aflen zwis 
den der Oftfüfte des caspiichen Meeres und dem Alpenfee Iſſikal am 
nördlihen Abhange des chinefifchen Himmelsgebirges, von General v. Bor 
lotof 1851,’ „limasBeränderungen in der Hochebene von Santiago be 
Chile und das große Erdbeben vom 2. April 1851, aus Briefen bes 
Lient. Gittis u A.“; „Zur phnfikalifhen Geographie überhaupt unb zu 
der von Kurland insbefondere, nebſt einigen ortbographifchen Excurſen 
vom Gonfiforialrath Büttner zu Schled in Kurland. (Sehr verichiedens 
artige Mittheilungen dieſes Greifes über Zrodenlegung und Ranalführung, 
Käfereiutheilung, die alten Lihben (Bewohner), die Klora Kurlands, deu 
intermittirenden See daſelbſt zc. 2c.); „Der gegenwärtige Zufland und 
die Ausfichten der Wiflenfhaft des Erdmagnetismus von Airy“ (die 
gegenwärtigen Leiftungen kurz überfihtlih zufammenftellend); ‚Ueber die 
Lage der Iſoklinen von Dorkibire, von Philipps (von Localem Inter 
eRe); „‚Unterfuchungen über das Dafein urfprünglicher Einwohner in 
Schottland vor der Keltenzeit von Dr. Wilſon“ (rein ethnologiſch); 
„Antwort auf eine franzöfifche Beurtheilung des Aufſatzes: Leber die 
geogr. Berbreitung der Sprachen Abyifiniens und der Nachbarländer, 
von Dr. Beke“ (gelehrte Antikritit),; „Vegetation und Klima der Khoſ⸗ 
fyas Berge von Dr. Hooker“ (die eigenthbämlihen Pflanzen dieſer 
Berge; kurz, über die Temperaturs und Klimas Beichaffenheit); ‚Webers 
ſicht der Bermehrung der Bollszahl in Bayern feit der neuen Kreiseins 
theilung, 1837 von Anittelmaier (kurze Angabe der Procente dleſes gerius 
gen Zuwachſes). „Ergebniſſe der 1Ojährigen Regenbeobachtung zu hits 
wie 1841— 1850 (kurze Ueberſicht). „Ueber die plutonifhen und vulka⸗ 
niſchen Gebilde des Kirchenflaats und der angrenzenden Gegenden, vom 
Murchiſon“ (fpeziell geologifch); „Ueber das Berhalten der heißen und 
der Dampfquellen Tostana’s zu den piutonifchen und metamorphifchen 
Selsarten, denen fie entfirömen, und zu den früheren und gegenwärtigen 
Eruptiouen der italiſchen Halbinfel, von Murchiſon (ebenfalls fpeziell geos 
logiſch). — Dagegen ift der Aufſatz fehr intereffant und belehrend, wel 
her „über die Wellen im atlantifchen Oceane, ihre Größe, Schnelligkeit 
und ihre fonftigen Erſcheinungen“ handelt. Bon Dr. W. Scoresby. (Scos 
resby fah und maß im atlantifchen Ocean Wellenhöhen von 43’ über 
dem untern Meeres Niveau (Wellenthal), oder über dem mitt» 
tern; ja, es ſchoſſen Waffergipfel und fich kreuzende Kämme noch 101% 
höher hinauf, alfo bis 58° über dem Wellenthal. Andere Wellen hiels 
ten ſich häufig auf 26—30’ Höhe, hatten aber auf dem Rüden Teime 
große Ausdehnung, — Die Geſchwindigkeit fand er unter Bugrundes 
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legung der 220 Fuß Länge feines Schiffe. Die Wellen brauchten 6 Se⸗ 
kunden, um dieſe Schiffslänge zu durchlaufen; von Gipfel zu Gipfel vers 
floffen aber 16,5 Sek., innerhalb deren alfo das Wafler 605 Fuß forts 
ſchoß, welche Länge er wegen Coursabweihung des Schiffs auf 559‘ 
zedueirt. (Auch fonft Schon fand er die Zotallänge der Wellen in ber 
Richtung des Schiffscurfes zu 600 Fuß.) Das Schiff ſelbſt legte 9 Anoten 
in jeder Stunde (6075,8' X 9 = 54680,«°) oder 15,2 in 1 Sek. 
zurüd; in 16,5 Sek. geht es alfo in feinem @urfe 16,5 X 15,2 = 250,6 ' 
vor. Diefe Länge wegen der „Abweichung von zwei Strichen“ rebueirt, 
gibt 231,5‘, und diefe zu obigen 559 ’ Hinzugenommen 790,5 Fuß in 
16,5 Sek., alfo für jede Stunde eine Weite des Borrüdens der Wels 
im von 32 Miles. — Mr. Scott Ruffel bat diefe Weite nach anderer 
Methode zu 30—31 Miles gefunden. — In einzelnen Fällen find, wie 
bei Warberg in Norwegen, Wellenhöhen von 400°’ und an der Küfte von 
Cornwallis bis zu 300° beobachtet worden.) — Intereffant if auch „ber 
Ausflug an die Ufer des todten Meeres (12303 Fuß tiefer als das Mits 
telmeer bei Jaffa), im Januar 1851 von De Saulcy‘‘ (belehrend in eihnos 
graphifcher, fittengefchichtlicher, geographifcher und geognoftifcher Nüdficht). 
Ebenfo die „geographifche Vertheilung der fubmarinen Yauna und 
Flora der britifhen Geſtade⸗Meere, von Prof. Forbes. (Die Seethiere 
und Seepflanzen find in ber Tiefe in einer Reihe von Zonen oder 
Regionen vertheilt, von der Hochwaſſermarke bis zu den größten Tiefen. 
Es werden dieſe Regionen und die charakteriftifchen Pflanzen und Thiere 
näber angegeben, die Seeprovinzen, denen fie zugehören‘, gejchieden unb 
die Abänderungen angedeutet, welche zwiſchen O. u. W., ©. u. R. obwals 
ten, und die namentlich in Betreff der Berftreuung durch den Golfſtrom 
in den obern Regionen vorfommen, während die tiefften Formen davon 
unberührt bleiben. — Eben fo beiehrend ift endlih die Nachricht „über 
die größte Meerestiefe im füdatlantifchen Dcean, von Goldeborougb. 
(Unter 289 21° f. Breite und 299 17° w. Länge von Greenwich war 
danach in 1 Stunde 9 Minuten die Tiefe von 34 Miles oder 3100 
Klafter gelothet) *). — Die dem Jahrbuche beigegebenen Kärtchen Ar. XII. 
u. Xlll., theils zur „‚Ueberfiht der Entdedungen der Erpeditionen zur 
Aufſuchung Franklins im arktifchen Meere 1850 und 1851’, fowie zur 
„Meberfiht der Entdedungen, welche im arktifchen Amerika von 1832 — 
1851 von Engländern und Rufen gemacht worden find”, klären das 
Bud diefer nördlichften Gegenden ſehr erheblich auf (namentlih Rr. XIL) 
Man kann fie als unentbehrlihes Supplement, bebufs der Berichtigung 


*) Anm. Die neueften TieffeesPeilungen, worin fih die nordamerika⸗ 
nifhen Marine-Dffiziere befonders ausgezeichnet Haben, und die neben zeun 
erflaunlicher Ziefen eine noch erftaunlichere Verfchiedenheit diefer Tiefen auf o 
jebr nahe an einander liegenden Punkten ergeben haben, haben in Bezug auf 

ie größten Meerestiefen zu folgenden interefianten Refultaten eührt: 
Unter 3206° n. Br. und 44° 47° w. 2ge. fand Barren am 9. Mai 1852 bei 
33,000 Fuß Grund. Am 30. October 1852 fand Denham unter 36°49° f. Br. 
und 3796’ w. 2ge. bei 46,236 Fuß Grund. Die bis jept bekannten Meeres⸗ 
siefen überbieten demnach alle bekannten Höhengipfel des feflen Landes. 
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hen Ergänzung aller übrigen Karten vom nörblichften Norbamerifa ans 


3. „Rheinifhe Blätter“ von Dr. Diefterweg. Jahrgang 1852. 


Seit Leon Foucault in Baris fein überrafchendes Experiment, 
durdh das Pendel die Erdrotation fihtbar zu machen, befannt 
gemacht hat, ift man in Brofchüren und Journal⸗Artikeln bemüht, dafs 
felbe begründend zu erflären. In den „Rheiniſchen Blättern‘ if von 
Dr. Birnbaum (S. 297 ff.) diefe Sache ſehr faßlich erläutert, obwohl 
auf ein paar für mittlere geographifche Breiten wefentliche Berhältniffe 
bei Diefen RotationssErfcheinungen durch ihn noch nicht fo Mares Licht 
geworfen ift, daß fie danach ganz verflanden werben können. Dies gilt 
namentlich in NRüdfiht auf Das, was er über die Drehung des 
MeridiansDurhmeffers fagt; wer die Sache nicht bereits verſteht, 
kann fie durch das darüber Gefagte nicht genügend Har verflehen lernen. 

Bie vor ein paar Jahren der jeßige Rector Erüger in Havelberg 
im „Sculblatt der Provinz Brandenburg (Jahrg. 1852, S. 461 ff.) die 
‚Kreisrehnung im Dienfte der populären Aſtronomie“ zur Berech⸗ 
nung der Entfernung und Größe der Himmelskorper faßlich benupen 
fehrte, fo Hat in den „Rheiniſchen Blättern” (1852, ©. 314 ff.) Weiß⸗ 
gerber eine ‚‚gemeinfaßliche Methode, die Entfernung des Mondes und 
der Sonne von der Erde zu finden‘, angegeben, die ganz verſtändlich 
und vraktiſch genannt werden fann. Es wird dabei weſentlich die Zeich⸗ 
nung verjüngter Dreiede benutzt. — Sowohl der Auffag von 
Dr. Birnbaum als der von BWeißgerber müffen übrigens im ganzen Zus 
fammenbange gelejen werden; auszugsweife Andeutungen daraus genüs 


gen nicht. 


II. £eitfüden, £ehr- und Handbücher. 


1) B. I. Beumer, Lehrer: Kur e Seihreibung und Geſchichte von 
Baläftina. Yür Vollsſchulen bearbeitet. Mit 2 lith. u. illum, Karten. 
Ste Aufl. Wefel, Bagel. 12. (24 ©. 2, Ser.) 


2) Basler, Eonrector: Geographie der Preußifchen Provinz oder des Her⸗ 
ogthums Schleften und der Dberlaufig. Yür Schule und Haus. Gold⸗ 
erg, Klinde. (56 S. 24 Ser.) 


3, 3. Chr. Fr. war Seminar-Öberlehrer: Hülfsſsbuch für den Unter 
richt in der Geograp fe von Schlefien. 4te Aufl. Mit einer color. Karte 
von Schlefien. Breslau, Graf u. Barth. (70 S. 5 Sr.) 


4) Dr. ©. ©. eo, Eonfiftorial-Raty: Beſchreibung des Königreichs 
Sachſen. Ein Leſebuch für Schule und Haus; ?2te fehr verm. Aufl. 
Mit einer Karte. Leipzig, Klinkhardt. (262 S. 15 Nor.) 


5) Dr. Binig: Erdkunde von Deutfhland und feinen Nachbarländern 
Ein methodiſch bearbeitetes Lehrbuch zum Gebrauche in Volks⸗ und Bür” 
erſchulen, fowie für Freunde der Erdfunde überhaupt, mit befonderer 
af pofitifhe und Kulturgefehichte. Jena, Schreiber. (338 ©, 

gr. 
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6) G. Binderlich: Deutfhland. Gin vongand aee Handbuch für Die 
Kunde des Baterlandes. In 3 Bänden. I. Bd. 2te Aufl. Allgemeine 
Geographie von Deutihland. Leipzig, D. Wigand. (4 Thlr.) 


7) C. G. Giebel, Privatdocent: Gaea excursoria germanica. Deutſch⸗ 
lands Geolo ie, Geognoſie und Paläontologie. Ein unentbehrliches Hand: 
buch auf Excurſionen und zum Selbſtunterrichte. Mit 24 lith. Tafeln. Leipzig, 
Abel. (34 Bog. 23 Thlr.) 


8) Dr. 9. 8. Brandes, Director: Geographie von Europa für Lehrer 
an den obern Spmnaflattlafen, ses au für Alle, welche ſich über Die 
verſchiedenen Formen der Oberfläche von Europa und über die wichtigften 
Gegenſtände anf derfelben far 9 ig und im Zufammenhange unterrichten 
wollen. Lemgo u, Detmold, Meyer. 2 Thle. (508 u. 438 ©. 3 Thlr.) 


9 J. G. ©. Wöhrle: Kurzgefaßte Geographie nebft Abriß der bib⸗ 
liſchen Geographie für Die Hand der Vol —2 er. 10te Aufl. Stuttgart, 


Lubrecht. (3 Ser.) 


10) G. 2. 3; Heiniſch: Abriß ber arobefreibung für die Hand der Schüler. 
mderg, Buchner. (41 ©. 3 Ser.) 


11) * Ghbrbrich, Pfarrer: Anleitung zum erdfundfihen Unterrichte im 
der Bollefhufe. Mit 2 lith. Tafeln. Wien, Seidel. 1853. (68 S. 6 Ser.) 


12) M. Hoſjßak, Lehrer: Leitfaden für den geographi (gen Unterriät an 
Unters ealf&ulen. 1ftes Heft: Umriffeund Vorbegriffe. Wi, 
Seidel. 1853. (60 S. 6 Ser.) 


1 K. 8. Sautter: Kleine Geographie für die Hand der Kinder in 
Dollsfhulen. 5te Aufl. Mannheim, Bensheimer. (48 ©. 12. 37 Ger.) 


14) ©. ©. Schramm: Leitfaden zum Unterridte in ber erobefäreibung. 
Ste bis auf die neuefte ‚del ergänzte Aufl., beforgt von C. G. Schüß. 
Colberg, Pot. (4 Egr.) 


15) 9. Rave, Lehrer: Leitfaden zu einem methodiſchen Unterrichte in der 
On grud für Bürgers und Volksſchulen. In ftufenweifer Erweiterung. 
* Stufe. Hannover, Hahn. (48 ©. 4 Ser.) 


16) « U, Braund, Pfarrer u. Rector: Lehrbuch für den auf die Heimaths⸗ 
funde folgenden Unterricht in der Geographie. Leipzig, Klinkhardt. (96 6. 5 Ser.) 


MER, Tüngft Oberlehrer: Erfter Curſus des Unferriäts in der Geo⸗ 
graphie. 3te h. Zemgo u. Detmold, Meyer. (52 ©. 4 Ser.) 


18) W. Stahlberg, Rector: Leitfaden für den geosrapbifäien, Un Unterriät. 
n drei Kurfen bearbeitet. 2te verbefferte Aufl. (76 S. 5 Sgr.) 
l. (157 ©. 7} Ser.) 


19) Leitfaden der Baar für Töchterfehulen. (Verf. ung.) 3te Aufl. Zerbſt 
nn (140 &. 10 Ser.) 


2 : — rapbie nebſt Andeutungen aus der Länder» und 
N tee te. Darf adt, Jonghaus. (346 S. 15 Ger.) 


A) 8. Bormann, Provinzials Schulratb: Grund üge der Erdbeſchreibung 
mit befonderer Rüdfiht auf Raturs und Bölferleben; ein Leitfaden für den 
geographifchen Unterricht in dem mittleren Klaffen der Bürgerfchulen. &te 
verb. u. verm. Aufl. Leipzig, Schultze. (164 S. 10 Ser.) 


22) &, U. Hartmann, Subconrector: Leitfaden in zwei getrennten Lehr: 
ftufen für den geographifchen Unterricht, in Sr ‚ eren Lehranſtalten. 3te verb. 
Aufl. Osnabrud, Rackhorſt. (104 S. 


— 
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23) Dr. G. &. ©. Dflert, Prorector: Kleine Geographie Rı Die (is 
tera und urittlern Klaſſen der Symmafien und hohern Bürgerfehulen. 2., fehr 
verm. u. verb. Aufl. Königsberg, Bornträger. 1851. (150 S. 74 Ser.) 


24 eterfen, Dberl.: Lehrbuch der © i d n Staates 

Beine ng Bir Scale und Hans. 56 Auf. Gandurg, Odubert 

25) Dr. Dt. U. Daniel: Lehrbuch der Geographie für —* Umnterrichts⸗ 
4. Aufl. Halle, Waiſenhaus⸗Buchhandl. (15 Ser.) 


Selten: Grundlage beim Unterricht in der Erdbeſchreibun 
Date 24 babe etifhen Handbuchs der Geographie J. Bo. (Kür Schüler.) 33. Auf 
Schwetſchke. (332 &. 124 Ser.) 


27) Dr 7 ——* Prof.: Leitfaden für den erſten wifienfgaftigen Unter 
richt in der Geographie. Regensburg, Manz. (188 ©. 114 gr.) 


28) z- . Badt, Dberftudienratb: Kleine Schulgeographie. 6. Aufl. 
arte (die Planiglobien darfielend). Mainz, Aunge. 1853. 
Is 11 Ser.) 
29) DS. Volkmar, Gymmaflalichrer: Leitfaden beim raphiſchen Unter 
richte. 2. Aufl. Braunfhmeig, Meyer. (156 ©. oe “ 


30) * v. —— ehedem Er ——— —5* den der Geo * 
Buch für Schule un 6., weſentlich verb. u. bereich. 
asian Ort. Kö ©. 114€ 
31) Dr. $. T. we Elemente der Geographie, als 
Seht. und Le ir Hr & ymnaflen, Bürgers, Reel. und % terſch Kun 
— Nordhauſen, an 1853. (128 S. 12 Sgr.) 


32) Dir.: Leitfaden für den Unterricht in der er mit 
ne Fü cht auf Deſterreich. 2. Aufl. Bien, Braumüller. (20 38 6gr.) 


33) ©. Bade, Gumnaflals Oberlehrer: Leitfaden für den Unterricht in der 

Beograpbie. Zum Gebraude in Gnmnafien und höheren Bürgerſchulen. 

Rah der Rethode der Neuern bearbeitet. 2. Abthl. Politiſche rapie. 
Baderborn, Schoͤningh. (324 S. 24 Sgr.) 


34) Dr. 8. ©, Reuſchle, Brof.: Vollſtändiges Lehrbud der Geo aphie 
mit Einfluß ver —28 na neuen Plan in zwei felbfiftändigen 
Zeilen. Zum Schulgebraud. 2. Thell. Bef ende Geographie. 
Stuttgart, —— (317 6. f hir. 7} 


35) Dr. Bender: Lehrbuch der G i und aͤhnli 
ae Soeſt, af — Se e * nat haliche 


Fr. Locher, Lehrer: Allgemeine — oder ee der 
Erdkunde für Gymuaflen, Reats und höhere Fr iſtiſch und 
eahnographifch). 1—3. Lief. Regensburg, Puftet. (A 15 Ser.) 


37) Dan. Bölter, Brot: Lehrbuch der Geographie. I. Allgemeiner Theil. 
Mi 3 lithograph. Taf. 2., vorm. u. verb. Auf. Eßlingen, Meychardt. 
(256 ©. 174 Ser.) 

38) 3, Annegarn 8 Handbuch der Geographie für Die Jugend. 5., abermals 
bedeutend verm. u, verb. dus abe Ba —XE Pfarr » Dabant. 
Ei Theiffing. (602 S. 221 Sgr.) 

39% U. Rohlfs Handbuch der —— Nach den neueſten Quellen. 
Mit erlaͤnternden Zeichnungen. Berlin, Simion. 1665. (36T S. u. 3 Bog. 
Regiſter. (1 Thlr.) 

40) Dr. C. Mitter, Brof.: Einleitung ur alfgemeinen vergleigen" 
den Pre und Abhandlungen zur Begründung einer nache 
fGaftlihen Behandlung der Erbtunde. Berlin, Reimer. (246 S. 1 Thlr.) 
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4) Dr. K. Mobert Schneider: Handbuch der Erdbeſchreibung u. Staaten⸗ 
funde. Glogau, Flemming. (Bis zur 30. Liefer. vorgerüdt. & 5 Ger.) 


42) Dr. M. v. Kalckſtein, Offiz. d. Armee: Orundlinien einer phyfifchen 
Erdbefchreibung zum Selbfiftudium und zum Gebrauch für höhere Lehr: 
anfalten. Berlin, Schneider. (58 ©. 74 Ser.) 


43) Ugerodt: Die Elemente der phufitanifgen Erdkunde nebft einer 
inleitung in Die politifhe. Langenſalza, Schulbuchh. des Thür. Lehrer⸗ 
vereins. 26. 1 Thlr.) 


44°) Dr. &, Reufäle, Brof.: Srundzüge der phyſtſchen Geographie. 

Rah Hughes und Anfted. Mit vielen fpeziellen Schilderungen und ta⸗ 

bellariſchen aulommenelungen. Mit 5 color. Karten und 30 Holzſchn. 
Stuttgart, Müller. (274 &. 1 Thlr. 12 Ser.) 


44°) Samminer, Prof.: Die Phyſik der Erbrinde und der Atmofphäre populär 
dargeſtellt. Mit 3 Karten. Stuttgart. (24 Ser.) 


45) B. F. A. Simmermann: Das Meer, feine Bewohner und feine Bunber. 
2.80. 3. Aufl. Sangenfalza, Schulbuch. d. Thür. Lehrervereins. (24 Thlr.) 


45% Def — Der Erdball und feine Wunder. Ein populäre® Handbuch 
der phyfik. Erdbeſchreibung. Mit vielen Abbild. u. Karten. Berlin, Hempel. 
(1. Lief. 74 Ser.) 


46) 2. Rudolph: Die Pflanzendede der Erde. Populäre Darftellung 
der Pflangengeographie für Freunde u. Lehrer der Botanik und Geogranbie. 
Rad den neueften u. beiten Quellen. Berlin, Nicolai. 1853. (416 ©. 2 Thir.) 


N A. B. Grube und C. Gude: Unterbaltungen und Studien aus 
ie — und Menſchenleben. 2. Jahrg. Magbeburg, Fabricius. 1853. 
gr. 


48) U. Guyot: Srundgüge der vergleichenden one en Erd» 
tunde in ihrer Beziehung zur Geſchichte des Menſchen. Borlefungen für 
Gebildete. Deutfh bearbeitet von Dr. H. Birnbaum. Mit 3 Karten, 
Leipzig, Hinrichs. (14 Thlr.) 


49) Dr. D. Ule: Das Beltall. Deißreibung und Geſchichte des Kosmos 
im Entwidelungsfampfe der Ratur. 3 Thl. mit vielen Holzſchn. 2. verm. 
Aufl. Halle, Schmidt. (c. 60 Bog. 3 Thlr.) 


50) Dr. B. Gotta: Briefe über A. v. Humboldt's Kosmos. Gin 
Gommentar zu biefem Werke für gebildete Laien. 3. Thl. 2. Abthl. Mit 
einer Karte von A. Stieler, 3 Steindrudtaf. u. mehreren Fig. in Holzſch. 
Leipzig, Weigel. (&. 247— 468. 1 Thlr. 18 Ger.) 


I, Shmig: Aftronomie für Alle (Auswahl aus defl. Verf. Eons 
——— in. FA (59 ©. 5 Sn) A 


52) Defin: Der Fleine Kosmos. (Auswahl aus befl. Verf. Eonverfations- 
Iegicon.) Daf. (99 S. 10 Ser.) 






53) R. Sauptmann: Einfhau in die Himmelstunde, oder gemein 
faßliche Belehrungen aus dem Gebiete der Aftronomie. Mit einer Sternkarte 
und 31 Holzſchn. Torgau, Selbftverlag. (88 S. breit 8. 15 Ger.) 


54) F. G. 2. Greßler: Simmel und Erde befhrieben und im Modell dar 
eſtellt. 7. , verb. u. verm. Aufl. Mit Figuren und einer Sternlarte. 
angenfalzger Schulbuch. des Thür. Lehrervereins. (230 S, 224 Gar.) 
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55) J. E. gierl, Brof.: Grundriß der mathbematifhen und phyfila- 
liſchen Geographie. 1. Thl. Die mathematifche Geographie. Mit 11 Figur. 
Münden, Finfterlin. (123 ©. u. 1 Taf, 24 Ser.) 


56) Dr. Dicken: Aftronomifhe Geographie und populäre Himmels⸗ 
kunde. Zum Schulgebrauch und Selbſtunterricht. 4., verm. u. verb. Aufl. 
Mit Figuren u. Sternfarten. Berlin, Enslin. (348 S. 14 Thlr.) 


57) & B. Airy: Sechs Borlefungen über Aftronomte, gehalten in 
den Berfammlungen des Ipswicher Muſeums. RR der 2. Aufl. des Drigi⸗ 
nald aus d. Engl. überfept von Dr. H. Sebald. Berlin, Dunler. (18 Bog. 
7 Kigurentaf. 1 Thlr.) 


5) Dr. 3. 9. Mädler, Staatörath u. Prof.: Populäre Aſtronomie. 
4., völlig umgearb. und mit einem Nachtrag verfehene Aufl. Nebft einem 
Atlas v. 20 Taf. Berlin, Heumann. (641 u. 33 ©. 34 Thlr.) 


59) Dr. 3. Meyer: Lehrbuch ber aftronomifhen u. phyſikaliſchen 
@eograpbis, oder die Erde in ihrem Verhältnig zum Sonnenſyſtem und 
als planetarifches Individuum. Nach den beiten Hulfsmitteln zum Selb 
unterricht. Reue, wohlfelle (Tit.) Ausg. Zürich, Meyer n. Zeller. (728 ©. 
1 Zhlr. 18 Ser.) 


60) Dr. G. 8. v. Schubert: Das Weltgebäude, die Erde und die Zeiten 
der Menichen auf der Erde. A. u. d. T. Gefchichte der Natur. I. Band. 
Erlangen, Palm u. Ente. (18 u. 764 S. 2 Ihlr. 24 Ser.) 


61) D. Möllinger, Prof.: Aftrognofie. Anleitung zur Kenntniß der im 
mittleren Europa fihtbaren Sternbilder. Erklärende Beilage zu der vom 
Verf. heraudgegebenen beweglichen Himmelskarte. Kür Freunde des geſtinten 
Himmels. 2. Ausg. Solothurn, Jent u. Gaſſmann. 1851. (72 ©. qu. 8. 
15 Ser. Die Himmelsfarte 1 Ihlr.; auf Pappe mit transparenten Sternen 
2 :hlr. 9 Sgr.) 


62) Dr. M. 8, Frankenheim: Völkerkunde. Charakteriftit u. Phyſiologie 
der Bölter. Breslau, Trewendt u. Granier. (559 S. 2 Thlr. 74 Ser.) 


63) Dr. $. Berghaus Bel: Böälker des Erdballs nach Ihrer Abſtam⸗ 
mung und Derwandtfche und ihren Eigenthümfichfeiten in Regierungss 
form, Religion, Sitte und Tradt. Mit 150 naturgetreuen color. Abbild. 
2. (Titels) Ausg. Brüffel, Marquardt. (1. Bd. 1—18 Lief. & 4 Ihr.) 


64) G. F. Heiniſch: Kleine Weltkunde für Schule und Haus. 2. Aufl. 
— —2 (123 ©. 4 ©gr.) nes r 


65) M. U. Beier (B. F. Warhanek und C. 8: Furlani v. Felfenburg): 
Lehr» und Lernbuch der Weltkunde. n Leitfaden zum erdkund⸗ 
lien Unterrichte für Schule und Haus. 1.8. Welikundliche Vorſchule. 
Bien, Seidel. (198 ©. 16 Sgr.) 


66) M. Liphold: Bilder und Erzählungen aus dem Gebiete der Ges 
fhichte und Geographie, der Länders und Völkerkunde gefammelt und bear- 
beitet. Zur Nnterhaltung und Belehrung der reifern Jugend. 1. Bdchn. 
Mit Titellupf. Landshut, Krüll. (220 S. 12 Sgr.) 


67) J. B. Grube: Geographiſche Charakterbilder in abgerundeten 
Gemälden aus der Länder⸗ und Völkerkunde. 2 Thle. A. Aufl. Leipzig, 
Brandftetter. (24 Thlr.) 


68°) Deflen: Bilder und Scenen aus dem Ratur= und Menfchenleben 
in den fünf Haupttheilen der Erde. Nach vorzüglichen Meifebefchreibungen 
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für die reifere Ye außgewäßlt und bearbeitet. In 4 Theilen mit Bird. 
und Holzſchn. t complet. Stuttgart, Steintopf. (2 Thlr. 8 Ser.) 


68°) Em: Zonen-Gemälde, oder Darftellung der jedem Himmels 
firie eigenthumlichen organiſchen Raturgefhöpfe. it 700 Abbild. 1. Abth. 
(Kür dad Ganze 3 Thlr. 14 Ser.) 


6%) J. G. Feld: Neue Reiſebilder in anziehenden Gemälden u. Skagen 
für die reifere Jugend. Mit 8 color. Bildern. Chur u. Leipzig, Gruben⸗ 
mann. (341 S. 1 Thlr. 6 Ser.) 


70) @. Scheuermann: Reifebilder, Natur» und Kulturgemälde aus allen 
Zonen und Welttheilen, nach den vor aglihften neuern Reiſewerken bearbeitet. 
1.38. in 2 Thl. Schaffbaufen, Sdh 6. (252? u. 376. 1 Th. 6 Ser). 


71) Fe. Heingelmann, Paſtor: Die Weltkunde, in einer planmäßig ge 
ordneten Rundfchau der wichtigften Land» und Seereifen für Jünglinge zc. 
auf Grund des Reiſewerkes von Dr. Harniſch VII—X. Br. Mit Stahl 
ftiden u. Karten. Leipzig, Fleiſcher. (a Br. 14 Thlr. --X. Od. 19 Thlr.) 


72) 8. Hirt: Sammlung tlufteitter Familienbücher. 3. Abtheilung. Aus 
dem Buche des Lebens und der Natur. Reiſebilder. 1. Thl. In’s 
Riefengebirge. Mit Iluftrationen. Breslau, Hirt. 


IH. Bartenwerke. 
73) 2. Thomas: Atlas für Volksſchulen. 6 Karten. Leipzig. Klink⸗ 
bardt. 53. (74 Sar.; in Parthien 6 Ser.) 


79) E. Beer: Kleiner Duodez- Atlas. 10., von 9. v. Gerſtenbergk 
verm. Aufl. Weimar, Voigt. (4 Thlr.) 


74) Dr. .&. Bogel, Dired.: Nep-Atlad zum Kartenzeichnen für Schulen. 
6 SI. auf Wachspapier. Leipzig, —8 (12 Sgr.) 


75) &. Holle: Kleiner Schul⸗Atlas der neueſten Erdkunde. 10 Karten. 
7. Aufl, Wolfenbüttel, Holle. 53. (74 Ser.) 


E. Winkelmann: Elementar-Atlas für den geographiſchen Unter 
richt. 25 31. 3. Aufl. Eßlingen, Weychard (24 Sgr. befiere Ausg. 15 Thlr.) 


IN I. B. Rooft: Hand» und Schul⸗Atlas von 30 Karten, mit vielen 
erläuternden Zugaben. Kempten, Danabeinter. (1 Thlr. 20 Sgr) 


78) E. Wagner: Atlas der nenften Erdlunde. Kür Schulen. 14. Aufl. 
28 Karten. Mainz, Zenitfh. (14 Thlr.) 


79) 8 * yrew: Säul-Atlas in 38 Karten. 4. Aufl. Gotha, Perthes. 
r. 


76) 


80) U. Stieler. Kleiner Atlas der deutſchen Bundesflaaten. Für 
Schulen. 29 Kart. 4. Aufl. Gotha, Bertbes. (1% Thlr.) 


81) Dr. Stein: Neuer Atlas der ganzen Erde für die gebildeten Stänte 
und für Schulen. 25 Karten u. 9 hiſtor. u. ſtatiſt. Heberflgts » Tabellen. 
26. Aufl. beforgt von Dr. K. Ih. Wagner. Leipzig, Hinrichs. (4} Thir.) 


82) 3. Schubert: Neufter Handatlas der alten u. neuen Geographie 
über alle Theile der Erde. 60 Kart. 1 — 19 Lief. Hamburg, Schuberth. 
(& 2 Kart. + Thlr.) 


83) Dr. Sohr: Dollfändiger Handatlad der neuern Erdbeſchrei⸗ 
hung über alle Theile der e. 82 Blatt. 3., v. Berghaus verm. Aufl. 
9—34. Lief. Glogau, Flemming. (& 5 Sgr.) 
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54) Wauerleierd: Handatlas der allgem einen Erdkunde, der 
Länder und Staatentunde. Mit Text von £. Ewald. Bis 28. Lieferung. 
en, » Bauerkellers Präg- Anftalt. Ionghaus u. Benator. (A ir 

gr. 


85) 8. Iimmermann: Karte von MittelsEuropa. Zur Ueberſicht der 
Eifenbabnen und Haupt:Berfehröftraßen, nebft Angabe der eikrifgen Ice 
grappen. Neu berausg. von F. W. Kliewer. Berlin, Reimer. (Ein Blatt. 

5 gr. Auf Leinwand 14 Thlr.) 


86) F. Handle: Handatlas des preußifhen Staats. 36 Blatı. 
2. Aufl. 1-8 Lief. Glogau, Flemming. (&2 Kart. 5 Ser.) 


87) 2. Holle: Schul⸗Wandkarte von Paläftina zur Zeit Jeſu und 
Kin ytd. (Aus dem Schul⸗Wandatlas). AH Wolfenbüttel, Holle. 
gr. 
Bandlarte vom Königreih Preußen. Gbendaf. 7 BI. (14 hir.) 


88) P. Krüummer: Wandkarten von Europa und Deutſchland; jede 
Dlatt. Leipzig, Henge. (20 Ser.) 

89) &. Hübſchmann: Wandkarte von Mittel-Europa. Enthaltend 
Die deutſchen Bundesflaaten, die außerdeutfchen Länder Defterreihs und 
Breußens, die Niederlande, Belgien und Schweiz. 12 Bl. 2. Aufl. Anna 
berg, Rudolph u. Dieterici. (Herabgefegt 14 Zhlr.) 


20) F. v. Stälpnagel: Wandkarte von Europa. Mit polit. Begren⸗ 
ung der einzelnen Staaten. 9 Blatt. Gotha, Perthes. (roh 1 Thlr.; im 

appen 25 Thlr.) 

1) J. Most: Neue Wandkarte von Europa, der Nordküſte Afrika’s 
und einem großen Thelle Aſiens. Mit Bezeihnung der Gifenbahnen 
und Dampffhiffahrts- Verbindungen zur See, jammt einem Höben-Profile 
aller Debirgdaüge und ftatift. Tabellen über die einzelnen Staaten Europa’s. 
Münden, Cotta. (2 Thlr.) 


92) ©. Winkelmann: Wandkarte von Deutſchland. (Paris bis War⸗ 
(Hau; Kopenhagen bis Florenz.) Eplingen, Wendardt. (14 Thlr.) 


93) u. Grumblow: Wandkarte von Deutfhland und dem preußifchen 
Staate. (25 Ser.) 


) Aſt wnomiſcher Bilder-Atlas. 12 color. Tafeln in 4 Schwäb. 
Hal, Ritſche. (3 Thlr.) 


95) Ye. Bromme: Atlas zu A. v, HSumboldts Kosmos in 42 color. 
Kart. mit erläuterndem Zert. 1851. 1852, Lief. I— IV. Eti der Karten 
a Winkelmann. Stuttgart, Kraid u. Hoffmann. (& Lief. 6 Taf. 

r. 


96) 2. Rudolph: Atlas der Pflanzengeographie über alle Theile 
ber Erde. Kür Freunde und Lehrer der Botanit und Geographie, nad 
; Zen und beften Quellen entworfen und gezeichnet. Berlin, Nicolat. 

Tr. 
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Zur Drientirung in der neograshifäen Literatur des 
Jahres 1892. 

Der Blid auf die voranflehenden Zufammenftellungen wird alsbald 
den Reichthum an neuen Erfcheinungen auf dem Gebiete des geographi⸗ 
fhen Unterrichts, wie der Wiſſenſchaft erfennen. Neben einer nicht gerins 
gen Anzahl älterer, bewährter und viel gebrauchter Leitfäden und 
Lehrbücher find neue befannt geworden, die ſich ebenfalls durch Ange 
meffenheit und Brauchbarkeit empfehlen, wogegen einige andere mindern 
Anſpruch auf Beachtung machen können. Mehrere der Altern find in 
raſch nothwendig gewordenen, vermehrten und verbefferten Auflagen er» 
fhienen; einige bewahren eine wirklich in Berwunderung fegende Lebens 
zäbigfeit, obwohl fie durch beſſere Längft erfeht find. Mit ganz befonderer 
Energie hat fih der Fleiß auf die phyfitalifhe und mathematiſche 
Seite der Geographie verlegt, und die Broducte beffelben auf dieſem 
Gebiete verdienen unbeftritten — mit fehr geringen Ausnahmen — bie 
ganz vorzügliche Beachtung der Lehrer, fowohl was die Bücher, ale was 
die phyfikaliſchen und mathematifchen Atlanten — auch mit einer Aus⸗ 
nahme — anbetrifft. Ein neues großes politiſch⸗ und ſtatiſtiſch⸗ 
geographiſches Werk ift in diefem Jahre nicht hinzugelommen; nur als 
zweiter Theil oder Fortſetzung treten einige wenige zur Ergänzung deſſen 
auf, was früher davon fchon erfchienen war. — In neufter Zeit hat 
in Folge mannicdhfaltiger Anregung dazu die Bearbeitung von Sammel 
werten Boden gewonnen, worin allerlei belehrende, mei fehr intereffante 
Gharakterbilder größerer und Meinerer Erdſtellen, verbunden mit 
ethnographifchen, merkantilen, induftriellen und biftorifchen Erläuterungen, 
zufammengefaßt werden. Die Bearbeitung oder pädagogifhe Benußung 
der verfchiedenartigften Reiſewerke hat für beranwachfende Schüler und 
deren Lehrer ein Material anzufammeln begonnen, welches, wenn auf 
noch nicht überreih, doch ſchon fehr viel Zreffliches zur Belebung des 
geographifchen Unterrichts und zur Foͤrderung bildender geographifcher 
Privatlectüre enthält. — Es war unmöglich alle in diefe leptere Rubrik 
einfchlagenden Schriften aufzuführen, wie es denn gleichfalls außerhalb 
der Sphäre des Pädag. Yahresber. zu liegen fihien, die größeren, rein 
wiſſenſchaftlichen geogranhifchen Werke mit heranzuziehen. Leber wird 
uns ohnehin auch die Kenntnißnahme von mehreren der Beſprechung 
werthen Schriften dadurch fehr erfchwert oder unmöglich gemacht, Daß uns 
diefelben entweder gar nicht, oder fo verfpätet von den Verlegern oder 
Berfaflern zugeftellt werden, daß eine Mitberüdfihtigung flörende Ein, 
ſchiebungen nöthig machte. Deßhalb mußte Manches für das folgende Jahr 
zurüdgelegt werden. — Bei den in früheren Jahrgängen des Pädag. 
Yahresber. fhon einmal erwähnten Büchern müffen wir, foweit nicht 
erhebliche Veränderungen daran erkennbar find, fondern bloße Ber- 
befferungen, Berichtigungen und Ergänzungen an vereinzelten Stellen 
vorkommen, uns meift mit der Zurüdweifung auf die früheren Referate 
befhränten. Bei einigen andern find feit ihrem Erſcheinen alsbald in 
mehren monatlich erfcheinenden Zournalen bereits beurtheilende Anzei⸗ 
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gen veröffentlicht, Die den unfrigen natürlich der Zeit nach leicht zuvor⸗ 
fommen Lönnen, und auf welhe — da die Verbreitung diefer Journale 
in weiten Kreifen flattfindet, auch füglich Bezug genommen werden durfte. 

Bu den beachtenswertheften Pleinern Leitfäden, Grundriffen, 
Grundzügen u. ſ. w. gehören Mr. 2. 3. 11. 12. 18. 21. 22. 28. 25. 
28. 30. Unter den ausführlihern Lehrbüchern flieht hoch oben 
an Rr. 37. Die Bedeutfamkeit von Nr. 40. verfieht fih von felbf. 
Unter den phyſikaliſch- und mathematiſch geographiihen Büchern. 
Reben voran: Nr. AA 46. 47. AB. 56. 57. 58. 60.5; doch verdienen 
auh Rr. A2. 43. 49. 53. 54 und 61. der praftifchen Beachtung. Im 
Vebrigen gehören Nr. 62. 67. 68. 70. 71 und 72. zu den beſonders 
beachtenswertben Schriften, und unter den Karten und Atlanten: 
76. 77. 78. 79. 84. 90. 91. 92. 95. 96. 


Raͤhere Einblide in einzelne Schriften und 
Rartenwerke. 


1) Basler: „Schleſien“, Scholz: „Schleſten“, Ken: „Sachſen“. 

(Bel. oben Ar. 2. 3. 4.) 

Die Leitfäden von Basler und Scholz find unmittelbar aus der 
Schulpraris hervorgegangen, lebterer hat fchon eine fehr weite Verbreitung 
in Schleſien, erfterer ift werth fie zu finden. Beide ordnen das Material 
nad üblicher, wiflenfchaftlicher Dispofition an und enthalten defien auf 
engem Raume eine beträchtliche Fülle. Basler bietet in manchen Stüden 
mehr als Scholz; er giebt nämlich auch die elementar⸗ geographifchen 
Definitionen, gebt bei den Gebirgen und Gewäffern noch mehr ins Ein» 
zelne ein, zieht auch den geognoftifchen Bau Schlefiens mit heran, nimmt 
über die Producde und die Handelsartikel noch mehr charakterifirende 
Sperialitäten in überfihtliher Gliederung auf, und ordnet nicht allein 
die Iandräthlichen reife, unter Angabe ihrer Größe und Einwohnerzahl, 
nach ihrer natürlichen Lage in den einzelnen Regierungsbezirten — nach⸗ 
dem mancherlei allgemeine Berhältniffe der letzteren voran berührt find — 
fondern erwähnt auch noch mehr Ortichaften, mit noch mehr Merkwürs 
digkeiten, ald Scholz. Lepterer hat dagegen feinen Leitfaden lesbarer 
gefäprieben, ihn für die Hand der Volksſchüler damit paflender gemacht, 
und jedenfalls abfichtlih auf viele Einzelnheiten verzichte. Die ältere 
geſchichtliche Gliederung Schlefiens iſt bei Scholz überfichtlicher als bei 
Basler, auch das beigegebene Kärtchen von Scleften, das man jedoch 
etwas größer wünſchen möchte, ein Vorzug. — Bei beiden bleibt die 
genauere Markirung der deutfchen und polnifhen Sprachgrenze, die Ans 
gabe der gegenwärtigen fländifchen Vertreter der Provinz in die glied- 
liche Einfügung der provinziellen geographifchen Verhältniffe in die des 
ganzen preußifchen Staats zu wünfchen übrig. Daffelbe gilt auch u. A. von 
der Ueberfiht der berg» und hüttenmännifchen Broduction in Rüdfiht auf 
die Uebereinſtimmung mit den Darüber veröffentlichten amtlichen Nachrichten. 
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Dr. Leo's Sachſen“ ift die gemüthlihe „Erzählung eines Wanderers, 
der den Seinen mittheilt, was er im Baterlande ſah und hörte. Indem 
das Buch den Charakter eines Leſebuchs und nicht eines Lehr buchs 
bewahren will, behält es bei feiner Neifebefchreibung die Freiheit, taufend 
fleine Eingelnheiten, wie fie die zufällige Marfchroute in den Wurf bringt, 
feien es Ortſchaften mit hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten, Inſtituten, Ein» 
richtungen, Anlagen oder Perſonen aller Art, Beſchäftigungen u dergl. 
im bunteften Gemiſch en passant mitzunehmen. Die Orientirung und 
der Ueberblid über das Ganze, die Zufanmenfaflung der widtigften 
geographifchen Boden», Landes» und Bolfsverhältniffe würde aber bei diefer 
Reife durchs Land ganz unmöglich werden, wenn nicht in der (drei Bogen 
langen) Ginleitung diefem Bedürfniß im Wefentlichen abgeholfen und eine 
recht hübfche Karte beigegeben wäre. — Die Wanderung geht durd Die 
einzelnen Kreisdirectionen, beachtet bei den größeren Städten fat alles 
Mögliche, faßt namentlich die induftrielswichtigen Punkte, neben den 
fhönen, in's Auge und erfrifcht durch die mannichfaltigften hiſtoriſchen 
Erinnerungen, die jedoch auch mitunter auf fehr unerhebliche Dinge kom⸗ 
men. Dod der Sachſe hängt an Allem mit Liebe, was fein Land, fein 
Bolf, feinen Fürften angeht. — Den Bedürfniffen eines Leſebuchs für 
bie Schule foheint uns das Buch jedoch nicht entfprechen zu können. 
2) Billig: Deutfhland. (Bol. oben Nr. 5.) — Winderlich: Deutjch- 

land (vgl. oben Nr. 6.). 

In Billig’8 Lehrbuch iſt eine doppelte Idee zu realificen gefucht: 
die der Reife dur Deutichland und die der Erfrifchung des geogra- 
yhifchen Stoffe durch Einflehtung von Boefie und Sage Pan kaun 
den Werth diefer Idee an fi nicht verfennen; für die Schule ift jede 
verftändige, erfriichende neue Form, in welcher der Stoff dargeboten wird, 
willlommen zu beißen, und der erite Wurf darin hat ein Recht Darauf, nicht 
um Ginzelnheiten willen bemängelt zu werden. Es muß ja niht Alles 
nad) angeflamnıter Schablone der Wiffenfchaft gelehrt werden; man kaun's 
ja wohl aud einmal ander machen, wenn man's nur gut macht und 
etwas Züchtiges erzielt. „Das Baterland fol und muß die Krone 
und der Gipfelpunkt der geographifchen Kenntniß fein. Nach der ſchwie⸗ 
tigften Auseinanderfeßung werde eine Blume vom Felde der Dichtkunſt 
eingeftreut, das erfrifcht den Geiſt, das Fräftigt zu neuer Anfirengung, 
das prägt das Kartenbild oft mit unauslöfchlihen Karben in's Ges 
daͤchtniß.“ — Der Verf. hat feine Wanderung nah den Flußgebieten 
geordnet und mit der Weichfel im Often begonnen, weil er meint, Die 
dortigen Stromverhältniffe feien einfacher und bereiten die ſchwierigern, 
weſtlichen und füdlichen beffer vor. — Nach einer kurzen Orientirung 
über Deutſchlands Lage, natürliche und politifche Grenzen, Natur und 
Bevölkerung, wird alebald das Gebiet der Weichſel, dann der Oder, 
Elbe, Weſer und Ems, des Rheins und der Donau behandelt. 
Die Charakteriftit der Stromgebiete umfaßt flets den ganzen Strom 
von der Quelle bis zur Mündung, läßt fi auf die Geftaltung und Des 
fhhaftenheit des Bodens ein, nennt und befchreibt die durchfloſſenen Län⸗ 
bes, ohne Rückſicht auf dexen politifhe Augehdrigfeit Go 
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DE alfo Kein einheitlihhes Staatenbild der großen Staaten, ja bie 
weilen wicht einmal ein ganzes Landbild, zu Stande fommt), unb geht 
alsbald zu einigen der wichtigſten Städte über, von benen hiſtoriſche 
Erinnerungen, Merkwürdigkeiten aller Art, zum Theil ziemlich umſtaͤndlich, 
beigebragt werden, und fliht die Andeutungen vieler poetifcher Er 
güfe ein, ohne jedoch ganze Gedichte abzubruden. Der Lehrer foll fie 
ſich nach den Andeutungen ſuchen. Zu wänfdhen wäre für viele Lehrer 
die Angabe des Gedichts, aus welchem die Berfe entlehnt find; manches 
iR fonf gar nicht von ihnen zu finden. — In der ganzen Durchführung 
liegt eine anfprechende Friſche, ‚etwas Ungefuchtes und Yngezwungenes, 
and die genauere Charakteriſtik mancher Streden (Rhein, Alpen), Die Ber 
weidung der Weberfülle von Ortjchaften und der Unendlichteit Cannabich⸗ 
fer Sehenswürdigleiten dabei, während doch Andeutungen zu Land⸗ 
fhaftebildern, Erinnerungen an fulturgeihichtlih bedeutfame Perfonen 
nirgends wangeln, fpridht an. Manche Länder find fehr kurz behandelt; 
auch Der Rüdblid ordnet nur ganz kurz die Weberfiht des Ganzen. — 
Des kulturgeſchichtlichen Erinnerungsſtoffs fcheint uns zu viel zu 
fein, da zu beflen befriedigender Erläuterung viel Zeit gehören würde, 
und ohne diefe Erläuterung nüpt er wenig. — Bon den eingelegten 
Stropken find manche nur unbedeutend, wie vollends die Gedaͤchtnißvers⸗ 
den von den Blüffen, nach denen diefe früherhin wohl memorirt zu wer 
den pflegten. 

Winderlich's „Deutſchland“ müſſen wir wegen eines finnentftellenden 
Drudfehlers im ſechs ten Jahrg d. Pädag. Jahresber. ©. 183 hier nur 
ned; einmal erwähnen. Das Buch if nicht für die Kinder, fondern 
für die Kunde des Baterlands beſtimmt. Im Uebrigen verweifen wir 
auf unfer Referat im 3. Jahrg. d. Pädag. Jahresber. ©. 258. 

3) Seiniſch: Abriß; GBörbrih: Anleitung; Hojßak: Keitfaden; 
e: Reitfaden; Brauns: Lehrbuch; Jüngſt: Erſter Eurfus. 

(Bgl. oben Rr. 10. 11. 12. 15. 16. 17.) 

Heiniſch: „Abriß“ if nur ein Dürces Namen-Regifter, das die Auhalt⸗ 
yunkte zu häuslicher Wiederholung des Unterrichts erleichtern fol. Was 
von Definitionen und Belebrungen über Gebirge, Flüſſe, Producte, 
Staaten, Städte u. ſ. w. noch vorkommt, hält fih im Bereich deflen, was 
manchen Schullefebüchern darüber angehängt ift. 

In Bezug auf Goͤrbrich weifen wir zurüd auf die Abhandlung oben 
unter B. A., in Bezug auf Hojßak daſelbſt B. 5., in Bezug auf Rave 
daſelbſt B. 6., in Bezug auf Brauns dafelbfi B. 7° und in Bezug auf 
Jüngft daſelbſt B. 7°. Was Rave's Leitfaden außerdem noch betrifft, fo 
giebt er auf den erſten 11 Seiten „Lehren aus ber mathematifchen oder 
afronomifchen Geographie” (dabei u. U. auch die Tabelle von 22 Plane 
ten, mit Angabe der Entdelungszeit, der Entdeder, des Sonnenabflandes, 
der Umlaufszeit, des Durchmeſſers. Wozu das den erften Anfängern ? 
Und warum denn nicht alle 25 Planeten, die bis Ende Mai 1852 bekannt 
waren ?) und über die „Oberfläche und Umgebung der Erde.’ Den übri⸗ 
gen Raum bis S. 48 füllt eine ziemlich fpeciell eingehende Behandlung 
von Deutſchland. 
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Brauns knüpft an Kurheſfen die Staaten Deutſchlands, geht 
dann die europäifhen Staaten in Cannabichſcher Folge und zulegt 
die Länder der außereuropäifchen Erbtheile durch. Gang und 
Beife find die oft in dergleichen Büchlein wiederkehrenden. 

4) Stahlberg: Leitfaden; Bormam: Grundzüge; Hartmann: 
ı Keitfaden (vgl. oben Rr. 18. 21. 22.). 

In Bezug auf Stahlberg verweifen wir auf die Abhandlung oben 
unter B. 7°. und auf den 3. Jahrg. des Pädag. Jahresber.; eben fo in 
Bezug auf Hartmann auf 5. Jahrg. d. Pädag. Jahresber. ©. 194 ff. 
Des Leptern Leitfaden bat an Ausdehnung durch neue Hinzufügungen aus 
der Anthropologie, Ethnographie und Kulturgeſchichte, fowie durch allerlei 
anderweite Ergänzungen gewonnen, ift jedoch feiner Grundeinrihtung nach 
unverändert geblieben. Seine erfte Lehrfiufe iR dürr geblieben: die 
zweite dagegen hat für höhere Schulen uwerkennbaren Werth, obwohl 
leider die mathematifche Geographie zu kurz wegfommt. — Was Bor- 
mann's Grundzüge anbetrifft, fo wollen diefelben kein Leitfaden für 
den gefammten geographifchen Unterricht, fondern nur für die Mittels 
fiufe deffelben fein. Als folder will er nur auf das fidh befchränfen, 
was auf dieſer Stufe der Schüler nothwendig lernen und behalten 
muß, was alfo’in allen Beziehungen bedeutfam ift, und ferner will er 
ein beliebtes Bild des Ganzen geben, weßhalb mit der Darftellung ber 
reinsgeographifchen Verhältniffe das Natur⸗ und Völkerleben innigft ver» 
bunden if. Dadurh find mehr Sachen ale Namen in das Bud 
gekommen; und das ift für feine praftifche Brauchbarkeit von ganz bes 
fonderer Wichtigkeit. Der Plan des Ganzen ift folgender: Borbegriffe 
über Länderform, Gefchichte, Grenzen, Größe, Oberflähe, Klima, Bros 
ducte, Bewohner und politifche Stellung. 1. Das Feflland Europa. 
Diefelben Rüdfichten in der Dispofition. Die einzelnen Länder, mit 
Deutſchland anhebend, nach derfelben Dispofition, worin namentlich 
das Politifch » Statiftifche auf einen merflih geringen äußern Umfang 
reducirt iſt, ald gewöhnlich zu gefchehen pflegt. 11. Die Halbinfeln 
Europa’. III. Die Infeln Europa’s. Dann die übrigen Erdtheile. — 
Ueberall ift mit praktiſchem Scarfblid das wahre Bebürfniß der Schüler 
berüdfichtigt. 

5) Fiſcher: Geographie. (Bgl. oben Rr. 20.). 

Das Buch foll Lehrern, weldhe des Verf’s „Meines Handbuch der 
Realtenntniffe und deutfchen Sprachkunde für Schüler der Volksſchule“ 
gebrauchen, den Stoff zum geograph. Unterrichte mit Andeutungen aus 
der Länder» und BVölfergefchichte geben. Wir find nicht in der Lage, 
das Buch empfehlen zu Tönnen, da es nur eine ganz ordinäre Geographie 
ältern Schlages ift, der, um gleich wenigftens ein Buch zu nennen, ſchon 
die Länders und Völkerkunde von Bolger immer vorzuziehen if, 
obwohl e8 noch beffere Bücher für Lehrer giebt, aus denen fie das Mates 
rial zum geographifchen Unterricht ſchoͤpfen können, 3. B. Daniel’s 
Lehrbuch. 

6) Ohlert;: „Kleine Geographie“; Peterſen: „Lehrbuch“; Daniel: 

„Lehrbuch“; Selten: „Grundlage“. (Vgl. oben Nr. 28. 24..25. 26.) 
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In Bezug auf Ohlert und Selten verweifen wir auf den 6. Jahrg. 
des Bädag. Jahresber. S. 191, mit dem Bemerken, daß von dem unfere 
Erachtens niht fowohl für Elementars, ale für höhere Bürger 
ſchulen iu den mittleren Klaſſen recht brauchbaren Oblert’fhen Büchlein 
nicht, wie dort in Folge eines Drudfehlers fcheinen muß, die 2. Abtheis 
lung, fondern die 2. Auflage — lange nad der erfien — erfchienen 
iR. — Selten’s Bud, if allbefannt, und feine faſt jährlich nöthige Er 
neuerung fpricht für ausgebreiteten Abfay, den wir dem Buche — obwohl 
beffere da find — gern gönnen. — Daniel’s „Lehrbuch“ if bereits im 
5. Jahrg. d. Bädag. Jahresber. ehrenvoll erwähnt; es if für feine Stufe 
ein fehr brauchbares Buch aud in der neuen Auflage. — Peterfen’s 
„Lehrbuch,“ das in 5. Auflage vor vier Jahren erfhien, if ganz nad) alter, 
Gannabich’fcher Weife gearbeitet, gewährt Europa und darin Deutfch- 
land den größten Raum und bringt in engflem Drud eine fo große 
Menge Details, daß es in die Kategorie der von Schouw (f. oben) 
betämpften Lehrbücher fällt. Die politifchskatiftifche Seite if darin fo 
überreich bedacht, daß es als Schulbuch fich nicht empfehlen Läßt. 

Schacht: „Kleine Schulgeograpbie; Wollmar: „Reitfaden‘; 
” ri a „L ann —X „Elemente“. GBal. a NR. 28, 


Schacht's Büchlein iR ganz im Sinne der Anfichten gefchrieben, 
welche der Berf. in feinem größeren „Lehrbuch“ (vgl. Pädag. Jahresber. 
6. Jahrg. S. 175 ff.) dargelegt hat, und empfiehlt ſich dadurch ſattſam 
za praßtifher Benutzung. Nach kurzer Beachtung der geographifchen 
Borbegriffe wird Mittel⸗Europa, dann die Erde ald Ganzes 
in afronomifcher und phyfiſcher Hinfiht und danach jeder Erdtheil 
einzeln betrachtet. In den erften Abfchnitten erfcheinen viele Wieder 
holungsfragen, fpäter find natürliche und politifhe Geographie theilweife 
getrennt, theilweife mit einander verflochten, wie aud bie ſynthetiſche 
Methode mit der analytifchen in gegenfeitiger Abwechſelung angewendet 


iR. Die 6. Auflage if der 5. im Wefentlihen gleih; es find nur 


Berichtigungen bei Entdedungen und Zahlen angebradt. — Bollmar’s 
„Leitfaden‘' ruht auf wifienfhaftliher Grundlage und ift nad der Idee 
gearbeitet, daß es für den Schulunterricht unpaflend fei, nach den wiſſen⸗ 
ſchaftlich feſtſtehenden Abtheilungen, 3. B. Dceanographie, Orographie u. - 
[.w. den dahin gehörigen Stoff in einem Guß über die ganze Erbe hin 
ja verfolgen, bevor die neue Abtheilung vorgenommen wird; und ferner, 
daß eine Theilung nad den neuerdings oft gefchiedenen Eurfen Die eins 
heittiche Auffaffung Röre. Daher giebt er in der in zwei Gurfe getheilten 
Einleitung auf einigen Blättern die erforberlichften Lineamente in Begriffen 
und Auſchauungen aus der allgemeinen Geographie und Tnüpft alles 
Uebrige an die Behandlung der einzelnen Erdtheile, welche er mit 
Außralien (!) anhebt und mit dem in der zweiten Hälfte des Buche 
beſonders reich bedachten Europa ſchließt. Gute Methode verräth fich 
Darin nicht. Den Stoff felb gliedert er wiſſenſchaftlich; es if beffen 
zur ordentlihen Duscharbeitung immer noch fehr viel; aber wahr if, 
daß darin ‚Die Momente niedergelegt find, aus denen ſich von Sachver⸗ 
Rade, Jahresbericht VIL 16 


242 Geographie. 


ſtandigen werben Gharakterbilber einzelner Länder und Landſchaften ge 
Kalten laſſen. 

Bas v. Seydlig ‚Leitfaden‘ anbetrifft, fo können wir zwar in 
Bezug auf feine Grundrichtung auf den 5. Jahrg. d. PBädag. Jahresber. 
©. 189 verweifen, aber müflen doch anerkennend beifügen, daß derfelbe 
in feinem Material fehr erhebliche, Durchgreifende Verbeſſerungen erfahren 
bat. Als weſentlichſte Berbefferung erfcheint uns der größere Fleiß in 
der Darftellung der natürlichen Bodenverhältniffe, die angemefiene Glie⸗ 
derung dabei und die größere PBräcifion nnd Genauigkeit. Es ift dem 
neuern Standpunkte der Wiffenfchaft gefolgt, eind beſſere Ueberfihtlichleit 
hergeſtellt und viel überflüffig erfcheinender Stoff ausgefchieden, namentlich 
in dem immer noch fehr reichlich bedachten politifchen Theile der Geogra⸗ 
phie. Borzugsweife ift Deutfchland und fein Bolt in beiden Gnrien 
berüdfihtigt; einige Holzſchnitt⸗Fauſt⸗Darſtellungen verfinnlihen umrißlich 
die Alyenzüge, die Ranalverbindung zwifchen Oder und Elbe, das Rhein 
delta u. U. m. Die Ausflattung ift hochſt fauber und corrett. 


Wegen Kübings „Elemente verweifen wir zurüd auf den 5. Jahrg. d. 
Padag. Jahresber. S. 187 ff., da es mit Ausnahme einiger unerheblis 
hen Weglaffungen und einiger Fleinen Einfchaltungen, fowie mit Aus 
nahme einiger Berichtigungen, namentlich in Zahlenangaben, — obwohl 
die neuern Vollszählungen nicht durchgehende beachtet ind — und präs 
eiferen Faffungen im Ausdrud einiger Stellen im Wefentlichen völlig 
unverändert geblieben if. 


.8) Babe: „Leitfaden; Meufhle: „Lehrbuch. (Vgl. oben Ar. 33. 34.). 
Wenn im 6. Jahrg. d. Paͤdag. Jahresber. S. 189 die erfie Stufe 
bes Bade'ſchen Leitfadens wohl zwedentiprechend genannt werben Fonnte, 
fo ſtellt fih das Urtheil über die zweite Stufe doch keineswegs eben 
fo günſtig. Die Heußerung im Vorwort, „daß v. Roon, Biehoff, Selten, 
J. L. Bogel u. keine Schriften geliefert hätten, deren durchg ängige 
Brauchbarkeit für die Schüler unbeftritten bliebe,’ läßt 
nicht allein annehmen, daß der Berf. jenen Schriften diefe durchgängige 
Brauchbarkeit beftreitet, fondern fie ſteigert auch zugleich die methodiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Anforderungen an feine Schrif. Nun fi das 
ganze Merk überfehen läßt, compenfirt ſich ſogar das anerfennende Urtheil 
über die erfie Stufe: „Topiſche Geographie‘, weil darin das gefanmte 
topifche Material für alle Stufen des Unterrihts zufammengefaßt fen 
fol, während man über eine andere Art der Bertheilung des Materials 
doch gegenwärtig aus anzuerkennenden Gründen einig if. Was der Berf. 
für Oymnafien in der zweiten Stufe aus der mathematiſchen 
und vhyſiſchen Geographie bringt, if gegenüber der auf 20 Bogen 
ausgebreiteten politiſchen Geographie jedenfalls unzulaͤnglich; zumal 
da ſich eine fo überfhwängliche Fülle politifhen Stoffe in Gymnafien gar 
nicht durcharbeiten laffen kann, fo lange in ihnen nicht mehr Zeit als jept 
für den geographifchen Unterricht gewährt if. — Das Buch if für Fathor 
Lifche Lehranftalten beftimmt, obwohl dieß nicht befonders gefagt iR; und 
daraus-if die Art der ſtatiſtiſchen Notizen Aber Kirchen, Klöfter, Mönche, 
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Nonnen, erzbifhökiche und bifhöfiche Sige in den verſchiedenen Staaten 
und Ländern erklärlich. Dagegen wäre nichts zu ſagen; jedoch fällt es 
billig auf, daß öfter bei der Einwohnerzahl nur die Anzahl der Kathor 
liten genannt, die Zahl der Cvangeliſchen dfter noch trog der bes 
fannten neuen Zählungen merflih unterfchägt und bisweilen nad 
Zählungen vor 15 Jahren angegeben wird. (Bei Belgien von 1837! 
Bei Frankreich faſt A Millionen Evangelifhe zu wenig angeführt.) 
&ben fo fcheinen uns Aeußerungen wie die: „daß das Schweizerifche 
Bildungsweſen ſeit Vertreibung der Jefuiten der eigentlid 
gelehrten Schulen entbehre und daß damit der jegige fittlide 
BollszuRand in der Schweiz genau zufammenhange”, der offenfundis 
gen Wirklichkeit und Gerechtigkeit zu nahe zu freien. — Auf evanges 
liſchen höheren Bildungsanfalten laͤßt fi die zweite Stufe hiernach 
nicht gebrauchen. 

In Bezug auf Reufhle: „Lehrbuch verweifen wir auf unfere 
Empfehlung im 6. Jahrg. d. Pädag. Jahresber. S. 194 u. 195. Dort 
it der erfte ſelbſtſtändige Theil diefes Lehrbuchs, die „Phyſik der Erde‘ 
befprohen. Der 2. Theil umfaßt die befhreibende (soi-disant) 
Geographie als ein jelbfifländiger „Leitfaden der topifhen und 
politifhen Geographie mit gehöriger Nüdfiht auf Naturgefchichte, 
Statiſtik und Gefchichte zum Gebrauh an höheren Lebranftalten.” 
Diefer Leitfaden folgt einem gegen alle herkoͤmmlichen Leitfäden - Pläne 
ganz eigenthümlichen, nicht wohl mit wenig Worten ganz genau 
zu charakterifirenden Blan. Die Grund⸗Idee ift die der fucceffiven 
Detaillirung, verbunden mit der befondern Betonung alles 
defien, was auf Erden vom Menſchen herrührt. In das Sefammtbild 
jedes Theiles derfelben, der der befondern Betrachtung unterzogen wird, 
werden deßhalb „nicht nur feine Städte und Straßen fo gut wie feine 
Berge und Flüſſe, fondern auch feine geifligen Erzeugniffe und weltges 
ſchichtlichen Leitungen jo gut wie feine Raturproducte und Raturerfcheis 
anngen, ja auch feine zeitlich nad einander folgenden Zuftände fo gut 
wie feine räumlichen neben einander befindlichen Verhältniſſe“ gezo⸗ 
gen. Die jucceffive Detaillirung ſchreitet von der Erdoberfläche überhaupt 
zu deren größeren Raturabtheilungen (neben Welttheilen und Weltmeeren, 
beionders Zonen) fort, nimmt dann die Länder, und unter diefen 
am detaillirteten das Baterland, ohne dieß lebtere jedoch an den 
Schluß ſämmtlicher Länder zu flellen. Die Selbſtſtaͤndigkeit des Buchs, 
neben dem erſten Theile, bringt es mit fih, daß namentlih in der 
erken Abtheilung: „die Erdoberflähe überhaupt,” mans 
herlei Wiederholungen aus dem erften Theile vorkommen, ZThatfadhen, 
Grundbegriffe, Erläuterungen über die Erdkugel, geographifche Länge und 
Breite, Klima, Atmofphäre, Erdinneres, Erdrinde, Vulkane, Glieder von 
Land und Meer, das Meer, Höhen und Tiefen des Landes, Bontinente, 
Sceane, Juſeln, Bertheilung von Land und Meer ıc. ꝛc.; ferner Bewoh⸗ 
ner der Erde, Pflanzen und Thiere, Floren und Faunen, Menge und 
Berbreitung der Menihen, Rafien, Sprachen und Voͤlker, Wilde und 
Eulturnöller, Religionen, Staaten, Städte u. f.w. Das Ales hält fi 
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ets nur im Allgemeinen und wird fortlaufend durch eine Reihe von 
läuterungen, Erempliflcationen u. f. w. begleitet. Das am meiften 
Eharakterifiifche Liegt in der zweiten Abtheilung: „Die großen 
Abtheilungen der Erdoberflähe A. Die Zonen (Tropen 
welt mit ihrem Sonnenfland, ihrer Wärme, ihrem Wetter, ihrer Pflan- 
zenwelt und eigenthümlichen Flora, ihrer Thierwelt — auch in den Tropen⸗ 
meeren —, ihren Menſchen; die Polarwelt mit ihrem Sonnenftand, 
ihren Jahreszeiten, ihrer Temperatur, den Polarländern, den Eismeeren, 
dem Bolarleben in der Pflanzen » und Thierwelt, dem Menfhhen; die 
Mittelzonen mit ihrem allgemeinen Charakter, den fubarktifchen und 
fubtropifchen Erdftrichen, den hiftorifchen Welttheilen). B. Die Welt⸗ 
tbeile und Hauptmeere (Europa und Mittelmer, Afien und 
indifher Ocean, Afrika, Amerika und der atlantifhe Ocean nebſt 
Bolarmeer, der AuftralsDcean und feine Inſelwelt; — dieß Alles 
nad der Dispofition: Grenzen und wageredhte Gliederung, ſenkrechte 
Gliederung und Waſſerſyſtem, Plimatifhe und productive Natur, Bevoͤl⸗ 
ferung, Länder; Beitalter, Staatenfyflem, Völkerſtämme, Hochgebirge, 
Wafler» Verkehrswege (Klüffe, Meere); wobei nur nach Maaßgabe der 
Ratur der Erdſtelle Abweichungen vorkommen). Die dritte Abtbeilung 
befpricht dann die Länder der Erde, befonders Mittels Europa, denen 
fi fürzer die andern europäifhen und fehr kurz die außereuro- 
päifchen Länder anſchließen. — Es fehlt in diefer topiſch⸗phyſikaliſch⸗ 
politifhen Geographie nichts Wefentliches, aber Alles hat eine eigenthäm« 
lihe Stellung, Betrachtungsweife, Gliederung. Das rein flatiflifch» por 
Nitifhe Material in Ortsnamen, Bevolkerungszahlen, Provinz» unb 
Kreis s Eintheilungen, Sehenswürdigkeiten tritt als fehr zufammenger 
fhmolzen bedeutend hinter dem übrigen, audy die Eultur und ihre Lebens» 
äußerungen berüdfichtigenden Stoffe zurüd. Dennoch if ein wahrhaft 
faunenswerther embarras de richesse von Belehrungen bier zufammens 
eftellt, Tediglich möglich durch Außerfte Abfürzung der Darftellung. Daher 
—* fich die wenig lesbare Natur dieſes Leitfadens, und unſers 
Erachtens auch die baare Unmöglichkeit, dieſe Ueberſchwaäͤnglichkeit von 
Stofffülle "im Unterrichte in irgend einer Lehranſtalt verbo tenus und 
S nad 8 ordentlich zu behandeln. Es if in. der That faum abzufehen, 
as von diefem ungeheuren Reihthum ein Schüler ſich feR einprägen und 
was er nur beiläuflg beachten fol. Darum meinen wir, daß das Lehrbuch 
für den Unterrit wegen feiner Weberfülle unpraktifch fei, daß es dagegen 
wegen feines Planes und der Quinteffenz feines Materials einer ganz 
vorzüglichen Beachtung werth bleibe. 


9% Bolter: „Lehrbuch“. (vgl. oben Nr. 37.) 


. Dieß reichhaltige, treffliche Lehrbuch tritt 9 Zahre nad feinem erften 
Erfcheinen zum zweiten Male in die Lehrerwelt, verbeffert und vermehrt. 
Zunächſt liegt davon der allgemeine Theil vor, welcher die allge» 
meinen geographifhen Berhältniffe des Exrdkörpers, feiner Lebens» 
äußerungen und Lebensthätigkeiten, feiner Producte und Bewohner bes 
handelt, während für den zweiten die Sefammtbilder in ihren weſent⸗ 
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listen Grundzügen vorbehalten Rind, welche die Staaten „dur bie 
lebendige Verbindung und gegenfeitige Beziehung alles 

geographifhen Elemente‘ darſtellen follm. So hatte der Berf. 
in der erfien Ausgabe nicht angeordnet. Wir meinen, daß er einerfeits 
einen fowohl der Wiffenfchaft, als dem neueſten paͤdagogiſchen Streben 
gut angepaßten Fortſchritt damit zu realiſiren im Begriff ſteht, audrer⸗ 
ſeits dem 2. Theil die immerhin gar ſchwierige Hauptfrage zur Loͤſung 
in einem Sinn und Umfang zugewiefen bat, woran ſich feine ganze 
Meiſterſchaft zu bewähren Gelegenheit haben wird. Denn die dort in 
den weſentlichſten Grundzügen verheißenen Gefammtbilder verlangen 
eine PBroportion der politifchen Geographie zu den damit zufammens 
zuarbeitenden übrigen Elementen, wie fie in Werfen, in denen eine alls 
gemeine Geographie vorausgeſchickt wird, anderwärts fehr felten ger 
funden werden dürfte. Es iſt wahr, die politifche Geographie gewinnt 
neuerdings einen ganz wefentlich anderen Charakter der Auffaffung, indem 
fie weder der Ueberladung mit Notizen — nad alter Schule —, noch 
der fa völligen Hintanjegung der vorzugsweife, ja faſt ausſchließlich 
auf reine Raturverhältnifte achtenden fpäteren Schule preisgegeben wird. 
Die innige Beziehung, worein fie mit der Geſchichte zu fegen fleißig 
verfucht wird, bat fowohl den Werth der Geſchichte für die Geographie, 
als diefer für jene conflatirt. Wie freilich dieſe Beziehung unter Hinzu⸗ 
nahme andy der übrigen geograpbifchen Elemente zu einem völlig bes 
friedigenden, mit innerer Einheit und Nothwendigkeit organiſch 
—— — Ganzen zu geſtalten ſei — was, wie wir ſchon 
öfter erflärt*), jedenfalls möglich und hoͤchſt fruchtbar fein fönnte, bis 
jet aber noch von Niemand ganz beifallswärdig durchgeführt ik —: ⸗ 
das iſt zur Zeit leider noch nicht zu ſagen. Vielleicht, daß Bölter und 

um große Schritte der Sache und ihrer Ausführung in Schulen näher 
bringt. — Im vorliegenden erſten Xheil behandelt der Berf. die allr 
gemeinen Grundlagen der gefammten Erdkunde unter den 8 alten 
Abtheilungen: mathematifche, phyſikaliſche und politifche Geo⸗ 
graphie. In der matbematifchen Geographie nimmt er nicht bloß 
auf die mathematiichen und aftronomifchen Berhältniffe der Erde im 
enger Sinne Rüdfiht, fondern ſchaltet im 2. Abfchnitt auch ziemlich 
eingehende, aber hoͤchſt faßliche, Flare und wifienfchafttich begründete Ber 
Ichrungen über „das ſichtbare Weltall” ein (Weltraum, WBeltäther, Cin⸗ 
tfeitung der Himmelskoͤrper, Sternbilder, nähere Belehrungen über die 
Sterne). Herner beipricht er im 3. Abſchnitt „das Sonnenfyflem‘ ges 
nauer (Körper defielben, Sonne, Bewegung der Blaneten — recht forgs 
fältig —, tabellarifche Tleberfichten über mehrere Berhältniffe der Planeten, 
henplaneten, Kometen, Sternfhnupyen 3), und kommt dann erfi im 
A. Abſchnitt auf das, was man von ber Erde unter der Rubrik mathe 
mahföre Geographie gewöhnlich zu lehren pflegt. Der 5. Abſchnitt bes 


perl Dorwort zu Prange: „Unterricht in der Geſchichte und Geo⸗ 
‘ — Drandſtener 1846, und Dr. Dieſterweg „Wegweiſer“ 
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foriht den Mond, der 6. die Beitrechnung, wobei viele ganz prak⸗ 
tiſche, zum Zheil ältere Hülfsmittel und Kenntniffe wieder mit berwors 
gezogen werben (3. B. 8. 49 die drei wichtigften Zeitfreife), der 7. die 
Darkellungen der Erde. — In der phyfifalifchen Geographie wird 
die Beichreibung des Weltmeers (in vielen Beziehungen), die Gliederung 
des feſten Landes, die innere Befchaffenbeit der Erdrinde (dabei u. A. 
die Gebirgsarten, die Petrefacten u. A.) — es werden bie Gewäffer des 
feßen Landes, die Erſcheinungen des Auftfreifes (dabei u. A. geograph. 
Berhreitung der Wärme, Bertheilung der Wärme nach den Jahreszeiten 
u. f. w., Verbreitung und Vertheilung des Regens, der Erdmagnetismus) 
und bie geographifche Verbreitung der Mineralien, Pflanzen und Thiere 
— mit fehr genau in's Specielle dringender Sorgfalt — beſprochen, 
und dabei öfter Refultate der Forſchung und Wiffenfchaft mit hingeſtellt, 
welche in geographifchen Lehrbüchern anderwärts zu fehlen pflegen. — 
Die politiſche Geographie behandelt die Raſſen, die Böller- und 
©prahftämme, Lebensweife, Religionen und zulegt die Staaten » Berhälts 
niffe der Völker — Alles im Allgemeinen. — Die erforderliden Grund» 
begriffe find Mar und faßlich entwidelt und hingeſtellt, bei manchen Ge⸗ 
fegen die Wege zu ihrer Auffindung bezeichnet, vielfache Erklärungen 
angedeutet, und im Uebrigen — ohne näher in die Topik und Politik 
einzugehen — doch eine folhe Fülle von Material ſchulgerecht zurecht⸗ 
gelegt, daß ſchwerlich der Fragende fih rathlos abgewielen ficht. — Das 
Duch if freilich in feiner ganzen wiffenfchaftlihen Einrichtung nicht ohne 
Weiteres für den methodiſchen Unterricht handlich; zudem if es 
auch vbllig dem oben entwidelten Schouw'ſchen Anfichten entgegen. Die 
fauber lithograph. 8 Tafeln dienen zur Erläuterung ber mathematiſchen 
Geographie, und können als recht praktifch bezeichnet werden. Daß für 
angehende Schüler die Ausiprache und Quantität fremder Wörter, und 
öfter ihre ſprachliche Herleitung mit angemerkt if, wird benfelben wills 
kommen fein können. 


10) Moblfs: „Handbuch; Schneider: „Handbuch“ (vgl. oben Rr.39 u.41). 


In Betreff deg „Handbuchs“ von Schneider verweifen wir zuräd 
auf Die früheren Jahrgänge des Pädag. Jahresberichte, namentlich auf 
Jahrg. V. &. 200 u. Vi. ©. 193. Die 25. Liefer. und die 26. bes 
handeln Weſtindien und Süd» Amerika, und mit der 26. fchließt Der 
zweite Band. Die 27. nimmt die früher abgebrochene Befchreibung 
Europa's bei der preuß. Provinz Sachſen wieder auf, führt die Geo⸗ 
graphie des preuß. Staats zu Ende, und fährt in der Beichreibung 
ber nords, mittels und ſiddeutſchen Staaten fort. Die 30. Liefer. 
enthält noch den Anfang der Beichreibung des Kaiſerthums Deſterreich, 
womit Deutichland beendet fein wird. Die gefammte Durchführung trägt 
äußerlih ganz das Gepräge des früher erfchienenen ‚‚Breußifhen Staats” 
von demf. Berf. Es if eine unendliche Fülle von ftatiftifhen Notizen 
darin gefammelt, jedoch find auch die geographifchen Bodenverhältniffe 
der einzelnen Staaten nirgends vernadhläffigt. — Rohlfs „Handbuch“ 
iR aus der Anfiht entfprungen, daß der geograph. Unterricht in Bolke⸗ 
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und andern Schulen zumeiſt ungenügend betrieben werde, und Daß: m 
demſelben, wie in fehr vielen geographifchen Büchern, zu viel Werth anf 
bie politiſche Geographie gelegt werde, wogegen das lebensvolle Bild 
von der Gefaltung der Erdoberfläche vernachläffigt zu werden pflege. 
Dagegen möchte ber Berf. in Ritters Geiſte und nah Hennings, feines 
Lehrers, Borgange, Durch fein Buch anfämpfen, worin früher unbefties 
digten Freunden der Geographie gründlichere Einficht erſchloſſen, befondere 
aber den Volksſchullehrern das nöthige Material in einer vom 
„Standpunkt und Geiſt der Wiſſenſchaft jept geforderten Weiſe“ dar» 
geboten würde, ohne daß daſſelbe gerade „ſtreng wiſſenſchaftlich“ behandelt 
wäre. — Waͤre dieß dem Berf. hinreichend gelungen, fo würde er den 
Volksſchullehrern icherlich einen großen Dienft mit feinem Bud erwiefen 
haben. Uns muß es jedoch, wenn unfere Kenntniß des Volksſchullehrer⸗ 
Bedürfniffes in diefer Beziehung nicht ganz trügt, feinen, als fei dieß 
nicht der Fall. Auch fhon der flüchtigſte Blid in das , Handbuch“ lehrt, 
daß darin nicht das für „Landſchulen“, „Elementarſchulen“ und für 
Schulen, in welchen der geograph. Unterriht „in 2— 4 Stufen oder 
auf einander folgenden Klaſſen“ ertheilt wird, der in Art und Maaß 
methodifhsgeeignete Stoff, obwohl fehr viel Stoff, enthalten iR. Die 
genannten Schulen find an ſich ſchon viel zu verfchieden in ihren Zeiten, 
Kräften und Bielen, als daß, was der einen dient, für die andere auch 
das gerade Rechte fein koͤnnte. Berner wird fich die ganze Art des Bor» 
trage unfchwer für die vorgefledten Zwede anfechten laffen, wenn aud) 
in gar manchen Stüden dem wiſſenſchaftlichen Matertale an ſich, was 
behandelt worden ift, die gebührende Anerkennung nicht vorenthalten werden 
fell. Rohifts theilt fein Buch in 2 Haupttheile, in die allgemeine und 
die befondere Geographie. In Iehterer umfaßt der 2. Abſchnitt, „Die 
politifhe Geographie“, 14 volle Bogen und if tm Wefentfichen 
ganz wie ältere Lehrkücher oder Handbücher der politifchen Geographie 
bucchgeführt. Die übrigen etwa 85 Bogen find auf den 1. Haupttheil 
und auf den 1. Abfchnitt des 2ten, die „topifche Geographie’ verwendet, 
worin nad) einer „allgemeinen Weberfiht über Land und Meer und über 
die Haupttheile und GBrößenverhältniffe beider die Topik der einzelnen 
Erdtheile nach gleichförmiger Dispofition behandelt wird. Vom Reis 
tham der erwähnten Namen zeugt das Megifter, das deren über drittes 
hai Taufend anführt!! (Für Lands und Elementarfchulen und deren 
Lehrer? 7). — Im Uebrigen enthält das Buch eine große Anzahl ab⸗ 
Rracter Definitionen, zieht aus der Phyfik Manches in einer Form heran, 
die in der Geographie minder gerechtfertigt erfcheint, und regifirirt foͤrm⸗ 
lich die Producte der Zonen, bei Gelegenheit der Pflanzengeographie. 
Was aus der mathematiichen Geographie geboten wird, ift für Lehrer 
doch gar dürftig und für Elementar» und Landſchulen wiederum mehr 
als nötbig, und in einer Form, die dort nicht anwendbar erfcheint. — 
Mit des Berf.s Jdeen, die er in der „kurzen Gefchichte der Schoͤpfung“, 
im Gegenfap gegen die biblifhe Schöpfungsgefchichte ausſpricht, wer⸗ 
den ſich nicht Viele befreumden, zumal dabei immer von einem „Es muß 
fo fein’ vie Rebe if, während recht gründliche Naturforſcher und Geo⸗ 


248 Gesgraphie. 


logen doc; immer noch der Rohlfsfchen Auſicht gegenüber fagen: es Tann 
nicht fo fein. — Uns will es endlich fcheinen, als wenn ironiſche Res 
tigen, wie ©. 165 über die große Anzahl der Kirchen, Kapellen und 
Alößer in Neapel, beffer völlig unterdrüdt blieben. — Indem wir aber 
vorzugsweife die BeRimmung diefes Buchs für Vollsſchullehrer anfechten, 
wollen wir gern anerkennen, daß daffelbe im Sinne der neuern Wiſſen⸗ 
ſchaft den Stoff gliedert und anfchaut, und in diefer Beziehung, wenn 
auch nichts Neues, — das wollte der Berf. nicht — doch etwas bietet, 
was, nach manderlei Seiten bin, in böberen Schulen wohl benugbar 
erſcheint. Unter andern find die hiſtoriſch⸗ geographiſchen Rüdblide und 
die Tabellen über Arealgrößen, Einwohnerzahlen und Volksdichtigkeit ganz 
gut, und es ift Alles, mit einigen Ausnahmen, die und außer den au 
gezeigten Drudfehlern noch aufgeftoßen find Loſchodden; by6perifce 
Halbinfel; Yomme u. X), correct und fplendid gedrudt ; die Figuren 
tafel könnte fauberer fein. 


11) v. Kalckſtein: „Srundlinien”; Atzerodt: „Elemente“; Reufäle: 
„Brundzüge‘. (ogl. oben Ar. 42. 43. 44.) 


Die „Grundlinien” v. Kaldkein’s follen deſſ. Berf. „Lehrbuch ber 
Geographie” (vergl. 5. Pädag. Jahresber. ©. 195 ff.) ergänzen hbeifen, 
indem fie den phyfilalifchen Theil der Geographie, der dort fehr kurz 
angedeutet war, etwas fpecieller in’s Auge faffen, ohne gerade ausführlich 
darüber zu werden. Unter 3 Abfchnitte: das Feſtland, das Waſſer, 
die Luft, bat der Berf. die wefentlichkten, wiſſenſchaftlichen Hauptſaͤte 
der phyſikaliſchen Geographie populär, Mar und prägnant zufammen» 
geſtellt und im Pleinerm Drud viele ſehr beachtenswerthe nähere, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erläuterungen hinzugefügt, welche durchweg die Bekanntſchaft 
mit den neueren Arbeiten und Refultaten derfelben, mit den neneflen 
Hypothefen, Löfungs- und Erklärungsweilen für noch nicht völlig auf 
geflärte Erfcheinungen befunden. Dadur wird das Büchlein beftiumt 
recht nüglih und zwar nicht bloß für die Vorbereitung zum Militair⸗ 
Rande. Der Berf. verbreitet ſich über planetariihe Wärme, tellurifchen 
Magnetismus, Erderfchütterungen (neuefte Anfiht), Bildung und Um⸗ 
geſtaltung der Gebirgsarten durch vulfanifche und plutoniſche Kräfte, 
Gonfiguration der Erdoberflähe u. ſ. w.; über allgemeine Eigenfchaften 
des oceanifchen Waſſers, Bewegungen (Erflärung von Ebbe und Fluth 
ungewöhnlich, doch ebenfo intereffant, wie die daran gefnüpfte Berechnung 
der Hebefraft der Sonne und des Mondes; die Strömungen nur kurz 
behandelt), über die Bewäller des Feſtlandes (interefiant über die heißen 
Queſllen und den Nil); ferner über den Luftkreis im Allgemeinen, die 
Wirkungen der Wärme in der Atmofphäre (mwäflerige Meteore), Be 
wegungen in der Atmofpbäre (auf Grund der Dovefhen Anſichten; in» 
tereffant über den Urfprung der europäifchen Weſtwinde und des Sirocco), 
Niederfchlagsformen nach den Dimenfionen ihrer horizontalen Begrenzung 
(Regenzeiten, ewiger Schnee und deſſen Grenze, Gleticher) und das vphy⸗ 
fllalifhe Klima. — Das Büchlein ift ganz leſenswerth, obwohl in den 
„Grundlinien“ natürlich alle weiteren Ausführungen fehlen mäffen. 
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Ayerodt’s ‚Elemente‘ find ebenfalls ein recht dankenswerthes, Vielen 
gewiß ganz willlommenes Buch, an dem nur der Mangel eines 
Inhaltis-Rahmeifes zur Erleichterung der Auffuhung der Materien 
lebhaft zu bedauern if. Das Buch zeugt eben fo von Sachkunde, als 
von gutem praktifchen Takt in der Wahl, Ordnung und Darftellung der 
Gaben. Dhne filbenfteherifh an Fleinen Irrungen und Unebenheiten 
der Bearbeitung im Einzelnen zu mäfeln, wollen wir daffelbe darum gern 
der Hand der Lehrer empfehlen. Die Sachen jelbft find die befannten, 
doch find an mehreren Stellen recht geiftvolle Blicke eingeftreut, die zum 
weiteren Rachdenfen anregen. Der Berf. befpricht im 1. Abfchnitt Land 
und Meer (Bertheilung, Natur und Eigenthümlichkeiten; nähere Anficht 
der einzelnen Meere, ihre Theile und deren Lage, die Inſeln darin, mit 
seht anfprechender, fachgemäßer, kurzer Charakteriſtik, welde an 
Mary Somewille's phyſikaliſche Erbbeichreibung erinnert), im Zten die 
wagerehte Gliederung und Küftenentwidelung der einzenen Erd» 
theile (kurz), im Sten die ſenkrechte Gliederung der Erdtheile (ziem- 
lich ausführlih, zumal bei Europa und defien gegliedertem Bau), im 
Aten die Gewäſſer der Erdtheile (mit mancherlei lehrreichen Erläus 
ferungen),, im Sten das Innere der Erde (Gebirgsarten und Mineralien 
im Einzelnen, mit zum Theil technologischen Notizen), im 6ten die Luft 
neb den wichtigen Aufterfheinungen, im 7ten die Pflanzen, 
im Bien die Thiere (Pflanzen und Thiere lediglich in geographifcher 
Beziehung). Der lebte Abfchnitt: „der Menſch“ if als Einleitung in 
De yolitifhe Erdkunde (Staatskunde) bearbeitet (Raflen, Tempera, 
mente, Lebensweifen, Sprachſtaͤmme, Religionen, Staatsverfaffung u. U). — 
Es if Hieraus der ziemlich reiche Inhalt zu erfennen. ine befondere 
Eigenthümlichkeit des Buchs iſt's, daß die erforderlichen Definitionen 
angemefien unter alle Kapitel und Abfchnitte vertheilt find, was deren 
Einabung begünftigen wird. 

Reuſchle's „Grundzüge find ihrem Weſen nach eine Weberfeßung 
zweier ausländifcher Werke, des einen von Hughes und einzelner Ab» 
ſchaitte eines andern von Anfted, nur durch einige Ergänzungen bereichert 
ud in der Anordnung durch Reuſchle etwas abgeändert. Das Buch ifl 
nichts weniger ale ein Lehrbuch; es trägt vielmehr ganz das Gepräge 
folder englifcher geographifcher Werke, welche mehr dem praktifchen Bes 
darf, als der Wiſſenſchaft zu dienen, aber doch die Refultate derjelben 
im angenehmer, durch aufgenommene Einzelf Hilderungen illuſtrirter 
Weile zu verallgemeinern beftimmt find. Deßhalb ift ein großer Stoffe 
reichthum, es find mande fehr anziebende Parthien darin niedergelegt, 
welche aus claffiichen Driginalwerlen compilatorifh entnommen, den alls 
gemeinern Anfichten die beiebenden Einzelblide beifügen und durch 
ihre ganze Auffaffung und Anordnung lebhaft zu interefficen und ans 
zuregen vermögen. Der Stoff felbft iſt der alte, zum aflergrößten Theile 
lang befannte, aber die Art, ihn anzuſchauen, auszubeuten, zu Kombis 
nationen und Gomparationen zu benupen, hie und da durch Maaßangaben, 
tabellarifche Ueberfichten zu beleuchten, um auf die in der unendlichen 
Mannichfaltigkeit waltende gefegliche Einheit hinzuleiten — das iſt's, was 
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als neu den Lefer vielfeitig anfpriht. Wir konnten dieß aus fehr vielen 
Abſchnitten mit Beifpielen belegen. — Der Inhalt zerfällt in 5 Bäder: 
das orographiſche, das hydrographiſche, das geologiſche, das 
meteorolbogiſche und das naturgeſchichtliche Bud, die wiederum 
in 3, 2, 8, 3 und 5 Betrachtungen zerfallen. Am umfängliäflen find 
die „allgemeinen Züge der Landesoberfläche“ und ‚die Atmofphäre und 
ihre Erſcheinungen“ befprohen. In andern Betrachtungen if die Ver⸗ 
theilung von Land und Waffer, die allgemeine Form der Continente, 
der Dean (phyſikaliſche Rückſichten dabei), die Binnengewäfler, die an 
der Erdrinde hervorgebrachten Beränderungen, die Reaction des Erdinnern 
gegen die Oberfläche, eine geologiſche Skizze, Klima, Iſothermen, gese 
graphifche Verbreitung der Pflanzen, Thiere, Menfchen, allgemeine Gefege 
der Thiervertheilung in Abhängigfeit von Klimaten und Floren; productive 
Induſtrie und Handel in den verfchiedenen Ländern der Erde. — Ws 
Schlußbetrachtung if mit Nüdfiht auf Guyot's „Menſch und Erde“ 
noch die „Idee vom Leben der Erde’ behandelt, ein fehr intereffanter 
Abſchnitt. — In das Ganze find an fehr zahlreichen Stellen Citate aus 
Guyot's eben genanntem Werke, aus v. Humboldt's „Anſichten der Natur‘ 
und feinem ‚Kosmos, aus Hall's „Reiſe nad Leoscdhoo”, Aliſon's 
„Geſchichte von Amerika, Amott’s „Phyſik“, Mallet über Exbbeben, 
Darwin, Agaffiz, Burkhardt, Boney (Samum), Argelander (Polarlicht), 
Melville (Kokospalme), Schleiden (Giftbaum) ꝛc. eingeflochten, weldhe zum 
heil geradezu entiehnte Special» Schilderungen find. (Klanos, Meeres» 
leuchten, Maranon und Miffiffippi, der Genfer, Liffaboner Erdbeben, 
Bullanausbruh in Island u. f. w.) — Die beigegebenen Zabellen über 
chemiſche Grundfloffe, Abdachungen, Plateauhöhen, Berge, Flüſſe, Sem, 
Heilquellen, Vulkane, Zeittafel vullanifcher Eruptionen u. f. w., Regen 
menge, Schneegrenge ‚ Temperaturen u. f. w. find zum Theil ſehr aus» 
führlih, zum Theil entbehrlih. Die Kleinen —*R* find recht fauber 
und mit allerlei die comparative Betrahtung begünftigenden Zugaben 
ausgeftatte. (Orographifche Weltkarte. Hydrographifche Weltkarte mit 
Flußbecken, Meeresfirömungen und Fluthwellen. Pflanzengeographifdhe 
Beltlarte mit den wichtigften Charakter Pflanzen. Boologifhe Weltkarte 
mit den wichtigſten Säugethieren, Bögeln und Reptilien, und der Ben 
theilung der Menfchen.) — Die Holzfehnitte zur Erläuterung ber Ber 
änderungen der Erdoberfläche find meiftens biefelben, welche in den Leon 
hardt’fhen Bearbeitungen der Geognofle und Geologie von Anfted (in 
demf. Verlage) benugt find. — Das Buch if wohl zu empfehlen. 

12) Rudolph's: „gflonsendeden; Grube’8 und Gude'd: „Unterbals 
ungen an und Studien”; Suyot's: „Grundzüge. (vgl. oben Mr. 
—8 „Pflanzendecke“ iſt ein mit großem Fleiße gearbeitetes 

recht wackeres Werk, das man nicht ohne eben jo viel Vergnügen als 

Belehrung aus der Hand legt. Es will die vorhandenen Schäge bes 

Willens über feinen Gegenkand fammeln, ordnen und frei von gelehriem 

Apparat dem größeren Publikum zugänglih machen. Dabei fol das 

Einzelne feine naturgemäße Beziehung zum Ganzen, zur Eriäliefung 
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der reichen Fülle hinter der ifolirten Ericheinung des zur Repräfentation 
herausgegriffenen Einzelnen belommen, um dem Gemüthe Befriedigung 
and dem Sinne Anregung zum Weiterforichen zu geben. Der Berf. bew 
abfichtigte die Pflanzendede der Erde zunaͤchſt als Ganzes aufzufaffen, 
die den einzelnen Gegenden ihren Charakter verleihenden Gewächſe her⸗ 
vorzubeben und nad ihrer Phyfiognomie zu fchildern. Berner wollte er 
die Gulturpflangen, welche der Menſch über die Erbe verbreitet und wor 
durdy er deren Vegetations⸗Charakter im Einzelnen verändert hat, in’s 
Auge faffen, und endlich die Tandfhaftlihe Bhyfiognomie ber 
verfchiedenen Gegenden auf der Erde fhildern, um unter Heranziehung 
der äſthetiſchen Seite der Betrachtung herangewachſenen Schülern eine 
intereffante und lehrreiche Lectüre zur Vervollſtaͤndigung des Schulunters 
richts zu bieten. — Das ift denn auch in der That recht anfprechend 
durchgeführt, und insbefondere iſt der letzte Theil äußert willlommen 
zu nennen. Allerdings ift vorzugsweife der Begetation der Yequatorials 
Bone, fowie den Tropen» und wärmern Gegenden die eingebendfte Des 
radfichtigung zugewandt, womit es im Zufammenhange fteht, dag zum 
vollen Berfländniß des Gefagten eine fchon ziemlich umfängliche ſpecielle 
Kenutniß des Habitus und Baues der dortigen, uns häufig in beiden 
Städen darum fo fremden Pflanzen erforderlich ift, weil nur große bar 
tanifhe Gärten und Gewähshäufer zur concreten Anſchauung derſelben 
Gelegenheit gewähren ; und allerdings geht damit für diefe Parthien 
Manchem die ganze Nutzbarkeit des Buches ab, weil die zahlreichen Fremd⸗ 
namen es natürlich allein nicht thun: jedoch das Buch enthält außerdem 
noch gar viel Schönes und Belchrendes, daB man es in Bieler Hände 
wünfchen möchte. — Wir müflen uns hier mit ganz gedrängter Inhalts⸗ 
Angabe begnügen, zumal daraus doch eine Ahnung von der Fülle des 
Stoffe zu gewinnen if. In der Einleitung Ienft der Berf. ein auf 
bie Abhängigkeit der Vegetation von der Wärme, auf das Berbreitungss 
verhältniß nach Arten und Ländern, auf die Wege der Verbreitung, auf 
den Einfluß der Bodennatur und des Standorts (Walds, Geſtraͤuch⸗, 
Haider, Kalls, Sands, Salz», Felſen⸗, Feld⸗, Weider, Wieſen⸗ u. f. w. 
Pflanzen), und auf Bereinfamung und Gefelligkeit. Im 1. Abſchnitt 
betrachtet er die Pflanzen, welche durch ihr häufiges Vorkommen oder ihr 
geſellſchaftliches Auftreten auf den Begetationss Charakter einer Gegend 
ganz befondern Einfluß haben (u. U. Laub», Nadelbölzer, Palmen, 
Agavens, Ananas⸗, Pandanensartige Gewähfe, Gräfer, Lilienartige, 
Orchideen, Mooſe). Im 2. Abfchnitt werden Diejenigen Bultur s Pflanzen 
betradytet, welche im Großen angebaut werden und durch ihre weite Bers 
breitung wefentlih auf die Umgeftaltung des urfprünglichen Vegetations⸗ 
Charakters einer Gegend einwirken (Setreidearten, Knollengewächſe, Bäume 
mit rückten zur Nahrung, Pflanzen, deren Stoffe zu Zeugen 2. ges 
braucht werden, Eulturpflanzen zum Vergnügen und Lurus). Der 3. Ads 
ſchnitt von S. 171 bis Ende, der dem geographifchen Unterrichte am 
meiſten zu gut fommende, enthält die Darftellung der Phyſiognomie der 
Begetation in den verfchiedenen Zonen der Erdoberfläche durch alle Ränder 
hin, wobei nady einer allgemeinen Charakteriſtik ftets noch die befondere 
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folgt. Dabei find charakteriſtiſche Bodenfchilderungen mit aufgenommen, 
welche dem Uebrigen die gehörige räumliche Unterlage geben. Hier liegt 
viel fehr nugbares Material ausgebreitet zur gefammten Charakterifif der 
Länder, und Leberfihtlichkeit und Anfchaulichleit deffelben fördern die 
Denugung. Freilich find die Schüderungen nicht fo ausführlich, daß bie 
ja ohnehin nie entbehrliche wirkliche oder bildlihe Anfhauung überflüffg 
würde. Uber das Werk bleibt ein fehr nüßliches, zumal es auch unſern 
Erdiheil Europa in angemeflener Umfänglichleit bedenkt. 

Die Grube⸗Gude'ſchen „Unterhaltungen und Studien’ erfreuen auch 
wieder in ihrem neuen Yahrgange durch Friſche, Lebendigkeit, anregen 
den Wechſel und anfprechende, einfache Darftellung. Das Material bildet 
eine Art freundlicher Moſaik, deren einzelne Steinen an fih mit Me 
thode, Sorgfalt und Liebe zubereitet find. Bon dem Inhalte find die 
Büder aus dem Norden, die Wüfle Sahara, Kairo, die Südſee⸗Inſeln 
und ihre Bewohner, die Bletfcher in der Schweiz im geographifchen Urs 
terrichte ganz wohl benußbar. Die übrigen Abfchnitte gehören dem ethno⸗ 
grapbilgen, naturgefhichtlichen, phyſikaliſchen und technologifhen Ges 

an. 


Die „Grundzüge find eine faft völlig felbfifändige Bearbeitung von 
Guyot’s „Erde und Menſch“, nämlih von den Borträgen, welt 
biefer Neufchateller Brofeffor der Geographie und Geſchichte 1849 in Bor 
Kon gehalten hat. Wir erwähnten der mehrfachen Gitate bereits, welde 
Reufcle in feinen „Grundzügen“ (f. oben 11) daraus abgebrudt hat. 
Erin Urtheil findet das Buch intereffant, aber oft aus dem Nealen in’s 
Ideale und von hieraus in's Phantaſtiſche ausfchweifend.” Es if wahr, daß 
es befonders Durch feine Frifche und Lebendigkeit anfpridht, womit es in 
Nitter's Geifte die Geſehe Har und gründlich anfzeigt, welche in ber Ge 
Raltung der Erdoberfläche herrfchen, womit e8 ferner namentlich den Men 
[hen als Broduct der natürlichen Einfläffe und Kräfte der Bodenſtelle 
auffaßt, wo er lebt, und fomit die Entwidelung der BölfersKivilifation 
weſentlich von dergleichen phyſiſchen Einwirkungen ableitet. Es iR 
auch wahr, daß auf diefer Anſchauungs⸗Baſis mit meifterhaftem Geſchick 
und Glüd weitere geiftreiche Folgerungen und Gefege, in Betreff der Be 
ſtimmung der Erdbewohner und der Erde felbft, aufgebaut find, z. B. in 
Beziehung auf Entwidelung bes Volkerverkehrs, der Golonifation u. dgl., 
fowie daß der Bearbeiter noch ganz befonders zu vergleihender De 
trachtung der Erdräume, fowie zur Verfolgung der geographifchen Eins 
flüffe auf den Gang der Gefchichte einzelner Völker anleitet. Doc muß 
man nicht vergefien, daß diefe Idee nicht in allen Fällen ohne Gefahr 
phantaftifcher Verirrung und geiftreicher Wunderlichkeit anwendbar if, 
und daß ohne Zwang felbft in manchen uns räumlih und gefchichtlid 
nahe gerüdten Pofitionen nicht einmal immer großartige Bölkerbewer 
gungen und Bölkerfortfchritte auf geographifche Urfachen zurüdzuführen 
find, geſchweige die in entlegenen Erbftellen bei einer dort aus ben ver 
fhiedenartigften Nationen zufammengeftrömten Bevolkerung. Daß Guyot 
fagt, ‚die Eontinente ſtehen in demfelben Berbältniffe zur menfchlichen 
Geſellſchaft, wie der Körper des Menfhen zu feiner Seele,“ läßt fich bei 
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völlig nüdterner Erwägung nicht wohl unterfchreiben. — Doch das ganze 
Buch if überaus anregend und reih an viel treffenden Anfichten und 
Blicken, die dem geographifchen Unterrichte dienſtbar werden koͤnnen (vgl. noch 
Kheiniſche BI. 1852. S. 217.) 


13) 8 „Aftronomie” und „Pleiner Kosmos’; Hauptmann’ 
* ———— und Erde“ (vgl. oben Ar. 51, 52, 


Dr Beiden Brofchüren von Schmig führen durch ihr Aushaͤngeſchild 
völfig irre; wir können nur vor dergleichen anfpruchsvollen, gegen aus⸗ 
gezeichnete Aſtronomen und Naturforfeher wie gegen längft feR begründete 
Lehren mit kedler, wegwerfender Manier auftretenden Productionen warnen. 
Der Inhalt beſteht aus nichts Anderem, als aus zufällig berausgegriffes 
nen Artikeln eines Wörterbuchs oder Gonverfationslegicons deſſelben 
Berfaffere. Die harakterifiifchen, die Anfichten des Berf. und feine Eins 
Acht von der Sache bezeichnenden Artikel find Attraction (dieer uns 
finnig nennt), Aether (Bafe, die das Feuer der Sonne unterhalten), 
Eentrifugaltraft (darüber wahrhaft Läcerlihes), Erde (devm 
Schwinden; pure Lava, von der Sonne entflanden), Sonnenfleden, 
Sonne u. A. m. Es Lohnt nit, darüber ein Wort zu verlieren. Ges 
ſchrieben hat der Verf. nur für Die, „welche wenig lefen. Bir 
leſen Lieber viel, zumal Multam, und das tft bier nicht. 

Hauptmann's „Einſchau“ if für das Volk und für Bolkslehrer 
beſtimmt, um durch gemeinfaßliche, nicht auf wiſſenſchaftliche Vorkenntniſſe 
technende Belehrungen bei Beiden größeres Intereffe und richtigere Er⸗ 
kenntniß in Rüdfiht auf aſtronomiſche Erfcheinungen zu bewirken. Wir 
erachten diefe Aufgabe im Weientlichen durch die Art, wie der Verf. feinen 
Stoff behandelt, durch Einflechtung ganz einfacher Definitionen und vers 
Annlichender Beifpiele ihn erläutert und in überfichtlihen Abfchnitten ges 
gliedert hat, für angemeſſen gelöfet und finden die Art des Vortrags und 
die meiſten verfinnlichenden Holzfänitte, fowie die angebängte Sternens 
karte zweckmäßig. Jedoch will es uns bedünfen, daß bie und da doch 
die erforderlichen Borkenntniffe umfänglicher fein müſſen, als das Bolt 
und Volkslehrer in Baufh und Bogen an und für fih aus der Mathe 
matif mitbringen. Wir fuhen das nicht in dem angewendeten griechifchen 
— in der aſtronomiſchen Weiſe, die Zeit zu ſchreiben u. dgl., wohl 

aber ſchon in der Benutzung und in der Art der Behandlung der Kepp⸗ 
ler’fchen Gefehe, in dem Gebrauche vieler wifienfchaftliher termin, die 
nnerklärt geblieben find, und im Seranziehen mancher Stüde, welche der 
ganz populären Erflärung fo gut wie unzugänglich erfcheinen. Wem das 
gegen der nachhelfende Schrer zur Seite lebt, der wird mit dem Büch⸗ 
fein ganz wohl und mit Nugen zurecht fommen. Den Inhalt zerlegt 
der Berf. in 49 88. Darunter Anden ſich: Tägliche Bewegung ; Geſichts⸗ 
kreis; wichtigfte Linien und Punkte des Horizonts; Eintheilung der Him⸗ 
melötugel, Größenklaffen und Bezeichnung der Sterne; Sternbilder durch 
Allguement; Namen der Sternbilder und vorzüglichſten Sterne; Rotation, 
Kugelgeftatt, Abplattung der Erde; fcheinbare Bewegung der Erde in Rech 
axcenfton und Declination, Ekliptik, Thierkreis, Mond, Sonnenſyſtem, 
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Bahnen der Planeten, Kepplers Geſetze, die einzelnen Weltfäryer unfers 
Planetenſyſtems; Kometen, Meteore; Doppelfterne, Milchſtraße, Central⸗ 
fonne; Beiteintheilung, Kalender u. f.w. Die Sternfarte follte für 
den vorliegenden Zwed entweder das Alignement, oder die Abgrenzung 
der bebeutendften Sternbilder noch andeuten. Beides fehlt. Einige Des 
finitionen ermangeln der Präcifion. 

Greßlers „Himmel und Erde’ if befannt genug und hat bei 7 Aufl. 
jedenfalls Freunde genug, als daß mehr denn die Regiftrirung ber 7. Aufl. 
mit ihren ganz hübfchen Figurentafeln (wie bei Littrom und Brandes), 
einer ganz zwedmäßigen Sternbilders und einer Sternfarte bes nörblis 
gen Himmeld — jedenfalld einem Schmude des Buchs — erforderlich 
fheint. Die Stoffanordnung ift ganz fhulmännifchsprattifh: Die Nacht 
(der Himmel in Ruhe; in Bewegung ; die Sonne läuft alle Jahre einmal 
um den Himmel herum (Anfhauungsmittel); der Tag (Gefalt der Exbe, 
Rotation, Umlauf, Wirkungen beider Bewegungen, Anihauungsmittel) ; 
der Himmel im Fernrohr (Erde, deren Begleiter, Kometen, Zirfterne, 
Meteore, Bermuthungen über die natürliche Befchaffenheit und über die 
Bewohner der Sterne, Größe und Alter der Welt). — Die Behandlungs 
weile ift fehr einfach, oft fo, wie fie fih im Schulunterrichte gefaltet; 
doch hat eine zu weitgehende Popularifirung leicht die Gefahr des unge 
nauen Ausdrude. Wir haben eine ganze Reihe folcher Stellen bemerfen 
können. — Bas manche Zahlenangaben betrifft, fo variiren fie Rarf gegen 
die in andern aftronomifchen Büchern notirten, und was mandherlei Bers 
muthungen über die Bewohner fremder Erden und Sterne angeht, fo if 
in der That auch der Werth faum zuzugeftehen, daß fie „Die befeligen- 
den Gefühle, welche die Betrachtung des Himmels erregte, noch einige 
Beit nachſchwingen laſſen“, denn manche berjelben fireifen gar zu nahe 
an ein wenig erquidiiches Gebiet. 

14) Diefterweg'd „‚Aftronomifhe Beographie; Mädlers „Populäre 
ee —5— RL bon Söubertd Weltge: 
bäude“; Möllinger's „Aſtrognoſie.“ (vgl. oben Nr. 56, 57,58, 60, 61.) 
Die Werke von Diefterweg, Mädler und v. Schubert find in ber 
Lehrerwelt und unter allen Zreunden methodifcher, gründlicher und ums 
faffender Raturanfhauung und Naturforfhung fo rühmlichſt bekannt, daß 
an biefe Bekanntfchaft hier appellirt werden fann. Ein Bud, wie das 
von Diefterweg, kann fein Lehrer der matbematifchen Geographie für ſei⸗ 
nen Schwiunterridht wohl entbehren, zumal in feiner neueflen ſehr vervoll« 
tommneten Geftalt; Mädiers Werk ift ebenfalls fehr Mar und nicht ohne 
treffliche Methode, aber es gehört fchon Etwas dazu, es ganz zu verſte⸗ 
hen; und v. Schuberts umfaflendes Wert prägt wieder ganz den über- 
ſchwenglichen Reichthum und die Sinnigfeit der Anfchauungsweile aus, 
die man in feinen fonftigen naturforfchenden Schriften gewohnt ift, Die 
freilich) oft das Symbol flatt der Sache jelbft vorführt und letztere deß⸗ 
halb nicht Allen ganz Mar macht. — Airy’s „Vorleſungen“ find populär 
im edeiften Sinne des Worts. Sie verbinden mit größter Klarheit und 
Deutlicyfeit den Ernſt der Wiſſenſchaft — der in Greßlers Buche nicht 
alſo entgegeniritt —, und find in faft noch höherem Sinne als Kaijer’s 
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Sternhimmel“ (Ster Pad. J. B. S. 196 ff.), geeignet, die Grunderſchei⸗ 
nungen der Aſtronomie in allgemeinſter Weiſe zu erklären, ſowie die Wei⸗ 
fen kennen zu lehren, wie die Beweiſe und deren Kraft für dergleichen 
Erſcheinungen zu prüfen und manche der vorzüglichfien Größenverhältniffe 
im Sonnenſyſteme zu meflen find. — Das Bud iſt auch für Nichtmathe⸗ 
matifer berechnet und jedenfalls ein jehr intereffantes Werk. 

Mollinger's „Afrognofle” iR die einfache, Klare, Turze und genügend 
bezeichnende Erklärung und Beichreibung Deffen, was feine beigegebene 
Sterntarte enthält, die mit verfhiebbarem Horizonte, in der Weife, wie 
die ältern Schlimbach'ſchen, aber fauberer ausgeführt, verfehen ik. Die 
Karte if ganz zweckmäßig, durch das angebrachte Alignement, die punk 
tirte Eingrenzung der Sternbilder und Durchſchlagung der Sterne befon- 
ders praktiſch hergerichtet und enthält unter Anderem auch die Namen der 
bedeutenderen Sterne, die Sternnebel und Sternhaufen (meift nach Arges 
lander). Der Zert erläutert die Einrichtung dieſer Karte und befchreibt 
dann die einzelnen Sternbilder recht befriedigend für Anfänger. A. Cir⸗ 
eumyolargeftirne (6 Sternbilder). B. Frühling sgefirne (Mitte März 
am Abend fibtbar. Rr. 7 bie 80). C. Sommergeftime (Ende Junt 
ſichtbar; Nr. 8143); D. Herbſt-⸗- und Wintergeſtirne (Ende October 
ſichtbar; Nr. 44— 54). Dies Hülfsmittel erſcheint ganz brauchbar. 

5) Srantenbeim’s „Böltertunde”; Berghaus' „Böller des Erd⸗ 

balls.” fngl. Rr. 62, 63.) 

An Rückſicht auf Berghaus’ „Volker des Erdballs“, worin umfländ- 
liche Befchreibungen des gefammten Lebens von einer großen Anzahl ein» 
"zelner Bölfer nach deffen verfchiedenartigften Bedürfniffen und vhyſiſchen 
umd fittlichen Beziehungen dargeboten find, muß hier auf Das zurüuͤckver⸗ 
wiefen werden, was die früheren Jahrgänge des Päd. Jahresberichte 
davon bereits bei Notificirung des erften Erfcheinens dieſes Werkes ent, 
halten. Die neue Ausgabe ift nur Titels Ausgabe. — Ein in der 
ganzen Anlage und Auffaffung weſentlich anderes Werk if die „Völker⸗ 
funde’’ von Frankenheim. Daſſelbe bat bereitS an einem andern Orte 
eine ſehr eingehende und anerfennende Beurtheilung erfahren. Wir müfr 
fen uns bier nur auf gedrängte Andeutungen darüber begnügen. ALS 
wefentlicdhes Kennzeichen tritt daran hervor, daß nicht fowohl eine 
Reihe einzelner Volker oder Gruppen befchreibend vorgeführt 
werben , fondern daß vielmehr eine allgemeine Auffaflung des Völker 
lebens, und zwar ausfchließlich des Lebens der Naturvolker, nad def 
ſen Bauptfächlichften Bedingungen, Momenten und Aeußerungsweifen zur 
Darfiellung der Voͤlker⸗Charakteriſtik und Böller-Phyflologie benugt wird. 
Dabei treten einzelne, namentlich hervorgehobene Völker nur zur Erems 
plification auf, und es verflechten fih deren Einzelfchilderungen als⸗ 
bald wieder in die allgemeine, wiflenfchaftliche Betrachtung, welche 
einen großen Reichthum der Rüdfichten und dabei eine Mare, ruhige, fehr 
anfprehende Darftellung, öftere Bergleichungen und WWechfelbeziehungen 
entfaltet. Alſo nicht die einzelnen Voͤlker bieten den leitenden Faden, 
fondern deren Lebensbedingungen und Lebensäußerungen auf den verſchie⸗ 
deuten Ratur⸗ und Kulturfiufen. Der Berfaffer theilt feinen Stoff in 
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Betrachtung der Natur als Schauplatz der Thaͤtigkeit des eifles 
und zugleich als mächtig in diefelbe eingreifende Kraft, in die Betrach⸗ 
tung der Bollsftämme nah ihren geiftigen und Törperlichen Anlagen, 
infoweit diefelben bereits durch bloße Abſtammung ohne Einfluß der Er» 
ziehung vorhanden find, und in die Betrachtung der Volker unter dem 
Einfluffe der Erziehung. Die beiden erften Theile flellen ſich weſentlich 
als der Unterbau dar, worauf die ausführlichen Erdrterungen des dritten 
fih gründen. Da find es die Einflüffe der Himmelstörper und die Kräfte 
der Exde, es find die Contouren, das Nelief, die Gewäfler des Lanbes, 
es if der Einfluß des Klima’s, des Bodens, der Begetation und ihrer 
Bertheilung, die Lebensweife und Berbreitung der Thiere; es find fermer 
die Eörperlichen Charaktere der MenfchensRaffen, fowie deren geiflige Zu⸗ 
fände und Anlagen u. A. m., worauf eingegangen wird, ſtets mit Bezie⸗ 
bung auf die fernere Wirkung diefer Momente auf Geftaltung, Abfonderung, 
Charakter, Leben und Entwidelung der Bölker. Der dritte Theil (S. 168 
His 559) bildet den Kern des Werkes. Er zerfällt in die Charakteri⸗ 
Kit und in die Phyfiologie der Naturvöolker. Denn nur auf 
die Raturvölter, nicht zugleih auf die Kultur, und fogenannten 
bumanen Volker laflen fi des Verf. Unterfuchungen ein. Es werden 
die Volker ohne Eigentum (Sammelvölker, Fiſcher⸗ und Yägervöller, 
im Allgemeinen ihre Induftrie, {hr Familien⸗ und Volksleben, ihre Schick⸗ 
fale) und die mit Eigentum unterfhieden. (WBandervöller: reine 
Hirten», Reiters Böller; balbwandernde, wie die alten Deutichen, 
Kaffern; anfäffige Naturvölfer, und zwar oceanifhe, ferner die 
des Flach⸗ Gebirge» und Höhenlandes, — Volker im Steppen⸗, Wald» 
und Stromlande, im continentalen und oceanifchen Gebirgs⸗ und Höhen 
. lande: deren Heimath, Rahrung, Familienleben, Ständennterfchiede, Sprache, 
Religion, Geiftesbildung, Fahrten, Eolonien, Schidfale) Die Bhyfiologie 
unterfcheidet Die perfönlichen und die gefelligen Zuflände der Nature 
völfer; bei jenen ihre Induftrie (Nahrung, Wohnung, Kleidung, 
Geräthe), Sprache, Religion (Gottheiten, religiöfe Sagen, Volks⸗ 
glaube, Priekerftand, Götterdienft u. f. w., Verbreitung der Religionen, 
— Miffionen !); bei Diefen das Familien, (Eltern und Kinder, Gats 
ten, Herren und Diener) und Volk s leben (Rechtsweien, Fürſten, Stau 
desunterfchiede, Kaften), fowie der Wechſelverkehr der Böller in 
Krieg und Handel. Den Schluß bilden Blide auf Kultur und Hu⸗ 
manität, deren Bor» und Rückſchritte und Aeuferımgen. — Darans 
ergibt ſich zur Genüge die große Reichhaltigkeit der in’s Auge gefaßten 
Lebensbedingungen und Beziehungen ber Bölter. Die dargebotenen Bes 
lehrungen find durchaus intereffant und fehr anregend. Wir wiederholen 
nur, daß eine gerundete Charakterifiil der einzelnen Raturwöller darin 
nicht ſchon fertig niedergelegt if. 


16) Heiniſch's „Weltkunde“; Becker's „Lehrbuch“ (vgl. oben Ar. 64, 65). 

In Betreff des Büdleins von Heiniſch beziehen wir uns lediglich 
auf das im Sten Jahrg. des Päd, Jahresberichte S. 192 Gefagte zuräd, 
indem nur, einige burch neue Entdeckungen ober politifhe Umgeflaltungen 
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uthig gewordene Aenderungen und Ergänzungen in ber Geographie, 
mit der wir es hier nur zu thun haben, angebracht Rad. . 


Der Becker'ſche Leitfaden iſt infofern eine von andern weltkund— 
lien Lehrbüchern abweichende Erſcheinung, als er das Material von 
Gebieten mit heranzieht, welche in der Regel nicht mit In die Weltkunde 
verwoben werden, als er ferner eine Anordnung diefes Stoffes feſthaͤlt, 
welche fich ſchweriich mit dem Kraftmaß der Schüler auf der Stufe ver⸗ 
traͤgt, für welche das ſpecifiſch geographiſche Material berechnet erſcheint, 
und als er auch auf den ſonſt zur Weltkunde hinzugenommenen Gebieten 
Partien mit einſchließt, die — wie es ſcheinen muß — zweckmaͤßiger 
der getrennten Verfolgung der einzelnen weltkundlichen Lehrfächer uͤberlaſ⸗ 
ſen bleiben. Uns liegt nur die „weltkundliche Vorſchule“ vor; wir be⸗ 
ſcheiden uns deshalb gern, den ganzen Plan noch, nicht völlig überfhauen 
zu fönnen, auch die Stellung der noch verheißenen „Vaterlandskunde“ 
noch nicht zu wiffen. Aber wenn der geographiſche Theil diefer Vor⸗ 
fhule mit anerfennenswerther Einfachheit und Klarheit, wie fie dem Uns 
terrichte danach ganz wohl zu Statten kommen wird, die allgemeinen 
mathematifchraftronomifchen,, phnfilalifhen und topiſchen Erdverhaͤltniſſe 
behandelt (wobei im 8. 35— 37 auch auf die Struktur der Erdrinde 
aus den verſchiedenen Gebirgsarten, die zugleich charakterifirt find, auf 
die Entftehung der Erde und die Veränderungen ihrer Oberfläche, zumal 
auf die Thätigkeit und die Producte der Vulkane. eingegangen wird), fo 
dürfte es doch weniger gerechtfertigt erfcheinen, nach der Topif den Men» 
[hen als Einzelwefen in phyfiologifher und — ausführliher — in 
Hiychologifcher Rückficht zu befprechen, und bei feiner Betrachtung im 
geſellſchaftlichen Verbande unter Anderem der Sprachſtämme, der NReligios 
nen und Befenntniffe fo ausführlich, wie gefchehen, zu gedenfen. Ebenſo 
iheint die Heranziehung der wiffenfchaftlichen Eintheilüngen der Pflanzen 
und Thiere uͤnd die nähere Kennzeichnung ihres Baues in Berbindung 
mit dem herrſchenden erdfundlichen Elemente nicht genügend gerechtfertigt 
([. oben Schouw's Anſichten). — Die Art der Gliederung des Stoffs, 
zumal des geographiſchen, in dem allerdings die abſtracten Definitionen 
einen nicht geringen Raum einnehmen, während die Charakteriſtik des 
„Umriffes und des Gepräges“ der Erdformen etwas zu befchränft aus⸗ 
fät, ift ganz brauchbar; doch fällt es auf, daß die Beiprechung der Luft 
und Wärme theils fo Furz abgethan, theils in die Abtheilung geftellt 
if, wo von den Pflanzen gehandelt wird. — Den Inhalt bilden fols 
gende Stüde: A. Die Erde, eine Welt für fi. B. Die verfhiebenen 
Geſchoͤpfe der Erde (1. der Menſch als Einzelmefen; I. det Menſch 
im geſellſchaftlichen Zuſtande; IM. die Pflanzen; IV. die Thiere). — 
Die Kortfegung muß‘ erſt über dad Ganze klarer fehen und umfaffender 
urtheilen lehren. 


11. Grubes „Beogranbifäe Sharatterbilder‘; Deffen „Bilder u. 
SG cenen”; Scheuermauns „Reiſebilder“; Heinzelm aun'd „Welt 
tunber, Dit. „Illuüſtrürte Samilienbüder" (ogt. oben Rr, 67, 

) 
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Grube’s „Gepgraphiſche Charakterbilder“ bewähren ihre Zrefflichkeit 
in den immer anfs Reue begehrten, und mit jedes Mal neuen, dankens⸗ 
werthen Bereiherungen dargebotenen Auflagen genugfam und erfreuen ſich 
fo weiter, verdienter Verbreitung, daß fie keiner befondern Empfehlung 
mehr bedürfen. Wir verweifen auf unfer umfländlicheres Referat (Ster Päd. 
Zahresber. S. 139 ff. und öter P. J. B. ©. 198 ff.). An letzterem Orte 
it auch bereits des 1. Bandes der ‚Bilder und Scenen“ anerfennend 
gedacht. Jetzt Liegen auch die drei andern Bände vor. Wir glauben, 
daß der Verf. feine Aufgabe, Plan in die Privatlectüre der heranreifen- 
ben Jugend zu bringen und ihr fehrreihen und anziehenden Stoff dazu 
darzubieten, im Ganzen recht befriedigend gelöft hat. Er Hat in den 
A Bänden recht viel belehrende und anziehende Abfchnitte geliefert, die 
durch Anfchaulichkeit und Lebendigkeit vortrefflich geeignet find, in mans 
nichfaltiger Weife den Unterricht zu ergänzen und den Sinn ber Jugend 
auf fruchtbare Weife mit der realen Welt zu befhäftign. Daß aud 
manches Unbedeutende mit unterläuft und fon durd feine Einreihung 
in beffere Abfchnitte leicht eine flärfere Betonung erfährt, als es an ih 
werth iſt, wollen wir nicht zu ſchlimm anſchlagen. Der Verf. will auch 
der Unterhaltung dienen. Zu den entbehrlichen Abfchnitten rechnen wir 
einzelne Abenteuer und manche Bräuche bei völlig obfeuren Völkern und 
in Gegenden, an die in der That kaum Jemand zu denken Intereſſe 
bat; ferner mandes von obfcuren Sprachen uud Stämmen Aufgenom«- 
mene, das der Jugend ſchwerlich Intereffe abnöthigen wird. Dagegen 
ift Die Anzahl der recht brauchbaren Abfchnitte bei Weitem überwiegend. 
Bor allen hat uns das Ste Bändchen „Europa’, minder dagegen das 
2te, „Afrika“, angefprohen. — Zwei Wahrnehmungen find uns aber 
in Nüdfiht auf das ganze Wer? entgegengetreten, die vielleicht künftig 
eine Abhülfe wünfchenswerthb machen. Es ift, mit Ausnahme einiger Ros 
tigen, in dem ganzen Werke der für daffelbe beftimmt fehr fruchtbare 
Stoff vom Gebiete der Miffionen unbeachtet gelaffen. Wir finden nur 
der Miffionsthätigfeit der Brüdergemeinde furz gedacht. Wie fhön wäre 
es geweſen, gerade bei Gelegenheit ſolcher „Bilder und Scenen“ aud des 
Milfionswefens in den fernen Ländern und Inſeln zu gedenten! — Ferner: 
Unzweifelhaft haben Genrebilder der dargebotenen Art viel Anregendes. 
Aber wir Finnen und auch des Gedankens nicht entichlagen, daß fie für 
ternhafte Jugendbildung zugleich nicht ohne Bedenken find. Die Saden 
treten häufig im leichten Gewande hüpfenden Fußes auf und fpringen 
furz und rund auf die heterogenften Dinge über. Uns fcheint die Con⸗ 
tinuität der Entwidelung doch von zu hohem Werthe, als daB uns der 
Schaden gering ſcheinen könnte, der nur zu leicht durch flüchtige Genre» 
bilder von oft kaum ephemerem Antereffe gebracht wird. — Wir koͤnnen 
bier den reihen und fehr mannichfaltigen Anhalt nicht gut im Einzelnen 
anführen wollen, fondern bemerken nur noch, daß der Stoff fih auf Ueber- 
arbeitungen guter Originale fügt, wie Ausland, Ehampollion, Marmier, 
Kohl, Audubon, Löher, Kerry, Sartorius, Ziegler, Schoͤlcher, v. Hum⸗ 
boldt u. A. Im zweiten Bändchen iſt uns der Ale und Ste Abfchnitt, im 
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Yeiktesı Der 1ſte, Sie, a. Gte, Am vierten der Ate, Ste u. Gte Abſchnitt voxzugs⸗ 
wei anſprechend erfchienen. N 
Bon Scheuermaun’s „‚Reijebildern‘‘ liegt und nur der Afle Band 
bor, der die beiden, erfien der ſech s Zheile enthält, woraus. das. ganze 
Bert beſtehen fol. Des arſte Theil umfaßt die nördliche uud r d⸗ 
lihe Polarweit, die andern fünf follen die einzeluen Welttheile {hils 
dern und fich an, deren onen und Regionen halten, um barin das 
eigenthümfiche Natur= und Menfchenleben nachzumeifen. Der 2te Theil 
umfaßt in diefer Art Schilderungen aus Nord» u. Südamerifa, 
acht kürzern Blicken auf Meriko und die weſtindiſchen Inſeln. — 
Das Buch ift im ähnlicher Weife wie Grube's „geographiiche Charakters 
bilder und recht faßlich gefchrieben, und gibt wie dieſe theils kürzere 
algemeing Woherfihten über Land und Bewohner, theild und vornehmlich 
aber Einzelfhilderungen, naturbefchreibenden, ethnographiſchen und 
geographifchen Inhalts, zugleih mit vielfeitiger Beachtung der Cultur. 
Dadurch umd durch ‚intereffante Auszüge aus den Neifeberichten hervor⸗ 
tagender Entdeder, wie Wrangel, Barry, Roß, Erman, Scoreöby, Dus 
mont D’Ürville, Prinz v. Wied, v. Humboldt u. U. iſt das Werk eine 
khr intereſſante und beiehrende Compoſition geworden, mit Liebe, Takt 
und Umficht geordnet und durchgeführt und darum in vielen Stüden äußerſt 
anfprehend. Bei den Schilderungen aus der Polarwelt if dieſe im 
Algemeinen berüdfichtigt (Nordlicht, optifhe Täufhungen, Eisdede, Walls 
fiſchfaug, Wallroß, Eisbär), und dann find Rovaja Semlja, Sibirien, 
bie Tſchuliſchen, die Nordweſtküſte Amerika's und die Aleutifchen Inſeln, 
die Cutdeckungen der NRordyol-Erpeditionen von Roß und Barry au ber 
Rordküſte, wie die von Franklin, Bad und Barrow in Innern bon Nord⸗ 
amerifa,. die von Scoresby an Grönland, die Fahrten Dumont d' Urville's 
im füdlihen Polarmeere behandelt. Dabei find eine Menge Notizen von 
andern Beobachtern, Reifenden und Forſchern mit eingeflodhten, jo daß 
die Darſtellung an Friſche, Unmittelbarkeit und Lebendigkeit fehr gewinnt. 
— Bon den Schilderungen aus Ymerifa find die Stüde aus des Prinzen 
v. Wied Reife, der Ausflug in die Prairien von Irving, die Bilder vom 
Drinofo nach v. Humboldt, die Naturgemälde des —— 
Rartius, Spir, Pöppig und Tſchudi, die Raturbilder aus Brafilien na 
Spix und Martius, aus Peru und Chile von Tſchudi und Meyen, fowie 
aus den Anden nah Pöppig, Meyen und v. Humboldt befonders anzies 
hend. Wir können das Buch nur empfehlen. = 


Begen Heinzelmann's ,‚Welttunde‘‘ beziehen wir uns zunaͤchſt auf 
den 3ten Jahrg. des Paͤdag. Jahresberichts S. 249 fi. und Sten Bericht 
©. 200. — Seitdem find vier.neue Bände erfhienen: VI. Bd. Reife 
bider und Skizzen ans der pyrenäifchen Salbinfel, nebſt Blicken auf Tejag, 
KensMegieo und Californien; VII. Bd. Reifen in. Südamerifa u. Weſt⸗ 
Indien; IX. Bd. Neifebilde! und Skizzen aus. Italien, ‚Sardinien und 
Sicilien; X. Bd. Meifen: in: Afrika, dur bie Länder der Nordküſte und 
Me Sahara, Senegambien,' den Sudan, beide Guinea's und das Gebiet 
des Südens. — Der Plan ift wie in den früheren. Bänden.. Eine Ein» 
re: ; .. a Eure! |, 1. EEE PER 
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Leitung liefert einen kurzen geographiſchen und geſchichtlichen 
Abriß der behandelten Länder — fo weit letzteres möglih iſt. Das Berk 
feibR ift dann eine gute Moſaik ans mehreren Reifewerken, die fo benutzt 
And, daß daraus eine Neifebefchreibung componirt if, in welcher mans 
ee landſchaftliche Scenen, Raturblide auf Pflanzen» und Thierwelt, 

eifeabenteuier, Bolfslebens- Bilder, Bräuche, allerlei Reminiscenzen, alte 
Baus und Kunffhäge und dergl., wie es die Berhältniffe ergeben, ver» 
flochten werden. Befonders bat uns der Yte Band angefprochen, fein 
Gebiet iſt auch vorzugsweife dankbar für die Ausbeute. Natur, Menfchen- 
feben, Menſchenwerke, klaſſiſche Kunft, altes und neues Städtewefen, der 
Katholizismus mit feinem Mönche, und Nonnenweſen, feinen Prozeſſionen, 
alte und gegenwärtige Volksfitten, Beſchaͤftigungsweiſen, Trachten u. dal. 
liefern einen reihen Schap von Wahrnehmungen. Die Gegenfäge ber 
Ausdrudsformen des italifchen Lebens in Nord und Süd, Beichreibungen 
der älteften und der größeften Städte Mailand, Nizza, Genua, Livorno, 
Florenz, Rom (fehr ausführlich), Neapel mit feinem füdlichen, heitern Trei⸗ 
ben, Palermo, Venedig, Veſuv und Xetna u. f. w., viele pilante Scenen 
und Tieblihe Bilder vol italifhen Hauchs und Lebensiuf, dazu noch 
Skizzen über Cultur, Militair, Carneval, Volkscharakter u. f. w.; das 
Alles giebt ein fchönes Enfemble, wodurd das Werk eine ebenfo Ichrreiche 
als angenehme Lectüre wird, 

Hirt’s „Sammlung illuftrirter Familienbücher“ verſpricht nad Als 
lem, was feither in 4 Bändchen davon vorliegt, eine Collection der lich- 
lichſten, zarteften und förderndften Schriften für die heranwachfende Jugend 
der bemittelteren Stände, namentlich für die weibliche Iugend, 
zu werden. Es weht ein milder, warmer, religiöfer Hauch dur Alles, 
was wir davon gelefen haben; die febenswahre Conception auf Grund 
feiner Beobachtung, die Vielfeitigfeit der Situationen, die finnige Heiter⸗ 
feit, verbunden mit dem tiefen Emft ihrer Auffaffung, die gemüthvolle, 
zum Herzen dringende Darftellung fpredhen jedes edle Gemüth wie eine 
verwandte Sprade an und wirken veredelnd auf jeden Ienffamen Sinn. 
Menn au die einzelnen, von verfhiedenen Berfafferinnen, von Rofalie 
Koch, Johanna Häring und einer Anonyma dargebotenen Gaben nicht 
ganz gleiche Höhe der Vortrefflichkeit erreicht haben, fo dürfte dennoch der 
Eine von dem nah unferer Meinung darin etwas zurüditebenden 
Theile aus andern Gründen faft noch mehr gefeffelt werden, als der Ans 
dere von dem herporragenderen, weil noch mehr in bie Iebensinnerliche 
Tiefe dringenden Theile. Und fo käme der Sammlung im Ganzen immer 
wieder das gerechte Lob einer ausgezeichneten Collection edler Erziehungs» 
bücher zu Gute. — Die erſte Abtheilung, welche unter dem Titel „reli⸗ 
giöfe Lebensbilder“ zunähft „Stillleben und Weltleben“ (112 u. 107 ©. 
mit 26 faubern, ülufrirenden Holzfchnitten, 14 Thlr.) enthält, und darin 
zum Theil auf dem Sintergrunde des edlen Lebens in einer Herrnhuter 
Gemeinde, zum Theil aus dem modernen Leben der vornehmen Welt, fowie 
der ländlichen Einfachheit, ſehr anſprechende Genrebilder darbietet, Liegt 
uns für, unfere bier in's Auge zu faflenden Ziele nicht fo nahe. Auch 
die 2te Abtheilung: „Skizzen und Erzählungen‘, welche zunähf „mein 
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Skizzenbuch für die Jugend und ihre Zreunde” (in 2 Theilen, 96 und 
78 S., und 114 u. 84 ©. mit zufammen 66 ebenfalls fehr netten Illu⸗ 
Rrationen, 2% Thlr.) enthält und darin eine Darftellung des vornehmen 
Lebens neuer und alter Zeit mit ihren edlen und aud mit ihren irrenden 
Unfchauungen, fo wie eine Darftellung des kummers und arbeitreichen 
Lebens der arbeitenden Kaffe, die Noth und das Glüd von Reich und 
Arm lebenswahr und anmuthig liefert, gehört nicht zunächft für ung her. — 
Uber die 3. Abtheil. „Reiſebilder. Aus dem Buche des Lebens und 
ber Natur,“ defien erfter Theil „In’s Riefengebirge‘ (272 ©. mit 
55 ſehr angenehmen, den Zwed der Schrift direct fördernden Illuſtra⸗ 
tionen; 1% Thlr.) benannt if, gehört ganz hierher. Der Inhalt bildet 
eine frifche, heitere und anziehende Neifebefchreibung einer Familie nad 
den fchönfen Punkten des Riefengebirges, deren erhabene Naturreize in 
Berbindung mit der Exrfaffung des romantifchen Wanderlebens und des 
Lebens der Leute im Gebirge in einem ammuthigen Enfemble gejchildert 
werden. Die Zeichnung der Raturfcenen, der perfönlihen Charaktere 
uud der Reifefitwationen ift für jugendliche Gemüther fiher fo anfpredhend, 
daß wir nicht anflehen, die Buch als fehr trefflihe Jugenbdlecture zu 
bezeichnen, indem wir e8 bemittelten Familien gern empfohlen fehen würden. 


So viel für dieß Mal über die Bücher Die Kartenwerte 
fönnen wir um fo mehr in überwiegend nur fummarifcher Kennzeich⸗ 
nung — mit befonderer Hervorhebung nur einzelner — vorführen,‘ 
als viele derfelben bereits weit und breit befannt und benupt, und neuer⸗ 
dinge nur wieder in weitern Ausgaben oder Bervollfländigungen an's 
Licht getreten find. Ganz fchlechte Karten haben zum Glück gar keine 
Hoffnung der Verbreitung mehr und find deßhalb von Jahr zu -Fabr: 
feltener geworden. Dagegen mehrt fi) die Zahl derer, welche durch 
fanbere Ausführung, fachkundige Wahl und Beſchränkung des Materials‘ 
nah dem im Auge behaltenen Zwecke, fleißige Darftellung des Tetrains, 
namentlich bei Karten für Schulen, und allerlei erläuternde Beigaben von 
Brofilen, Begetationdgrenzlinien, Iſothermen⸗Strichen u. dergl. Alles aufs: 
bieten, um Eingang zu finden. Dem Unterricht fommt das fehr zw 
fatten, obwohl manche Karten wegen des zu überfliefenden Reichthums 
beterogener Berhältniffe daranf auch für ihre Benutzung ſelbſt leicht Hin“ 
derlich werden. | " et 





18) Thomas’ „Atlas“ (vgl. oben Nr. 73*) mit 6 Karten (Plani⸗ 
globien, Europa, Aflen, Afrika, Deutfchland, Paläftina) leiftet im Weſent⸗ 
fihen für die Volksſchulen fhon mehr als erforderlich, namentlich in den 
Beigaben von Profilen, Strömungs-Andeutungen, einer faft übergroßen Fülle 
von Infeln, Aufnahme der neuften Muthbmaßungen über die Geflaltung 
der innerafrifanifchen Gebirge und Stromneße, Geſchichtszahlen, in Deutfch- 
land, zum Theil unleferlich u. dgl. Die Karten find faſt alle ziemlich deutlich 
Das uns vorliegende Exemplar ift leider wiberlich ſtoͤrend colorirt und 
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enthält einige Schreibfehler (Medanıs, Portsmuth, Biſſagots u. A); 
manche Namen ſind kaum leſerlich. Aber andere Karten, welche nach 
Umſtaͤnden beigegeben werden, find auch wiederum ganz befriebigend, 
befonderse die von Sahfen und Rurheffen. Auf der Karte von 
Preußen ift das Terrainbild nicht ganz treu. Uebrigens find: diefe Karten 
um Vieles beffer, als die von Kappe in feinem Atlas für die Vokksſchule. 
Doch ftehen fie dem Holle'ſchen „kleinen Schulatlas’ (vgl. oben 
Mr. 75.) in der Sauberkeit und Schärfe der Ausführung und in ber 
Billigkeit nah. Letzterer liefert 10 Blatt (für 7% Ser.) ebenfalls mit 
mancherlei Beigaben aus der limatologie und Pflanzengeographie, bat 
milderes, angenehmeres Colorit, fchärfere Schrift, Halt fih in Afrika 
noch an's Seitherige, hat für Amerika 2 Blätter, für Auftralien 
auch ein gefondertes Blatt und eine Marere Karte für Deutfhland”). 
Die Orographie Schlefiens if in beiden Atlanten nicht treu genug. — 
Der Baerihe Duodez⸗Atlas“ (vgl. oben Nr. 73°) ift nicht zu empfehlen, 
aber Vogel's „Netz⸗ Atlas“ auf Wahspapier zum Wiederaus⸗ 
Löfchen der Verſuche im Kartenzeichnen, verdient überall, wo das Karten» 
zeichnen in Schulen gepflegt werden Tann, vielſeitige Benugung. — 
Winkelmann's „Elementars Atlas" (vgl. Nr. 76. und 2. Jahrg. d. 
Päd. Jahresber. ©. 243) ift in recht fauberer, genauer Terrain-Ausfühs 
rung (obwohl in oft zu Meinem Maaßftabe) und guter Kartenwahl aufs 
Neue zu empfehlen, Do enthält er für Elementariſten in der Geographie zu viel 
und ift für fie fat fchon zu theuer. — Rooſt's: „Sandy Schulatlas“ 
(pgl. oben Nr. 77) gehört für Lehrer zu den-Ihönften und reichhaltigſten in 
orographiſcher u. hydrographiſcher Hinficht, in klarer, fatter Schrift, vielerlei 
eomparativen Beigaben (namentlich Profilen) u. dergl., if. aber für Schüler 
nicht in gleicher Weife zu empfehlen. — Die „Atlanten“ von Wagner 
und Stieler (vgl. oben Rr. 78 u. 80.) find weit und breit als faſt durch⸗ 
gängig auerkennenswerth in Benugung (jeder in feiner Axt), der von. 
v. Sydow (vgl. ohen Nr. 79) bleibt in methodiſcher Hinfiht wohl ber 
norgägtichfte Schul⸗Atlas für die Zwecke der Auffaffung des reinen Lands 
bitdes, — Der grüße Stein'ſche (vgl. oben Mr. 81) und Sohr'ſche 
(vgl. oben Nr. 83) „Atlas“ ‚liegen allen Schulbebürfniffen weit aus 
dem Wege, da der Driänamen eine verwirrende Fülle darauf find, was 
au von dem Scuberth’fchen ‚neuen Atlas’ (vgl. oben Rr. 82.) gilt, 
von welchem sunuche Blätter Durch gleiche Fülle und ganz müderige Schrift 
nur die Augen zu verderben geeignet, andere nicht einmal ſauber auss 
geführt find. — Wegen des mweitergeführten großen und fchönen Bauers 
feller’jhen „HandsAtlas‘ verweilen wir auf das in früheren Jahrgängen 
des Pädag. Kahresber. darüber Angedeutete. 


19) Bon den Wandkarten find die von 2. Holle (vgl. oben 
Rr. 87) durch hinreichend großen Maaßſtab, Mare Zeichnung, Fräftige 
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x) Die Eoforizung de füdweftl. bayeriſchen Grenze ift falfch, da fie alles 
Land an der Iller-Ouelle bis zur würtembergifhen Grenze zur öſterreichiſchen 
Nonarchie giebt; z. B. Kempten und Linde. 
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Ausprägung und Richtäberfillung als recht brauchbar bei Billigfeit bes 
Vreiſes zu bezeichnen. Es find Schulkarten, deren Ausführung jept 
von Jahr zu Jahr beffer geworden if. — Die Krümmer’fhen Bands 
farten (vgl. oben Nr. 88) laſſen immer nod die Bollfommenheit neuerer 
lertographiſcher Leitungen zu fehr vermiffen. Bor 25 Jahren waren fie 
algemein beliebt und geſucht; das Princip, das fie vertreten, ift gefallen, 
die neuere Kartographie will etwas Volllommneres und will mehr, als 
he gewähren wollen, Bir fönnen ihre Anfchaffung für Schulen nicht 
anrathen. — Dagegen if die ». Stülpnagel’fhe „Wandkarte“ (pgl. oben 
RT. 90) welche in der Farbendedung der ganzen Länderfläden 
(Ratt bloßer farbiger Kontoure) ganz praktiſch wieder auf die vor hun⸗ 
dert Jahren bereits von dem fpeculativen Baptift Homann angewen⸗ 
bete Idee zurückkommt und. damit die v. Sydow'ſche Terrainzeichnung 
verbindet, es iſt ferner die ſchoͤne Roof’ ie „Wandhkarte“ (vgl. oben 
Nr. 91) anerkennend hervorzuheben, welche wir ſchon in ihrer erſten 
Auflage vor etwa 20 Jahren als wahre Zimmerzierde haben benutzen 
ſehen, und die jetzt bei ſehr ſolider Ausführung noch allerlei neuere 
Beigaben, 3. B. die Seewege, Eifenbahnlinien u. dergl., erhalten hat. 
Auch die Bintelmann’fee „Wandkarte“ (vgl. oben Rr. 92) mit klarer 
Zerrainzeihnung und guter StaatensAbgrenzung gebrauchen wir gern ale 
Ergänzung der fchönen v. Sydow'ſchen Karte von Deutfchland, um die 
Auffaffung Der Abgrenzung der deutfchen Staaten zu erleichtern. 


20) a. Der „aftronomifche Bilder- Atlas’ (vgl.oben Rr. 94) 
wehört unter die Kategorie der Werke, bei denen, wenn man alles offen- 
bar Falſche überficht, und wenn nicht. gerade ein Pörperlicher Eid auf 
die Treue und Richtigkeit des übrigen größten Theils des Materials 
geihworen zu werden braucht, alles dann noch Webrige ſchier entbehrlich 
oder vielleicht auch ein wenig nüße if. Manche Darftellungen auf dem 
12 zum Theil transparenten und bisweilen auch leidlich colprirten Tafeln 
ſind doch gar wunderlich, andere begründen eine völlig falſche Auffaſſung, 
andere können außer dem, was fie verfinnlichen follen, auch nod ganz 
etwas Anderes fein. Die auf den Tafeln beigegebenen Erläuterungen 
ſind meiſt dürftig, bisweilen allenfalld genügend. — Damit der Titel 
nicht zur Anjchaffung verleite, deuten wir kurz den Inhalt der Zafeln 
an: 1. Die Gentralfonne mit 5 Sternhaufenringen. (Nicht zu beſchwoͤ⸗ 
vn!) 2. Himmelskarte der nördlichen Hemiſphäre (1.—5. Größe; trand- 
yarent. Bignetten mit Anfihten von Sternnebeln und Sternhaufen, 
Aaaſus Ratt Pegaſus.) 3. Sonnenfyflem. (Darin nur 8 Aſteroiden; 
Reptun fehlt. Notizen über Bröße, Bewegung, Glanz, Dichtigkeit, Ent 
feraungen, Umlaufszeiten. — Geht an.) 4. Bergleihende Darfellung 
der Größe der Planeten und ihrer Entfernungen von der Sonne. (Falſch!) 
5. Verſchiedene Erſcheinungen der Sonne. (Flecken und deren Abaͤnderun⸗ 
gen.) Scheinbare Sonnengröße von den verichiedenen Planeten aus; 
falſch! Sommer» und Winterſtrahlen der Sonne: ganz falſch! Die 
Binterfonne ſteht ce. 459 nördt. vom Aequator, die Sommerjonne 70° 
v. A. — Sonne um Witternaht am Nordpol! : Ringförmige Sonuen- 
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ſtnſterniß u. ſ. w) 6. Der Mond. (c. 8 Zoll Durchmefſſer. — Wider⸗ 
ſprüche in den Begleitworten) 7. Mondphaſen in unſerm Sommer! 
8. Finſterniſſe. Anſicht von Ebbe und Fluth. (Uebertrieben). 9. Anficht 
der Jahreszeiten! (Die Erde in den vier Punkten der Ekliptik, bei deren 
Erreichung die Jahreszeiten wechſeln) 10. Erde und Atmoſphaͤre (Erd⸗ 
durchſchnitt; an der Peripherie ragen die Berge, namentlih die bren- 
nenden Bulfane, erflaunlich hoch hervor). 11. Kometen und Aerolithen. 
(12 Geſtalten älterer und neuerer Kometen; 2 Darftellungen von Stein⸗ 
regen. Wir befhwören auch nicht eine von allen) 12. 24 Abbilduns 
gen aus der Meteorologie. Das buntefte, beim flüchtigen Anblick anzie⸗ 
hendfte Blatt, auf dem aber von Naturwahrheit faum Spuren vorhanden 
find. Den Sturm flellen ein paar zerbrocdene Bäume und ein adges 
decktes Haus dar. Der Nebel iſt getroffen, er iſt naͤmlich unkenntlich. 
Der Schnee iſt gar wunderlich gemacht; „ewiger Schnee,“ Gletſcher, 
Rotdlicht (falſch!); die Luftſpiegelung ſoll aus einer alten Fichte erkannt 
werden, aus deren Wurzeln vier liegende Bäume kommen; Nebenſonnen 
und Zodiakallicht (falfh). Arrlichter ganz wunderlih; an einem Fluſſe 
eine Anzahl Lichterhen ; Schnuppen und Aerolithe — ebenfalls wunderlich. 


b. Bromme’s ‚Atlas‘ (vgl. oben Nr. 95) ift ein fehr fchönes, 
durch fehr zahlreiche, höchſt faubere, forgfältige und zwedmäßige Darftel- 
lungen fi auszeichnendes und der Empfehlung fehr würdiges Werk. 
Manche Darftellungen haben allerdings einen gar Meinen Maafftab, weil 
es galt, biömwellen recht Viele auf einer Tafel zufammenzubrängen; doch 
erfept dann die Schärfe einigermaßen den Mangel deichter auffaßbarer 
Grdßenverbältniffe. Bei andern Tafeln reicht dieß Größenverhaͤltniß ganz 
gut aus; zumal da der Atlas nur für die Hand erwachſener Sad 
fundiger zu leichterer und ficherer Berfinnlichung beftinmt fein ann, 
weiche v. Humboldt's ‚Kosmos‘ Iefen Tönnen. Die feither erſchienenen 
24 Tafeln enthalten gar Vieles, was gewöhnlich hin nicht au andrer 
Orten zur Darftellung fommt, auch viel Neues, in gelehrten Werken zer⸗ 
freut Dargeftelltes, in oft Außerft finniger Graphit, Dicht beifammen, 
und find’ deßhalb zu tberfichtlicher Einführung in daflelbe fehr geeignet. 
Der beigegebene treffliche Text, der leider langfamer als die Tafeln vor⸗ 
f&reitet, und jet erft bi® zu dem Allgemeinen vom ‚Feten oder Lande‘ 
zu Tafel VII— XI und zwar bis zur Darftelung der Gebirgsforma⸗ 
tionen vorgerüdt if, enthält wiffenfhaftlihe, aus dem Gefammts 
gebiet des Kosmos — alfo nicht bloß aus der Geographie — ents 
nommene Erläuterungen, die an und für fih aud etwas Ganzes und 
Selbſtſtändiges darkellen werden, wenn fle vollendet find, obwohl natürs 
lich zunächſt in ihnen auf die Tafeln des Atlas Bezug genommen wird. 
Bir konnen auch hier nicht Die ganze Fülle der Darftellungen rubriciren 
und regiftriren wollen und befchränten uns zur näheren Empfehlung des 
fhönen Werks nur auf eine abgefürzte Inhaltsangabe. Taf. 1. Hims 
mels⸗Hohlkugel mit dem Linienneb; in Mitten das Meine Erdbild. 
Darftellung der fcheinbaren Bewegung des Sternenhimmels unter dem 
Aequator und in den gemäßigten Zonen. Sternweiten; ein Weltbild im 
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Känen, Sterne 1.12: Größe; graphiſche Darfellung. Taf. 2. Planes 
tenſyſtem, etwa wie bei Stieler; Erdbewegung um die Sonne, etwa 
wie bei Rooſt, aber ergänzt durch die Polarſtern⸗Anſicht. Bildlihe Ans 
gabe der PVlanetengrößen, Sonnen »Abflände, Neigungen der Bahnen, 
Umlaufszeiten u. |. w. Taf. 8. Mondphafen. Anfichten bei Sonnen » und 
Mondfinfterniffen. Bild der Planetengrößen. Sonnenlichtwechiel beim 
Jahreslauf der Erde; Eonjunctionen der drei untern Planeten. Zaf. 4. 
Erde in orographifher Projection, Andeutung der Entdedungsfahrten 
einiger Beltumfegler, Fahrſtraßen von Rio Janeiro nad dem Gap ber 
guten Hoffnung, Oftindien, Sidney ; Strömungen ; — Arten der Horizonte. 
Taf. 5. Erdanfihten; Antipoden⸗Planiglob; Verfinnlichung der Zeits 
differenzen am mathem. Globus. Naumverhältniffe des Starren und 
Btüffigen im einen Täfelchen. Taf. 6. Höhen der Exrde.(befondere Europas) 
nad) Erdtheilen und Zonen, in nadelfoͤrmigen Pils. (Dieß Blatt ſoll 
durch ein beſſeres erfegt werden.) Taf. 7. Gebirgsketten der Erde, in 
bloßen Streifen markirt. Befonders intereffant ift die Verſinnlichung 
der 13 Erhebungs» Syfteme nad Elie de Beaumont. Taf. 8. Idealer 
Erddurchſchnitt; geognoſtiſch. — Ideale Querproflle des Erz⸗ und: Ries 
fengebirge®, ‚des Harz» und Thüringer Waldes. Taf. 9. Geologifche 
Erdkarte, mit farbiger Dedung der Gefteingebiete in einigen Erdtheilen. 
Bildliche Zuſammenſtellung der bedeutendftien Erdhöhen nach den Breiten» 
graden und geognoflifchen Berhältnifien. Taf. 10. Europa in geologifcher 
Beziehung. Vertheilung der verfchiedenen Formationen und Gebilde über 
Europa. Höhendurchfchnitt. Taf. 11. Deutfchland in geologifcher Bezies 
bung (wie Taf. 10, ein fehr Mares, Iehrreiches Blatt). Taf. 12. Bul⸗ 
kaniſche Erfcheimmgen der Erdoberfläche. Erdbeben. Reihenvulkane; 
wulfanifche Gentralgruppe. — Erdbebenbezirke cireumpunttirt, und nad 
dec SIntenfität dunfler gehalten, fo der Erdbebendiftrift von Liffabon, 
Island, ded Mittelmeers bis zum Baikal⸗See, Guadeloupe, Weſtindien, 
Eoncepeion, Tumbora, Kabul, rothe Meer, Unter-Jtalien ic. Taf. 13. 14. 
behandeln: die Iſogonen, Iſcriynen, Ifſodynamen und ihr Berhältniß zw 
den Iſothermen. Taf. 15. 16. Die Iſorachien, Lufts, Meeresſtromungen 
und Handelsſtraßen in den drei Hauptmeeren. (Seeboden, Profile.) Taf. 17. 
18. Stromfyfleme, mit vergleichender Weberfiht der Stromlängen x. ſ. w. 
einiger Flüffe. — Bergieichende Weberfiht der größten Seen der Erbe. 
Ein böchft intereffantes Blatt. Taf. 19. 20. Iſothermen, Iſotheren, 
Iſochinen. — Iſobaren und Oscillationen der Luft. (Atolls und Korallen» 
riffe.) Taf. 21. Hyetographiſche Karte der Erde. (Riederfchlags- Mens 
gen und Gürtel. — Schneegrenze.) Taf. 22. 23. Guropa und Deutſch⸗ 
land in phyfikaliſcher Beziehung ; erflere mit den Regenprovinzen, letztere 
eine einfache orographifchchydrographifche Karte; beide mit Höhenprofilen; 
Taf. 24. Die bedeutendſten Höhen Deutfchlands und der Schweiz 
in A Profilen. (Abſolute Höhen von Landfeen diefer Länder; fowie 
deutfehe Ströme nah Größe und Stromentwidelung. 


c. Rudolphs „Atlas““ (vgl. oben Nr. 96.), durch die goldene 
Medaille von Sr. Majeftät unferm Könige belohnt, ift ein überaus ſchoͤnes, 
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theures Berl. Es will die directe Anſchauung dadurch .erfegen, daß 
beim Blick auf eine Gegend der Karte ſich ſofort erſehen laͤßt, was da⸗ 
ſelbſt wächft, und zwar nicht bloß an Cultur⸗ und Nutz⸗Pflanzen, ſondern 
außerdem noch befonders an folchen Pflanzen, welche das naturwahre 
Bild des derfelben eigenthümlichen Vegetations » Charakters beflimmen. 
Es find jedoch nicht alle dazu gehörigen Pflanzen, fondern nur bie 
charakteriſtiſchen Gruppen, die für die Pflanzen» Geographie hin⸗ 
reichen, in die Karten gefchrieben. Der Bearbeitung der Karten liegt 
Meyen's Pflangengeographie zum Grunde; fie find in v. Sydow'ſcher 
Sarbendrud»Manier mit Beachtung des Terrains, ohne Meridiane, 
aber mit Angabe der Breitenfreife entworfen, welde die Meyen'ſchen 
pflanzen»geographiidhen Bonen begrenzen, und ohne geographiſche 
Namen. Die Ramen der einer Gegend eigentbümlich angehörigen, wild« 
wachfenden (au. nußbaren) Pflanzen find mit ſchwarzer, die Eul- 
turpflanzen mit rother Schrift eingetragen; leptere find da, wo ihr 
Baterland ift, ſchwarz gefchrieben und roth unterftrihen. Diefe Einridy» 
tung gilt für die Horizontale Berbreitung ; die vertilale ik auf einem 
befondern Zableau an einem Berge unter dem Aequator ideal dargeſtellt. 
Den Karten find erläuternde Tabellen beigegeben. — Zwei Ueber 
fihtstarten dienen zur Vorbereitung des Studiums ber übrigen 
Karten. Die erfte derfelben flellt in Mercator’s Projection die Erde 
dar, bededt mit den Namen derjenigen Gewächſe, welche auf den Vege⸗ 
tationssCharakter der Begenden befondern Einfluß baben, und dieſe in 
die Meyen’fhen Zonen vertheilt. Als GCharakterformen findet man 
a) Laubhölger mit großen, befonders ſchoͤn geformten Blättern; b) ders 
gleihen mit Diden, lederartigen Blättern; ce) dergl. mit breiten und 
zarten Blättern; d) niedrige Gräfer, welche Wiefen und Zriften bilden; 
e) Nadelhölger, Weiden; F) Flechten, Moofe, Alpenrofen. — Befonders 
bedacht die warme Bone. — Die zweite Weberfihtslarte ſtellt bie 
wichtigſten Cultur pflanzen dar mit- Angabe ihres Baterlandes und des 
Ganges ihrer geogranhifchen Verbreitung. 10 Getreidearten, 6 Knollen» 
gewächsarten, 12 Nahrungsbäume, 10 Gewächsarten, deren Faſern zu 
Zeugen u. f. w. benupt werden, 13 Lurus⸗Culturpflanzen (Baterlaup, 
Derbreitungsbezirt). Daß die nördlichen Begenden der Erde, Binnens 
Afrika, Reuboland, MittelsAfien und das äußerfie Süd⸗Amerika karg 
beießt find, iſt erklaͤrlich. 

Die Karten 8— 8 ftellen einzeln Europa, Alien, Afrika, Nord» 
und Mittel⸗Amerika, Suüd⸗Amerika, Auftralien in der Art vor, daß eben 
der ganze Erdtheil auch als Bild im Ganzen auftritt, über wels 
ches die Verbreitungs⸗Polar⸗Grenzlinien gewifler charakteriftifher Pflan⸗ 
zen (Orangen, Delbaum, Obſtbäume, Getreide, Buche u. |. w.) hinziehen. 
Die Eulturpflanzen fpielen durch gang Europa, Ehina, Japan, Hin⸗ 
terindien, Alleghanien, Weftindien u. f. w. eine wichtige Rolle, während 
Amerifa vorzugsweife reich an einheimiſchen Pflanzen if. Bor Ailem 
ift Aften in den wärmeren Gegenden fehr reich bedacht. Es fehlt nicht, 
daß in den entlegenen Ländern unter den dort heimifhen Pflanzen viele 
unferer Anfchauung ganz fremde angegeben find. Die 9. Karte if ein 
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tdrist er" Berg mit den Meyan!fchen: 8 Hegionien der Pflanzen und. der 
Angabe ver: Höhen und Grenzen ber hauptſächlichſten Charakterpflangen, 
von deren: Bilden bie kleinern nicht vecht kenntlich ſtnd. Das 10. Bla 
iR eine. Titel⸗Juuſtration durch eine tropifche Landſchafi. a 

. Das’ Ganze if fehr inſtructiv und Lehrern der Geographie, welche 
die Koſten anmenden fönnen, fehr zu empfehlen, zumal wenn daneben 
als Commentar deffelben Verf. (vgl. oben Nr. 46.) oben erwähntee Bert 
gebraucht werden kann. "Jedoch foftet die reiche Fülle zur Vewaͤltigung 
ein gut Stüd Arbeit und fetzt ohnedieß eine nicht gemeine Bekanntſchaft 
mit der hier bloß in Ihrer geographiichen Verbreitung verfinnlichten 
Pflanzenwelt aller Zonen und Regionen voraus. ——* 





— * | — — — 


Bir ſtehen am Ende unſerer dießjährigen Berichterſtattung. Die 
Umſtände brachten es dieß Mal mit ſich, daß wir eine ungewoͤhnlich 
große Zahl von neuern literariſchen Erſcheinungen zu durchpflügen hatten, 
— eine bekanntlich meiſt mehr mühſelige als dankbare Arbeit. Doch 
erhellt daraus am beſten, daß und nach welcher Seite hin die pädago⸗ 
giſchen Schriften mit Liebe ihre Aufgaben erfaßten. Die Pflege rein 
topographifcher und fkatiffifher Ausführungen if in ſtarkem 
Abnehmen begriffen gegenüber der Sorgfalt, welhe dem aftronomifchen 
und namentli dem phyſikaliſchen Theile der Geographie gewidmet 
wird. Dadurch fommt ein ganz anderes, frifcheres Leben in den Unters 
richt und eine würdigere, richtigere Anfchauung der geographiichen Vers 
hältniffe auch für die Lehrerwelt. Wird nun ferner auch noch auf der 
Bahn der Eompofition und Benugung geograpbifher Landfchaftss 
bilder, ſei's in dem Bogel’fchen, ſei's im Grube'ſchen Sinne, forts 
gefahren und vor allen Dingen unferm deutſchen Baterlande der 
wünfchenswerth höhere Grad von Beridfichtigung bei dergleichen Bildern 
gewidmet, deſſen es eben fo werth als zur Zeit noch bedürftig ift, fo 
wird vorausfihtlih bald ein fo ausreichender Schatz direct im Unter⸗ 
riht zu benugenden Materials angefammelt fein, daB feine Schule fich 
ganz rathlos wiffen wird. 


Ebenfo if den fartographifchen Arbeiten, fo wie den mancherlei 
Leiſtungen in der geographifchen Graphik fo viel erfolgreiche Liebe und 
überrafchend geiftreihe und finnige Gonception in den neuern Zeiten zu 
gute gefommen, daß jetzt eine reiche Auswahl höchſt fauberer, klarer, 
ſachentſprechender Kartenbilder in allen Maaßgrößen vorhanden if, um 
fa allen Bedürfniffen der Lehrer und Schüler abzuhelfen. Es ift das 
um fo wichtiger, je nöthiger der Gebrauch der Karten und je unent- 
behrlicher richtige Karten find, da etwaigen Unrichtigkeiten darauf nicht 
wohl abgeholfen werden kann und die Einprägung falfcher Bilder nie 
ganz wieder gut zu machen if. Die Frage des Wieviel auf den 
Karten für Schüler harrt immer noch ihrer Löfung entgegen, doch iſt 
bie geographiſche Hierogiyphit in der That zu einer Vollfommenheit, 
namentlich in der Anbequemung an die natürlichen und richtigen Con⸗ 
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ſigurationen der Landſchafts⸗Clemrente und in der Benutung des Farben⸗ 
drucke gediehen, welche kaum noch Wünfche übrig läßt; und zugleich 
weiß fie jegt auch Berbättniffe durch einfache Linien oder tomyarative 
Bufammenftellungen von Plächengrößen in faßlichſter Art darzuftellen, 
weiche fo durchſichtig und vollendet auch nicht durch die ausführlichſte 
Befchreibung zu erfeßen wäre. Ganz fchlechte Karten fieht man zum 
Gläd unter den neuerfhienenen gar nicht mehr. Darum gilt es num 
nur den einfihtigen, fleißigen Gebrauch, und dazu kann ſchließlich nur 
aufs Lebhaftefte jeder Lehrer der Geographie, auch jeder Volksſchullehrer 
um „per Sache der zu fördernden Gefammtbildung willen aufgefordert 
werden. _ 


VII. 
Geſang. 


Bearbeitet 


von 


E. Hentſchel. 


. Geſangleben. 


(Aeber die weitere Bedeutung, in der das Wort hier genommen, - 
ſ. Jahrg. VI. ©. 326.) 


A. Allgemeines, 


1. 3.68.98. Pflüger bezeichnet es in feiner „Anleitung zum 
Sefangunterriht” (Lit. A.) als den idealen und äſthetiſchen 
Einfin$ des Befanges, daß er fromme und heilige Gefühle wede, 
bad Gemüth erhebe, veredeind auf Sänger und Hörer wirke, das Sinnen 
und Trachten vom Gemeinen und Roben losreiße und dem Höhern und 
Schönen zuwende. — Die Kiteratur des Geſanges Tenne keine nas 
tionalen Schranken, fie fei eine Weltliteratur, da bei aller Berfchiedenheit 
der Vortſprachen die Tonfprade, diefe willige Dienerin bes Gemüthes, 
wie jene vorzugsweife des Verſtandes, am Rhein wie am Senegal, am 
Ganges wie am Miffiffiypi, am Drinoko wie am Murray verfiauden werde. 

A. F. Krech in dem „Berichte über. die Friedrich⸗Wil—⸗ 
heimfädtifche Höhere Lehranflalt zu Berlin’ (Lit. A.) meint, 
über die Bedeutung des Geſanges zu fehreiben, dürfte Manchem ebenſo 
überfläffig erfcheinen, wie jenem Spartaner das Lob des Herkules, den 
ja Riemand getadelt hätte; feht aber doch, nachdem er nachgewiefen, daß 
der Gefang „die ureigenfle Kunſt des Menſchen“ fei, binzu: „Dazu 
fommt, daß der Geſang einen unbefchreiblichen Einfluß auf das menſch⸗ 
lie Gemüth ausübt und eine Macht hat, welche die Sage ſchon dar⸗ 
Belt, die dem Orpheus Wälder und Zellen folgen und den Gerberus 
einfchläfen läßt.” .... „Es muß‘, fo fährt er mit Jean Paul’s 
Borten fort, „die Muſik, die einzig ſchöͤne Kun, wo. die Menfchen. und, 
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alle Thierklaſſen — Spinnen, Mäufe, Elephanten, Fiſche, Amphibien, 
Bögel — Gütergemeinſchaft haben, in das Kind, das Menſch und Thier 
vereint, unaufhaltfam eingreifen.‘ 

Mofevius führt in der Neuen Berliner Muſikzeitung 
(1852. 19) eine Stelle aus 8. v. Winterfeld's Werken an, worin 
derfelbe jagt, das ihm die Tonkunſt nicht ein angenehmer, aber leerer 
Zeitvertreib in müffigen Stunden gewefen, fondern, gleih allen ihren 
verfchwifterten Künften, die Offeuharung eines tiefen inners 
liden Dranges des menfhlidhen Geiſtes, eine feiner herr» 
lihften Blüthen.” 

Als Zeugen vonder Macht ber Muſik Aber des Menſchen Herz und 
dem innigen Zuſammenhange, in dem der jedesmalige Zuſtand der Muſik 
mit dem geſammten oͤffentlichen und: häuslichen Leben eines Volkes ſtehe, 
führt C. H. Schede („Gefangesnoth in der Evangelifhen 
Kirche’ Lit.A.), Plate und Luther an. Plato will bei der Er⸗ 
ziehbung der Nufif das 9 a übertzagen, weil Beitmaaß und 
Wohlklang, wie er fant, vorzüͤßlich In’ das Finere der Seele eindringen 
und fih ihm auf das Fräftigfte einprägen, indem fie bei richtiger Leitung, 
die Eufchemofyne, die gute, die edle Bildung des Menfchen bewirken. 
Eben fo entſchieden verheißt er als die umausbleiblihe Folge unrichtiger 
muſikaiiſcher Leitung Die: ſchaͤdlichſten Einflüffe auf den Ginzelnen wie 
auf das Leben der Geſammtheit.“ Luther nennt die Muſik „eine halbe 
Dieciplin und Zuchtmeifterin, ſo' die Leute gelindet und ſa m thiger, 
fittfamer und vernünftiger macht.“ Er giebt ihr’ nach der Thkolbgie "den 
nähften Locum und die hoͤch ſte Ehre. 

Aehnliches bei dem alten Rayefhntetfler Briegel, der, nah Föl⸗ 
fing’s Mittheilungen (,Biognaphifhes über U. G. Briagel‘ 
Sit. A), im zweiten Theile feiner. „evaugelifhen Gefpräde” *) es für 
„mgereumet’“ erklärt, Die Mufil "zu. preifen. — „dann wann ih ſchon 
lange. ibo viel rühmens von der Edlen und zu gilen Briten beliebten 
Musien machte, zu mas Nutz were dieſeg, weil fie wiemals fein Vexſtaͤn⸗ 
diger geiadelt“ — während er jedoch im erſten Theile geſagt hat: „Daß 
die Maſic eine ſchoͤne herrliche, vortreffliche Gabe Gottes ſei, horet man 
zur Genuge aus deſſen lieblicher, anmutiger vnd durch Marck und Bein 
dringender Harmonie, als weiche dergeſtalt künſtlich zuſammen ‚gefüget 
iſt, daß. cin Menſch Eiſen vnd Stein ſein müſte, der ſich in ein foldh, 
Gottliches Guadengeſcheuk, .fp ia in ‚Wahrheit ein rechtes Vorbild oder 
Vorſchmack des zukünftigen Oimmliſhen, Freuden⸗Lebens iſt, nicht ver⸗ 
lieben .follte.‘‘ : 

Te Su 7 Hoppe (‚‚feitfaden zum, Sefangunterridt 10.‘ 
it. A.) weit auf die Nothwendigkeit hin, dem Gefange das rechte 
Seelen-äunbament au. erden. Di ware Innere Branding bes 
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Geſanges iR aber ein kindlich frommier und gotifellger Sinn. Rur aus 
einer veinen, frommen Seele kann ein reiner, feelmvoller Geſang hervor⸗ 
sehen, fa wie denn überhaupt der Gefang mit dem fittlich religiöfen 
Leben des Menſchen in der genaueften Verbindung und Wechfelmirkung 
Rebt. Wie diefes den Gefang veredelt, fo veredelt Der lautere und veine 
Gefang wiederum die Seele des Menſchen.“ 


3. C. H. Schede führt a. gen. O. ähnliche Klagen über die Ger 
fanglofigfeit miſerer Zeit, wie e8 von Stip n. U. ſchon früher gefchehen. 
Mit Berufung auf Ph. Wackernagel's Worte: „Das Bolt fingt nicht 
mehr. Mich wundert, daß die Bögel noch fingen‘ und auf Deffelbigen 
Behauptung, daß unter uns nicht die liederquellenden Ideen von Preis 
beit und Einheit, von Treue und Glauben lebendig feien, fondern allein 
die Idee von Wohlſtand, „aus welcher freitih noch nie ein Lied ent⸗ 
fprungen, ud nicht Eines“, fagt er: „Kalte Herzen, das ift die 
Roth, die und drädt. Und alte Herzen fingen nicht; Talte Herzen, 
ohne Luſt am Geſetz, am Gehorfam, an der Zucht, das iſt der Kern 
auch unferer Geſangesnoth.“ 

Daß troß aller Beranftaltungen für den Gefang, alle® Unterrichts, 
aller Gefangvereine, aller Liederfefte 2c. im Allgemeinen doch fein rechtes 
frifches und fröhliches. Geſangleben in den böheren wie in den niederen 
Schichten des deutfchen Volkes vorhanden, Iäßt fih nicht leugnen. Wohl 
mögen der fat ausfchließlich auf das Materielle gerichtete Sinn der Zeit 
und die damit verbundene, zunehmende Gemüthlofigkeit und Gefühls- 
verddung, fowie zum Theil auch entfchiedene Unchriftfichkeit, die Urfachen 
diefes Mangels fein. — Der gewifienhafte Lehrer wird dieſe Urſachen 
theils zu befeitigen, theil® in ihren Wirkungen zu fchwächen bemüht feinz 
keinesweges wird er muthles die Hand vom Pfluge thun, weil er nur 
foärlihe Fruchte feiner Arbeit fieht. 

4. Nicht über Gefanglofigkeit überhaupt, jedoch über den Mangel 
des „allgemeinen Lebensgefanges’ wird in dem fchon erwähnten 
Krech'ſchen Schulberichte Klage geführt von Hauer, der dort die ber 
treffenden Anfihten Thomascik's, zu denen er fich bekennt, erörtert. 
Behufs der Anbahnung des Lebendgefanges fei nothwendig die Begrüns- 
dımg und Annahme eines „Tebenstrabitionellen Geſangreper— 
toirs, eines im Leben haftenden Gefangeonfervatoriumg 
in auserlefenem claffifhen Material. Diefen Stoff bis zu 
möglihft normaler Darftellung einzuüben und dann mit vereinten Kräften 
ins Leben des Volkes zu flellen, fei die nächfte Aufgabe „Die Macht 
des veredelten, von reinem Sinne für Kunft getragenen Gefanges wirb 
bad in allen noch paſſtven Zuhörern das Berlangen zu felbfithätiger 
Theilnahme erweden, und indem fich der Geift der Kunft von diefer. 
Seite her gewiffermaßen dem Volke affimilirt, wird fein ganzes Leben 
und Weſen ein fruchtbarer Boden dafür, worauf jeder ausgeflreute Same 
wie von ſelbſt wählt. Eine allgemeine höhere Dispofition der Seele 
und des Organs in der Jugend und im ganzen Bolle wird gewonnen 
werden.’ , 
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Die Nothwendigkeit eines traditionellen Geſangreyertoirs lift ſich 
allerdings gar nicht in Frage ſtellen. Daß dann auch die Gefaugluf 
und das Gefangleben fiher kommen werde, ift freilich mır in dem Maaße 
zu hoffen, als es zugleih gelungen fein dürfte, die „kalten Herzen‘, 
in weihen Schede die Urſachen unferer Gefanglofigleit findet, zu 
erwärmen. 


B. Der Gefang in mancherlei Lebenskreiſen. 
1. Der firhlide Kreis, 
a. YUllgemeines. 


5. Die enangelifhe Kirchenzeitung enthält in Rr.49 u. f. 
eine Abhandlung: „Die Kunft im Dienſte der Kirche”, welde 
zwar ausfchließlih die bildenden Künfte im Auge bat, doch aber ihrem 
Grundgedanken nah. auch auf die Tonkunſt Anwendung finde. „Die 
chriſtliche Kunſt if fern davon, ihrem Wefen ‚nah dem Chriſtenthume 
feindlih zu fein; fie if vielmehr in demfelben tief gegründet und ein 
nicht unmefentlicher Theil des volllommenen Chriſtenthums. .... Der 
Mangel einer von beiden (der hriftlichen Wiſſenſchaft oder der chriſtlichen 
Kunf) .... bleibt doch flets ein Mangel, wenn fhon nicht der Seelen 
Seligkeit davon abhängt.‘ 

„Geiſtliche Mufit, Geſang“, fo fagt B. A. 9. im Bolfsblatte 
fär Stadt und Land (1853, 27), find Früchte und Zeichen geiſt⸗ 
lihen Lebens und Gedeihens; aber fie find auch mächtige, ja, im All 
gemeinen gefprochen, unentbehrlihe Hebel und Befdrderer des geiftlichen 
Lebens. Was aber in diefem Sinne von jeder chriſtlichen Gemeinſchaft 
gilt, das gilt in befonders hohem Grade von dem enangeliihen Ehriften- 
thum deutfhen Blut. 

6. Die Bildung und Erhaltung der kirchlichen Sängerhöre 
ift auch neuerdings vielfeitig empfohlen und angefrebt. C. H. Schede 
fagt a. gen. D.: „Es könnten an den Hauptlichen der Provinzen Chöre, 
oder befler, eigentliche Chorfchulen gegründet werden, in denen die firchlich« 
muſikaliſche Erziehung und Bildung diejenige Pflege und Fürſorge erhielte, 
die ihr bei der großen Bedeutung des evangelifhen Volksgeſanges für. 
das chriftliche Leben des Volkes gebührt.” (Fernere Aeußerungen Schebe’s 
folgen weiter unten) Jd. 

‚Zudwig Bölter- empfiehlt in feinen „Beiträgen zur-Hrift- 
lihen Pädagogik und Didaktik“, Stuttgart 1852, den Lehrern 
die Bildung von Gefangvereinen mit ber ledigen Jugend, „aber beileibe 
nicht in der Art, wie fie weiland waren und zum heil noch find. 
Kirchlicher Gefang (Choral) muß den Kern büden...... Daneben möge 
auch mit Figuralgefängen abgewerhfelt werden. An Eonntagsabenden 
Lönnten namentlidy gemifchte Chöre vorgetragen werden, bei welden Die 
Sähulingend die oberen, die confirmirte Jugend die unteren Stimmen 
übernehmen würde.‘ Bu 
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— SEhriſtian Palmer („Evangeliſche Katechetik“ 8. Aufl.) 
legt dem gut eingeübten Schülerchore eine große Bedeutung bei, indem 
er ihm die Aufgabe ſtellt, nicht nur in den Gemeindegeſang einzuſtimmen, 
ſondern ihn ſogar leiten zu beffen und bei manchen Gelegenheiten völlig 
ſelbſtſtaändig als ein kirchlicher Chor aufzutreten. Das Volksblatt für 
Stadt und Land weift wiederholentlih auf die Wichtigkeit Firchlicher 
Sängerhöre bin, bdesgleichen auf den Werth der Eurrenden. Die 
Herſtellung und Belebung der legteren wird nammtlih von B. A. H. 
a. gen. D. mit großer Entichiedenbeit gefordert. 

B. Hoppe empfiehlt a. gen. DO. Vereinigung der Lehrer eines Kirch» 
friels und der aus den Schulen entlaffenen befferen Sänger mit ber 
älteten Schuljugend zu einem Firchlichen Sängerchore, „der den Gemeindes 
gefang leitet und die Andacht durch gute Ausführung der Liturgifchen 
Gefänge und paflender, einfacher Runftgefänge erhöht.‘ 

7. Daß an vielen Orten kirchliche Sängerdhöre, oder doch folche, 
die neben dem weltlichen Geſange den kirchlichen pflegen und anwenden, 
beſtehen, ift befannt. Neue Chöre find, wie ſchon angedeutet, auch im 
verfloffenen Jahre hier und da gebildet worden. Im Allgemeinen ift 
jede ſolche Bereinigung von Kräften zum Dienfte der Kirche hoch ers 
freulich, und der Segen pflegt nicht zu fehlen, wo man wirklich die gute 
Sache im Ange hat, nicht aber der Selbſtſucht und Eitelkeit fröhnt. 

Bellagen muß man jedoch die zunehmende Berdrängung der 
gemifähten Chöre durch die Männerhöre. Berfummt find in 
bimdert und aber hundert Kirchen die hellen, Haren Kinderſtimmen, die 
ſchon bei mittelmäßiger Beſchulung ihres Eindrudes auf das Gemüth 
des Zuhörers kaum verfehlen. An ihre Stelle bat man Zendre und 
Bäſſe gefebt, die in Verbindung mit den Kinderflimmen recht ſchaͤtzbar 
gewefen wären, nun aber oft geradezu vom Uebel find. Welch abſcheu⸗ 
fiber Geſang entweiht gegenwärtig in fo mander Kirche unfere Gottes» 
dienfle! Die kraͤchzen diefe über ihre Stimmlage hinausgetriebenen Te⸗ 
andre, wie roh erſcheinen dieſe nicht mehr gedeckten und gemilderten Bäffe! 
Bon Erbauung in der zuhörenden Gemeinde if keine Rede; der einzige 
Bortheil, den fie von dem Ganzen bat, if Uebung in der Geduld. — 
Allerdings giebt es auch Männerchöre, die Befferes leiften und wirken, 
isre Zahl aber ift Hein, fie bilden die Ausnahme, nicht die Negel. 

Auch Chriſtian Palmer zeigt fih a. gen. ©. den kirchlichen 
Männerhören, zwar nicht wegen ihrer mangelhaften Leiſtungen, wohl 
aber aus einem andern, naheliegenden Grunde wenig geneigt. .... „in 
einem Saal, in einem Garten, zu einem öffentlichen Aufzug ift ber bloße 
Männergefang herrlich, aber in die Kirche gehört gemifchter Gefang eben 
fo gut, als Männer und Weiber zufammen fie füllen; nur als Nothr 
behelf in Ermangelung eines weiblichen Chores Tann jener genügen.’ 

Ich Tenne fehr wohl die Schwierigkeiten der Bildung und Erhaltung 
des gemifchten Chores, Tann aber doch nicht umhin, denfelben als das 
Ziel zu bezeichnen, dem ſich unfere Anftrengungen fo lange unabläffig 
zumenden mäüflen, als nicht ‚jede Hoffnung eines Erfolges fehwindet. 
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Moͤgen die Beſtrebrugen, weiche nad dieſer Richtung jeht in Berlin 
mehrfach ſichtbar werden, anregend für andere Orte ſein!“) 

Bo man aber nun einmal auf den Männerchor befhräntt iſt und 
pleibt, da follte man auch mit aller Entfchiedenheit auf die Herſtellung 
eines wenigftens erträglichen Gefanges hbinarbeiten. Weder Bequemlich⸗ 
keit oder perſoͤnliche Nüdfihten, noch irgend ein Anderes bürfte den Eifer 
und die Unftrengungen lähmen; es handelt fih ja nicht um eine Liebs 
haberei, fondern um den ernften Dienſt in der heiligen Sache bes Herrn. 
Man wage fi) nicht an zu fehwere Sachen und übe Die leichten mit dem 
angefrengteften Zleiße ein. Wollen die Sänger nicht aushalten, ober if 
ihnen das Kleine zu Hein, fo laffe man fie geben und finge in aller 
Einfachheit und Beicheidenheit mit den Schulkindern. 

8 Am 19. Febr. 1852 ſtarb Earl George Auguft Bivigens 
von Binterfeld, ein Mann, mit defien Dabinfcheiden die Kun (und 
namentlich die religidfe) einen ihrer eifrigfien, würdigen, ebelften und 
uneigennügigften Schüger und Pfleger zu beklagen hat, und welder wohl 
verdient, daß feiner hier in Dankbarkeit gedacht werde. Sein Haupts 
verdienft ift das um die Gefchichte der Entwidelung der chriſtlichen Zons 
funft, der älteren jowohl, wie vorzüglich der ewangelifch » proteflantifchen. 
Mas er hierin geleiftet, ift von Keinem feiner Vorgänger und Beitgenoffen 
erreicht, viel weniger übertroffen worden, und Jahrzehende mögen vers 
gehen, ehe ein ihm Ebenbürtiger kommt. Dielen unferer Leſer wird fein 
großes Wert: „Der evangelifhe Kirhengefang und fein Bers 
hältniß zur Kunſt des Tonfages”, Leipzig, Breitlopf und Härtel, 
(3 Theile von zufammen 221 Bogen Tert in gr. 4. und 504 Noten⸗ 
beifpielen auf 645 Kupferplatten) wenigftend dem Namen nad befannt 
fein. .... „fein unermeßlicher Werth”, fo fagt Mofevius in der vor⸗ 
trefflichen Biographie v. Winterfeld’s (N. Berl. Mufllzeitung 1852, 
18 u. 19), „hat fih ſchon bei Allen, welche ih mit älterer Tirchlicher 
Mufik befchäftigen, bewährt, und wird dur die Benußung feines reich⸗ 
baftigen Inhalts fortwährend anerfannt und beftätigt. Jede Beile giebt 


*) Unter Anderm bat fih dort, wie das Volksblatt für Stadt und 
Land mittbeilt, unter Leitung des Gandidaten Fr. Marquardt ein Sing» 
inftitut zu St. sorgen gebildet, ert aus Männern und Knaben, dann feit 
Anfang Junius auch ein „Damenkreis” und eine „Mädchens Ahtheilung”, die 
ſich wöchentlich üben, und zweimal im Monat des Sonntags Mittags auch vor 
Zuhdrern ihren &horgefang hören laflen, den Winter aber tegelmäßt geiftliche 
Abend⸗Concerte an verſchiedenen Punkten des großen Kirchſpiels geben wollen. 
Als _den Zwed des Inftituts nennt der Stifter: „Die gottgegebene deutſche Sing⸗ 
kunſt aus dem Bann und Dienft der Zeit zu löjen und zu einer freien Tochter 
der evangelifchen Kirche im chriftlichen Bolt» und Gemeindeleben umſchaffen 
zu helfen.“ — Sept Bat er nun auch einen eigenen Reichendhor organifirt, der, 
aus 7—18 Sängern (Männern und Knaben) beſtehend, Le genbegän niffe mit 
4itimmigem Gefange für 11-8 hir, begleiten fol, Er ſoll künftig eine eigene 
Kleidung erhalten, und it einer ernflen chriftliden Disciplin unterworfen. 
Ehorpräfert it der Mufiklehrer Kari Marquardt, Bruder ded oben genannten; 
unter ihm fleht ein Sangmeiſter. Befonders wollen fie darnach fireben, au 
für die ganz armen Leute den Begräbnißgeſaug möglih zu machen. 
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ms ren Bid des edlen Berfaffers; fein tiefer religiſſer Stumm, feine 
Gewiffenhaftigkeit in Abwägung des Materials bei den Forſchungen, feine 
Ride des Urtheils, feine Behutfamkeit, jeden Anſtoß, jeden Anfchein 
einer Verletzung confeifionell AnderssGefinnter zu vermeiden, befunden 
fh in dem ganzen umfangreichen Werke..... wie entwidelt fih jede 
Anfhauung bei ihm aus den innerften Glaubenskern, jede äußert Ges 
Raltung als die Blüthe einer innern Offenbarung betrachtend!“ Unter 
feinen übrigen Arbeiten hat das Buch: „Ueber Herkellung des 
Gemeines und Ehorgefanges in der evangelifhen Kirche“ 
(Breitlopf und GHärtel, 1848) eine weite Verbreitung gefunden und an 
wen Orten unmittelbaren, praktiſchen Einflug geübt. Ehre feinem 
ndenten ! 


b. Die Kirchenmuſik im engern Sinne. 


9. Die Anerkennung der alten kirchlichen Tonwerke als des um⸗ 
vergänglig Schönen diefer Gattung iſt im Zunehmen, und es fehlt nicht 
an dahin einfchlagenden Kundgebungen und Bemühungen. „Bisher waren 
diefe Schaͤtze“, fo jagt &. Klitzſch (M. Zeitſchrift f. Muſik. 1853.11), , 
„ur von Ginzeinen gefaunt und gewürdigt, während fie verbienen, daß 
fe Allen zugänglich werden. Es wohnt ihnen eine unverfiegbare Friſche 
md Lebensfülle inne, weil fle hervorgegangen aus dem Urquell heiliger 
Begeiflerung , die, wenn fle auch in ihrer Form uns fern flieht, doch 
vermöge der ihr eigenen Wahrheit menfchlicher Gefühle auch jeht noch 
jünden und tiefen, nachhaltigen Eindrud mahen wird.‘ 

Die Mene Berliner Mufitzeitung bezeichnet (1853, 7) die 
Palekrina’s, Lotti's, Eccard's x. als die „Urvaͤter des evan⸗ 
geliſchen Kirchengeſanges“ 

An derſelben Zeitſchrift ſagt Otto Lange (1853, 1): „Um vor⸗ 
warts zu kommen, iſt ein Rückwärts auf allen Gebieten der Tonkunſt 
mbedingt erforderlih...... Die heiligen Gefänge der alten Italiener, 
der Meifter des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, werden in 
Kirhen und Concertfäten mit inniger Andacht vernommen, obwohl ihnen 
Manches fehlt, was, nad den Begriffen einer reinen Kunſtlehre, dem 
Kunftwerte äfthetifche Abrundung giebt. Man entbehrt aber des Mans 
genden gern und läßt fih an dem aus tiefer und reiner Empfindung 
berporgegangenen mufitalifchen Inhalte genügen, der dem Hörer unmittels 
bar entgegentritt; man fühlt, daß der tiefinmerfte Kern der Muflt, um 
lebensvolle Geſtalt zu gewinnen, als gefühluoller, feelifcher Ausdrud fid 
zu entfalten hat, daß Schmud und Zierrath, zu dem die Technik verhilft, 
nicht die erſte und urfprüngliche Stelle in der Kımf behaupten müffe, 
fondern nur da angewendet werden bürfe, mo vorweg feine Unfelbfts 
Rändigkeit erfannt wird.‘ 

Bei der Auswahl der Gefänge zu den Yiturgifchen Andachten der 
Königl. Hof⸗ und Domkicche zu Berlin (Lit. B,) fam es darauf an, 
„den reinen Kirchenſtyl des 16. und 27. Jahrhunderts feſtzuhalten.“ ... 
‚Daum murda mit. Macht mit. uns Die moderne Muſik, fondern auch 
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die deg wörlgen Jahrhunderts, die oft theils zu künftli, theils zu weit 
lich if, um das religidfe Gefühl zu erweden, ausgeſchloſſen.“ 

10. Gegenüber den alten Meifterwerken gefteht man der neueren 
Kirhenmufit nur eine untergeordnete Berechtigung zu. Bei Gelegenheit 
der Beiprehung einer Motette R. Shumann’s, ber, als Muſikwerk 
am fi) betrachtet, ein hoher Werth beigelegt wird, fagt die R. Zeit- 
fhrift für Mufil: .... „die Shumann’fhe Motette zeigte aber» 
mals, daß es felbft den böchftbegabteften Künftlern der Jetztzeit nicht mehr 
gelingen will, eine wirkliche Kirchenmuſik zu fchaffen.‘ 

11. Die im vorigen Bande des Pädag. Jahresberichtes angeführten 
Unternehmungen zur Verbreitung alter Mufitwerke und zur Beförderung 
ihres Studiums haben meiftehs einen guten Fortgang gehabt, namentlich 
hat die Leipziger „Bachgeſellſchaft“ bereits einen Band bisher uns 
gedrudter Cantaten S. Bach's herausgegeben, und der zweite ift im 
Drud begriffen. Anzuführen find nun ferner: 

a) U Neithardt's Sammlung älterer und neuerer Ge⸗ 
fänge für den Berliner Domkdor. (kit. B.) 

.b) Die Sammlung kirchlicher Ehorgefänge zu den litur- 
gifhen Andachten der Königl. Hof und Domlirde 
zu Berlin. (2it. B.) 

0) Die mufitalifhsäftbetifhe Darftellung der Matthäus» 
:.  Balfion 3. S. Bach's von Joh. Theod. Mofevius. (Lit. A.) 
„dR. v. Winterfeld’s „Zur Gefhichte heiliger Ton⸗ 

kunſt“ Theil II. (it. A.) 

‚.e) Die Stimmenausgabe zu 2. Er!’s Partiturausgabe 
. ber © Bah’fhen Choräle und Arien. Eit. B.) 

NM Die Fortfeßung von O. Braune’s Eäcilia. (Lit. B.) 

. 42. In Betreff der Aufnahme der alten geifllihen Ton⸗ 
werke in den Gottesdienft iſt im Allgemeinen weniger, als zu 
wünfchen wäre, geſchehen. Was in Berlin, Magdeburg, Breslau und 
einigen andern Städten gethan ward, fand verhältnißmäßig nur ſchwache 
Nachfolge. Der Schwierigkeiten find freilich manderlei. Ein wefents 
liches Hinderniß für das Wiederaufblühen Maffifcher Kirchenmuſik liegt 
unter Underm in den Männergefangvereinen. Diefelben entziehen 
den gemifchten Chören eine Maſſe der edeiften Kräfte, ja ſie führten, wie 
fihon erwähnt, bier und da wirklich den Ruin diefer Chöre herbei. Für 
gemiſchte Chöre aber haben die alten Meifter mit wenigen Auss 
nahmen gefchrieben, nicht für Männerhöre. Kein Wunder alfo, 
wenn jept in fo mancher Kirche durchfchnittlih nur Mittelgut zu Gehör 
ebracht wird, während man bei befferer Verwendung der vorhandenen 
Mittel die edelften Tonwerke der Eaffiichen Vorzeit aufführen könnte. 


c. Das geiſtliche Eoncert. 


13. Hermann Küfer hat ein „dramatiſches Dratorium”, 
„Johannes, ber Evangelift” gefchrieben und in Berlin zur Auf⸗ 
führung gebracht. Der Unterfhied der neuen Gattung von dem gewöhn⸗ 
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den Oratorium wird von ihm ſelbſt fo angegeben, daß fie das epifche 
Element ausichließe, die fingenden Perſonen aber organifch in die Hands 
lung des Ganzen verflechte, auf Action und Decoration jedoch verzichte, 
Otto Lange erflärt ih in der Neuen Berliner Mufitzeitung 
bei aller Achtung, die er dem Geife, in dem der Componiſt geſchaffen 
zollt, gegen die neue Zorm. Der Verfaſſer hat das Weſen bes alte 
Dratoriums nicht richtig aufgefaßt. Wenn er fein Oratorium von dem 
alten dadurch unterfchieden wiflen will, daß es das epifche Element aus« 
fhließe, fo berührt er gerade die ſchwache Seite, aber nicht die eigentliche 
Natur derfelben. Den alten Oratorien könnte fehr wohl ihre epifche Breite 
fehlen und fie blieben dennoch das, was fie find. Die wahre Bedeutung 
berfelben if wie das Wefen der Religion, auf der fie beruhen, die Inner» 
lichleit der religiöfen Anfhauung und Empfindung, das Inſichverſenken, 
die Andacht. Diefe tritt uns theils in dem Chore, und befonders in dies 
fem, als Ausdruck des allgemeinen innerlichen Bewußtſeins der Gemeinde, 
teils in Dem Einzelnen entgegen, der nad feinem indivibuellen Gefühle 
ſich in dem verſchiedenartigſten religiöfen Gemüthsftimmungen ergeht. Die 
Andacht bedarf Feiner dramatiſchen Wirkung, weil das Dramatiiche immer 
nah außen hindrängt. Infofern fann man weder von Händel nod ‘von 
Bach fagen, daß ihren Schöpfungen ein dramatifches Leben immohne. 
Selbſt die leidenfhaftlichften Boltschöre der beiden genannten Meifter find 
nicht dramatisch, fie zeugen höchſtens von innerer Erregtheit, die allerbinge 
den Anſtoß zu einer in die Aeußerlichkeit tretenden Handlung geben Tann: 
Ucherhaupt aber ift das eigenthümlihe Element des Drama’s der wohl« 
rganifirte Dialog, der ohne Action nicht gedacht werben kann und von 
dem man nur in der Oper einen Wieberfchein antrifft. Der Stoff des 
alien Zeftaments if einer dramatifchen Bearbeitung allenfalls fähig, der 
bes neuen nicht, und zwar um fo weniger, je fpecififch chriſtlicher er wird. 
Unter den Apoſteln ift wohl feiner eine weniger dramatiſche Figur als 
Johannes. Seine fpeculative, ſich ganz in das hohe, göttliche Leben feines 
Herrn und Meifters verfentende Natur it durch und durch lyriſch“ u. f. to. 
14. Groß if die Zahl der Berichte über außergottesdienſtliche geiſt⸗ 
lie Mufifaufführungen aus größeren und kleineren Städten. Einzig in 
ihrer Art ſtehen die Goncerte des Berliner Domchores da, indem fie blos 
Tonwerke alter Meifter, diefe aber in höchfler Bollendung geben. Geiſt⸗ 
liche Eoncerte fanden au, wie reiht und billig, als Theile der meiften 
großen Männergefangfefte flatt. Richt überall machten fle indeß den erwar⸗ 
teten mächtigen Eindrud. Wo diefer fehlte, da Ing ſolches theils am ber 
Unfähigkeit einer Anzahl von Sängern, theils an dem geringen Fleiße 
mancher einzelnen Bereine binfichts der vorherigen Einübung der aufzu⸗ 
führenden Stüde, theils an der Unmöglichkeit, ausreichende Geſammt⸗ 
proben abzuhalten, endlich auch an der Monotonie des Männergefanges 
überhaupt. Diefe meine wohlüberlegte Bemerkung fol nicht lähmen, ſon⸗ 
dern fördern. Es muß möglich fein, ganz unfähige Leute von den Ber 
einen fernzuhalten, und. Vereinen, die zu Haufe Nichts gelernt Haben, "die 
Teeilnahme am Kiriheneoncerte zu vermehren. — Webrigens gebe man 
nicht zu viel, forge felbf unter Opfern für möglichft gute Solofänger: und 
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wende um fo mehr den angeſtrengteſten Fleiß darauf, beiden Ehbrenbie 
Schattirungen des Bortrages reiht herauszuarbeiten‘, je eintäniger und 
farbiofer der Männergefang an fi nun einmal ifl. 

Möchte übrigens die Mahnung Louis Köhler’s (R. geitfhrift 
1852. 11. 25.), „über die MännersSängerfefte nicht bie vollen Ges 
fangsfefte gemifchter Chöre zu verfäumen, da für dieſe ja eine bei 
mt größere und gediegenere Literatur ba if’, nicht ungehört ver⸗ 

en 


d. De Choral. 


15. ©. 9. Schede klagt a. g. O. über die Bedeutungs- und 
Birlungsiofigleit Des jegigen Gemeindegefanges. „Wo 
unter uns ift der heilige Gefang noch eine Naht? Eine Macht wider 
Sünde, Welt, Tod und Zeufel? Klingen unfere Lieder in den Kirchen 
wie ein Flügelſchlag des göttlichen Geiles? Oder find fie matt, lahm 
und dünn? Biehen und reizen fie mit fiegender Gewalt das Veit zum 
Ginftinmen durch frifchen, fröhlichen, lauten Zubelton? Oder it es nicht 
vielmehr fo, daß die Gemeinden fi) gewöhnt haben, nur um der Predigt 
willen, oft nur zur Bredigt in die Kirche zu kommen?“ 

„ine beiligende Macht,‘ fo fährt er fort, „die das Wort, das 
durch den Ton verfiärte Wort, in den Herzen des Volls verflegelt und 
fe macht, die dagu mitwirkt und hilft, daß das Wort in ung lebe, Tann 
der Befang nur werden, wenn er felbft Leben und Wahrheit il. Das 
it er aber nur, wo das Wort die Fülle des Glanbenslebens nicht mehr 
zu faffen vermag, wo die innere Bewegung und Strömung in den Tom 
hinein treibt. Es firömt jedoch gewiß nicht da, wo Das. Wort nicht rein 
verfündigt wird und nicht treu. In der Regel find da auch leere Bänte 
in den Kirchen und die leeren Bänke fingen befanntlith nit. in lan» 
terer Zeuge der Wahrheit, ein Prediger, der beten fann,.das ifl 
alſo die Srundbedingung aller Befirebungen für die Herkellung des geiſt⸗ 
lichen Volkogeſanges. Das Wort muß den Gefang. zeugen, denn Der 
Glaube, der allein in Geift und Wahrheit fingen fann, kommt aus der 
Predigt ... Diefem natürlichen Verhaͤltniſſe entipriht nicht die Geſang⸗ 
erdnung unferer Gottesdienſte. Wir fingen hauptfächlih beim Beginn 
des Gottesdienftes und zur Borbereitung auf die Bredigt.... Ratt Daß 
e6 umgekehrt die Aufgabe des Gejanges ift, die durch die Predigt ergengte 
Stimmung und Strömung zu entbinden und zu loͤſen!“ 

Rah einem Ausſpruche Ludwig VBölter’s a. g. D. liegt der 
Kirchengefang an vielen Orten „ſchauerlich im Argen“; — bean man 
glaubt, die Predigt fei das Ein und Alles beim Gotteadienfe und vers 
nachläffigt alles Andere darüber.‘ 

16. Auch Andere, die zwar nicht über die faliche Stellung des 
Gemeindegefanges zur Predigt Magen, ‚Hagen doch über feine großen 
Mängel und dringen auf Verbefferung, fo z. B. 8. W. Frantz Ueber 
ben rhythmiſchen Choralgeſaug.“ Lat. A.), der nicht leugnen Bann, 
—F der eng bin und wieder, beiondess auf Dem Bande, ya 
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17. Ehrifian Balmer fordert in feiner „Tvangeliſchen 
Katechetik“ (3. Aufl. Stuttgart 1851) eine möglichſt genaue Belannt 
(haft der Gemeinde nicht nur mit den Melodien, fondern aud mit den 
Terten der Kicchenlieder. „‚Zuverläffig wird ein Lied, das den Leuten 
no unbelannt id, wenn es auch noch fo fchön wäre und bie Melodie 
ebenfalls gut ginge, dennoch nicht mit der vollen Luſt und Liebe gelungen, 
als ein ſolches, das Allen von Jugend auf wohl bekannt if; eine Erfah 
zung, die der Organiſt auf feiner Orgel vielleicht weniger, der Prediger 
in des Sacriſtei aber deſto mehr macht, da Lepterer bei einiges Befaͤhi⸗ 
gung dazu (fefb ohne viel mufifalifche Kenntniß) bald den Wärmegrad 
ber Herzen dem Gemeindegefange anfühlen lernt. Wohl hat ein Jeder 
fin Bud in der Hand, aber wenn er er Zeile für Zeile lefen muß, 
um gu wiffen, was er fingt, fo if der Genuß durch eine Arbeit gefhmächt, 
die au dem Gebildeten und Wohlgefihulten, dem alfo das Lefen feine 
Schwierigkeit macht, dennoch fühlbar wird ... Deswegen wäre eigentlich 
der ideale Zuſtand einer Gemeinde in diefer Hinficht dieſer, daß fie alle 
ihre Kirchenlieder vollkommen inne hätte, d. b. auswendig wüßte. Jene For⸗ 
derung aber märe, in Betracht der großen Zahl von Liedern, die wir has 
ben und haben müffen, eine monfirdfe und unmögliche; dagegen aber muf 
als Rorm wenigftens das Mögliche feſtſtehen, daß die Gemeinde derjeni⸗ 
gen Kischenlieder, die den eigentlichen Grundflod ihres Kitchengefanges 
bilden, vollkommen mädtig fein ſoll ... Die Zahl (dev zu. diefem Zwecke 
in der Schule einzuprägenden Lieder) im Ganzen anzugeben, if ſchwierig, 
... wenn 100 Lieder tüchtig umd fertig gelernd werden, fo muß man 
ſehr zufrieden. fein; reicht die Beit zu mehreren, um fa beſſer.“ 

18. Die Zwifchenfpiele beim Ghoralgefange find von Mehreren 
verworfen, won Anderen vertbeidigt worden, verworfen u. AU. von dem 
Rdadenr des „Volkoblattes für Stadt und Land‘ (mit Au 
nehme derjenigen zwiſchen den einzelnen Verſen), vertheidigt von. W. Franz 
.g.D. Ich bin, fo lange wir noch die gegenwärtige Ehoralform haben, 
für die Zwiſchenſpiele, fordere aber, daß fie fo einfach und ernſt gehal⸗ 
in werden, wie ich eö in der B. Auflage meines „Cvangeliſchen Choral 
huches“ (Lit, B.) gezeigt habe. 

18, Die Frage vom rhythmiſchen Choral muß als eine im 
mes noch ſchwebende bezeichnet werden. Gegen denfelben, theils an fich, 
teils als Geſang der Bemeinde, haben ſich neuerdings unter Anderen 
ausgeiprochen: A. Drefel (im Borworte zu feinen „Ehorälen Il. 
Lit. B.), 8. ®. rang (a. g D©.), Ehrikian Balmer (Süuͤddeutſcher 
Schulbote, 1852), 3. Folſing (a. g. O.) und Dr. 3.8. Schauer („Ger 
ſchichtliche Nachrichten x. Lit. A). Für die fragliche Choralform 

ib u. A. C. H. Schede a a. O. und Ludwig Bölter 
(a. . D.). Ob $. A. Gotthold die alte Form befämpfe ‘oder verthei⸗ 
dige, kann ih, da feine betreffende Schrift (Lit. A.) mir nicht vorliegt, 
nicht angeben; ich vermuthe jedoch das Erſtere. ALS Kundgebungen zu 
Gmmfen der fragtichen Sefangswelfe dfrfen endlich die Ehoralfammlungen 
von Zahn (Lit. B.) und Dr. W. Boldmar (Lit. B.) betrachtet werden. 

20. Drefel.fagt: „Unſer Kirchengeſang hedarf gewiß mod ſehr 
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der Verbeſſerung; aber durch die allgemeine Einführump des rhythmiſchen 
Ehoralgefanges würde diefe nicht herbeigeführt werben. Der Gemeinde 
gefang würde fellenweife ganz unerträglich werben, die Anzahl der gang⸗ 
baren Melodien auf das Bedauerlichfte zufammenfhrumpfen, und viele 
unferer fchönften und erbaulichften Sirchenlieder würden gar bald nicht 
mehr gelungen werden und daher für fehr viele Menſchen ganz verloren 
gehen.‘ | 

K. W. Franz weift zuerfi nach, daß von „Einführung“ dee rhyth⸗ 
mifchen Ehorals nicht die Rede fein koönne, denn der feige Choral fei 
ja ſchon rhythmiſch, da er ſowohl den qualitativen Rhythmus (die Ab⸗ 
wechslung ſchwerer und leichter Silben) als auch den quantitativen (bie 
Abmwechfelung längerer und fürzerer Töne) befige, letzteren infofern, ale 
unter gewiffen Bedingungen der vorlepte Ton einer Beile, 3.3. ber erſten 
in „Freu dich fehr, o meine Seele, cadenzirt und noch einmal fo lange 
gehalten werde. Webergehend zu dem ‚neuen‘ rhythmiſchen Gefange, der 
in den evangelifchen Kirchen eingeführt werden folle, theilt er eine Reihe 
von Beifpielen nah den Notirungsweifen v. Tucher’s, Dr. Wacker⸗ 
nagel’s, Kraußold’s, Wiener’s und Jimmerthal’s mit md 
ſucht in ihnen theils die Unausführbarkeit durch die Gemeinde, theile 
auch den Widerftteit mit dem Tünftlerifeh Schönen und kirchlich Wurdigen 
nachzuweifen*), erhebt dann Aweifel dagegen, daß die Gemeinden im 
16. und 17. Jahrhundert fo gefungen haben oder daß, wenn es wirklich 
geſchehen, der Befang nicht fehr fehlecht gewefen, und verneint endlich die 
Behauptung Moſche's (‚Das Kicchenlied der Reformation des 16. Jahr⸗ 
bunderts, eine Weckſtimme für die Gegenwart ꝛc.“ Lübel, 1849) umb 
Anderer, daß die Einführung der neuen Rhythmen zur: Erfrifhung des 
faft erftorbenen chriſtlichen Gemeindebewußtfeins dienen werde, mit der 
Bemerkung, daß dann wohl jüngere, nicht aber alte Perfonen fich bethei⸗ 
ligen würden und zur Glaubensleere noch Kirchenleere kommen 
möchte. Er kann demnad der Ehoralreform nicht das Wort reden; viels 
mehr hält er die jepige Singweife des Chorals in metriſch⸗rhythmiſcher 
Form, wie fie fih feit Jahrhunderten heransgebildet hat, in nicht fehlep- 
pendem; nicht zu langfamem, aber auch nicht zu gefhwindem Zeitmaaß, 
bei gehöriger Leitung von Seiten tüchtiger Bantoren und Organiſten für 
eine hoͤchſt einfache, leicht behaltbare, erbauliche, keinesweges profane, ſon⸗ 
dern der Kirche anfländige und würdige WBeife, die fich hoffentlich in 
unfern Kirchen auch erhalten wird.‘ . 

Chrifian Balmer behauptet, 1) es fei hiftorifch noch von Nies 
mand bewiefen, daß jemals die ganze Gemeinde genau nach dem alten 
Rhythmus gefungen habe; 2) es fei falih, das Abkommen der alten Rhyth⸗ 
men von dem Verfalle des Glaubens abzuleiten, — fie feien in die jetzige 
Choralform übergegangen, weil biefe die einzige fei, in welcher die Maſſe 





*) Angeführt wird unter Anderem, daß ein Laie die Melodie: „Wachet auf, 
ruft uns die Stimme“ in der Jimmerthal'ſchen Notirung (im Wefentlichen 
wie bei v. Tucher, Layrig, Zahn ır.) etwas profan, aber nicht unrecht den 
„Parademarſch der Engel Gottes im Simmel” genannt habe. ' 
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ſich bewegen Töne; 8) wäre es möglich, die ganze Gemeinde zu rhyth⸗ 
miftren, fo würden wir viele unferer Lieder zu alten Melodien (3.9. ‚Bert; 
du wollſt und vorbereiten‘ zu: „Wachet auf, ruft uns die Stimme‘‘) nicht 
mehr fingen Fönnen; 4) die große Wirkung der im 3. 1850 in Stuttgart 
bei Gelegenheit des Kirchentages zu Gehör gebrachten alten Choräle Habe 
nicht blos im Rhythmus, fondern auch in dem fihönen Sabe und der 
vortrefflichen Ausführung gelegen, — um billig zu fein, folle man jeßige 
Ehoräte eben fo executiren und dann urtheilen; 5) wenn man bie rhyth⸗ 
miſchen Elemente, welche das Würtemb. Ehoralbuch von 1844 in ben 
Gemeindegefang einzuführen ſtrebe, in dieſem heimiſch mache, fo Tel Alles 
geſchehen, was möglich und raͤthlich. — Fölfing erachtet das heutige 
erwachte Intereſſe für den rhythmiſchen Choralgefang als etwas hoͤchft 
Erfreufihes, meint aber, daß diefer Gefang „aus mehrfahen Gründen 
nicht als allgemeiner Kirchengefang eingeführt werden wird,’ obſchon 
er nicht bezweifelt, daß berfelbe, ‚vom muſikaliſchen Standpunkte aus bes 
trachtet, Der richtigfte und vielleicht auch der wirffamfte und in die Ohren 
fallende’ ſei. Er Tann nicht glauben, daß dieſer Gefang, wenn berfelbe 
in der Folge eben fo. wenig mit der ganzen Gemeinde an befondern Tas 
gen geübt wird, als der jetzige Choral, eben fo vortheilhaft wirke als letz⸗ 
teren. — Manchen fei der einfache, getragene Choral zu: gering, fie wol« 
len Kunftwolleres an die Stelle fegen, entſprechend „der modernen Zeit, 
die fih mit nichts Einfachem, Schlihtem, ‚zum Herzen Dringendem be 
friedigt” .... Man follte Doch erft dem gepnenwärtigen Choral aufhelfen, 
um fich zu überzeugen, daß er fo mangelhaft nicht ift, als er oft darge⸗ 
Mt wird. Wie erhebend: z. B. „Allen Gott in ber Höh’ fei Ehr““, 
von ein paar hundert oder taufend Menſchen in ber jetzigen Form ges 
füngen! — in der fogenarmten urfprünglichen Form, einigermaßen ſchnell 
genommen, ein prächtiger Walzer! En 

Dr.3.8. Schauer befchräntt fi auf die Heußerung, daß es „aus 
mehreren Gründen” zur Wiedereinführung des rhythmiſchen Choralges 
fanges nicht komme. 

21. €. 9. Schede weift in geiftvoller Weiſe nach, daß der Fluͤgel⸗ 
ſchlag, das Geſetz des Geiſtes, in dem das Geheimniß aller Schönheit, 


aller Run befchlofien, das Befeh des Ebenmaaßes, das Geſetz des | 


Rhythmus fei. 
„Die Muflf lehrt ums Mar und deutlih, daß fie nur durch den 


Rhythmus Leben und Dafein gewinnt und bewahrt. ,,‚Die füge Mufik,““ 


fagt Shakespeare's König Richard II,. „„wie fo fauer wird fie, wenn 
das Maaß zerbrocdhen und das Ebenmaaß vernichtet wird.’ Der Füugel⸗ 
(dlag des Geiſtes, der in das Land der Töne trieb, ift dahin; abgebros 
Gen iR die Brüde, über melde die geflaltenden Mächte in die neue und 
doch alte Heimath ſüß hinüberzogen; Nichts ift zurückgeblieben als todter 
Stoff, wie vordem.”... Die alten Choralweiſen aber befipen nun eben 
einen reich geftalteten, aus dem Geifte gezeugten Rhythmus, dem Natur 
gewichte des Taktmaaßes bald fich fügend und an gleichmäßiger Ausges 
Raltung der einzelnen Glieder ſich genügen Iaffend, bald gegen den Takt 
anfämpfend, ihn überwindend, auch wohl in em neues Taktmaaß hinein« 
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brechend und. in dem wunderbarſten Wechſel ih wiegend; Alles aber im 
Gehorfam gegen das Grundgefeh des Ebenmaaßes, das Befeh der Schön- 
beit.) Während der Takt nur zwiefach if, breitheilig, — das vollkom⸗ 
mene Maaf, teımpus perfeetum —, oder zweitheilig — tempus imper- 
fectum — , if der Rhythmus in feiner Mannigfaltigfeit unbegrenzt wie 
der Geift es bedarf, fo geftaltet er ihn. Welch” eine Fulle des Lebens! 
Und welch' eine Wirkung!... Ber kann leugnen, daß wenn die Weiſen 
um fo leichter umd tiefer fich dem Gedächtniffe und dem Herzen einprägen, 
je charakteriſtiſcher fie find, wenn fie dann auch in eben dem Maaße kraͤf⸗ 
tiger und dauernder wirken müffen, daß dann ein geiflicher Volksgeſang 
mit fo lebensvollen Rhythmen etwas durchaus Anderes if, als ein diefes 
Lebensnerves beraubter. Woher kommt es, daß unfere Choralmelodien 
jebt fo ſchwer erlernt und fo leicht vergeflen werben, als davon, daß fe 
nicht charakteriſtiſch And? Wären fie das, fie würden den Begabteflen 
am Leichteften eingehen, während jetzt das umgelehrte Berbältuiß ſtattfin⸗ 
bei... Alſo in der Rivellirung der mannigfachen und reichen Rhyth⸗ 
musformen hat die zerflörende Arbeit befanden... Die Aufgabe aber, 
„die verunfalteten Weifen mit ihren urfpränglichen,. Ichensvollen, koſtli⸗ 
hen Rhythmen in ihrer reinen Schönheit wieder zu vertaufhen, dent 
man fich viel fhwieriger, als fie iſt. Der größte Feind, der hierbei zu 
überwinden if, if in der That nur Unkenntniß und Trägheit. Gar Manches 
önnte von Dben ber geſchehen, von Seiten ber Behörden, um dieſen 
Beind nach und nad aus dem Felde zu fehlagen... Aber das Alles wird 
Nichts oder doch nur fehr allmaͤhlig helfen, wenn die Glieder in den Ges 
meinden, die die Wahrheit erkannt haben, nicht ein Jeder in feimem 
Kreife, mit allem Eruft und Eifer die Sand an’s Berk legen. Wer die 
Gabe des Gefanges empfangen bat, der ſchuldet Diefe Gabe dem Geber 
und ift für den rechten Gebrauch ihm verantwortlid. Der rechte Ger 
brauch beſteht aber nicht darin, daß wir erſt uns ſelbſt, dam tauſend 
gefelligen und Bereins-Beftrebungen mit diefer Gabe dienen, fo daß wir 
für den Gefangesdienft im Cultus Kraft und Zeit nicht übrig haben, 
fondern diefer Dienft muß ſchlechthin der exfte fein; und fo lange dieſe 
Gefinnung nicht in uns lebendig wird, ift an Hülfe und Aenderung uns 
ferer Gefangesnoth im Großen nicht zu deuten. In jeder Gemeinde müfr 
fen die fingenden Kräfte fih alfo fammeln unter der Autorität des geiſt⸗ 
lichen Amtes zum Dienfte in der Kirche... Ja gewiß, die Gründung 
von firchlihen Gefangvereinen, Gefangvereinen der innern Riſſion an 
allen Kirchen, die einen Prediger haben, der beten fann, das if jept die 
Sauptfade” ... 

*) „Denken Sie fih 3. B.“, fo heißt es weiter, „die Weife unferes Preußen- 
tebes: „„Ich bin ein Preuße, kennt ihr meine Karben“, und löfen Sie nicht 
nur die einzelnen Glieder und Zellen von einander ab, durch lange, willfürlidhe 
Banfen fie trennend, fondern in den einzelnen Gliedern wieder machen Sie ade 
Töne glei lang: fo vernichten fie eben hiermit Das ganze Lied und zerflören 
feine Kraft und Seine Wirkung. Bei einer ſolchen Dperation werden Ei fi 
dem @indrude der Widerfinnigkeit, ja, der Grauſamkeit nicht entziehen Tännen, 
mit vollem Mechte, denn Ste haben einen lebendigen Leib yerfehnitten und nun 
Nichts zurüdbehallen, als disjecta membra.“ 
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Sudwig Bölter fagt: „Unſerm Rirchengefange Tann nach meine 
Anſicht nicht anders nufgehoffen werden, als dur Wiederherſtellung bes 
stethmifchen Choralgeſangs. Die Einwendungen dagegen erfcheinen micht 
ſtichhaltig. Wo Lehrer und Geiſtliche mit Einfiht und Beharrlichkeit zus 
ſammenwirken ‚it die Sache gut gegangen. Man muß nur nicht mit 
der Thüre in’9 Haus fallen. Dan fange mit unvermerfter, all maͤhliger 
iseas des Taktes an und wirke durch die Säule auf die Ge 


a So eben denn die Meinungen in Betreff des rhythmiſchen 
Choralso einander noch diametraliſch gegenäber. Meine eigene Anſicht habe 
ih früher. ſchon ausgefprochen. Ich bin für die fraglide Form, in Ber 
trade der Kunftfchönbeit fomohl wie der Erbaulichkeit, glaube 
auch an ihre Möglichkeit. Ob der alte Choral jemals zur allgemeir 
nen Einführung in den Kirchen komme, ift nach den vorliegenden oder 
vielmehr nicht vorliegenden Thatfachen freilich fehwer zu ſagen; feſt flieht 
aber, daß Diejenigen, die ihn bisher pflegten und übten, nicht nur an 
ihm fefthalten, fondern auch feine Schönheit immer mehr empfinden, feine 


Kraft immer mehr erfahren werben. 
e. Liturgiſches. 


23. Ueber den Werth liturgiſcher Andachten, wie fie unter 
wachſendet Theilnahme der Gemeinden auch im vergangenen Jahre an 
verſchiedenen Orten Rattgefunden. haben, jagt C. H. Schede a. a. O. unter 
Underm: „Namentlich Tönnen wir in dieſen Gottesdienſten lernen, die 
wahre Kraft und Bedeutung des Gefanges, fein organifches Verhäͤltniß 
zum Worte. Lernen werben. wir in ihnen auch aufs Reue, wie’ wahr 
das Wort Luthers if, daß Alles dazu gefchehen mühe, dab das Wort 
im Schwange. gehe, und daß Alles beffer nachgelaffen fei, als das Wort, 
Bir werden alfo auch hier nicht fingen dürfen ohne das Wort, welches 
den Geſang zeuget und weckt, auf daß aus dieſem nicht mernaua „ein 
Lören und Tönen“ werde. 

Dr. Krummacher hob in einem zu Berlin gehelenen Vortrage 
ebenfalls den Werth der liturgiſchen Andachten hervor, und in einer Be⸗ 
ſprechung, die dem Vortrage folgte, wurde namentlich „geitend gemacht, 
dag man gegenwärtig zu fehr die Obfestinität bei dem evangeliſchen Bob 
tesdienſte vermiffe und die Einführung des liturgifchen Bottesdien ſtes 
dieſem Uebel abhelfen werde. 

24. Von den Gegnern der liturgiſchen Gottesdienſte iſt auf das 
Katholijirende dieſer Cultusform hingewieſen worden. Schede erwi⸗ 
dert in dieſer Beziehung: „Rein, wir Halten feſt an dem Lutheriſchen 
Grumde, daß Alles darauf hinaus fol, Das Wort zum Leben zu bringen. 
Benn wir aber felftehen anf dieſem Grande und dennoch der Mömifche 
Gultus dem unſrigen gleicht, ſo ſoll uns das auch nicht ſchrecken, ſondern 
vielmehr erfreuen... 

Andere Bedenken gegen die liturgifchen Gottespienfte gehen dahin, 
daß Dabei die Kunſt zu fehr prädominire, die Grenze zwifchen Spiel 
uud Ernf eine ſehr zarte'fei, der Geſchmack der Gemeinde leicht verdor⸗ 
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ben und auf den Prediger der Schein der Paſſwität geworfen werden 
Bönne. In Bezug darauf ſprach Dr. Arummacher folgende Wänſche uub 
Borfchläge aus: Man müffe Maaß Halten in Anwendung der künſtlichen 
Mitte. Das mitwirtende Berfonal beftehe nicht aus bezahlten Theaters 
fängern, fondern aus firchlichen Berfonen, Gemeindemitgliedern, Schülern x. 
Die ganze Liturgie werde fo einfach als möglich bingeftellt. 
Strenger noch äußerte fich in dieſer Hinſicht der Geh. Legationsrath 
Abeken in einem wiffenichaftliden Bortrage zu Berlin. „Beſon⸗ 
dere Schranken‘, meinte er, „feien ber Einführung der. Zunft 
zu fepen. Der wahre Gottesdienft könne auch ber Kunſt entbehren 
und „ebenfo vollkänbig ftattfinden in einer Bretterhütte, wie in der Ka⸗ 
thedrale.“ Lebteres iſt wahr, kann aber doch nicht maaßgebend fein. 


2. Schule und Haus. 
a. Die Säule 
as. Die Schule überhaupt. 


25. Daß die Schule auch im Geſange für Begenwart und Zufuuft 
zu arbeiten, daß fie ein gebeihliches Gefangleben ſowohl in ihrem eigenen 
Kreife zu entfalten als auch für den weiteren Eirchlichen und außerkirch⸗ 
lichen Lebensfreis vorzubereiten und zu begründen habe, darüber find bie 
Meinungen nicht getheilt. Alfo Pflege und Anwendung des religidfen 
wie des edleren weltlichen Gefanges, dort unter befonderer Berückſich⸗ 
tigung des Kirchenliedes, bier mit Hervorhebung bes achten Volks⸗ 
liedes. 
| 26. Der Schwerpunkt der Gefangbilbung liegt für die chriſtliche 

Volksſchule allerdings im Religidfen, und es darf diefes alfo mindes 
ſtens nicht zurüdtretn. Manche Schuien fehlen hiergegen, befonders 
folche, die feine äußere Nöthigung haben, fih an der Ausäbung und Leis 
tung des gottesdienfllichen Gefanges zu betheiligen. Sie mögen ben Aus⸗ 
fpruh Bölter’s a. g. O. beberzigen: „daß der Gefang in der Volks⸗ 
ſchule vorherrſchend Firchliche Tendenz haben und daher mit. Firdhlichen 
und religidfen Liedern fich befaffen fol, ift anerkannt.‘ 

27. Der. Singftoff auch der Schule foll in poetifcher wie im 
muſikaliſcher Hinfiht ein auserlefener fein. 

3.6. F. Pflüger (a. g. ©.) will alles Fade, Läppifche, Taͤndelnde, 
überhaupt Unkindliche ausgefchloffen wiffen. 

Der Berliner GommunallehrersBerein hat im Borworte 
zu feinem „2iederbuche‘‘ (Lit. B.) die Erfahrung ausgefproden, „daß 
Lieder, in dbenendas Gemüthliche — diefer eigenthünliche Zug unferes 
deutſchen Bolkes — vorherrfcht, am Liebften gefungen werden und ihnem 
am Meiften nachgefragt wird; daß dagegen Lieder, in denen das dürr 
Moralifivende vorherrfcht, welches kein Herz, und zumal ein Kinderherz, 
zu erwärmen vermag, höchftens ein oder zwei Mal gelungen und baum 
für immer zurüdgelegt werden.‘ 

3. Folſing fordert („Eziehungsftoffe” zc. Lit. B.), „daß der 
Gefangunterricht wirkliche Poeſie in Worten und Tonen gebe, eine friſch 
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erregende Poeſie fehöner Raturanfehauung, ſchoͤner Lebensverhaltniſſe, ergreis 
fender Situationen.“ Daß die in Menge erſcheinenden Liederſammlungen 
nicht alle dem Grundſatze: „Nur das Beſte iſt gut genug,“ folgen oder 
zu folgen verſtehen, iſt leider außer Zweifel. Noch immer kommen, wie 
Balmer im Sadd. Schulboten rägt, „Melodien von farblofem Cha⸗ 
ralter, dergleichen jeder mufllaliihe Schulmeifter Abends nach Tiſche ein 
Dupend fabriciren kann, ... „neu gemachtes, unerprobtes Beug, das fich 
die Kinder freilich gefallen laffen, weil fie Alles fingen, was fie fingen 
müßen, womit aber Nichts gewonnen if, da leere Spreu aus ihrem Ges 
daͤchtniſſe bald wieder verweht wird.’ — Noch immer tauchen jene uns 
yaffenden Texte auf, worin der Genuß, das ‚‚Hüpfen durch's Leben‘ 
als Die wahre Lebensphilofophie geprieſen wird, und eben fo jene Reimes 
zeien, in welchen „ein alter paͤdagogiſcher Mißgriff" (Palmer a. g. ©.) 
— die Kinder darum, weil fie von felber hüpfen, tanzen, lachen, fingen, 
dieſes ihr Hüpfen, Tanzen, Lachen, Singen befingen follen. 

Im Allgemeinen Tann man jedoch fagen, daß der Lieder ohne Geift 
und Gehalt jegt viel weniger in den Schulen ‚gefunden werben als fräher. 
Der Fortſchritt zum Beſſern ift unverlennbar. 

28. Der Berliner Communallehrer⸗Verein hat ein Liederhud 
mit Randzeichnungen von einem bewährten Künfller*) herausgeger 
ben. „Es ift nämlih eine allgemeine Erfahrung, daß jedes Kind von 
dem Augenblicke an, wo ſich das Geiflige in ihm regt, feine Vorſtellun⸗ 
gen an Bilder oder äußere Gegenftände knüpft, und wie mächtig der erfte 
Eindrud auf das Gemüth und die Anfchauungsweife wirkt, das erfahren 
wir täglih in Schule und Haus... Wenn nun in Liedern das Leben 
in Bald und Feld, auf Bergen und in Thälern u. |. w. gefchildert wird, 
fo können fih oftmals unfere Stadtlinder, die dergleichen auf ihren fel 
tenen Spagiergängen kaum zu fehen befommen, entweder gar feine, ober 
nur eine geringe, vielleicht ganz irrige, Vorflellung davon machen. Dess 
halb haben wir gemeint, daß es ganz zwedmäßig jei, der jugendlichen 
Bhantafle durch die den Liedern beigegebenen Illuftrationen zu Hülfe zu 
fommen’’ u. |. w. | 

29. Die Wichtigkeit des von Thomasci? u. U. ſchon immer ges 
forderten feſten Gefangrepertoirs wird auch von Folſing („Exzies 
bungsftoffe, B. Lit) entfhieden hervorgehoben. Man foll daher eine Reihe 
von Liedern dem Gedächtniffe feR einprägen, und zwar ganz, nicht blos 
die erſten Berfe. Reben diefem feften Repertoir muß es jedoch auch ein 
wechſelndes geben. „Das befländige Einerlei wet und wirkt nicht ges 
nug. Bon Zeit zu Zeit muß man etwas Neues nehmen und fo in allen 
Stüden eine gute Abwechfelung eintreten laſſen.“ 

30. Damit der Gefang „edle Früchte trage‘, if er, wie Folſing 
a. g. ©. fordert, „tief, innerlich aufzufaffen‘, indem man auf 
den „ſachlichen Inhalt der Gedichte eingeht.” Dies hat in der That 
große Wichtigkeit. In der Regel darf man wenigſtens in unteren und 
mittleren Klaffen nicht einmal vorausfehen, daB der Tert eines Liedes 


*) I, Hofemann. 
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von allen Schülern ohne vorherige Erfiätung vrrſtanden werde; um 
wie viel weniger if unter dieſen Umftänden ohne Weiteres an eine Er⸗ 
greifung des Gemüthes zu denken! | 


31. Unbefriedigend aber iR immer noch in gar mander Schule 
die Ausführung der Gefänge Schlechte Uusfprache, verkehrte Atden⸗ 
tsirung, mattes, fehläfriges Singen oder rohes, wuſtes Brüllen, unerträg- 
liches Detoniren, Berföße gegen den Tat — das .find bie großen Fehler, 
die fo häufig alle und jede Wirkung des. Befanges vernichten. Ich weiß 
aus mehr denn breißigjähriger Erfahrung, daß die Erzielung eines ſich b⸗ 
nen Schulgefanges fchwer, fehr ſchwer ift, und werfe daher Leinen Stein 
auf Einen, dem es bei zedlichfter Arbeit nit gelang, diefes Ziel völlig 
zu erreichen. Feſt ſteht aber, daß nur der fhöne jene hohe Bedeutung 
hat, welche man dem Gefange beizulegen gewohnt ik, ‚daß nur er eine 
Macht if, die Herz und Sinn mit unwiderftehliher Gewalt ergreift. 
Mit Recht alfo fordert u. A. Pflüger (a. a. O.), daß neben dem fertis 
gen und genauen Singen das Schönfingen ganz beſondere Berädfid- 
tigung finde. Und eben fo hebt Hartung in dem fihon :erwähnten 
Krech'ſchen Berichte mit vollftem Grunde die Forderung Thomasci 6 
berwer,,. DaB die Pädagogik durch die Schule das Erhabenfle und "Boll 
endetfte, nadı Form und Inhalt. auch dem Laien Zugängliäfke, was das 
Benie im Gebiete der Geſangkunſt gefchaffen, „in möglichſt edler 
Ausführung” in das Volk flelle und zum bleibenden Eigenthume deſ⸗ 
felben mache. " n 

- 82. Die Anwendung des Gefanges in der Schule und bie Ans 
bahnung des Lebensgefanges über die Schulgrenzen hinaus betrefe 
fend, ſchlägt Hoppe a. g. O. die Verbindung des Gefanges mit dem 
Meligionsunterrichte vor und weit auf die Veranlaffungen Hin, die fi 
auch bei andern Unterriäytsgegenftänden, z. B. der vaterländifhen Ger 
fchichte, der Naturkunde 2c. oft finden, ein paſſendes Lied mit Ruben ans 
zuftimmen. Eben fo empfiehlt er die Benupung des Geſanges zur Bes 
bung der Schulfeierlichkeiten, der chriftlichen und patriotiſchen Feſte ꝛc. 
Außerdem räth er, an Sonntagsnachmittagen die Jugend zu Geſang und 
Spiel’ zu verfammeln und die Schulen eines gewiffen Diſtriets zu einem 
jährlichen Liederfefte zu vereinigen. J 
3I. Foͤlſing empfiehlt („Erziehungsftoffe‘) den Geſang mit dem 
übrigen Unterrichte „in liebevolle Verbindung zu bringen.“ 

Vöolter wünſcht a. g. DO; Schulgottesdienfte, worin ih Ge⸗ 
fang. (bei dem aber hier. nicht gefchulmeiftert wird), Gebet und Religionss 
unterricht als ein in fih gefhloffenes und zufammenbänr 
gendes, von den übrigen Lehrfähern gejondertes Ganze 
aus dem Schuiunterrichte herausheben und den Kindern zu fühlen geges 
ben wird, es handle fich jetzt nicht, wie bei, den andern Fächern, allein 
und vorherrſchend um’s Lernen, um tedmifche, um Gedächtniß⸗ und Bers 
Randegübung, fondern um Erbauung, um Auffaffung, Erwärmung und 
Bildung des Herzens, um Sammlung und Einfehr der Gedanken, nicht 
5108 zur Ermöglihung und Erleichterung des Unterrihta, ſondern zum 
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Bude der Unbetung Gottes und der Heiligung der Gele.” Der Ges 
danfe iR befanntlicdy wicht neu, feiner Wichtigkeit halber jedoch kann er 
nicht oft genug wiederholt werden. 


bb, Glementartlaffen und Kleintinderfchulen insbeſondere. 


., 33. Man hat fortgefahren den Gefang in das Leben der 
Kleinen einzuführen, und if foldhes in umfaflendfter und zugleich 
fehr taftvoller Weile wohl von 3. Foͤlſing in den mehrfach erwähnten 
„Erziehbungsftoffen‘ (Lit. B) gefchehen. Fölſing will für die in 
Rede ſtehenden SKinderkreife vorzugsweife Volksmelodien, aber nur 
einftimmig angewandt wiffen. Dem Inhalte nach unterfcheidet und ges 
braucht er drei Arten von Liedern: Spiellieder, Lieder der Heis 
terfeit und des Frohſinns, religiöſe Lieder. Die Spiellieber 
läßt er durch die Spiele ſelbſt einführen, zur Borbereitung der übrigen 
giebt er Darftellungen aus dem Raturleben („Bilder“), Heine Geſchichten, 
biplifche Erzählungen und Meine religiöfe Anfpraden. So heißt es z. B. 
unter Rx. 46: „Der Kudud if ein nedifcher Vogel. Er fcheint überall 
und doch auch wieder nirgends zu fein. Der Meine Heinrich lief ſchnell 
durh den Buchwald dem Rufe des Kududs nah, um ihn zu holen und 
mit nah Baus zu nehmen. Kaum war er ein Stüd in den Wald ges 
laufen, da ruft e8 auf einer ganz andern Seite: Kudud! Ja der 
Kudud if ein Neder. Er fpielt „Verſteckchen“ mit den Kindern‘ u. ſ. w. 
Dur diefes „Bild“ vorbereitet, tritt dann das Kududslied: „Geh ich 
im grünen Wald, hör’ ich den Kudud bald’ ac. ein (Gedicht von Enslin, 
Melodie von Widmann). „Das Kind weiß nun, was es zu fingen hat, 
es fühlt den Sinn des Liedes’ u.f. w. — Uebrigens foll in Anwendung 
des Geſanges Maaß gehalten, „nicht jeder Tritt befungen werben.‘ 

Das ift fehr rihtig! Gewiß Haben Manche Hierin bedeutend gefehlt. 


3A. Ein „praltifher Shulmann‘ hat Sing- und Spiels 
lieder für die Elementarfihule (Lit. B.) gegeben. ‚Die Spiele 
ind Erzengniffe der lebendig fih im dem Knaben regenden Lebensfülle, 
Lebensoluſt; fe ſetzen inneres Leben und Lebendigkeit voraus; fie find 
entweder Nachahmungen des Lebens, oder es find Anwendungen des Ges 
lernten, des Unterrichts der Schule, oder ed find völlig freithätige 
Gebilde und Darfellungen des Geiftes in jeder Gattung und an Stoffen 
jeder Art, und bier entweder nach den in dem Spielgegenflande oder den 
in dem Menſchen ſelbſt Hiegenden Gefegen.... Das eigentliche Spiel 
joU nie zum Lehrgegenfkande erhoben, und dieſer nie zum Spiele gemacht 
werden. Aber es muß eine Wechſelwirkung zwifchen Beiden flattfinden, 
fo daß dem Kinde die natürliche Heiterkeit nicht genommen wird, und ihm 
doch auch nach der andern Seite bin der Ernſt des Lebens, feinem Alter 
entiprechend, nicht fremd bleibt... Ob die Volksſchule es wird wagen 
innen, dem Spiele eine ausgebehntere Berückſichtigung zuzumenden, weiß 
ich noch wicht... . aber wenn man einmal zugiebt, daß das Spiel einen 
großen Lebenswerth, den der Freude, zu nähren berufen if, warum follte 
es mir. verargt merden, ‚menu ich zwecforderliche Spiele fogleih dem 
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Elementarunterrichte zuführe, wenn ich bie Enid mit dem Schulleben 
ganz verwachſen und jo dur ein geifliged Band das Außenleben mit 
dem Schulleben verknüpfen laſſe?“ Das if freilich nicht recht Harz ich 
glaube indeß den Sinn des Berf.s zu treffen, wenn ich ihm den Wunſch 
unterlege, Daß die Elementarfhäüler neben und zwiſchen den 
Lernſtunden aub Spielftunden haben, und daß die letzteren 
durch die von ihm mitgetheilten Spiele ausgefüllt werden möchten. Es 
würde nicht fchlechter um die Jugend fleben, wenn fih der Wunſch er- 
füllte. Die Anfiht Folſing's, daß die LXieder der Spielflube eins 
ſtimmig fein müßten — und ih halte fie für die richtige — fcheint der 
Berf nicht zu theilen, da er die meiften feiner Melodien zweiftimmig 
geſetzt hat. 

In directe Verbindung mit dem vereinigten Sprech⸗, Beiden», 
Schreib» und Lefeunterrichte ſetzt AU. Böhme, (Melodien zu den 
Räthſelverochen ac. Lit. B.) den Gefang in fofern, als er die Räthfels 
verschen und Meinen Lieder feiner Bilder» und Lefefibel fingen Iäßt, und 
zwar einftimmig, nach Volksweiſen. Es fol und wird dieß dazu beitra- 

en, dem Kinde die Luft zu erhalten, welche es beim Eintritt in die 
Säule mitbringt, die aber leider gar oft ein trodner Lefes und Schreib» 
unterricht im Keim erftidt. 


b. Der haͤusliche Kreis. 


35. Chriſtian Palmer giebt in feiner „Evangeliſchen 
Paͤdagogik“ (Erfter Theil. Stuttgart 1853) einen trefflihen Abfchnitt 
über die Art, wie fih die erfte Erziehung in Betreff der Kunſt gegen 
das Kind zu verhalten habe..... „nicht erft die Afthetifche Belehrung 
über das Schöne, die ohnehin dem Volke nie in abftracter Weife gegeben 
werden kann, auch nicht erft die eigne Kunftübung, wiewohl auf diefe 
ein Hauptgewicht zu legen if, fondern ein von Anfang fchon eintreten» 
des Element von Zucht muß die Ausbildung begründen. Das ift, daß 
der Junge alles, was den Stempel der Kunft in irgend einem Maaße 
an fi ‚trägt, zu refpectiren gewöhnt wird .... Es ift die Neigung 
bemerkbar, daß wenn Heine Kinder Mufit oder Gefang hören, fie nicht 
etwa dem laufchen, fondern alsbald, wie die Kanarienvögel, aus vollem 
Halſe nach ihrer Art einfiimmen. Diefes Dreinfchreien und Ueberfegreien 
darf nicht gebuldet werden, das Kind muß flille fein, auch wenn es noch 
feine Idee von der wirklichen Schönheit befien hat, was vor feiner Uns 
vernunft gefhüßt wird.’ Nachdem alsdann gezeigt worden, wie wichtig 
diefes Element der Zucht für die Erziehung zur Kunftfinnigkeit fei, 
namentlich gegen einen Haupifeind aller Kunft, den Muthwillen, fo heißt 
es weiterhin: „Die natürliche Bleichgültigleit gegen Schönes und Um 
ſchönes.... muß durch Zucht gebrochen werden, indem der Erzieher von 
dem fanglufligen Kinde nichts Unfchönes duldet. Unfere Anaden ahmen 
nichts lieber nach, als das Geſchrei von Refruten, das Gejohle in einer 
Schenke; nicht das verlangen wir, daß ihnen hofmeifterlihe Pedanterie 
wegen jedes Taktfehlere oder unrichtigen Zons in ihrem Privatgefang 
einen Verweis geben und ihnen das Singen dadurch verleiden folle, fon- 
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dern von dem an ſich Tinfchönen if die Rede, das nicht aus des Kindes 
Munde kommen foll und durch deſſen Berhinderung der Uebung des 
wirklih Schönen erfi muß Raum gemacht werden. Später wird noch 
gefagt: „.... Zür Concerte, für große Oratorien ift das Kind erſt 
in fpäterer Periode, meift erſt nad der Kindheitszeit recht empfänglich; 
‚bier aber halte ich es für ein Stüd der Zucht, von dem Kinde, auch 
wenn ihm das volle Verſtändniß einer Beethovenſchen Symphonie, eines 
Händel’fchen Dratoriums noch Tange nicht zugänglich iſt, Doch zu vers 
langen, daB ed dann und wann etwas der Art nicht nur hören, fons 
dern, fo weit jeine Kraft reicht, eine oder die andere Rummer felbft lerne. 
Zur ernften, böhern Muſik kommt man nur durch eine 
Zucht, Die man gegen das eigene Ich übt, deſſen finnlidhes 
Element lieber das Leichte in der Kunſt aufſucht; jener 
Zucht gegen fih ſelbſt muß aber die älterlihe Zucht vors 
arbeiten.’ — Den letzten Saß habe ih, abweichend vom Berfaffer, 
mir hervorzuheben erlaubt, einen goldnen Apfel in fülberner Schaale. 
36. In Betreff der großen Wichtigkeit des Gefanges für den häuss 
lihen Kreis find die Rettungshäufer nach mündlichen und brieflichen 
Mittheilungen abermal® um manche fchöne Erfahrung reicher geworden. 
Unter den für das Haus beftimmten Gefangftoffen find die Samm⸗ 
Iungen von Kinderliedern mit ganz leichter Klavierbegleitung (Lit. B.) 
darum hervorzuheben, weil dergleichen für viele Bamilien in der That 
ein Bedürfniß if und weil folche Lieder die Ausgangs» und Anknü⸗ 
pfungspunfte der Bildung zum ernftern und höhern Gefange darbieten. 


3. Die Liedertafel. 


37. T. U. beklagt es in der Neuen Zeitfohrift für Mufit 
(8. 37, 7.) bei Befprehung des Männergefanges, „daß unfere Männer 
in der Regel lieber vom andern Gejchlecht fih abjondern, um in der 
Bierfneipe auf eigene Fauſt zu exiſtiren und hier oft bis zum Erxceß das 
ju fein, was fie ‚fröhlich‘ nennen, als daß fie in einem gemifchten 
Kreife dem zügelnden und veredeinden Einfluffe der Frauen fich ausfeßen 
iolten” .... „Als der Männergefang eine allgemeinere Verbreitung 
fand und fo eigentlich zur „‚gefellichaftlichen‘‘ Kunft wurde, da gab man 
fih gar kühnen Erwartungen bin in Bezug auf den vortheilhaften Eins 
Auf diefer Kunft auf die Sitten. Und welches Refultat hat ſich endlich 
ergeben? Ein völlig gegentheiliges: Vereine, die bloß fingen, um unter 
anftändigerem Borwande kneipen zu koͤnnen. Die Kneiperei blüht nun 
er recht in den Männergefangvereinen! Nur die Frauen vermöchten 
bier zu beſſern, nicht die Muſik als fogenannte „Volkskunſt.“ Einen 
wirklich veredelnden Einfluß auf die Sitten würde aber gerade nur die 
gegentheilige, die „ideale Kunft haben... Was das Volk in den Kreis 
feiner alltäglichen Lebensgewohnheiten zieht, das finft allmählich zu feiner 
Zrivialität herab.‘ | 

Louis Köhler (a. g. O.) eifert ebenfalls gegen den Kneipengeift: 
„Die Gefchäfte des Tages werden mechaniſch abgethan, um endlich Abende 

Rade, Jahresbericht VIL 19 


290 Geſang. 


und Nachts in Gefellichaft ſehr „achtungswerther“, „verdammt ſideler 
Kerle,“ bei viel Bier, Cigarren und ſchlechten Witzen eigentlich erſt zu 
leben anzufangen. .... 


38. Er eifert auch gegen Mißbräuche bei manchen großen 
Männer⸗Geſangfeſten. Er findet es armſelig, drei Tage lang 
Lieder zu fingen, Unterhaltungs⸗, Geſelligkeitsſtücke! Er hält es für 
entwürdigend, großartige Kunftmittel zu fo Meinen Zweden zu verpuffen *). 
Er will vor Allem Kunſtwerke, wenigftens ein Kunſtwerk bei diefen 
Feften aufgeführt haben. Einen Grund Dagegen findet er nur in 
der — Trägheit, „denn diefe ift es in Wahrheit, die fich bei den 
ehrenwerthen Männerfängern hinter allerlei Redensarten verbirgt; Der 
Geiſt ſoll fih erheben, und der — das iſt ja fo unfäglich ſchwer! — 
fhwer!! ſchwer!!!“) .... Weiterhin fpridt er die Anficht aus, daß 
die Sängerfefte, fo wie fie jept im Gange find, dem Mufiffinne des 
Volkes immer Nahrung, doch nicht flets die befte geben. ‚Dadurch, daft 
die Gefelligkeitstendenz zu. fehr hervortritt, wird einem ganzen Meere 
flaher Amüfements » Männergefangss Compofltionen das Bett bereitet, fo 
daß die reine Kunft und der Sinn dafür empfindlich dabei Leidet. ***) 


*) Kür das große Befangfeft zu Königsberg wurde von einer Seite ber 
alles Ernites die Sneipenburleste: „Großmutter will tanzen‘ vorgefchlagen. 
„Man vente fi,” Ki 2. Köhler hinzu, „dieſes edle Stüd von 6--700 Mens 
ihen vor vielen taujend Zuhörern gejungen, und man wird Reſpect vor der 
Neigung der Leute bekommen.” Auch ein Stüd mit: „Rumbidibum, tritt die 
Beine krumm!“ wurde vorgeföhlagen. „Ich frage nun, in was fi ſolche 
mufifaliihe Neigungen von denen der Handwerksburſchen, Nachtwächter und 
Karrenfchieber eigentlich unterſcheiden?“ 


gut unge 
Finnen? Nun, die fechzehnflimmige Me 


9 „Dazu fommt noch der Umftand, daß die liebe Sängerſchaft durſtig iſt. 
und gewöhnlich über den Strang ſchlaͤgt, — nicht etwa mit Humor, wie dich 
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39. Mögen die Rügen 8. Us und Louis KHöhler’s von den 
Herren Liedertäflern beberzigt werden! Natürlich nur wo fie zutreffen. 
Ueberall iſt dieß, was ich nach meiner Erfahrung gern bezeugen will, nicht 
der Fall.“) Hoffentlich Hegt die Zeit nicht allzufern, wo aller Orten 
bie Liedertafeln ihre richtige Stellung zur Kunſt fowohl wie zum Volke 
mit Ehren einnehmen und behaupten werden. Un umfere Lefer richte ich 
aber noch die fpecielle Bitte, daß fie fih nie umd nimmer dazu hergeben 
mögen, denfelben Bätern und Müttern, die ihnen ihre Kinder zur Unter⸗ 
weifung in der Furcht Gottes anvertranten, und die darum eine ernfle 


und würdige Haltung in allen Beziehungen von ihnen fordern, jene Burs 


lesten wie „Hundert taufend Teufel,” „der Heirathsconvent”, 
‚Lagerbierlied”, „Streit der Raucher und Schnupfer’u.f.w. 
borzufingen (vieleiht gar in der Schenke!) oder vorfingen zu Yaffen. 
Eines ſchickt ſich nicht für Alle. 


4, Andere und weitere Kreife. 


40. Neben dem kirchlichen Bolkögefange it au der außerkirch⸗ 
liche noch immer ein Gegenftand befonderer Aufmerkſamkeit geblieben. 
Sriedrich Bollens (R. Berl. Mufifzeitung 1852, 30) nachdem er 
viel Treffendes zum Lobe des Bolkaliedes im Allgemeinen gefagt hat, 
ienft die Aufmerkfamkeit auf jene altdeutichen „geiflihen Volks⸗ 
lieder”, die zwar veligiöfen Inhaltes, in ihrer. ganzen Haltung und 
Form aber nicht zum kirchlichen Gebrauche geeignet find. „In dieſen 
geiſtlichen Volksliedern liegt noch mehr Gemüth und Poeſte als in den 
weltlichen. Bald nähern fie fich diefen, bald dem ernflern Chorale. Zeyt 
und Melodie find. ſtets, wie in einander verwachſen. Diele alten, ges 
müthtichen Lieder gewähren oft mehr wahrhaften Genuß, als manche 
lärmende Opernmuſik, in welcher man bei aller Kunſt — die Ratur vers 
gefien hat.” Unter Mittheilung eimiger Proben verweift 5. Bollens 
diejenigen, welche fih für die in Nede ftehende Liedergattung intereffiren, 
auf das vor einiger Zeit in Paderborn erfchienene Wert: „Geiſtliche 
Bolfslieder mit ihren urfprüngliden Weifen” zc. 

Das Volksblatt für Stadt und Land theilt ebenfalls wieder- 
derholentlich geiftliche Volkslieder mit, bald aus der eben genannten 
Baderbornfhen Eammlung, bald ‚von alten Jahrmarktsblättern.“ **) 


41. Bür die Anerkennung und Pflege des Volksliedes über 


— 


zu ſeiner Zeit ein prächtig Ding iſt, ſondern im Gegentheil etwas ärgerlich, 
Pr Anftop gebend. Ich jepe hinzu: befonders wenn Die Sänger — Lehrer 
nd! 


*) Eine rühmliche Ausnahme macht z. B. der Erk'ſche Geſangverein in 
Berlin, in weldem, wie im Y Bd ſchon bemerkt, nur en Sagen 
und ächte VBollslicher gefungen werden. 


**) Bar anmuibig iſt unter Andern: „Der geiſtliche Bogel efang, 
oder Betrachtung Des weifeften Schöpfere im Herfürdringung unterſchiedlichet 
Dögel, in Reimen gebracht”. Daftelbe Lied ſteht, wie die Redact. ſelbſt anfübrt, 
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haupt bat 2. Er? fortgewirkt durch die Herausgabe des 2. u. 3. Heftes 
feiner Bolfstlänge (Lit. B.). Uebrigens ift derfelbe mit einem großen 
Bolksliederwerke befchäftigt, wozu ihm des Königs Majeftät eine namhafte 
Summe als Unterkügung gewährt bat und woraus er bereits in ber 
Euterpe einige Proben mittheilte. Ich verfehle nicht, die Aufmerffam- 
feit unferer Lefer fchon jetzt auf das bevorfichende Erſcheinen eines fo 
wichtigen Werkes hinzulenken. 

42. Daß durd die Schule auf den Befang in weiteren Lebenstreifen 
zu wirken fei, ift fchon angedeutet. Was in den legteren ſelbſt zu thun, 
darüber Hat das vergangene Jahr wenig Erhebliches gebracht. Zu er⸗ 
wähnen ift nur ein Wink, den Hoppe a. g. O. giebt, indem er fagt: 
„Der Lehrer fuche dahin zu wirken, daß die im Gefange bereits geübten 
und aus der Schule entlaffenen Jünglinge und Mädchen fih von Zeit 
zu Beit zu einer allgemeinen Singfunde vereinigen. Hier kann man 
ihnen nun aud Lieder darbieten, welche ſich für das Kindesalter nicht 
eignen, und die daher die Schule ausichließen muß. Auf diefem Wege 
würde es insbefonders möglich werden, die ſchlechten, fittenlofen Volks⸗ 
lieder ferne zu halten und zu verdrängen.‘ 

43. Ein Artikel der Süddeutſchen Mufilzeitung befürdhtet 
von der Gründung des Schwäbiſchen Sängerbundes einen fatalen 
Umfhwung, ja den Untergang bes Bolfsgefanges. In einer 
Entgegnung darauf (R. Zeitfchr. f. Mufit) heißt es jedoch: „Der Zwed bes 
Sängerbundes ift aber lediglich die Vereinigung ber fchwäbifchen Lieder⸗ 
fränze zu gemeinfamer Pflege des Volksgeſanges und damit der Bolksbils 
dung und eines deutfhhen Sinnes.... Durch die vom Ausfchuß herausges 
gebene Liederfammlung wird eben vorzugsweiſe das einfache vierfiimmige 
Lied verbreitet, angemeflen den Kräften der ſchwächeren Singchöre” u. |. w. 
. Möge der Sängerbund fein Ziel alles Ernſtes verfolgen. Er wird das 
durch einen vollgüftigen Anfpruh auf den Dank jedes wahren Bolls: 


freundes gewinnen. 


I. Sefanglehre 
A. Tonzeichen ober Feine? 


44. Einen entfchiedenen Gegner aller Tonzeichen und insbefondere 
der Noten lernte ich vorigen Herbſt in einem würtembergiſchen Lehrer 
fennen, der bei gründliher Bildung und hellem pädagogifchen Blide einen 
Schatz von vieljährigen Erfahrungen beſaß. Nach feiner Behauptung 


aprech auch, doch mit Abweichungen 2c. im Wunderhorn, wo es den Schluß⸗ 
vers bat: 
Mufik dort ewig währet, zu lang doch feinem währt, 
3 mebr fie wird gehöret, je mehr fie wird begehrt, 

er Bott hier täut verchren, dient ihn mit Sang und Klang, 
Der wird dort ewig bören himmliſchen Vogelgeſang. 
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näben die Roten den allermeiften Schälern gar nichts; der etwanige Bor 
theil aber, den fie einer Fleinen Zahl von Kindern gewähren, wird aufs 
gewogen durch den mit der Einführung in das Notenweſen verbundenen 
Zeitverluf, durh die geringere Ausbildung des Tonger 
dächtniſſes und den davon herrührenden Mangel an Sicherheit des 
Behaltens der Gefänge für’s Leben, fowie endlich durch ein gewiſſes, 
dem Lehrer und den Schülern bald unbewußtes, bald aber auch mehr 
oder weniger bewußtes Scheinwefen, welches mit dem Notenfingen in 
Elementarſchulen doch immer verbunden if! 

Eine ſolche Stimme ift feinen Falls zu überhören. Diele werden 
zwar, wie ih es bin, der Weberzeugung leben, daß der rechte. Gebrauch 
der Noten in praktiſcher Hinficht denn doch vortheilhafter ſei als ihr 
Nichtgebrauch; aber in Betreff bes „Sckheinwefens dürften wir alle 
eine Mahnung zur VBorfiht Brauchen können. Ohne es zu wollen, kann 
man ſich felber, die Stinder, und auch Andere täufchen. Halten wir uns 
gewarnt! 

Anzuführen ift hier ein Erlaß ber Königl. Regierung zu Koblenz, 
worin es unter Anderm heißt: „Was das Singen nad Roten und die 
Bekanntſchaft mit den mufifalifchen Zeichen ac. betrifft, fo Tann daffelbe 
jedenfalls, wo die Berhältniffe es überhaupt geftalten, erft in der Ober, 
Haffe geübt werden. Die Erfahrung zeigt nur zu oft, daß aller 
angewandten Mühe ungeachtet die Kinder nur ſcheinbar nach den auf 
der Wandtafel oder im Liederheft ſtehenden Noten, in Wirklichkeit aber 
nur nach dem Gehör fingen, während andrerſeits in nicht wenigen Schulen 
eine erfreulihe und fruchtbare Uebung im Gejang ohne Kenntniß der 
Roten erzielt wird, und bewährte Kenner die Kenntniß der Noten für 
nit durchaus nothwendig in der Volksſchule halten. Wenn alfo ein 
Lehrer derfelben entrathen, oder die dazu erforderliche Zeit nicht erühris 
gem zu Fönnen glaubt, oder aud das dazu erforderliche Geſchick nicht 
befigen möchte, fo ift nicht darauf zu dringen.‘ 

45. Unter den Bertretern der Tonjchrift ftehen Thomas cik (mit 
ibm Hoppe und Hauer) und 3. V. Abderhalden in Hinfiht auf 
die Bedeutung, welche fie ihr beilegen, oben an. 

Thomascik verwirft den blinden, ‚andreffirenden Mechanismus‘ 
des bloßen Gehörfingend . Er flieht die Hinderniffe, die für Biele eine 
unvermeibliche Klippe geworden find, an der fie fcheiterten, fo daß es 
ſchien, ald wäre ein fo unmittelbares Berftändniß der Tonbezeichnung, 
wie es. dem Bolke im Leſen der Buchſtabenſchrift zu eigen geworben ifl, 
„nicht in dem Bildungsgegenfande, auch nicht in ber Natur des zu 
Bildenden, fonder# in Vorurtheilen, die und das Falſche und Irrige der 
bisher gebraͤuchlichen Bermittelungsformen und bes unterrichtlichen Bils 
dumgsmweges nicht :erfennen laſſen.“ 

Abderhal den (Kit. A) beweift durch teugniſſe von Beeigen und 
Kebrern, daß er in feiner Schule das Ziel des vom „Blatt weg Singens’’ 
wirklich erreicht habe. Seine Schüler von zwölf Jahren „find im Stande, 
obne fremde Nachhuͤlfe oder Anleitung, ziemlich fchwere Figurallieder 
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vom Blatte weg zu fingen, nachdem ſie dieſelben eins ober zweimal ſol⸗ 

mifirt haben, und im Solmifiren finden fie nicht leicht mehr Anſtoß.“ 
Ich nehme weiter unten Gelegenheit, mid in Bezug auf die Heran⸗ 

bildung des Volles zur Selbftländigkeit im Rotenfingen zu äußern. 


B. Arten der Tonſchrift. 


46. Bereinfachte oder ganz neue Arten der Tonbezeich⸗ 
nung wurden theild vorgefchlagen, theils empfohlen durch Heinrich 
Molck jun, 8.8. G. Bohnhorſt, Reinthaler, Hoppe und 
Hauer, während zahlreiche Andere, entweder als Herausgeber von Lieders 
fammlungen, oder als Berfaffer von Geſangſchulen — in leßterer Eigen 
Schaft namentlich 3. ©. F. Pflüger, 3. B. Ubderhalden, Eh. ©. 
Thorbede und Selmar Müller (Lit. A.) — ſich für die Beibehal⸗ 
tung der gewöhnlichen Tonſchrift entfchieden. 

47. Heinrih Mod (Lit. A.) befennt fi zu dem v. Heringens 
[hen Syſteme der Zonbezeihnung. (Weiße Roten für die Zöne der 
Untertaften des Klavier, ſchwarze für die der Obertaſten. S. d. vor. 
Band.) Er bat fih von der Brauchbarkeit und Nüplichkeit diefes Sys 
ſtems, welches einfacher, deutlicher und faßlicher als das gewöhnliche fei, 
überzeugt, und behauptet, Daß durch daffelbe die Muſik zu einem Gemein 
gute aller Menfhen gemacht werden Fünne. 

Ich theile nicht diefe Anfichten. Ohne Alles aufzuzählen, was 
gegen das v. Heringen’fhe „Syſtem“ bereits mit Recht eingemandt 
worden ift, bemerfe ih vom Standpunfte des Boll» Sefangunterrichtes 
aus nur dies: 1) Das Singen nad Noten beruht auf der innern Ans 
ſchauung der Tonverhältniffe. Diefelbe wird aber um fein Haar dadurd 
gefördert, daß dem Schüler diejenigen Töne, welche wir mit Erhöhungss- 
oder Erniedrigungszeichen jchreiben, durch ſchwarze Noten bezeichnet 
werden. Was ihm das Kreuz oder Be nicht fagt, fagt ihm auch die 
ſchwarze Note nicht; faßt er innerlich das Tonverhältnig e — gis nicht 
auf, fo bleibt ihm auch die Fortfchreitung „wi— si’, oder wie Einige 
fagen: „e — ſchwarz g’‘, unverftändlih. Hier if alfo dur die neue 
Tonſchrift gar nichts gewonnen. 2) Es giebt in gang Deutfchland in 
Dorf und Stadt wohl nur fehr wenige Menfchen, denen fih wicht die 
diatoniſche Tonleiter von Kindheit auf Durch die won ihnen gehörte Mufit 
eingevrägt hätte. Die diatonifche Zonleiter if für den Boldsfänger Die 
Bafis feiner mufifalifchen Anfchauungen und Thätigkeiten. Laßt ihn eine 
Terz, eine Quarte, eine Serte fuhen; er ſucht fie duch ſtufenweiſes 
Bortgehen in der genannten Leiter. Wie nun in diefer Leiter und damit 
im Bewußtiein des Sängers die Töne fleigen und fallen, fo die Roten 
nach herksmmlicher Schreibart. Wir ftellen eine Leiter von 8 Tönen 
wirklich auf 8 verfchiedenen Stufen dar; was ferner im Ohre des Säw 
gers als Terz, Serte, Septime, Secunde im Bereiche der Zonleiter liegt, 
das ficht er in den Noten eben fo dargeflellt: die Notenſtufen ent 
fsrechen den Toonftufen, die fihtbaren denen des Gehörd. Nicht fo bei 
Hrn. v. Heringen. Schreiben wir nach feiner Weile die Zonleiter 
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von Es (Schwarz d, f, g, ſchwarz &, ſchwarz a, c, d, ſchwarz d), fo 

ſiſeht der Schüler Folgendes: Terz, Secunde, Prime, Secunde, Terz, 

Secunde, Prime, während in feiner Borftelung lauter Secunden liegen! 

Schreiben wir ferner in Es-dur etwa die zweite Zeile der Melodie: 

„Shmüde dih, o liebe Seele‘ nach der neuen Weiſe (ſchwarz a, g, 

fäwarz 8,8, f, g. f, ſchwarz d), fo fieht der Schüler diefe Intervalle: 
2112228, während in feinem Gehör liegen: 
3222222! 

Das iR nicht anſchaulich, nicht vollemäßig. Darin beſteht ja das 
Raturgemäße und Sinnreihe unferer Notation, daß die Noten mit dew 
Töuen der Leiter fleigen und fallen; Hr. v. Heringen zerflört zum 
großen heil diefe Einrichtung und jept dafür eine Abſtraetion, herges 
nommen von — ber Farbe der Klaviertaſten! Gewiß fragt ber Leier 
hierbei, wie denn nun Hr. v. Heringen eigentlich die Intervalle meffe, 
wenn ſolches nicht nach den Stufen des Notenſyſtems geſchehe. Antwort: 
Rad) den Stufen der chromatiſchen (‚‚mathematifchen”) Tonleitr. War 
wir eine große Sesunde nennen, nennt er Terz, unfere Dur⸗Terz if 
ihm eine Quinte, unfere große Quinte eine Octave, unfere Octave eine 
Trederime! Daß mittel diefer Zählungsweife Fein Singſchüler ſich 
zurechtfinden und zurechtheifen kann, liegt Mar vor Ungen! Soil er, um 
3. B. die Fortſchreitung c—as zu treffen, in ber chromatifchen Leiter bie 
zum neunten Zone auffleigen? Oder wie fon? 

Die neue Rotation iſt unbraudhbar für das Boll, ja für dieſes 
gerade am meiften. Sie wird nie angenommen werben. Wir haben es 
fernerhin mit ihr nicht weiter zu thun. 

48. 8.8. Bonhorft fhlägt in F. Behre’s md L. Mün- 
kel's „Volkaſchule“ (Jahrg. V. Jannar), nachdem er die Unzulänge 
tichleit der Zonziffern dargetban und auf jene „Künftlichleit‘‘ der ges 
wößnlichen Zonfchrift, welche die Erfolge ihrer Anwendung hindern, bins 
gewiefen, folgende Bezeihnungsweile der Zöne vor: „Man ziehe eine 
Anzahl horizontaler Parallellinien und von der unteren bis zur nberften 
perpendiceuläre Durchſchnittslinien, alle in gleichen Entfernungen, für dem 
Handgebrauch eiwa 1 Linie, an der Wandiafel etwa 4 Zoll weit von 
einander. Für die Schuftafel wähle man rothe oder audersfarbige Hori« 
zontals und Perpendiculärlinien, für ben Handgebrauch feine ſchwarze 
Horizontal» und fein punktirte Perpendiculärlinien. Durch diefe Linien 
entſtehen zwiſchen je 2 ſenkrechten Linien eine Anzahl kurzer Horizontai« 
linien über einander zur Bezeichnung von eben fo vielen in (Entfernung 
von halben Tonfufen auf einander folgenden Toͤuen. Kür den gewöhn« 
lichen Gebraud) moͤchten 18 Sorizontallinien anszeichen...... Welche 
Töne die einzelnen Pläge vom tiefken bis zum höchſten anzeigen follen, 
beſtimmt man durtch Buchſtaben in ber erften ſenkrechten Abtheilung..... 
Zur Bezeihnung der Zöne dienen Querſtriche unmittelbar unter oder 
über den Horizontallinien in ber Stärke von höhftens 4 der kleinen 
Quadrate. Für einſtimmige Melodien, für die Oberflimme bei zwei ſtim⸗ 
migen und für die 2 Oberflimmen bei mehrfiimmigen Melodien ſchreibe 
mar die Querfiriche oberhalb, für die Unterſtiume bei zwei⸗ und drei⸗ 
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ſtimmigen und für die beiden Unterſtimmen bei vierſtimmigen Melodien 
unterhalb der Linien. Die Aufeinanderfolge der Töne bezeichnet man 
durch ein Fortgehen von links nach rechts‘ durch bie fenkrechten Abtheis 
Iungen und Linien, die Dauer. der Töne durch die Länge der Querſtriche. 
Kommen feine kleinern Zonlängen als die Zaktiheile vor, fo bezeichnet 
ein Querfirih von einer ſenkrechten Linie zur andern einen Zafttheil, 
durch 2 ſenkrechte Abtbeilungen 2 Zakttbeile u. f. w. Kommen viele 
Pleinere Zonlängen, als die Takttheile find, vor, fo bezeichne man die 
Zafttheile mit Querftrichen durch 2 Abtheilungen...... Kür Baufen 
werden die entfpredhenden Räume leer gelaſſen“, u. f. w. 

Die von Hm. Bohnhorft mitgetheilten Proben mehrſtimmiger 
Tonſätze fehen fo feltfam aus, daß fie wenig Luft erweden dürften, flatt 
unferer bisherigen Linien, Zattfirihe und Notengeftalten, dieſes Gitter« 
werk mit den einzuzeichnenden längeren und kürzeren Querftrichlein ans 
zunehmen. Der Saupifehler der vorgefchlagenen Zonbezeihnung liegt 
jedoch darin, daB die Folge der Notenftufen der Gromatifchen und 
nicht der diatoniſchen Leiter entfpricht. Was der Sänger als Quarte, 
Serte, Octave hört, fingt und denkt, fieht er bier als Serte, Decime, 
Tredecime. Damit if ihm beinahe alle Orientirung unmöglich gemadıt. 
Kein Menſch haspelt fih in Iauter halben Zönen auf und nieder. Die 
vorgefchlagene Tonfchrift iſt demnach in Bezug auf Melodit unnatürs 
lich, und darum hat fie feine Ausficht, jemals angenommen zu werben. 
Eine Erörterung ihrer fonftigen Nachtheile, 3. B. daß es feine Takt 
Rriche giebt, daß die Möglichkeit einer Zertunterlegung Taum abzufeben 
it, u. 9. m., mag daher auch, als völlig überflüffig, bier umterbleiben. 

49. Shomasci!’s „Zahmoten“ haben durch Hoppe (Lit. A.) 
und Hauer (Lit. A.) Bertretung gefunden. Man denke fi Alles in C 
transponirt und in dem fogenannten Discantfhlüffel (dem C⸗Schlüſſel 
auf der erften Linie) gefchrieben, dabet aber ausfchließlic fo gelefen, daß 
die Zonleiter niht C,D, E,F u. f. w. heißt, fondern 1, 2, 3, Au. ſ. w. 
(daher der Name „Zahlnoten“ im Gegenfage zu den gebräudlichen „‚Budh« 
ſtabennoten““) — das ift die Sadıe. 

Hoppe fagt: Daß unfer gewöhnliches Buchftaben»Rotenfuftem mit 
feinen vielen Zonartens Bezeichnungen und Schlüffeln eine bei weiten 
zufammengefeßtere technifche Xhätigkeit fordert, als das tonbewegliche 
Singorgan bedarf, und überhaupt zur technifchen Geſang⸗Vermittelung 
nöthig if, und fo den Umfang des besfallfigen möglichen Bildungsaufs 
wanbes in der Volksſchule bei weitem überfchreitet, darüber herrſcht unter 
den erfahrneren und unbefangenen Sachkennern eine Stimme. Daber 
kommt auch der im Allgemeinen fo geringe Grad von Fertigkeit, welcher 
in diefer Bermittelungsmeife in der Schule errungen wird, und darum 
ift auch non einer gewiſſen felbftftändigen Anwendung derfelben im Leben 
des Volkes fo felten die Rede. Wie dagegen das, die abjolute Zahlens 
Scala allerdings in einem Bleife gebende, Ziffern-Spftem wiederum fo 
fehr befchränfend. ift, indem es Alles nur in der Borftellung und Bes 
rechnung giebt, ift bekannt. — Natürlicher und einfacher geflaltet fich 
nun die Sache, wenn wir, alles für den Gefang Unnöthige und Er⸗ 
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ſchwerende im Notenſyſtem weglaflend, dieſes gebrauchen, damit aber die 
Zahlen» Scala verbinden. Das Unndthige und Erfehwerende im Bude 
Raben » Notenfyftem für den Gefang if befonders, daß wir darin die 
formelle Zahlen» Scala von den verfchiedenftien Stufen aus entwideln 
mäflen und fo den Geiſt, unndthiger Weife, mit einer fleten Berechnung 
der Zonverhättniffe auch da belaſten, wo dieſe für das tonbewegliche 
Singorgan in einem feflen, bios formellen Gleiſe für alle Zonarten, 
mit den größten BermittelungssBortheilen, binreiht. Da haben wir 
dann, neben den Vortheilen bes einen feften Gleifes der abfoluten Zahlens 
Scala, alle Bortheile des Notenſyſtems, wie fie für ben Gefang weder 
das Buchſtaben⸗Notenſyſtem, noch das bloße Ziffernfoftem je entwideln 
fann und wird. Bir führen alfo, damit es noch einmal ausgefprochen 
werde, die verfchiedenen Schreibarten ſaͤmmtlicher Tonleitern und ber 
daraus entnommenen Gefänge nur auf eine Schreibart im Notenſyſtem 
zurüd, benennen dabei die Noten nicht mit Buchſtaben⸗, fondern mit 
Zahlennamen,, und verbinden fo das Biffernfuftem mit der Rotenfchrift, 
den Begriff mit der Anfchauung. Das Einfache, Natürliche und Folgen⸗ 
reiche dieſes Zahlen» Rotenfoftems muß jedem unbefangen Nachdenkenden 
jogleih in die Augen fallen, und die von mehreren Seiten hierin ges 
machten vieljährigen Erfahrungen beweifen, daß es uns durch dieſen 
technifchen Bermittelungsweg weit leichter und ficherer gelingt, die Jugend 
bis zum 14. Lebensjahre wenigftens eben fo zum Notenfingen zw bringen, 
als fe jetzt Lefen lernt, und jo den Geſang des Bolfs, von der Schule 
aus, genügender zu fügen und zu vegeln, als durch jede andere Tonſchrift. 
Und daß dieſe technifche Dermittelungsweife der herfömmlichen Rotens- 
ſchrift nicht nur nicht emtgegentritt, fondern vielmehr der Benupung 
diefer Schrift mehr den Weg bahnt als das bloße Ziffernſyſtem, Teuchtet 
von ſelbſt ein.” ' 
Hartung in feinen Mittheilungen über die Einführung der Tho⸗ 
masciffchen Gefangbildungss Ordnung in der Friedrichs Wilhelmfädtifchen 
böhern Lehranflalt zu Berlin (f. den mehrerw. Krech'ſchen Bericht *) 
redet der Zahls Notenfchrift entfchieden das Wort, fich befennend zu den 
betreffenden Anſichten und Grundfägen Thomascit’s, die er in über 
fichtliher Zufammenftellung dem Lefer vorführt. Er: jagt unter Anderm; 
„Als das Grundübel, weshalb unfere Volksgeſangbildung fi noch nicht 
ale Bildungsmittel bewährt babe, das fie ihrem Werthe und ihrer Bes 
ſtimmung nad fein follte, erkennt Th. das bisherige Unterrichtsverfahren 
und das von demſelben fefgehaltne Buch ſtaben⸗Rotenſyſtem. 
Jenes entipricht nicht den in der neueren Pädagogik geltenden bidaktifchen 
und meihodifchen Principien, iſt nicht naturgemäß; letzteres ift zu com⸗ 
plicirt umd enthält zu vieles für den Geſang Unndthige, Verdunkelnde 
mad Hemmende, als daß es ſich je zur Stüge für einen elementarifchen 
Gejangunterricht eignete. Darum hat e8 auch nicht gelingen wollen, das 
Berkändniß der muſikaliſchen Bezeihnung zu derjenigen Unmittelbarkeit. 


9 Derfelbe ift, was ih nachträglich bemerke, dem wefentlichiten Theile nach 
auch im Brandenb. Schulblatte (1853. 1. 2.) abgenrudt. 
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zu erheben, wie fie beim Leſen der Schrift ſtattſindet, d. i. daß die Ton⸗ 
vermittelung des Geſanges nad den technifchen Zeichen eine ſolche mit 
dem Geif und phyſiſchen Organ verfchmelzende wird, daß der bloße 
Anblick diefer Zeichen, wie der Anblid der Buchſtaben, hinreicht, obme 
Anforbirung des Geiſtes für die techniſche Zuſammenſezung, den Inhalt 
des Zeichens dem Ohr und Geifte zur Eriheinung zu bringen. Solche 
technische Vermittelungsformen und einen ſolchen Bildungsweg zu finden, 
in denen Legteres möglih wird, if Th.'s eifrigftes Bemühen geweien: 
und er hofft, daß die von ihm vorgefchlagenen näher zum Ziele geführt 
haben. So weit Hartung. Es bedarf kaum noch der Bemerkung, 
daß unter den erwähnten technifhen Bermittelungsformen hauptſächlich 
das Zahl⸗Notenſyſtem zu verſtehen ift. In Betreff der in der genannten 
Unterrichtsauſtalt feit einem Jahre erzielten Erfolge dußert ih Hars 
tung unter Anderm dahin, daB man immer zunerfichtlicher gemorden fei, 
einen, wenn gleich noch wenig betretenen, doch zu frudgtbaren und blumen» 
reichen Auen führenden Weg eingeichlagen zu haben; den Beweis, daß 
bie von Th. vorgeſchlagenen und bereits bewährt gefimbenen Entwides 
fungs» und Bermittelungsformen ficher zum Biele leiten, werde allerdings 
er® die Generation der Schüler zu führen haben, „welche ohne Beirrung 
durch die PBrineipien eines früheren Unterrichtsverfahrene im ftrengfien 
Anflug an die neue Bildungsordnung von der unterften Stufe an für 
den Geſang erzogen find.‘ 

Ich Halte die in Rede ſtehende Ungelegenheit für eine hochwichtige 
und fordere daher zu allfeitiger, ernklichker Prüfung derfeiben auf. Die 
Hoppe'ſche Schrift ift am geeignetften, die ſpecielle Kenntniß der Sache 
an Ah umd ihrer unterrichtlichen Behandlung zu gewähren. 

Bill man meine perfönlihe Meinung von dem Werthe des Zahl 
Notenfyftems wiflen, fo muß ich gefteben, auf der Seite ber Zweifler 
zu fein. Es bleibe Dahingeftellt, ob die Mufifer jemals zugeben werden, 
daß 5. B. die Rote im dritten Zwiſchenraume unter allen Umſtänden 
„Sechs“ genannt werden könne, und eben fo laffe ich Anderes auf fich 
beruben ; ich glaube aber nicht daran, daß die Zahls Note das Volk in 
den Stand ſetze, fo nah Zonzeihen zu fingen, wie es nad Buchſtaben 
lief. naͤmlich ‚unmittelbar‘ — „beim bloßen Anbiid der Zeichen” — 
„ohne Wbforbirung des Geiftes für die techniſche Zuſammenſetzung“. 
Kann fie das aber nicht (wie ich denn meine, daß niemals eine Toms 
ſchrift es koͤnnen werde), fo fallen nach meiner Auffaffung bie Bortheile, 
welche fie unleugbar in mander Hinfiht gewährt, nicht fchwer genug 
in’s Gericht, um die gegen fle zu erhebenden Bedenken zu entlräften. 
Man führe mir den Beweis, Daß die Maffen vom Blatte fingen 
lernen, wie fie vom Blatte lefen, man führe ihn fo, daß zus 
gleich jede Möglichkeit einer Selbſttäuſchung ausgeſchloſſen bleibt, umd 
id) werde mit Freuden das PBanier eines Syſtems ergreifen, welches mir 
noch in den vorgerüdten Jahren meined Lehrerlebens die Verwirklichung 
eines lange gehegten, mit Anftrengung verfolgten und dann nicht ohne 
Schmerzen aufgegebenen Jugendideales gewährt. Zwifhen dem Bes 
nennen der Roten durch Zahlnamen und dem freien Singen 
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diefer Roten liegt eine große Kluft! Die meiften Säulen 
haben zu wenig Beit, viele, fehr viele Kinder zu wenig Ton⸗ 
anfgauungssBermögen im engern Sinne, als daß dieſe 
Kluft für die Maflen — benn diefe habe ich fortwährend im Auge 
— audgefüllt werden könnte. Ich kann jedod irren. Ich bes 
abfichtige nicht, die Anfiht eines Andern durch die meinige beflimmen 
zu wollen; ich fordere im Gegentheil wiederholt zur jelbRfkändigen, gründ⸗ 
lien und gewiſſenhaften Prüfung der fraglichen Sade auf. 

50. Diefe Aufforderung fei auch auf Reinthaler’s Borichlag 
Degogen, die fämmtlihen alten und neuen Tonarten und 
alle Siugfimmen nur in zwei Tonleitern und mit Discants 
noten zu fegen. „Diele mit ihrem erſten Tone auf der erfien Linie 
Kind darum naturgemäßer, als die Biolinnoten, reichen mit zwei Hülfs⸗ 
linien über und unter dem Rotenplane auch für die andern drei Stimmen 
befier aus, und bieten dem Anfänger noch die befondere Erleichterung, 
daß er ſich die Linien und Noten an und zwifcken den Fingern feiner 
linfen Hand vorzeigen und einüben kann. Läßt man ferner die bis 
berigen Namen der Töne und Roten (nt, re, mi, fa, sol, la, si = 
e, d, e, f, 8, a, h) ganz weg, und nennt fie verfländlicher entweder 
nach ihrer Stufenzahl (eins, zwei ..... fieb, acht) oder nach ihrer Schritt 
weite (Erſte, Dritte, Fünfte, Siebte, Achte); oder läft man fie nur mit 
einem Laute (a, la) fingen: fo faßt der Anfänger das wirkliche Verhaͤlt⸗ 
niß derfelben und befonders die feftbleibenden Stellen der beiden Halb- 
ſtufen (3 — A, 7— 8) am fiherfen auf; und ſelbſt das Voll lernt fie 
wieder treffen, zuerſt in der Hauptleiter (C), und dann in der Hülfs- 
teiter (F), welche fih von jener nur durch Verlegung des Grundtones 
und der einen mit b vorgezeichneten Halbftufe unterſcheidet. Das Volk’ 
iR eben um feine frühere Fertigkeit, die Töne nach Noten zu treffen, 
dadurch gebracht worden, daß es Lunftgerecht lernen ſollte aus allen Ton⸗ 
arten und nah allen Schlüffeln und Zeichen fingen. Das iſt aber für 
das Bolf ein Kunfgewirre, in welchem es nicht einmal die gwölferlei 
Lagen der beiden Halbſtufen recht erkennen fann, Werben die nun wieder 
auf zwei Zonleitern beichränkt, und die andern vaſſend unter Diefe ner» 
teilt: fo braucht nur die Lage des Grundtones mit A für die beiden 
obern, und mit I für die beiden untern Stimmen angegeben, und noch 
die Zonhöhe der Anfangsnote wit einem Stern vorgezeichnet zu werden; 
und aud der bei Volksliedern unbedeutende Unterfhied, daß hiernach 
manche Sangweilen wohl zwei Zonftufen höher oder tiefer erſcheinen, als 
Re jollen angeſtimmt werden, ift ganz ausgeglichen, unb die eigene Ton» 
höhe und Zonart jedes Sangfküdes dem Volke weit faßlicher vosgefchrieben, 
als durch die vielen andern, nur für die tonfeſten Inftrumente erforderr 
lichen Zeichen. (Vorwort zur „Koͤnigekrone“. Lit. B.) 


C. Der Unterricht ſelbſt. 


51. Die fynthetifche Methode geht von ben Elementen des 
Gefanges aus. Gie erzeugt aus ihnen in ſtufenweiſer Zolge zuerſt 
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ganz einfahe, dann immer mannichfachere Gebilde, und fleigt nach und 
nach zu kunſtmäßigen Zonfähen, zu Liedern und anderen Gefängen auf. 
So finden wir e8 bei Natorp, Karow, Shärtlih, Kübler, 
Hohmann und vielen Andern. Die gleiche Methode wird unter Dens 
jenigen, welche uns bier näher angehen, au durch Hoppe, Hauer, 
WBolfieffer, 3. 8. Abderbalden, Eh. H. Thorbede und Sel⸗ 
mar Müller (Lit. A.) befolgt. 

52. Kann man nicht aber auh analytifh-fonthetifch ver 
fahren, vom Ganzen zum Einzelnen niedereigend, und dann aus diefem 
wieder das Ganze gehattend ? Und möchte dies nicht das Beflere fein? 
Diefe Fragen haben mich in den letzten Jahren vielfach befchäftigt und 
ih habe fie bereits im V. Bande des Pädag. Jahresberichts ausgefprochen. 
Im VI. Bande hatte ih Beranlaffung, über eine im Wefentlichen aus 
den gleichen Gedanken hervorgegangene Geſangſchule zu berichten, es war 
die von Reißmann, der übrigens ganz felbfifländig auf den von ihm 
eingefhlagenen Weg gekommen zu fein fchien. Diesmal liegt nun 
3.6. F. Pflüger's, nad den Grundfäpen der „analytiſch⸗ſynthetiſchen 
Methode‘ bearbeitete Anleitung‘ vor, die darum, weil fie ein ger 
fhloffenes Ganze bildet und mit einer gewiſſen Ausführlichkeit abgefaßt 
it, was Beides der Reißmann'ſchen Arbeit, foweit fie bis jept er- 
fhienen, abgeht, eine vorzugsweiſe Beachtung verdient. Die große Bers 
wandtfhaft des Gefanges mit der Sprache hat den Berf. auf den Ges 
danken gebradht, „ob es nicht möglich wäre, aud bei der Ertheilung 
dieſer beiden Unterrichtögegenftände ein gleiches Verfahren zu beobachten’’. 
„Bekanntlich if man’, fo fährt er fort, „in Betreff des Unterrichtes 
in der Mutterfprache fo ziemlich allgemein zu der Anfiht gelangt, daß 
die verfchiedenen Disciplinen dieſes Unterrichtögegenftandes, als Denk⸗, 
Sprech⸗, Leſe⸗ und Dietirübungen, Spracdiehre, Orthographie und 
Uebungen im ſchriftlichen Gedanktenausdrud in fieter Verbindung und 
Wechſelwirkung ſyſtematiſch getrieben werden müflen, und daß darum ein 
gutes Leſebuch zur Grundlage und zum Mittelpunfte des ganzen 
Sprachunterrichts zu machen ſei. Man hat nämlich die früher fo beliebte 
Sapmaderet, die in gar keiner Beziehung zum Lefebudhe und zu zus 
fammenhängenden Leſeſtücken fland, zum Glüd verpönt, man gebt vielmehr 
darauf aus, das Sprachgefühl an einem Ganzen zu wecken und zu 
Kärken, und an diefe Grundlage, indem man zu ihren einzelnen Theilen 
berabfleigt und biefelben einer allfeitigen Betrachtung wunterziebt, Dies 
jenigen weiteren Uebungen und Ausführungen anzufnüpfen, welche noth⸗ 
wendig find, um dem Schüler manche Sprachgefepe zum Bewußtſein zu 
bringen und feine Sprachfertigfeit zu vermehren. Warum gefchieht Dies 
Alles nicht auch beim Geſange? Warum maht man nicht auch, wie 
beim Sprachunterrichte eine Auswahl guter Leferüde, fo beim Gefange 
eine Anzahl geeigneter Lieder zur Grundlage des ganzen Unterrichts ? 
Sind jene beliebten Treffübungen, die in gar feinem Bufammenhange 
zu Liedern ſtehen, etwas Befferes als die verpönte Sapmadherei? Läßt 
fg am Liedern nicht am beſten der Zonfinn und das Tongefühl (auch 
das Gefühl für Tonzufammenhang) der Schüler flärfen, und laſſen fich 
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niht an ſolche Bieder, die zur Erzielung des bewußten Gingens und 
Befefigung des Schülers nothwendigen Uebungen antnäpfen? Kurz, 
läßt fih nicht geradezu der Elementarfurfus beim Gefangs 
unterricht vom Liederfurfus abhängig machen?“ — Einen 
folhden Weg bat der Berfaffer in feiner ‚Anleitung‘ vorzuzeichnen vers 
fuht, indem er fih bemühte, „den Gang des analytiſch⸗ſynthetiſchen 
Sprachunterrichte — fo weit dies möglich ift — nachzuahmen. Sprads 
erzeugung — Tonerzeugung, Spradertenntniß — Ton» 
erfenntniß, Spraddarfellung — Tondarftellung, erweis 
terte Sprahübungen = erweiterte TZonübungen, ermweis 
terteSpradherlenntniß=erweiterteTonertenntniß, Sprads 
fertigfeit = Zonfertigfeit. Ueberſehen wurde dabei der Unter⸗ 
ſchied nicht, dag der Schüler im Sprachunterrichte zum Selbſtprodu⸗ 
eiren, im Gefangunterrihte nur zum Reproduciren anzuleiten if. 
— Der Unterricht beginnt mit Einübung von Liedern nach dem Gehör. 
Nachdem dadurch der Stoff für die Tonbetrachtung gewonnen ift, beginnt 
biefe jelbft, indem höhere und tiefere, längere und fürzere, färlere und 
Ihwädere Zöne unterfchieden werden. Nun folgt: I. a. Melodik: 
Uebungen im Singen der (an einem 2iede aufgefaßten) Zonleiter, als 
Maaßſtab zu genauerer Unterfcheidung der Höhe und Ziefe. b. Rhyth⸗ 
mit: Mebungen im Zaktiren, als Maaßſtab zu genauerer Unterfcheidung 
der Länge und Kürze. Unterſcheidung von geradem und ungeradem Takt⸗ 
maaß. 1l.a. Melodik: Zerlegung der Tonleiter, Benennen und Bes 
zeichnen der Töne mit Zahlen und Ziffern, Singen derfeiben in und 
außer der Reihe, und zwar zuerſt des erfien, ſodaun auch des zweiten 
Tetrachords, endlid der ganzen Tonleiter in Dictirs, Rotirs und Wieders 
erfennungsübungen. h. Rhythmik: Zerlegung der Lieder in ihre Theile 
und Zafte. Ill. a. Melodik: Erweiterung der Tonleiter nach oben und 
unten; Singen von Accorden; Ginübung leichter zweiftimmiger Lieder 
nah dem Gehör. b. Rhythmik: Zerlegung der einzelnen Takte eines 
Liedes in ihre Töne, Unterfcheidung der verfchiedenen Ton⸗ und Baufens 
dauer. IV. a. Rhythmik: Darfellung der rhythmiſchen Tonverhälts 
niffe in Roten. b. Melodik: Darfiellung der melodiſchen Zonvers 
hältniffe in Roten. V. a. Melodik: Zergliederung leichter Ehoräle 
unb Darftelung derfelben in Roten. b. Rhythmik: Fortgeſetzte Uebung 
im Doarftellen erlernter Lieder. VI. Melodit und Rhythmik: Dar 
ſtellung eriernter Lieder. Relative Zonauffaffung, Vebung in Sekunden, 
Zerzen, Quarten c. — Auf den folgenden Stufen erfcheinen alsdann 
Umformungs« und Beränderungsäbungen, es werden Accorde, Schluß⸗ 
fälle, hromatifche Töne, transponirte Tonleitern eingeführt, die Molls 
Zonleiter tritt auf, auch über Ausweichungen wird Giniges beigebracht. 
Zwifcheninne werben von Stufe zu Stufe neue Lieder gelernt, an denen 
der Schüler in Melodit und Rhythmik fortwährend geübt und befekigt 
wird. Am Schluſſe des Eurfus ift der Lernende am demfelben Bunfte 
angefommen, nad welchem die ſynthetiſche Methode binführt, und es 
erfolgen dann die freien Einübungen in der befannten und bewährten 
Weiſe. 
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Es ſei nun bie analytiſch⸗ſynthetiſche Methode der Auf⸗ 
merkſamkeit und dem Studium unſerer Leſer empfohlen. Dieſelbe erfor⸗ 
dert unſtreitig auf Seiten des Lehrers einen bedeutenden Grad von Sach⸗ 
kenntniß und Lehrgeſchick, gewährt aber auch der Vortheile viele, naments 
Kb den, daß fie eine Menge trodner, mehr oder weniger 
unnüger Üebungen befeitigt und ale Geſangſtoff dem 
Schüler nur Gediegenes und Muſtergültiges zuführt. Zu 
ihren Gunften fpricht auch offenbar die Analogie mit dem Sprachunterrichte. 

58. Roc einmal zu der ſynthetiſchen Methode und ihren Vertres 
tern zurückkehrend, hebe ich unter diefer und den nächflen Nummern als 
wichtigere methodifche Momente die folgenden nachträglich hervor. 

Abderhalden wendet nicht die gewöhnlichen Rotennamen, fondern 
die Solmiſations⸗Sylben ut, re, mi, fa, fo, fa, fi an, und zwar 
in der Art, daß überall die Eins der Zonleiter (fei ſie nun C, G, F, Es 
oder irgend eine andere) ut heißt, die Zwei re u. f. w. (Das legte 
Kreuz bei den Dur⸗Vorzeichnungen bezeichnet alfo immer die Si» Stelle, 
das letzte Be die Fa, Stelle) Dies gefchieht darum, ‚weil nach der 
Sofmifation — mie nah den Zahlen — eigentlih nur eine Tontetter 
eingeübt werden muß und die Benennungen ut, re, mi ꝛec. nit nur 
die Tonftufe wie von ſelbſt hervorrufen, fondern auch wehlflingend und 
ieiht außzufpredhen find.” Werden aber die Kinder dahin zu bringen 
fein, daB fie bei den transponirten Zonarten überall und unmittelbar jede 
einzelne Note mit der entfprechenden Solmiſations⸗Sylbe zu benennen 
wien? If dies möglich, wie Abderhalden aus feiner Schule verfichert, 
dann hat Das Berfahren fein Gutes, indem ſich recht wohl denken 1Aßt, 
daß die Kinder mit den Namen nt, re, min. f. w. ebenfo die Vorſtel⸗ 
hung beftimmter Töne (eigentlich Lonverhältniffe) verbinden, wie mit den 
Namen, Eins, Zwei, Drei x. 

Wolſieffer legt ein großes Gewicht auf die Berbindung der 
Zahlvorftellungen mit den Roten. In allen ZTonarten, fo früh 
oder fo fpät fie eintreten mögen, werben bie zu fingenden Roten bald 
durch Buchftaben «, bald durch Zahlnamen benannt, häufig aud find gans 
zen Rotenweifen die Ziffern untergefeßt. Im diefer Beziehung findet ſich 
eine bemerkenswerthe Webereinfiimmung mit dem Thomascit’fchen 
Zahlnoten⸗Syſteme, welches letztere freilich Die transponirten Tonarten 
gänzlich ausſchließt. 

Bei CH. H. Thorbede tritt eine ſolche Berbindung der Zahl mit 
der Rote weniger hervor. Er verlangt aber dagegen eine genaue Kennts 
niß der Tonleitern und der widyligften Accorde, damit der Sänger ſich 
beim Anfange eines Singfüdes orientiren könne. Im weitern Berfolge 
einer Tonreihe fcheint es dann mehr auf.das Erfaffen ber relativen (von 
Rote zu Note abgezählten) als der abfeluten (nach der Eins der Tonleiter 
beſtimmten) Intervalle abgefehen zu fen. — Man muß nad weiner 
Meinung Eines thim und das Andere wit laſſen; das Naͤchſtliegende 
und Einfachſte ift aber doch wohl, nah erfolgter Srientirung über den 
Anfang einer Tonreihe das Fortzählen von Note zu Note vormwalten zu 
laſſen. Unberüdfichtigt bleiben die relativen Interwalle übrigens audy bei 
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Hoppe, Hauer und Abderhalden niht, nad weniger bei Wol⸗ 
fieffer, der fie im Gegentheil neben den abfoluten in fehr umfaffender, 
weit über das Bedürfnis gewöhnlicher Schulen hinausgehender Weife bes 
handelt. 

54. „Bon der Sache zum Zeichen!" Diefer wichtige Grund» 
fag wird von Hauer, Hoppe und Abderhalden mit aller Entfchies 
denheit durchgeführt. Man nimmt eine Reihe von melodifchen und rhyth⸗ 
mifshen Webungen vor, ohne daß noch die Roten oder Ziffern erſcheinen. 
„Das Gehör lernt fchweigend, das Auge ruht noch ganz.‘ (Hauer.) 
Erſt wenn das Bedürfniß der Tonveranfchaulihung gewedt ik, tritt 
diefe ein. Bei Abderhalden vergehen bis dahin zwei Jahre, in wels 
hen die Kinder im Gehörfingen fo weit vorgerüdt find,. „daß fie alle 
Intervalle richtig treffen,’ was beiläufig, da Diefe Kinder erft acht Jahre 
alt find, eine glänzende Leitung if, welche ich nicht zu erzielen wüßte. 
Bei Wolfieffer und Thorbecke treten gleich zu Anfange Die Tonzeis 
hen mit in den Vordergrund des Unterrichts. 

55. Was die Stellung des Liederftoffes zu den tehnis 
ſchen Uebungen betrifft, fo finden wir ihn bei Hoppe nah der 
Zolge Diefer Uebungen mit Benutzung der vorhandenen Schäge muſter⸗ 
gültiger Gefänge ausgewählt und geordnet, was wenig Schwierigkeit hatte, 
da alles Zechnifhe in vier Abfchnitte eingeordnet if. | 

Bolfieffer hat dagegen eine fehr große Anzahl von Webungss 
gefängen für alle einzelnen Stufen feiner fehr umfaflenden Gefangfchule 
componirt. So geſchickt dies auch größtentheils gemacht ift, fo kann doch 
nicht verfannt werden, daß durch diefen Singfloff das klaſſiſche Material 
ſehr zurüdgebrängt wurde. 

Thorbede giebt ausfchließlich technifche Uebungen, ohne das Vers 
haͤltniß derfelben zur Liederpragis zu erörtern; nur als „Anhang“ liefert 
er einige Canons und Choräle. 

Abderhalden fehließt den einzelnen technifchen Webungen bie Cho⸗ 
räle des St. Sallen’fchen Kirchengeſangbuchs und die Lieder des St. Gal⸗ 
len’fhen Schulgeſangbuchs an. 

Bas nun endlich die Seranbildung der Schüler zum ſchönen Ge- 
jange, unabhängig von dem fonftigen methodiſchen Verfahren, betrifft, 
jo geben vornehmlih Pftüger, Hoppe, Hauer und Woljieffer 
zweckdienliche Anweiſungen und Uebungen dafür. Borwaltend wird 
des genannte Ziel verfolgt von &. Müller (Lit. A.), der freilich nicht 
für Efementarfchuien, fondern für Seminare, Gefangpereine ze. ſchrieb und 
darum auf Zreffübungen 2c. weniger Bedacht zu nehmen brauchte. Gr 
halt mit Recht die Ausbildung des Tones, die Sicherheit im 
der Tonbildung, das richtige Athemholen und eine ſchöne 
Ausſprache der Worte für die Hauptgrundlagen eimes kunſtgerechten 
Gefanged. Möchten alle die Schulen das wohl beachten! Die Kinder 
innen im Singen nach Noten das Möglichfte leiten und doch ſehr uner⸗ 
auidlih und unerbaulich fingen. 
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II. Citeratur. 


A. Schriften über den Gefang. 

1) Ueber Die Geſangesnoth in der Evangelifhen Kirde. Ein 
Vortrag, auf Beranjtaltung des Evangelifchen dereins für kirchliche Zwecke 
am 22. März 1852 gehalten von C. H. Schede, Geh. Regierungsrath im 
Minifterium für Handel xt. Berlin, 1852, Berlag von Wilhelm Schuiße. (6 Sgr.) 

Eine vortrefflide Abhandlung im Intereffe der Wiederbelebung des 
evangelifchen Kirchengefanges im Allgemeinen und des rhytbmifchen Chorals 
infonderheit. 

2) Weber den in der evangeliſchen Kirheeinzuführenden rhytb- 
mifhen Ehoralgefang und die Mängel, woran unfer jegiger 
Choral leiden toll. Tine Zeitfrage, Geiſtlichen, Eantoren, Drganiken 
und kirchlich gefinnten Laien zur Beurtbeilung polemifchstrenifh beantwortet 
von Klamer Wilhelm Frans, evangeliihem Pfarrer zu Oberbernefe im 
Megierungsbezirt Magdeburg, Ritter 2. Quedlinburg und Leipzig, Gottfr. 
Baſſe. 1852. (10 Sgr.) 

Mitteilungen über den rhythmiſchen Choral, die Diffonirenden Ac⸗ 
corde, die alten Kirchentonarten und die Zroifchenfpiele, als über diejeni⸗ 
gen Gegenftände, „woruͤber fich bei dem Gährungsproceffe der kirchlichen 
Angelegenheiten, in welchen auch die Choralmuſik gerathen ift, hoͤchſt vers 
fhiedene Anfichten Tundgegeben haben.” Der Berfaffer iſt gegen den 
rhythmiſchen Ehoral; die andern fraglichen Gegenftände finden einen Ver⸗ 
treter an ihm: er will die alten Zonarten vor willfürlider Modification 
geſchützt, die diffonirenden Accorde cum grano salis angewandt und die 
BZwifchenfpiele erhalten wiffen. 

3) Geſchichtliche rihten über den Urſprung und die Aus— 

— dien der ee anelifden Kirche, 
mit Rüdfiht auf das Weimar’fhe und Dresdner Geſangbuch. Zunächſt für 
Geiftlihe, Santoren, Organiften und Seminariften. Bom Pfarrer Dr... 
Schauer. Beimar, 1852. Ferd. Zanfen. (12 Ser.) 

Unter Benugung vieler älteren und neueren Schriften lieferte ber 
fachkundige Berfafler in dem vorliegenden Büchlein 1. eine Einleitung, 
enthaltend die Grundzüge der Gefchichte des Choralgejanges, 2. den Nach⸗ 
weis über Urfprung und Ausbildung von 224 Choralmelodien, 3. ein 
biographifches Componiftenverzeihniß. Wer nicht in der Lage if, Die 
Werke eines v. Winterfeld, Koh, Wackernagel u. N. fiudiren zu 
konnen, dem werden bier wenigftens bie allernothwendigften hiſtoriſchen 
Belcehrungen vom proteflantifchen Choral geboten. 

4) Biograpbifhes über Wolfgang Earl Briegel, bis 1712 Hofe 
capellmeifter in Darmftadt, mit Bemerkungen über den urfprünglihen und 
jepigen Kirchengefang. Bon 3. Fölftug. Darmftadt, 1853. 

Befonderer Abdrud aus der „Allgemeinen Schulzeitung Das 
Biographifche über Briegel hat viel Belehrendes und Anziebendes; die 
Erörterungen über den Kirchengefang empfehlen fih der Aufmerkſamkeit 
aller amtlich oder perſoͤnlich Betheiligten, wenn fehon der Berfaffer der 
Anfiht ift, daß der rhythmifche Choral aus mehrfachen Gründen als all 
gemeiner Kirchengefang nicht eingeführt werden wird. 
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5) Leitfaden zum Gefangunterrichte in Volkoſchnlen; v. W. Suppe 
Lehrer am Schullehrer⸗Sem inar zu Karalene.Infterburg, Bilhelmi. (10 Egr.) 
Denjenigen, welche fi mit der Thomascick' ſchen Tonbezeichnungs⸗ 
weife und ihrer unterrichtlihen Behandlung näher befannt machen wollen 
oder ſich ſchon für fie entichieden haben, kann diefe einfache, klare, in 
methodifcher Hinfiht überall wohlberechtigte Gefanglehre ‘aus der Feder 
eines erfahrenen Seminarlehrers mit Ueberzeugung empfohlen werden. 
Bericht über die Friedrih-Wifhelmfäptifche Höhere ee van» 
9 —R Berlins von 4.28. wur Bein 18 FR ve ’ 
Enthält, als Einladungsfhrift zur vorigen —** grufung der 
Anſtalt, leſenswerthe, anregende Mittheilungen ‚über den Geſang⸗Unter⸗ 
richt nach der Methode des Pfarrers Thomascik“ von Hartung. | 


7) ee in lehre fürSchulenund Eingflaffen von P. M. 
rem fer, ok ändig in vier Iheilen. Philadelphia, P. M. Molfieffer 
can bel. 


"Das umfaffendfte neuere Wer? nah den Grundfägen der fonthetis 
fen Methode. Es führt auf theoretifch praktiſchem Wege von den erften 
Elementen bis zum Fugen» und Sologefange hinauf. Man muß dem 
Berfafler das Berdienft gefchidter Gliederung des Stoffes und fleißigfter 
Ausgeftaltung alles Einzelnen zuerfennen, ohne deshalb gerade Alles, mas 
er in den fehr zahlreichen Uebungsgefängen als Componift geliefert but, 
für muftergiltig zu halten. 

8) Theoretiſch— he Gefanglehre für Schulen. Herausge⸗ 
eben von Eh. H. Thorbede, —8 klehrer am Seminar, Geſanglehrer ayı 
na und der höbern Töchterfchule in DOsnabrüd. Dsnabrüf, 

Rackhorſt'ſche Buchhandlung. 1852. (4 Egr.) 

Enthält in Bezug auf Stimmbildung manches Gute, bat aber den 
ſehr wefentlichen Fehler, daß der Verfaſſer das Handinhandgehen der 
Theorie mit der Praxis zwar fordert, ohne jedoch von Etufe zu Stufe 
aehörig nachzumeilen, wie es in’3 Werk zu fegen fei. Bei einer 
etwanigen zweiten Auflage möge er auf die Borbilder von Karow, 
Shärtlih, und namentlih von Hohmann, mehr Rüdfiht nehmen. 
9%) Kurze und faßliche Darfiellung meiner praftifhen Methode, 

die Alltagsfhüler vom Blatt weg fingen zu lehren. Bon 

3.8. Ubderhalden, Lehrer im Bundt bi Baktmil. St. Gallen und 

Bern. Huber u. Comp. 1852, (4 Egr.) 

Enthält nichts weientli Neues; doc if die DOppofition des Verf. 
gegen die „faſt zahllofen Elementarübungen anderer Geſangbildungslehren“, 
iowie der richtige Takt, mit dem er die Schüler rechtzeitig zu wirklichen 
Sefängen binleitet, und ferner Die Gonfequenz, welche er bei der Durch⸗ 
führung des Grundfages: „Bon der Sache zum Zeichen!” beweiſt, an« 
eriennend in Erwähnung zu bringen. 

39) Der Sängerfreund. Ein Lehrbuch für den Gefangunterricht in Schus 
in. Rah dem v. Heeringen’fchen Syſteme ausgearbeitet von Heinrich 
Moll, jun. Leipzig, 1852, In Comm. von Bruno Hinze. 

Kaun uns weder durch die v. Heeringen’fche Tonſchrift noch 
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1 Kleine theoretiſch-praktiſche Geſangſchule. Enthaltend: eins, 

ı. weis, drei⸗ und vierttimmige Uebungen für erfien und zweiten Tenor und 
erften und zweiten Baß. Zur Ausbildung des vierftimmigen Männergefanges 
in Seminarien, Präparandenanftalten und Licdertafeln, entworfen von el: 
mar Müller, Organift an der Hauptkirche und Mufiklehrer an Schullehrer⸗ 
feminar in Wolfendättel, Holle'fhe Buch», Kunſt⸗ und Mufikalienhandlung, 
1852. (5 &gr.) 

Ge banbelt fih bier nicht um elementarifhe Einführung von Kin- 
deru in den Gefang, fondern Darum, „die rohen und unbiegfamen Stim⸗ 
men junger Männer nad und nad für einen fchönen, den Anforderungen 
der Kunft genügenden Geſang heranzubilden. Daher eine ausgedehnte 
Reibe ein- und mehrflimmiger Solfeggien, welche ſich überall in wohls 
bemefjener Ordnung auf einander folgen und, einzeln betrachtet, ſich durch 
Singbarkeit, ſowie meiftens auch durch mufifalifhen Inhalt empfehlen. 
Die Trillerübungen wären dem Berfaffer zu erlaflen gewefen, fie gehören 
ausfchließlih in den Einzelunterricht. 

42) Anleitung zum Befangunterriht in Schulen. Rab den Grund 
fägen der analytifchfonthetiichen Methode bearbeitet von 3. G. F. Pflüger, 
Vorſt. d. höhern Tächterfch. zu Pforzheim. Leipzig, Fr. Brandftetter. (1? Sgr.) 

IR in Bezug auf den Grundgedanken, der hier dargelegten Mes 
thode bereits weiter oben der Aufmerkſamkeit und dem Studium der Lehrer 
empfohlen. Außerdem fei nur noch bemerkt, daß die einzelnen Ausfühs 
rungen überall einen umfichtigen Blid und eine fihere, geichidte Hand 
verrathen. Somit if das Werfchen ald eine entichiedene Bereicherung 
der Literatur des Schulgefanges angufehen. Möge es nun auch Leben 


ſchaffen! 


B. Geſangſtoff. 
1. Figuralgeſänge. 
a. Für Kinder⸗ und weibliche Stimmen. 


1) Erziehungsſtoffe tn Singſpielen, Geſängen, Chorälen, nebſt angelnüpf- 
ten Beobachtungen, kurzen Erzählungen und Bildern aus dem Natur⸗ und 
Menſchenleben, zu einer naturgemäßen Entwickelung dex Kindheit. —* Fa⸗ 
milien, Kleinkinder- und Elementarſchulen. Von Fölſing, Lehrer an 
der Großherzogl. Garniſonſchule, Gründer und Vorſteber einer Kleinkinder⸗ 
ſchule für Kinder aus den höheren Ständen zu Darmſtadt. 2. Theil. Darm⸗ 
ſtadt, C. W. Leske. 1852. (174 Ser.) 

Es ſind dieſe Stoffe geeignet: 1. für Kleinkinder⸗ und Elementar⸗ 
ſchulen als Spiels und Singebuch, ſowie als Hülfebuch beim erſten Mes 
ligionsunterrichte; 2. für Kinder zum Borerzäblen, Beiprechen, zum Ber- 
tiefen in die verfchiedenartigfien Xebensverhältniffe mit Benupung der näch⸗ 
fen Umgebung; 3. für erziehende Perſonen in Kinderfchulen und Fami⸗ 
lien, und namentlich für ſolche Mütter, welche ihre Kinder anſchaulich, 
naturgemäß erfaffen und behandeln wollen. Das Buch empfiehlt fi in 
hohem Grade durch bie Heichhaltigfeit des Inhalts fowohl, wie durch 
den das Ganze durhdringenden und belebenden chriftiich» pädagogifchen 
Geil. Aus dem lepteren geht unter Anderm die ſehr berechtigte Oppofſi⸗ 
tion des Derfaffers gegen das Allzuviel des Singens und Redens, 
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Moralifivens und Corrigirens in manchen Kleinkinderſchulen und ſonſti⸗ 
gen Erziehungsanftalten hervor. „Man braucht nicht jeden Schritt zu 
bereehnen, nicht jeden Tritt zu befingen, nicht’ jeden fchiefen Gedanken oder 
Ansdruß zu bemoralifiven. Rur im Ganzen der Erziehung liegt 
Heil, in der unendiidgen Liebe und Treue und Eonfequenz. 

Gott wird dann mit feinem Segen die vermeintlichen Läden in der Seele 

ausfallen” ꝛc. Es unterliege Teinem Bweifel, daß der wadere Folſing 

auch durch diefen zweiten Theil der „Erziehungsſtoffe“ in weiten Kreifen 
des Nutzens nicht wenig fiften werde. ' 

2) Sing- und Spiellleder für die Etementarfäule. Cine Beigabe 
zu „Lebensbilder I., Leſe- und Schreibefibel für Wlementarffaflen von Bers 
thelt, Jäkel, Petermann, Thomas.“ Herausgegeben von einem 
yraftifhen Schulmanne. Leipzig, Julius Klinkhardt. 1852. G Egr.) 

46 Lieder, theild zum bloßen Eingen, theild zur Begleitung von 
allerlei Spielen (Froͤbelſche und andere), welche genau befchrieben find. 
Mit Recht bat der Berfaffer vorzugsweife Bolfsmweifen, ‚fo weit als 
moͤglich auch Volkstexte, gegeben. Man überſehe das Büchlein nicht. 
37 Melodien au den Räthfelvershen und Xiedern aus der Bilder 

und Leſe⸗Fibel für den vereinigten Sprech», Zeichen⸗, Schreib» und Lefes 
unterricht zc. von A. Böhme, orb. Lehrer an der Königl. neuen Töchter⸗ 
fhule auf der Friedrichsſtadt zu Berlin. | 

Das Heftchen kann auch ohne die Fibel gebrancht werden. Es ent; 
haͤlt AB artige Mäthfelverschen und 8 muntere Lieder, in welchen freilich 
der auf Exite 14 fi, wegen feines Fleißes anfingende „Heine Fritz“ mehr 
philiſtrss als kindlich ausfieht. Die ſehr anfprechenden, dem Volksmunde 
entnommenen Tonweifen der Räthſel wie der Lieber verdankt der Berf. 
vornehmlich der Unterſtützung ded Seminarlehrers 2. Erf zu Berlin. 

4) Xiederbuch für Die Jugend. Herausgegeben vom Berliner Communal⸗ 
Ir Deren. Illuſtrirt von Theodor Sofemann. Berlin, M. Simion. 
Zwanzig der bewährteften Lieder, zweiſtimmig gefebt. Die fchönen 

uftrationen werden ihren, ſchon an früherer Stelle angegebenen Zweck 

nicht verfehlen. 

5) Liederſchatz. Sammlung zwei-, dreis und vierftimmiger Lieder für 
Schule und Haus. Herausgegeben von 3. Heinrich Lützel. II. Heft: 
36 zweiftimmige Kieder enthaltend. (13 Egr., bei 25 Erempl. 14 Sgr.) 
Erfurt, &. W. Körner. 

Löbliche Auswahl aus dem Bewährteften, unter Beifügung einiger 
nicht unberechtigter Originalweifen von Hans Mihel Schletterer 
und dem Herausgeber. 

6) Liederbuch für Mäpdhenfhulen Eine Sammlung eins zweis, 
dreis und vierftimmiger Lieder und Gefänge in 4 Heften. Herausgegeben 
von Gelmar Müller, Drganift an der Hauptkirche und Muſiklehret am 
E Aullehrerfeminar in Wolfenbüttel. Erites Heft, 100 einftimmige Lieber 
(Breis 2 Spr.). Zweites Heft, 100 zweiftimmige Lieder (Preis 3 Sgr.). 
Bolfenbüttel, Holle. 1853. 

Der Herausgeber hat fih die Aufgabe geftelt, in A Heften nicht 
allein einen vollftändigen Gurfus von dem einflimmigen bis zum vier» 

x 20* 
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ſtinmigen Liede zu geben, fondern auch, da das 1. Heft einfimmige, das 
2, Heft zweiflimmige, das 3. Heft dreiftimmige und das A. Heft vier⸗ 
fimmige Lieder enthält, in einem jeden Hefte ein vollfändiges Ganzes 
zu: geben, „ſo daß die Sammlung jowohl vollfländig in großen Schulen, 
als auch in Keinen Schulen, je nach dem Standyuntte derfelben, die eins 
zelnen Hefte gebraucht werden können. Das iR im Allgemeinen ein 
ganz guter Gedanke, deffen Ausführung übrigens nach Dem, was nament⸗ 
lich Jakob und Erf zu gleihem Zwede gethan haben, keine Schwierige 
feiten darbietet. Gegen vierfimmige Lieder für Mädchenfchulen muß ich 
freilich proteſtiren; Erk und Jacob haben dergleichen für folhe Schus 
len auch nur in geringer Zahl geliefert. 


7) Einftimmige Lieder für die Schüler der Unter» und Vorbereitungds 
Hoffen, fowie, der Kleintinderbewahranftalten. Componirt und gefammelt 
von einem praftifchen Schulmanne und Borfänger an einer Hauptlirdhe. 
Deögleichen zweiftimmige Lieder für die Schüler der Mittelllafin. Desglei⸗ 
hen dreiftimmige Lieder für die Schüler der Oberklaſſen. Nürnberg, I. 2. 


Loßbeck. 

„Bei Weitem die meiſten dieſer Melodien ſind Compoſitionen des 
Herausgebers und durch vieljährigen Gebrauch erprobt.“ Mit dieſer 
Kundgebung führt der Herausgeber ſeine Arbeit ein, während Selmar 
Müller in dem Vorworte ſeines eben angezeigten Liederbuches ſagt: 
„Manche Liederhefte enthalten gar nur Lieder eines Componiſten, was 
meiner Anfiht nah das Verkehrteſte oder am Meiſten Unpraktiſche if, 
weiches ich nicht glaube noch beweifen zu müſſen.“ — Was unfern prafs 
tiihen Schulmann und Borfänger an einer Hauptkirche bewogen hat, 
feiner Mufe eine fo ganz abfonderliche Stellung zur Volksſchule zu geben: 
und fogar foihe Texte, wie: „Goldne Abendfonne‘, „Aus dem Himmel 
ferne‘, „Du lieber heil’ger, frommer Chriſt“, „Winter, ade!“, „Weißt 
du, wie viel Sterne ſtehen“ u. m. U. neu zu componiren, ann ich nicht 
wiffen; ſehen aber kann ih, daß er viel Nichtsnutziges gemacht hat, 
denn nit nur entbehren feine Melodien großeniheils jener Schönheit, 
weiche unſre Meifters und Mufterlieder unſterblich macht, fondern es zeigt 
fih zugleich in der harmoniſchen Arbeit ein Grad von Schülerhaftigfeit, 
der duch Nichts zu entfchuldigen if. Daß er nicht einmal Gegebenes 
zu barmonifiren verfteht, beweift der Choral „Jeſus, meine Zuverſicht,“ 
deffen lebte Zeile alfo geſetzt if: 


ae de BB eo eo d 
ws ho de d does a 
Fr 


ie ig a ah ho an dd 
—N — 
Da hier „Alles aufhoört““, ſo höre auch dieſe Beurtheilung auf, und 
nur der gute Rath fei unferm Sculmanne und Borjänger noch ertheilt, 


Befang 309 


das ihm Fehlende bei einem rerhifihaffenen Mufifus Tieber fpaͤt ale gar 
nicht nachzulernen, damit er nicht von den Lehrjungen ausgeladht werde. 


8) Singbudh für Shufe und Haud. m drei Abtheilungen herausge⸗ 
geben von Beiedrig Ref Xehrer an der Muſterſchule zu Grantfurt a. M. 
rſte Abtheilung, 70 einſtimmige Lieder enthaltend. Frankfurt a. M., J. 

Ch. Hermann (F. E. Suchsland). (6 Sgr.) 

Eine brauchbare Sammlung. „In Uebereinſtimmung mit dem in 
der Neuzeit immer mehr zur Geltung kommenden Beftreben, ſchon die 
Kinder mit unfern gediegenen Volksliedern bei angemeflenem Zerte bes 
fannt zu machen,’ hat der Berf. eine ziemliche Anzahl derfelben in diefem 
erften Theile aufgenommen. Was er an eigenen Gompofitionen gab, ift 
zum größten Theile friih und lebensfähig. Die Texte find wohl gewählt. 
Unter den neueren dürften wamentlih die Dichtungen von Ensiin als 
treue Abfpiegelungen der Heiterkeit und Gemüthsinnigfeit des Kindes⸗ 
alters hervorgehoben werben. " 


9%) Einbundert zweiftimmige Lieder als ber erfte harmonifche Efementars 
Gefang für die Schule, von Hand Georg Nägeli. Reue, umgeänderte, 
vermehrte und fufenweife geordnete Ausgabe der zmeiftimmigen Xieder in 
6 Heften & 1 Bogen (14 Ser.) 

Diefe Lieder, von denen fo manches fich durch alle Länder deutfcher 
Bunge verbreitet hat, haben jegt nicht die große Bedeufung, welche ihnen 
vor vierzig Jahren zufam, wo Nägeli ale der Schöpfer des zweiftimmis 
gen Schulliedes auftrat. Sie behalten indeß einen entfchiedenen künſt⸗ 
leriſchhen umd pädagogifchen Werth, und gehören fomit zu den fchönften 
Erinnerungszeihen an den Mann, der für das Bollögefangsweien mehr 
getban hat als irgend ein Anderer. u 
10) Singvögelein. Sammlung ein», zweis, drei« und vierflimmiger Lieder 

für Schule, Haus und Leben. Gerausgegeben von 2. Er? und B. Greef. 

Erftes Heft (34 Lieder), 21. (Stereotupe) Auflage. Zweites Heft (36 Lieder), 

13. (Stereotyps) Aufl. . Drittes Heft (40 Lieder), 6. (Stertotyp⸗) Auflage. 

Gfien, ©. D. Baͤdecker. (jedes Heft 14 Sr.) == 
11) Piebertrang für deutfhe Schulen. Eine Eammlung eins, zwei⸗ 

- und Breiftimmiger Lieder mit- befonderer Berückfichtigung der belichteften 
Sangweifenze. Nebft einem Anbange: „Schullieder zu verſchiedenen Gele⸗ 
genheiten“ Seraudgegeben von Lehrern der Bratiha t Mangfelb. 
28 Heft. 2., verb. Aufl. Eisleben, F. Kubnt. G Cpr) _ 

12) Sammlung von eins, zweisund dreiſtimmigen Schulgefängen, 
nebſt einer Einleitung. Bon 3. Fölſing, Lehrer an der Großh. Gamifon- 

Schule zu Darmfladt. Erſte Samml. 48 ein= und zweiltimmige, 21 dreis 

Bee Befänge enthaltend. 3., verb. Aufl. Tarmfladt, 2. Pabfl. 1852. 

8F- . — 

Die Einleitung dieſer ſchätzbaren Sammlung enthält, was ich 

bier nachträglich anführe, manches Bedeutfame über Gefangbuh und 
Geſanglehre. | 


13) 23 Eiebergarten. Sammlung von ‚ins, zweis, dreis und 
vierſtimmigen Liedern für enſchulen. An 3 Heften. Herausgegeben 
von Ludwig Erf und Auguſt Jacob. 3. Geft. 66 dreis und —2 — 
ni Brlängs -entholt.nd. 2. (Etereotgpe) Aufl. Efien, Bädrger.. 4852. 

er) - oo 
Für Mädchenfchulen von Wichtigfeit. Berg. Euterpe 1852, 5. 
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14) Liederhain. Auswahl vollsmäßiger deutſcher Lieder für Jung und Alt, 
zunächtt für Knaben⸗ und Mädchenſchulen. Herausgegeben von E. 
*8— 1. Heft. 4. (Stereotyp⸗) Aufl. 1853. 2. Seh. 2. (Stereotups) 

uf. 1853. Leipzig, ©. Merfeburger. (& Heft 14 Ser.) 
Hat in kurzer Zeit vielfache Anerkennung und eine weite Berbreis 
tung gefunden. 


b. Für Maͤnnerſtimmen. 

1) Beihnachtscantaten für den Rännerchor. Rr.1. inC, Rr. 2. 
in D, Rr. 3. in E. Don G. Flügel. 30. Werk. Partitur u. Stimmen. 
Coblenz, &. 3. Fallenberg. (1 Thlr. 10 Ser.) 

Die ‚Neue Zeitfchrift für Muſik“ Hat unlängſt eine Oſtercantate 
von Flügel, als Muflkbeilage mitgetbeilt und dadurch dem Componiſten 
einen Beweis entfchiedenfter Anerkennung, womit fie befanntlich nichts 
weniger als freigebig ift, geliefert. Vorliegende Cantaten fliehen dem 
genannten Zonftüde völlig .gleih. Sich empfehlen® durch Tiefe der 
religiöfen Empfindung, Originalität der muſikaliſchen Gedanken, intereffante 
Technik und Räckſichtönahme auf die Kräfte mittlerer und kleinerer Chöre, 
werden fie überall, wo man kirchliche Männergefänge fucht und wilrdigt, 
willfommen fein. 

2) Hymne für vierkimmigen Männergefang (Solo und Chor) mit 
Begleitung von Blasinftrumenten, in Muſik gefapt von Fr. Müller. 

: Dy. 68. Rudolſtadt, 8. Müller. (1 Thlr. netto). 

Eine fleißig und gründlich gearbeitete Compofition, die zwar fidh 
nicht jedweder Conceſfion an einen verweichlichten Beitgefhmad enthält (f. die 
Eadenz auf S.10), im Ganzen aber doch den zu fordernden kirchlichen Ernft 
behauptet und namentlich in den Chören nach Ginfahheit und Würde 
firebt. Bei nit zu ſchwacher Belebung wird fie von guter Wirkung 
fein. Schade, daß nicht ein Hiblifcher Terxt gemähft if! 

3) Der 24. Pſalm für vierkimmigen Männerchor mit: Begleitung 
von Dlasinitrumenten, leicht ausführbar componirt und den Gefangvereinen 
des altmärfiihen Sängerbundes dedicitt yon Julius Müßling, Op. 12. 
Daseöurs ‚ Sainrigährfen. (Sing. mit Partitur 23 Ger. Orcheſterſt. 
1 Ihr. 74 Ser.) 

Tertgemäß und ohne irgend welche erhebliche Schwierigkeiten; zur 
Aufführung bei Gefangfeften und kirchlichen Feierlichkeiten deshalb recht 
wohl geeignet. 

4) Der 2. —39 für pierſtimmigen Männerchor componirt von 
&. E. Sind. Erfurt, C. Gebhardi. (Partitur 73 Ser.) 

Einfoh und anfprechend, dem Vorbilde B. Klein's nachfirebend, 
obſchon dieſes noch nicht erreicht wird. 
5) Baterunfer und Einfepungsworte für eine Singftimme mit Bes 

feitung der Orgel, in Ruſik gefeßt von Robert Schaab. Leipzig, C. F. 

. Siegel. (5 Sgr.) 

Entfpricht dem Zwede und iſt nicht ohne muflfalifche Originalität. 
6) Boltstlänge. Lieder für den mehrſtimmigen Männerhor. Herausgege⸗ 

ben von Ludiwig Erk. Berlin, bei 8. W. Krüger u. beim Herausgeber. 

23. u. 3. Lieferung. (& 5 Ser.) 
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Lieferung 1. wurde im VI. Bande des Padag. Jahresber. ange 
- Iegentlich empfohlen. Daffelbe gefchieht hiermit in Bezug auf Die vom 
liegenden Lieferungen, die eine reiche Zülle des Schoͤnſten und Trefflich⸗ 
fen darbieten. 


c. Für gemiſchte Stimmen. 


1) Bfalm 44 m. 18, für Sopran, At, Tenor und Baß, componirt und 
dem Mufidirector Hm. Dr. Carl Löwe freundſchafilichſt gewidmet von 
A. Reithardt. Op. 140. Leipzig, Eduard Stoll. (Preis der Partitur 
15 Sgr., jeder einzelnen Stimme 5 Sgr.) 
Ernfte und würdige, ächt kirchliche Kompofitionen von dem Director 
des berühmten Berliner Domchors, leicht auszuführen von jedem nit 
ganz ungeübten Kirchenchor. Näheres Euterpe 1853, 3. 


a a ehe Ger dene geſept 
In dem Gantatenfiyle Mozart’s, Zumfteg’s, Schicht's, Weinlig's ꝛc. 
gefärieben und zu dem Befleren in diefer Richtung gehörend. 
3) Sammlung religidfer Gefänge älterer und neuerer Zeit, zum Ge 
brauche für den K. — in Berlin Berlin, Bote u. Bock. (3 Thlr.) 
Herrlide Sachen, vorzugsweife aus den Werken alter Meifter ger 
wählt; ihre Ausführung erfordert jedoch einen geübten Chor. f 


4) Caſcitia, eine Sammlung bisher ungedrudter Kirchencompofitionen det 
alten tlalienifden Schule aus dem 156 — 8ten Zahrbundert. SHeransgegeben 
von Otto Brauer, Königt. Mufildiretor. 3 Lieferungen. Berlin, bei 
dem SHeraußgeber (Heiligengeifitraße Nr, 51). . 

Die Sammlung enthält nur viers, nicht mehrflimmige, Compo⸗ 
fitionen berühmter Meifter, die ſich ſowohl zum Gebraude beim äffent« 
lichen Gottesdienſte ald auch zur Veredelung des leider jeßt ſehr ver- 
flachten Gefhmads ganz befonders eignen. Der Preis pr. Bogen if 
auf 24 Ser. feſtgeſtellt. 

5) Liturgiſche Andachten der Königl. Hofs und Domkirche zu Berliu 
für die 8 veb Kirchenjahres. Im Auftrage herausgegeben von Friedrich 
Adolph Strauß, Konigl. Garde⸗Divifions⸗Prediger, Licentiaten der Theo⸗ 
logie, Privatdocenten an der Univerſität, Ritter d. R.A. O. 2., ſehr 
verm. Auflage. Mit einer vollſtäändigen Sammlung leicht auszuführender 
firchlicher borgelänge. Berbin, 1853. . Berlag von Wilh. Herp (Befler’fche 
Buchhandlung). (20 Sgr.) 

Theil 1. enthält 12 Liturgifche Andachten und zwar: auf Weihnach⸗ 
ten, zum Göhluffe des Jahres, zur Weihnachts⸗ und Jahresſchlußfeier, 
zu Anfang der Pafflonszert, in der Baffionszeit, auf Oftern, am Baftage, 
zur Simmelfahrts» und Pfingflfeler, an Neformationsfefte, zur‘ Gedächt- 
wißfeier deu Berfiorbenen, zur Begräbnißteier, zur fonntäglichen Vesper. 
Theil 2. liefert dazu eine Reihe von AO firchlihen Chorgefängen, denen 
Rh im Anhange noch Nefyonforien und Chorgefänge für den fonntäg- 
lihen Hauptgottesdienft anfchließen. Beiden Theilen find Bemerdungen 
beigegeben, und zwar über Liturgifche Andachten und liturgiſche Mufit 
im Allgemeinen fowohl, wie über jede einzelne Rummer im Bejonderen. 
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Das Ganze iR zu betrachten. und wird bereits betrachtet, als ein Haupts 
wert auf dem evangelifchsTiturgifhen Gebiete, als ein vorzügliches 
Mathe und Hülfsbuch für Alle, welche über Titurgifce 
Andahten fih belehren und felber folhe Gottesdienfe 
einrihten wollen. Bemerkt fei nur no, daß man bei der Aus 
wahl der Chorgefänge auf folche Gemeinden, derien nur geringe muſika⸗ 
liſche Kräfte zur Berfügung fliehen, Rüdfiht genommen und daher feine 
anderen als leicht ausführbare Stüde geliefert hat. 


2. Choraäle. 
a. @inftimmige. 


1), Schul⸗Choralbuch für die Provinz Brandenburg. (Derfü ung des K. 
Sculcollegii der Prov. Brandenburg v. 20. Yunt 1851). In 2 Heften. 
Herausgegeben von 2, Erf. 2. verb. u. verm. Auflage. A. Text nad dem 
Berliner Geſangbuch, bei Reimer. B. Text na den Gefangbüchern von 
Port und Bollenhagen. Berlin, K. W. Krüger. 1. Heft: Choräle für die 
en Mittelklaſſe (24 Sgr.). 2. Heft: Ehoräle für die Oberklaſſe 
Das vorliegende Choralbuch ift als ein befonderer Abdrud der von 

ber auf dem Titel genannten Behörde den Lehrern zur Einübung empfohs 

Ionen @horäle, anzufehen. Die Summe aller Ehoräle beträgt 70, wo 

von 39 im 1., 31 im 2. Hefte fliehen. Jeder Melodie find einige Zert 

verſe, in des Regel aus dem Driginalliede untergelegt, mitunter aud das 
ganze Lied. Die Notirung der Melodien geſchah (unabweislicher Urſa⸗ 
hen halber) nah dem Choralbude von Kühnan. 

2) 34 alte Ehorälein der Urform. SHeraudgegeben von Dr. ®. 

Volkmar. Enthaltend die Weifen zu den Liedern des Werkes: 40 alte 

Kirdentteer zum Auswendigiernen für evangelifche Chriſtenkinder. Caſſel, 

%. G. Ludhardt. (2 Ser.) 

Duch Beachtung und Bezeichnung des fogenannten rhythmiſchen 
Wechſels hat der Herausgeber jene faljhen Betonungen vermieden, welde 
aus der Einzwängung der alten Weifen in einerlei Taktmaaß entflchen, 
und an welchen Viele nicht mit Unrecht, fo großen Anfloß genommen 


haben. 
b. Mehrſtimmige. 


(14 Set.) 
Unter dem Einfluffe des Studiums der alten Ehoralmeifter gefeht. 
Dis jetzt das Beſte diefer Gattung. 
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bh. Für Rännerfiinemen. 


Choraͤle für Männerchor, unter befonderer Berüdfichtigung der chrifkfichen 
Feſte zunähft für Seminarien und Gymnaſien beitimmt und bearbeitet von 
8. =. Sering. Op. 10. Berlin, Bote u. Bod. (Heft 1. 10 Ser.) 


Enthält 10 der gebräudlichfien Choräle, von denen Rr. 1: „Ihr 
Augen weint,” für Ehor, Halbchor und Solofimmen motettenartig durchs 
componirt if. Die Harmonifirung firebt in allen Rummern auf ſehr 
entichiedene Weife nach Kraft und Wahrheit, und es muß zugeflanden 
werden, daß fie diefen Zwed im Allgemeinen erreicht, obſchon fie hier 
und da fih in Ungewöhnlichleiten ergeht, die nicht Allen gefallen 
werben. 


cc. Für gemifäten Chor. 


Revidirtes vierftimmiges Kirhenmelodienbud. Im Auftrage des 
Königl. proteftantifchen Doerconfiftoriums in Münden, in _Berbindung mit 
Mehreren bearbeitet und heraußge eben von Johannes Bahn, Präferten 
am K. SchullehrersSeminar in Altdorf. Erlangen. 1852. (1 51. 59 Ar.) 


Wichtig für Lehrer und Ehordirigenten, weldhe fih mit dem rhyth⸗ 
miihen Choral genauer befannt machen, ihn üben und anwenden wollen. 


3. Gemifähte Werte und Sammlungen. 


a. Für Kinderfiimmen. 


Die Königstrone. Unſerm Landesvater von Gottes Gnaden zum dritten 
Halljahre feines Königreichs 1851 und meiner lieben Vaterſtadt (Erfurt) zur 
erſten Jubelfeier ihres Königthums 1852 ein Hofianna aus dem Martinss 
Rifte von Karl Meinthaler. 2. Ausgabe 1852. Erfurt, im Verlage und 
zum Beſten ded Martinsſtifts. " 

Patriotifhe Liturgien und Gefänge, preußifhen Schulen angeles 
gentlich zu empfehlen. 


b. Für Männerftimmen. 


Choräle — darunter einige rhythmiſche — und einige andere geiftliche Geſänge, 
darunter dad „Ecce quomodo moritur justus“‘ von Gallus, für vier 
Rännerftinnmen, zunächſt für die Lehrer-Eonferengen, höhern Lehranſtalten, 
Liedertafeln und andere MännersGefangvereine im ürftentbum Lippe. 
Bearbeitet und herausgegeben von U. Dreſel, Seminar⸗Inſpector. Zweite 
Sammlung. Detmold, GReyer's Hofbuchhandlung. 


Zuvörderſt 32 Choräle in heutiger Form. Dann 3 rhythmiſche, 
diefe jedoch nur um Vergleihungen zu veranlaffen. „Man finge den 
Choral zuerſt nach der gewöhnlichen und dann gleich hinterher nach der 
rhptbmifchen Weiſe und urtheile dann, ob die Bertaufchung jener mit 
* ein Sortfchritt zum Beffern, zum Edieren und Erbaulicheren fein 
würde.‘ — 

Zuletzt 5 Figuralgeſänge zu Begräbniß⸗, Confirmations⸗ und andern 
Feierlichkeiten. Die Harmoniſirung der Choräle if in der Weile Fr. 
Schneider’s gefchehen, welhem, als feinem Lehrer und Freunde, der 
Geransgeber das Werlchen zugeeignet hat. | | 
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oe. ir gewiſchte Otimmen. 
1) Auswahl von 46 Bach's Thoralgeſängen und gel Arien in 
) ah Deraubgegeben von e Er ee, Beier), Kligen 
Die BartitursAusgabe iſt im VI. Bde des Pädag. Jahresber. ans 
gezeigt; Ihr fchliegen fih nun die Stimmen als eine erwünfcte Gabe 
an. Bis jept find 2 Hefte, jedes zu 20 Sgr., erfchienen, welche zufams 
men 38 Choräle enthalten. Bol. über beide Ausgaben Euterpe 1853, 2. 


2) Vesperae Breviarii Romani. Die Beöpern nad dem römifden 
Breviere mit einer Einleitung über die bei den Befpern zu beobadhtenden 
Geremonien,, mit deutſchen Rubriten und den Ehoralmelodien mit Orgels 
begleitung, bearbeitet von Raymund Schlecht, Infpecor des K. Scqhal⸗ 
lehrer⸗Seminars in Eichſtädt. Nördlingen, C. H. Bed. 1852. 

Eine Sammlung des bei Abhaltung der Veſpern vorkommenden 
Stoffe, geordnet auf eine dem Laien leicht zugängliche Weife, beftimmt 
für Organiften, Bantoren und Meßner, fowie für den Prieſter felbſt, für 
weichen die Texte der Antiphonen fowie der Drationen vollfändig aufge 
nommen find. So weit ein Richtkatholif bier urtheilen kann, entjpridt 
das Werft (341 ©. in gr. 8.) feinem Zwede. Näheres Euterpe, 1853, 3. 


Anhang. 


A. Drgelmuſik. 


1) 100 fu re Orgel» Gäpe in den gebräuchlichſten TZonarten als Einleitun- 

en für die Mittel» und Schlußgefänge des evangelifhen Gottesdienſtes von 

& =. Blügel, Lehrer und Drganiften in Mühlheim am Rhein. (Den 
Herren 2. Erk und W. Greef zugeeignet.) Gfien, &. D. Bädeder. 1853. 
(Breid 1% Ser.) 

Leichte und in würdigem Styl gefchriebene Borfpiele von 6 bis 20 
Takten, theils zu befiimmten Ghorälen, theils allgemeineren Inhalts. 
Angebenden Drgelfpielern zum kirchlichen Gebraudhe fowohl wie zum 
analyfirenden Studium und zur Nachbildung hiermit empfohlen. 

2) Drei Tonſtücke für die Orgel, componirt von Riels W. Gabe. 
Dp. 2%. Leipzig, Breitfopf u. Härtel. (20 Ser.) 

Diefe großen, in einem kühnen und glänzenden Style gefchriebenen 
Orgelſtücke des befannten dänifchen Tonmeifters dürften nach Geiſt und 
Form am meiften den Drgelfonaten Mendelfohn’s verwandt fein. Ges 
übteren Orgelfpielern werden fle nicht bloß reichen Genuß, fondern auch 
einen fiheren und namhaften Gewinn in Betreff der allgemeinen, künſt⸗ 
leriſchen Zortbildung gewähren. 

3) Bräludium in G-dur, Präludium zu dem Liede: „O Traurigkeit, 
0 Hexzeleid,“ Präludium und Zuge in A-moll, componirt von M. 
Brofig, Domorganift zu Breslau. Dr. 12. Breslau, F. E. C. Lendart. 
(Preis 20 Ser.) 

Berdienftvolle Compoſttidnen, an denen recht Viele fih Gilden, er 
freuen und erbauen mögen. 
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4) Evangelifhes Choralbuch. ine Auswahl von 210 der gangbarften 
Kirhenmelodien mit vielen Varianten, —3 — für die Orgel geſetzt 
und mit Zwiſchenſpielen verfehen von G. —** Muſikdirector und 
Lehrer am K. Seminar in Weißenfels. 3., vera u, umgearbeitete Aufl. 
Leipzig, C. Merfeburger. 

Enthält die Melodien fo, wie fie in dem größeften Theile des 
Herzogtfums Sachen und der K. Sächſ. Lande gefungen werden. Die 
Zwiſchenſpiele der 3. Aufl. And, wenige Ausnahmen abgerechnet, völlig 
nen und entſprechen in ihrer Einfachheit und Kirchlichteit den Korderuns 
gen, welche nach diefer Richtung hin jept mit allem Rechte gemadt, von 
Bielen aber freilich mit fehr großem Unrechte noch unberüdfichtigt ges 
laſſen werden. 


Theorie 


B. Compoſition und allgemeine Mufiklehre. 


N) Die Grundzüge der mufitalifhen Formen und ihre Analyfe, als 
Reitfaden Heim Etutum derfelben und zunähft für den praftifchen Unter⸗ 
rt im Confervatorium der Muſik zu Leipzig entworfen von E. F. 
Tichter, Univerfitäte-Mufildirector, Organift zu St. Petri und Lehrer am 
Confervatorium der Muſik zu Leipzig. Leipzig, 5. Bigand. 1852. (15 Ser.) 

„Jeder mufilalifhe Gedanke ericheint in einer eigenen Form. Sie 
iR erkennbar theils in der Gliederung deſſelben in Beziehung auf die 

Taltart, theils in der größeren oder Meineren Ausdehnung und Abgrens 

jung deſſelben.“ Das Lebtere in Anwendung auf ganze Zonftüde, „ein 

wichtiger Thell der Compoſitionslehre,“ ift der Gegenftand der vorliegen- 
den Schrift. Bon ber Verbindung zweier Uccorde an fleigt der Berf. 
jur Sonate, dem Quartett und der Sinfonie auf, begrifflich feftftellend 

md anfhaulich barlegend wie muflfalifhe Säge und Perioden gebildet, 

geordnet und verbunden werden, wobei denn auch die Modulationsorbnung 

ud die Behandlung der Motive bei den Perioden der Durchführung zur 

Sprahe kommen. Die Darftellung iſt präcis und faßlih, und da fi 

der Berf. nicht in breiten Raifonnements ergeht, fondern überall nur 
Sachen giebt, fo hat er feinen Gegenftand auf 52 Octavfeiten in ge- 
nügender VBollftändigkeit abgehandelt. 

2) Allgemeine Theorie der Mufil, auf den Rhythmus der Klang» 
wellenpulfe gegründet und durch neue Verfinnlihungsmittel erfäutert., & 
Lehrbuch —131688* Bildungsanſtalten, fo wie zum Selbßunterricht für 
Brennde der Afuftit und Tonkunſt. Bon 9. W. Opyelt Rönigl Sächſ. 

eh. Finanzrath. Mit 3 lithograph. Tafeln. Leipzig, Joh. Ambr. Barth. 
1832, 61 EP 10 Ser.) 

Ein gelehrtes, nur dem wiflenfhaftlihen Studium zugängliches Merk, 

In welchem der Berf. die Refultate tief eingehender Forſchungen über Inters 

valle, Accorde, Tonarten ze. niedergelegt hat. 


3) Bon Lobed Katehigmus der Muſik (Leipzig, Weber), angezeigt im 
vorigen Bande, iſt eine zweite, theilweis verb. uf erfchienen. (10 Ser.) 
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C. Hausmuſik. 
(Nur Einiges aus dem vielen Vorhandenen.) 


1. Gefang. 


1) Jugendti änge. Sammlung eins und mehrſtimmiger Lieder und Befänge 
für die yugend mit leichter Klavierbegleitung. Mit Original» Gompofitionen 
und nach den ſchönſten Bolksweifen bearbeitet und berausgeg. von 3.0 
Klauer, Drganift und Mufifiehrer in Eisichen. (Eisleben, F. Ktuhnt. 
(2 Hefte & 5 Ser.) 

Biel Gutes enthaltend (zuf. 38 Lieder) und daher neben Erf’s und 
Jacob's „Mufikaliſchem Jugendfreunde“ (79 Lieder für 16 Sgr. Effen, 
G. D. Bädeder.) und Klauwell's Liederluß (Leipzig, C. Merfeburger, 
12 Sgr. Trefflihe Illuſtrationen!) allen Zamilienkreifen zu empfehlen, 
zumal in Betracht des ungemein billigen Preifes. 


2) 100 Lieder für die Jugend mit leichter Pianofortebegleitung. 
Sefammelt und herausgegeben von Herm. Scheuerlein. Leipzig, Zulius 
Klinthardt. 1853. (Preis 6 Ser.) 

Auch diefe Sammlung, welche die befannteften Kinderlieder zu einem 
beifpiellos niedrigen Preife giebt, hat viel Gutes, nur daß die Klavier 
begleitung nicht überall mit derſelben Feinheit gearbeitet if, wie es von 
Ert und Jacob im „Muflfal. Jugendfreunde“ gefchehen. 


3) Die erfien Liedhen am Klavier für Kinder, eins oder zwei 
ſtimmig ð fingen. In Muſik gef t von & 8. Baumann. 1. Heft. 
Zürich, S. Höhr. Op. 36. (Preis 74 Ser.) 

. 12 Nummern; edle Texte mit anfprechenden Weiſen, leider jedoch 

ziemlich ſchlecht lithographirt. 


4) Liederkranz für gejeltige Kreife. Leicht ausführbare Lieder für 
den gemtfäten Ehor, gefammelt von ©. F. Baumann. Zürld, S. Höhr. 
Bartiturausgabe. Op. 38. (3 Hefte & 1 Fr.) 


But gedaht und im Ganzen wohl ausgeführt. Zu wünfden ift, 


daß das Volkslied noch mehr berüdfichtigt und hier und da eine har⸗ 
monifche Unebenheit (3. B. S. 13 oben) vermieden wäre. 


5) Dnkel Tom’s Hütte. Lieder und Balladen mit ‚Manofortebegfeitung 
zen 837 Linley. 1. Eliſa. 2. Georg. 3. Evangeline. 4. Eva. Leipzig 
. J. Weber. 


Das Beſte find die Illuſtrationen; geringerern Kunſtwerth hat die 
etwas dilettantifche Muflt. 


6) Deutſches Liederhorn. Eine Sammlung auagem lie Volkslieder 
für das Pianoforte, bearbeitet und herauſsgeg. von F. Bar. Berlin, 
Leo. (1. Liefer. 6 Ser.) 


. Deutſche Kernlieder für Jedermann, zum. Spielen wie zum Singen 
eingerihtet. Sehr zu empfehlen. 
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2. Klaviermuſik. 


Für die Elementarſtufe mögen diesmal nur empfohlen fein: Brauer's 
Günfzehn Vebungsffüde für das Bianoforte, fämmtlih auf 
die Zonleiter gegründet ac. 9 Sgr. Leipzig, C. Merfeburger; — 2. Erk's 
und C. E. Bar’s Auswahl Pleiner, leihter Uebungsſtücke 
für den erfen Unterriht im Pianofortefpiel, 3 Hefte a 
25 Ser. Leipzig, ©. 5. Peters; — Greßler’s Pianoforteſchule, 
eine genetifche Folge technifcher Uebungen und Meiner Stüde 2, 6 Liefer. 
a 20 Sgr. (zufammen 3 Thlr.) Langenfalga, Schulbuchhandlung des 
Thũr. Lehrervereins. 

Für mittlere und höhere Stufen verdient eine vorzügliche Beachtung: 
Bibliothek ausgewählter claffifher Eompofitionen für 
das Pianoforte. Mit Fingerfap verfehen und ſorgfältig revidirt 
ei mehreren praftifhen Tonfünftlern. 6 Hefte A 5 und 74 Sgr. 

erlin, eo. 


Auf andere Klavierwerke einzugehen, verbietet diesmal der Raum. 


D. Hülfsmittel für den Gelgenunterricht. 


Sehr zu empfehlen if: €. ©. Straub’s kurze Anleitung 
zum Biolinfpielen für Lehrer und Lernende, nebf 46 ſtufen⸗ 
mäßig geordneter Duetten für die erfien Anfänger. 11. Aufl 
Ehingen, &. Weychardt. 1852. (geh. 24 Egr.) 


' VIII. 
Turnen. 


Bearbeitet 


von 


C. Schulze. 


1851. 


belt Spieß, Turnbud für Schulen, ald Anleitung für den Turnuntet 
richt dur die Lehrer der Schulen. Zweiter Theil. Die Uebungen für die 

Altersftufe vom zehnten bis fechzehnten Jahre bei Knaben und Mädden. 

Bafel, Schweigbauferifche Buchhandi. 1851. 8. (VI u, 5035.) (I. u. D.Zhl. 

3 Thlr. 21 Ser.) 

Indem wir auf den IH. Jahrgang unferes „‚pädagog. Jahresberichte" 
©. 316 verweifen, wo wir bereits des erfien Theiles obigen Wertes 
Iobend gedachten, geben wir ein kurzes Inhaltsverzeichniß der im II. Th. 
aufgeftellten Uebungen. — Orbnungsübungen dritter Stufe. Freiübungen 
dritter Stufe. Ordnungs⸗ und Freilbungen vierter Stufe. Reigen 
und Zanz. Schwebelibungen. Zeilübungen. Springen. SHantelübungen 
Uebungen mit den Handllappern, mit dem Meinen Schwungfeil, Stemm⸗ 
übungen, Bodfpringen, Hangübungen, Stabfpringen, Gerwerfen. — 
Wir wünfchen wiederholt den Schriften Spieß's weitere Berbreitung, 
da fie unter allen erſchienenen Zurnfchriften einzig und allein das Schul 
turnen in einer Weife behandeln, die faft nichts zu wünfchen übrig läßt. 
Den Meifter befunden tactvolle Auswahl und Ordnung der Uebungen. 
unter denen vorzugsweife die Gemeinübungen, wegen ihres Einfluffes auf 
das Gefühl für's Schöne (Ebenmaß und Gleichmaß), fowie wegen ihres 
moralifhen Einfluffes (Erziehung zum Gehorſam und zur Unterordnung 
unter ein Ganzes) der Beachtung aller TZurniehrer hiermit empfohlen find. 


1852. 
1) M. Kloß, Director der K. Turniehrerbildungsanftalt zu Dresden, Kate» 


Hismus der Turnkunſt. Ein Handbüchlein für Jedermann. Wit 63 in 
ben Text gedrudten Abbildungen. Keipzig, Weber. 1852. 8. (177 S. 15 Spt.) 
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Die Herausgabe des Buches iſt durch den Berleger deſſelben verans 
laßt, in deſſen Verlage bereits. eine Anzahl verſchiedener „illuſtrirter Kate⸗ 
chismen“ erſchienen if. ine eigentliche Turnlehre kann und foll es nicht 
ſein; es enthält indeſſen fo viel, daß für Laien, die fih mit dem Turnen 
vorläufig bekannt machen wollen, anslangende Fingerzeige und Winke gegeben 
find, die zum Wegräumen von heute noch vielfach gäng und gäben Bor 
urtheilen dienen und friſche Maunfchaft ine Turnlager herüberführen können. 
Der Berf. fpriht in 6 Abſchnitten 1) Aber Zwed und Bebürfniß des T.e 
und über die Bedingungen, unter denen das T. feinem Zmede entfpricht, 
2) über die Gefchichte des T.s, 3) über Bretübungen, A) über Uebungen mit 
Handgeräthen, 5) über Rüftübungen, 6) über Schwimmen, Schlittſchuh⸗ 
laufen, Zechten und Turnfpiele. Den Anhang bildet ein furzer Abriß der 
Literatur des Turnens. 


2) 9.4.8. Gramcko, Turnlehrer am Altonaer Turnverein, Turntafeln für 
Öffentlihe Turnplätze u. Privatanftalten, enthalt. eine Sammlung von 455 
forgfältig geordneten und mit kurzer Anleitung für Borturner begleiteten 
Uebungsftüden. Altona, in Commiſſ. bei A, Lehmkuhl u. Comp. 1852. 
(3 Bogen. 12 Sgr.) 

Zab. I. enthält, in 4 Stufen abgetheilt (1. St. 27, 11. St. 36, 
ll. St. 44, IV. St. 45 Uebg.), die Hebungen am Red; — Tab. U. 
die Uebg. am Barren in 4 Stufen (1. St. 22, 11. St. 28, 111. St. 30, 
IV. St. 28 Uebg.); — Tab. 1. die Uebg. am Schwingel in 4 Stufen 
(I. St. 33, il. St. 22, UI. St. 22, IV. St. 22 Uebg.); — Tab. IV. die 
Uebg. an Tauen, Stangen und Maften; — Tab. V. — an Leitern in 
2 Stufen (1. St. 23, 11. St. 23 Uebg.); — Zab. VI. Springübungen. — 

Gegen Wahl und Folge der Uebungen läßt fi nichts fagen. Die kurzen, 

den einzelnen Webungen beigefügten Angaben der Hilfen machen diefe 

Zabellen zu einem praftifchen Anhalt für Vorturner. Nur wäre eine 

Tabelle gutgewählter Sreiübungen eine wünfchenswerthe Zugabe gewefen. 


3) 8 F. Badewig, Director der K. K. Turnſchule und Lehrer an der fieben- 
bürg.⸗ſächſiſchen Kechtbakademie in Hermannſtadt, die Erziehung zur 
Volkswohlfahrt, mit beſonderer Berückſichtignng der Leibeserziehung. 
Leipzig, G. Remmelmann. 1852. gr. 8. (875. 12 Sgr.) 


Die Beine Schrift, die durchweg von Wärme für die Sache der 
Volksſchule und ihrer Lehrer, fowie dafür zeugt, daß auch in Defterreich 
das Tinterrichtsweien entjchiedene Fortfchritte machen will, zerfällt in 4 Abs 
fchnitte, deren I. fich allgemein über Bolt und Schule, über Zuſammen⸗ 
bang geifliger und leiblicher Erziehung, über den gegenwärtigen Zuftand 
der Leibeserziehung und tiber Gefchichtliches des Turnens ausläßt, wobei 
der Berf. — worüber wir uns freuen — der Spieß’fhen Schule vor allen 
den Borzug giebt. In Bezug auf den nationalen Werth des Turnens 
fagt der Berf. in der Einleitung fehr wahr: „Die Scheu, dem Volke 
eine über fein vermeintliches Bedürfniß hinausgehende Bildung zu vers 
leihen, ift in der jetzigen Zeit nicht allein vergeblih, fondern auch vers 
brecheriſch.“ — Der II. Abfchnitt nennt „Luft, Reinlichkeit und Bewegung 
Grundlagen des leiblihen und Träger des geifligen Wohlſeins.“ Der 
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II. Abfchnitt verbreitet Ach über den Unterſchied der paͤdagog. und Seil 
gymnaſtik und giebt die Grundzüge des Unterrichts, wobei der Berf. 
auf zwei neue Turngeräthe, den Schublarren und den Sandſack aufs 
merkſam macht, und den wohl zu beberzigenden Rath ertheilt, beim Turn⸗ 
unterrichte mehr auf felbfibewußte Ausübung, d. b. auf eine, freilich nicht 
pedantiſche und zu gründliche Kenntniß der menfchlihen Bewegungsmittel 
NRüdfiht zu nehmen. IV. Abſchn. Bildungsdurf und geiftige Bildungs» 
mittel für das Alter. Deffentl. und Zamilienleben. Koftenbedenten. 


4) en fein Einfluß und feine Berdreitung. 


5 . ©. Gehride ndfpiele, Beluftiaungen für jede Zahreszeit. 
Ein Buch für FR ud SRabeben feden han. ES 


IX, 


Ueber die äußern Angelegenheiten der Volks— 
fchule und ihrer Lehrer. 


Erfies Rapitel. 


Geftaltung des Schulwefend in den einzelnen deutfchen 
Staaten. 


I. Preußen. 


Nach dem, was wir in unſerm vorjährigen Berichte (Bd VI, ©. 262 ff.) 
über die auf Schulangelegenheiten ſich beziehenden Kammer⸗Verhandlungen 
mitgeteilt haben, blieb dem Lehrerflande wenig Hoffnung auf eine end» 
lie Regulirung ihrer Berhältniffe. In der That wirkten jene Verbands 
lungen fo niederfchlagend auf die Lehrer, daß während der lebten Kam⸗ 
nerſeſſion auch nicht ein Antrag von ihnen gefellt, feine einzige Ein⸗ 
gabe eingereicht wurde. *) Man hat refignirt. 

Nichts deſtoweniger find in beiden Kammern die brennendften Schul⸗ 
fragen, wenn aud nur in wenigen Sigungen, zur Berhandlung gekom⸗ 
won. Die erſte Debatte fand in der I. Kammer am 7. Zebruar 1852 
Ratt, und zwar über folgenden Antrag des Abgeordneten Dr. Klee: 
„Die Kammer wolle beſchließen, an die k. Staatsregierung den Antrag 
zu richten, baldigſt ein Geſetz einzubringen, durch welches die Steuer⸗ 
freiheiten, wie ſie vor Erlaß der Verfaſſungsurkunde den Kirchen⸗ 
beamten der evangeliſchen und römiſch-katholiſchen Kirche, 
ſowie den Schullehrern zugeſtanden, allgemein wieder herge⸗ 
ſtellt, reſp. die entgegenſtehenden geſetzlichen Beſtimmuugen aufgehoben 
werden.” Herr Dr. Klee motivirte feinen Antrag dadurch, daß die 
Schullehrer größtentheild Diener der Kirche feien, daß das ihnen vers 
ſprochene „auskoͤmmliche“ Gehalt durch Entziehung der Steuerfreiheit 
noch herabgeſetzt, ſtatt eines Plus ein Minus ihnen geworden, daß dem⸗ 
nach die duͤrftige Lage derſelben, ſtatt verbeſſert zu werden, verſchlimmert 





*) Und es lebten zu Ende des Jahres 1851 in Preußen 30,865 Volls⸗ 
(hullchrer 4187 Bürgerſchullehrer, 1604 Gymnaſiallehrer. 
Nade, Jahresberiht VII. 21 
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worden fei. Schon in der über den Antrag vorberatbenden Kommiſſion 
waren mehrere Stimmen dagegen, obgleih auch andere die Steuerbe 
freiung der Schullehrer für einen Act der Gerechtigkeit erflärten. Rament- 
ih machte der Zinanzminifter geltend, daß die Staatsfafle von den 
Schullehrern im 3. 1851 69,328 Thlr. 15 Ser. an Steuern erhoben *), 
diefe demnach, wenn jener Antrag angenommen würde, verloren gingen. 

Aus der in der Kammer felbft darüber geführten Debatte theilen 
wir auszugsweife nur das mit, was die Schule betrifft. Nachdem Hr. 
Dr. Klee feinen Antrag vertheidigt und befonders hervorgehoben hatte, 
daß die Beſteuerung der Schullehrer als eine Ungerechtigkeit angefehen 
werden müffe, erflärte fih der Hr. Zinanzminifter dagegen; eben fo aud 
Hr. Heufer, aber aus dem Grunde, weil die Befreiung von Steuern 
den Lehrern nur eine ungenügende Hülfe gewähre; er verlange ein 
„austömmliches‘‘ Gehalt für fie; er fei ohne Sorge für die Herbeiſchaf⸗ 
fung deffelben, denn wo man Millionen für Ddiplomatifche Zwede, die 
unbefannt, und Hunderttaufende an Gefandte gäbe, deren Birkfamteit 
ihm wenigftens fehr verborgen geblieben fei, da fei auch Geld für das 
barte Brot, welches die Lehrer und Geiſtlichen verdienten. Er wänfche 
für diefe feine Bevorzugung, fondern gerechte Belohnung für ihre Arbeit: 
ein auskoͤmmliches Gehalt. 

Hr. v. BetbmannssHollweg für den Antrag; die dürftige 
Lage der Schullehrer ſtehe in offenbarem Widerfpruh mit dem Berufe 
diefer Männer; die Bildung der größern Mafle unferes Volkes, nad 
Geift und Herz, liege in ihrer Hand, und fomit die Zukunft unferes Landes. 
Auch die Schullehrer der Juden und Diffidenten dürften darum von der 
in Antrag geftellten Bevorzugung nicht ausgefchloffen werben. 

Der Hr. Eultusminifler dagegen. Die Gehaltsverbefferung der Lehrer 
falle den Communen zur Laft; eine gefepliche Beſtimmung anderer Art fei 


*) Diefe Summe wurde in folgender Weife aufgebradht: Es waren notirt 
in Betreff der Klaffenfteuer: 





Klaffe von den Geiftlihen von den Lehrern 
1 zu 144 Thlr. 7 Bei. 0 
2 % = 6 s 1 
3 48 ⸗ 120 = 4 
4 24 ⸗ 115 = 33 
5 18 ⸗ 1202 ⸗ 58 
6 12 ⸗ 1938 ⸗ 104 
7 8 = 1737 = 439 
8 6 > 1390 = 1169 
9 4 ⸗ 1110 = 2716 

10 3 ⸗ 7343 ⸗ 4159 
11 2 ⸗ 436 s 11671 
1 > 147 s 1745 

⸗ 120 ⸗ voss 


Dieſterweg macht zu dieſer Ueberſicht die ſarkaſtiſche Bemerkung: „Wenn einem 
Einer geſagt hätte, es wäre möglich, die Elementarlehrer zum Zuſammenſchießen 
von jä ig 70 oder au nur 20 Tauſend Thalern zu vermögen, fo würde man 
diefed für fchlechthin unmöglich erflärt haben. Aber fiche da, das Unmögliche 
ift nicht nur möglich, fondern wirklich geworden.‘ 
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nicht wänfibenswerth; durch die Heranziehung jener dazu Verpflichteter 
fei zu hoffen, daß dem Bedürfniſſe derjenigen Lehrer, die wirklich ein 
unzureichendes Gehalt hätten und deren Loofe er feine volle Theilnahme 
widme, allmählich werde abgeholfen werben. 

Hr. v. Raumer (Düffeldorf) Dagegen; die Steuerverpflichtung fei 
ein allgemeines Gefeg, wovon feine Ausnahme gemacht werden dürfte; 
auch fchlöffe der Antrag die Schuflehrer der diffentirenden Gemeinden aus, 
es dürfe aber Teiner wegen feines Glaubens in bürgerlichen Dingen zus 
südgefebt werben. 

Hr. v. Humbert will die jehige Beſteuerung der Geiftlihen und 
Schullehrer fortgefegt, den Ertrag der Steuer aber zu Berbeflerung 
ſchlecht dotirter Pfarr» und Schulftellen verwandt wiſſen. 

Hr. Stahl für den Antrag; die Steuerfreibeit der Geiftlichen fei 
ein wohlerworbenes Recht, eine Dotation der Kirche; für die Schul 
lehrer fpreche zwar nicht in gleicher Weife ein wohlerworbenes Recht, 
wohl aber die äußerſte Roth, Kür einen großen Theil des Standes der 
Schullehrer fei es allerdings eine bittere Ironie der Nemefis, daß fie 
von allen vermeintlichen Errungenfchaften nichts behalten hätten, als bie 
BeReuerung, aber die äußerfie Noth fei kein Bildungs« oder Beſſerungs⸗ 
mittel für Die Schullehrer und die Anbahnung der Reform, deren die 
Säule fo fehr bebürftig fei. 

Hr. v. Binde dagegen, aus dem wichtigen Grunde, weil das 
Geſetz aufrecht erhalten, das Bolt zur Geſeßzlichkeit erzogen werden 
mäfle, was nur möglich fei durch firengfte Beobachtung ber Gefege 

Hr. v. Gerlach dafür; die Schullebrer möchten bie Frühe ber 
Saat, der Revolution, die fie gefäet, nun genießen; aber die chriftliche 
Kirche fei die Mutter nicht nur jedes einzelnen Chriſten, fondern die 
Nutter Deutfchlande und insbefondere die Mutter Preußens; mer bie 
evangeliſche Kirche Schwächen wolle, wüthe in Preußens Gingeweiden, fei 
66 darch Uinglauben oder Indifferenz oder durch Plünderumg. 

Nach geſchloſſener Debatte wurde mit Ramensaufruf abgeftimmt: 
63 waren für den Kleefchen Antrag, 73 dagegen; er wurde mithin 
verworfen und es bleibt demnach bei ber geſetzlichen Beſtimmung der 
Steuerpfliht. — In einer der folgenden Siyungen genehmigte die erfie 
Kammer die Bofition einer Unterſtützung ſchlecht beſoldeter Elementars 
Ihrer von 20,000, gering befoldeter Elementarlehrer von 50,000 Thirn. 
für 1852. Es bleibt alfo Doch immer noch gegen früher ein Minus von 
ca. 20,000 Thirn. 

Sn der 11. Kammer war es Harkort, welcher durch feinen Ans 
trag, „die Staatsregierung zu veranlaffen, das verheißene Unters 
richts geſetz vorzulegen,’ am 24. u. 26. Febr. 1852 zwei Berathun⸗ 
gen über dem wichtigen Gegenfland hernorrief, denen wir Folgendes 
entnehmen. Nachdem der Antragfteller feinen Antrag trefflich motivirt 
und namentlich darauf bingewiefen hatte, daß von der Annahme deffelben 
and die verbefierte bkonomiſche Lage der Lehrer abhange; nachdem ferner 
Hr. Superintendent Biel von Küſtrin dagegen und Si. Urlichs 
dafür geſprochen hatten, nahm der Hr. Unterrihtsminifter das 

21* 
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Wort. Es fei allerdings auf den Erlaß eines Unterrichisgefeges fe 
lange zu denken, ald nicht die betreffenden Beſtimmangen im geſetzlichen 
Wege abgeändert feien. „In diefem Angenblide möchte ich dem Wunſche 
eines baldigen Erlaffes des Unterrichtögefeges die Bemerkung entge⸗ 
genfieflen, daß ich nach reifliher Prüfung der Sache und mit Zuftim- 
mung vieler Berfonen, welche fich früher für den fchleunigen Erlaß eines 
Unterrichtögefeßes intereffirten, der Anfiht bin, Das Geſetz, wenn es 
jet erlaffen werden müßte, könne nicht anders lauten, als: es bleibt 
im ®Befentlihen bei den Beflimmungen, welde wir jegt 
haben. Sowohl innere als dußere Beränderungen im Schulweſen find 
nicht als Folge eines Gefepes, fondern von der Einwirkung der Behörden 
zu erwarten. Jene find bejonders dringlih. In unfern Schulen if 
Bieles mangelhaft, Bieles aber auch fehr gut. Mangelhaft zunähft if 
in mander Beziehung die Einrichtung unferer Seminare. Es ik um 
zweifelhaft, daß auf diefen Seminarien die Schüler überladen werden mit 
einer Menge ihnen ganz unnüßer Kemntniffe. Ich fpredye Diefes ganz 
unbefangen aus, ohne zu fürchten, hier ähnlichen Angriffen ansgejeht zu 
fein, wie fie in Beitungsartiteln zuweilen vorkommen, daß man darauf 
ausgehe, die Seminariſten zu verbummen. Gerade die jepige Einrichtung 
führt zu ihrer Berdummung, indem man fie mit Renntnifen überladet, 
die ihrem Kaflungsvermögen und ihrem Fünftigen Standpunfte unange 
meflen find. Ich erlaube mir, darauf hinzudeuten, daß noch in neueſter 
Zeit auf Seminarien, die keineswegs zu den fchlechtern gehören, ſondern 
in vieler Hinfiht auf einem guten Standpunkte ftehen, die fi) aber noch 
nicht haben entfchließen fönnen, den alten Weg völlig zu verlaffen, den 
Seminariften Borträge gehalten wurden über Propädeutit, Pſychologie, 
Logik, vergleihende Gefchichte der Pädagogif. Ueber diefe Gegenkkände 
find ihnen Borträge gehalten worden, durchflochten mit Iateinifchen und 
andern gelehbrten Ausprüden. Ich frage, ob dieß die Art if, künf⸗ 
tige Volksſchullehrer angemeffen auszubilden, Hier fei Bieles zu 
ändern, wie auch an den Volksſchulen, die an zu großer Ausdehnung der 
Lehrgegenſtaͤnde litten. 

Auch in Betreff der dußern Verhältniſſe müſſe etwas geſchehen; aber 
weder dem Einen noch dem Andern Eönne burd ein neues Unterrichts⸗ 
gejeb abgeholfen werden. Er fagt deshalb noch zum Schluſſe: „Ich 
babe mich für verpflichtet gehalten, zu erklären, Daß ich für den Augen⸗ 
biid weder im Stande, noch Willens bin, ein allgemeines Unterrichts 
gefeg vorzulegen, daß ich aber die bezeichneten Punkte einer reiflüchen 
Erwägung zu unterziehen mich für verpflichtet halte, und dag ich Willens 
bin, und, wie ich glaube, auf Grund der beflebenden Beitimmungen im 
Stande bin, auch abgefehen von dem Erlaß eines. ſolchen Gejehes etwas 
und, wie ich hoffe, etwas Erhebliches für die Berbefferung des Schul⸗ 
weiens zu thun.“ 

Weiterhin ergriff der Hr. Minifter no einmal das Wort. Es 
komme hauptſächlich bei der Verbeflerung des Schulweſens auf die. Eins 
pflanzung einer religiöfen Geflnnung an. In dieſer Beziehung ſei aber 
auch die Sache fehr gut eingerichtet; Der Staat habe die Leitung Des 
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Schuhweſens, es ſei aber verfaffungsmäßig und hergebracht, die Leitung 
kirchlichen Organen anzuvertrauen; ihrer bediene fi der Staat 
ausſchließlich, um die innern Angelegenheiten der Schule zu leiten. 

Hr. v. Bincke erwidert darauf, daß es unrichtig ſei, wenigſtens 
was Weſtyhalen betreffe, wenn man ſage, die Schule werde allein von 
firhlichen Organen geleitet; aud die Ortsbehörde und der Landrath 
nähmen daran Antheil. Vebrigens komme es ihm „wie cin Hohn 
gegen die Berfaffung’ vor, wenn der Hr. Minifter fage: „ſo lange 
die Berfaffung nicht auf geſetzlichem Wege abgeändert worden, ift der 
Erlaß des Unterrihtsgefeges eine verfaffungsmäßige Ausſicht.“ 
Er, der Redner, wiſſe nichts von verfaffungsmäßigen Ausfichten, wohl aber 
kenne ex verfaffungsmäßige Berpflihtungen. Halte die Res 
gierung eine Abänderung für nothwendig, fo habe fia ein bezägliches 
Geſetz einzubringen; halte fie fie nicht für nöthig, fo habe fie der Vor⸗ 
fhrift der Berfaffung unbedingt zu genügen. 

Der Hr. Minifter erwiderte darauf, daß es dazu einer Ueberle⸗ 
sung nicht von Monaten, fondern von Jahren bebürfe. Hr. v. Bodel⸗ 
ſchwängh flimmt demſelben bei; er erwarte von einem allgemeinen Schuls 
gefege fehr wenig für das wahre Wohl der Schule. Hr. Simjon 
betont die Pflicht der Regierung, ein Unterrichtögefeg, nicht in belies 
bigen fünftigen Zeiten, fondern ungefäumt vorzulegen. ' 

Dac Refultat der Verhandlungen war die Berwerfung des 
Sarlort’schen Antrages mit 152 gegen 127 Stimmen. *) 

Obgleich nun die Ausficht auf ein Unterrichtsgeſetz einftweilen aufs 
Ungewifle binausgerüdt ift, fo bat doc der Hr. Eultusminifter bereits den 
Anfang gemacht, eine dDurchgreifende Neform der Beſoldungsverhaälmiſſe der 
Bolksjchullehrer vorzunehmen. Die von den Bezirks⸗Schulbehörden eins 
geforderten Zabellen über das Einkommen der vorhandenen LEchrerftellen 
und die Auskunft darüber, wie hoch das Einfommen des Kehrers fein 
müfle, wenn er befteben folle, und wie viel die Gemeinde und der Staat 
zuihießen müffe, liegen aus allen Zheilen der Monarchie vor. Es ifl 
auch bereitä, theild freiwillig, theils in Folge dringender Mahnungen 
Seitens der Regierungen, der Anfang mit einer Beſſerſtellung der Lehrer 
in mehreren Städten gemacht worden, fo in Halle, Nerfeburg, Raums 
burg, Zeitz u.a. 

Eine befondere Sorgfalt widmet die Regierung den Seminarien, 
deren bisherige innere und äußere Einrichtung gemiß tn nicht gar langer 
Beit bedeutende Modiflcationen erleiden dürfte Die Berlegung berfelben 
aus größeren Städten nah Tleineren nimmt ihren Fortgang, und fo it 
denn ‚endlich auch nad Beſchluß des brandenburgiſchen Provinzial⸗Schul⸗ 
eoflegii den 1. October das Berliner Seminar — nicht nad Potsdam, 
fondern nad) Brandenburg verlegt worden und zwar in die Gebäude 
der anfgelöften Ritters Akademie. Auf die Seminare beziehen ſich drei 
Miniſterial⸗Verfügungen, von denen die eine, vom 23. Januar: 1852, Die 
Belung be Sinne für ernſte, religioͤſe Run. md für den edleren 


») Räßeres darüber ſ. im den Rh. BI. 46. 8. 1. Hft. 
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Bollögefang, die andern, von demſelben Datum, die Abſtellung von 
Mipbräuchen bei Aufnahme von Schulamts »Afpirauten, und die dritte, 
vom 9. Juli 1852, die Förderung der privaten Borbildung von Schul 
amts⸗Kandidaten außerhalb der Seminarien zum Zweck hat. 

Das verfloffene Jahr hat dem preußiſchen Staate auch das erfe 
öffentlihe Lehrerinnen» Seminar gebradht. Unterm 24. Juli erließ 
der @ultusminifter ein Rundfchreiben, worin er den Regierungen anzeigt, 
daß das von dem Fürften von Schönburg- Waldenburg zu Droyffig 
(im Kreife Weißenfels) gegründete XehrerinnensGeminar am. 
Octbr. ale Öffentliches Seminar für die Ausbildung von evangelifhen 
Elementariehrerinnen für fämmtliche Provinzen der Monarchie beginnen 
und bis auf Weiteres unter der unmittelbaren Aufficht und Leitung feines 
Minifteriums Reben wird. Weiter heißt es: ‚Das Seminar hat den 
Zwed, auf dem Grunde des evangelifhen Belenntniffes chrifliche Leh⸗ 
rerinnen für den Dienft an gewöhnlichen Elementar» und Bürgerfchulen 
vorzubilden, wobei nicht ausgefchloffen wird, daß die in ihm vorgebildeten 
Lehrerinnen nach ihrem Austritt die Erlaubniß erhalten, in Privatver- 
hältniffen für chriftfiche Erziehung und Unterricht thätig zu werden. Der 
Unterricht erſtreckt fih auf alle für diefen Beruf erforderlichen Kenntniſſe 
und #ertigfeiten, Sandarbeiten und Betheiligung an der Yührung des 
Dauswefens mit eingefhloffen. Das Leben in der Anftaft wird auf dem 
Grunde des Wortes Gottes und chriſtlicher Gemeinſchaft ruhen u. ſ. w.' 
Es find zunächſt 20 Seminariflinnen aufgenommen worden; ihre Zahl 
fann jedoch verdoppelt werden, da die Räumlichkeiten ꝛc. dieß geflatten. 
Das von dem Fürften darauf verwendete Kapital beträgt mehr als 
25,000 Thlr., fo daß dem Staate nur ein jährlicher Zufchuß von etwa 
900 Zhirn. verbleibt. 

Das Breslauer LehrerinnenSeminar hat feinen erwünfchten Zort 
gang. Am 4. D:ctbr. 1852 wurden abermals 14 Böglinge nad vor 
bergegangener umfaflender und gut beftandener Prüfung entlaffen. Einen 
ausführlichen Bericht über diefelbe fowie über die ganze Einrichtung des 
Seminars liefert die Schlef. Schullehrerztg. 10. Jahrg. Nr. 17, 18 u. 28. 

Auch nah andern Richtungen bin fereitet man in Preußen vor 
wärts. Für die Provinz Preußen if die Errichtung einer höhem 
landwirthſchaftlichen Lehranfalt in der Vorbereitung begriffen. Die 
preußifche Monarchie wird alsdann 6 ſolcher Inftitute le Zur Zeit 
befteben dergleihen: in Schlefien zu Proslau, in Bommern zu 
Eldena und Regenwalde, in Brandenburg zu Möglin und in ber 
Rheinprovinz zu Poppelsdorf bei Bonn, außerdem 30 Aderbaus 
ſchulen und andere landwirthſchaftliche technifche Lehrinftitute in ſaͤmmt⸗ 
lihen Provinzen. 

Unterrichts» und Erziehungsanftalten für Blinde befinden ſich icht 
7 im ganzen Staate mit 141 Böglingen (bis Ende 1851), und zwar 
in Brandenburg zu Berlin, in Bommern zu Gtettin, in Preußen 
zu Königsberg, in Schlefien zu Breslau, in Werphalen zu Soeß 
und Baderborn und die Glifabetbfiftung in der Rheinprovinz. 
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Ucher die Laudſchule in der Iehtgenannten Provinz veröffentlicht 
d. Meckleub. Schub. in Rr. 10 u. 11 einen lefenswerthen Auflag, der 
fi) über die äußere Stellung, die Hülfsiehrer und die innere Einrichtung 
der Landſchule verbreitet. 


1. Deſterreich. 


Wenige Staaten find fo neugefräftigt aus den Bewegungen der leizten 
Jahre heroorgegangen, ald Deſterreich. Ueberall wird rüftig, wenn auch 
in aller Stille, gearbeitet, nirgends Rört umgefchidtes Hineintappen die 
großartige Regeneration, fo im weltlichen, wie im geifigen Gebiete. 
Mamentlich if es auch die Reform des Schulunterrichts, welche man mit 
regem @ifer und großer Ausdauer begonnen hat, und die um fo mehr 
überrafht, je geräufchlofer fie vor fich geht und je unklarer die Bors 
Rellungen waren, die man bisher in dem protekantifchen Norddeutſchland 
von dem „barbariſchen“ Latholifhen Schulwelen des Kaiſerſtaates hatte. 
Schon in unferm vorjährigen Berichte theilten wir mit, daß für die Eins 
führung tüchtiger Unterrihtsmittel geforgt werde; dieß iſt in noch aus⸗ 
gedehnterem Maafe in dem vergangenen Jahre gefchehen und wird in 
einer Weiſe fortgefeßt, über die fi) der Freund der Schule nur freuen 
Tann. Bon ganz entfchiedenem Einfluffe anf die Hebung des Lehrer- 
Randes find die zahlreichen Conferenzen gemwefen, deren Berathungen nicht 
ſpurlos verhalten, fondern den betreffenden Behörden Beranlaffung boten, 
die ausgefprochenen Anfihten und Wuͤnſche bei der NReorganifation der 
Säule zu berüdfihtigen. Selbft in Bezug auf die Berbefferung ber 
äußern Lage des Lehrerfiandes iſt in der, lebten Zeit mehr gefchehen, als 
man frübern Erfahrungen gemäß erwarten konnte. 

Bon befonderem Intereffe find zwei MinifterialsErlaffe, von denen 
der eine fi dahin ausſpricht, daß jede Volksſchule vollſtändig 3 Klaffen 
befigen müffe, jedod in Teinem Lehrzimmer mehr als 100 Schüler beis 
fammen fein dürften, und wo ſich mehr Schüler für eine Klaffe vorfin⸗ 
den, die Gegenflände in zwei Lehrzimmern vorgetragen werden müflen. 

Ungleich wichtiger iſt ein anderer vom 30. April 1852, der, davon 
ausgehend, daß der dftese Wechfel der Lehrer in den Bolksfchulen für 
das wichtige Geſchäft der Jugendbildung fehr nachtheilig fei, zur Ber 
bätung deſſelben Yolgendes verordnet: 1. An den Volksſchulen Wiens 
fol es für die fünftige Zeit ale Regel gelten, daß die Lehrer durch 
mehrere KAlaffen mit den Kindern auffteigen; wo bieß die 
Unfähigkeit einzelner Lehrer nicht zuläßt, follen wenigftens bis einfchließ- 
lich der 3. Klaffe nicht ohne Roth öfter ale dreimal die Lehrer gewechfelt 
werden. 2. Die Berwendung der Lehrer in den einzelnen Klaſſen hat 
fh nicht nach der Dienfzeit, fondern nah der individuellen 
Befähigung zu richten. Der Lehrer in einer untern Klaſſe fol ſich 
jedoch alle Kenntniffe für die höhern Klaſſen zu erwerben trachten, nicht 
aur aus dem Grunde, um auch in diefe auffleigen zu koͤnnen, fonbern 
auch darum, weil er er dann recht zwedmäßig zu lehren im Stande 
fein wird, wenn er das Ganze des Bolksihulunterrihts inne hat. 
4. Zur Erzielung der Einheit im Unterricht ſoll jeder Oberlehrer monatliche 
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Eonferenzen mit den Unteriehrern halten und ſich wit ihnen kber den 
Lehrplan, die Unterrichtsweife, den behandelten Lehrfloff, die Lehrmittel, 
Pi erzielten Fortfchritte, das fittiche Verhalten der Schüler u. f. w. ber 
prechen. 

Der Kaijerftaat befaß im Jahre 1849 folgende Bildungsanfals 
ten: 9 Univerfitäten, 42 Akademien und Kunftfchulen, 33 Lyceen, 91 
tbeologifche und 75 philofophifche Lebranftalten, 314 Gymnaſien, 337 
Specialihulen, 1370 Lehranftalten für allgemeinen Unterriht, 125 Kin 
derbewahranftalten, 380 Hauptichulen (mit Ausſchluß Ungarns), 18,165 
Trivialfehulen, 2844 Mädchenfäulen und 11,772 Wiederholungs- 
fdulen. — Nah den verfihiebenen Landesfprachen befanden 6478 
dentſche, 6585 italienifche, 1782 böhmifche, 1134 magyarifche, 1052 mäh- 
rifche, 741 ruthenifche, 533 wallahifhe, 491 polnifche, 387 ferbifche, 
265 froatifhe, 64 ſloveniſche, 8 ſlovakiſche, A griechifche, 2 armenifche 
und 4558 gemifchte Schulen. — Im Jahre 1851 gab es in Deftreid 
271 evangeliſche Vollsſchulen mit 316 Lehrern und Gehülfen, und 
zwar in Riederöftreich 5, in Oberöftteich 17, in Böhmen 57, in Mähren 
30, in Schlefien 43, in Galizien und Butowina 79, in Steiermart 7, 
in Kärnthen 31 und im Küftenland 2. 

Bezüglich der Bildungsanftalten für Taubſtumme hat Defterreich 
in den leptverfloffenen zwei Decennien viel getban. Bis zum Jahre 1830 
hatte die Geſammtmonarchie nur erſt 7 Taubftummenanftalten, deren Zahl 
fih bis zum Jahre 1840 auf 12 vermehrte, und mit dem Scluffe des 
legten Jahrzehends zählte Defterreich deren 20, und zwar in Nieberöfls 
reih 2 mit 100 BZöglingen, Oberöftreih 2 mit 80 3., Böhmen 1 mit 
70 3., Ungarn nebft Siebenbürgen, Kroatien, Slavonien und der Mili⸗ 
tairgrenze 2 mit 100 3., Lombardei und Benedig 5 mit 100 3., Maͤh⸗ 
ven und Schlefien 2 mit 70 3., Galizien 2 mit 50 8., Zirol 1 mit 
50 3., Steiermark 1 mit 50 und Illyrien 2 mit 20 3., zufammen 690 
Böglinge, freilich immer noch wenig genug im Berhältniß zu der ganzen 
Zahl der im bildungsfähigen Alter ſich befindlihen 7741 Taubſtummen. 
Die bisherige Beobachtung, daß nämlich in den gebirgigen Ländern im⸗ 
mer die meiſten Taubflummen angetroffen werden, beftätigt fih, da in 
Steiermarf auf eine Million Einwohner 2239, in Oberöflerreih 1454 
fommen, während im Durchſchnitt von einer Million des gefammten 
Staats nur 780 taubflumm find. 

Ueber das Schulwefen in den einzelnen Staaten und Provinzen 
beben wir noch Folgendes hervor: 

1. Riederdfterreih. Hier befanden fih im J. 1851 1149 
katholiſche Volksſchulen, unter ihnen, der Unterrichtsſprache nah, 2 böh⸗ 
mifhe und 4 gemiſchte. Alle Drtfchaften waren gehörig eingefchult, 
und von den 179,191 fchulfähigen Kindern bejwchten die Schule 173,603. 
Das Aufſichts⸗ und Lehrerperfonal befand in 51 Schuldiftrictsauffehern, 
979 DOrtsjeelforgern, 1142 Kateheten, 1174 Lehrern, 983 Unterlehrern 
und 156 Induſtriallehrerinnen. Die meiften Schulen haben ihre eigenen 
Gebäude, fo daß nur 86 gemiethet und 20 unentgeltlich dargelichen find. 
Bon 1202 Schulbäufern befinden fih 974 in einem guten Bauzuflande. 
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2. Salzburg. Im den 147 ausſchließlich Tatholtfhen Volls⸗ 
fhulen dieſes Herzogthums wurden 13,683 Kinder unterrichtet, während 
bie Zahl der fehutfähigen 14,117 betrug. Das Aufſichto⸗ und Lehrer: 
yerfonaf zählte 12 Schufdiftrietsauffeber, 139 Ortsfeelforger, 160 Kates 
deten, 146 Lehrer, 53 Gehülfen, 20 Lehrerinnen, 13 Gehülfinnen und 
15 Indufriaitehrerinnen. Es gab 93 eigene, 27 gemiethete und 26 un» 
entgeltlich dargeliehene Schulgebäude, von denen ſich 98 in gutem Baus 
Rande befanden. - 

3. In Tirol und Borariberg beftanden 1805 Volkeſchulen, 
darunter eine jäpdifche und der Sprache nach 1002 deutfche, 798 italies 
nifhe und 10 gemiſchte. Die Zahl der fhulfähigen Werktagsſchüler betrug 
108,643, jene der fchulbefuchenden 111,787, welches überrafchende Res 
fultat fi dadurch erflärt, daß Biele, die nicht mehr ſchulpflichtig Mind, 
die Schule noch beſuchen. Das Auffihts« und Lehrperfonal befand in 
72 Schuliftrictsauffehern, 11283 Ortsfeelforgern, 1667 Katecheten, 1708 
Lehrern, 739 Gehülfen und 188 Induſtriallehrerinnen. Das Unternebs 
men des Fatholifden Stammvereins zu Innsbruck, die Bildung eines Uns 
terfügungefonds für Volksſchullehrer, hat mit einer erfolgreichen Theil⸗ 
nahme begonnen. In dem Schuljahre 1832 wurden 7 Bildungsanftalten 
für Lehrerinnen eröffnet, nämlich in den Ordenshiufern der englifchen 
Fräulein zu Roveredo, Briren und Meran, der Zöchter des Her⸗ 
zens Jefn zu Trient, der Urfulinerinnen zu Innsbrud und der 
barmberzigen Schweſtern zu Zams. Die Zahl der Präparandinnen bes 
trag 121, von denen 60 allein auf Trient fommen, weil in der dortigen 
Diözefe faft überall abgefonderte Mädchenfchulen beftehen. Der Unterricht 
in diefen Anfalten erſtreckt fih auf Religionslehre, biblifche Geſchichte, 
die Bedeutung der kirchlichen Geremonien, Anſchauungs⸗, Sprach⸗ und 
Dentunterriht, Leſe⸗ und Sprachunterricht mit ſchriftlichen Auffäpen, 
Shreiben, Rechnen, weibliche Arbeiten, Naturkunde, Geographie, Ges 
ſchichte mit Beziehung auf das Vaterland, Zeichnen, Gefang, allgemeine 
und befondere Erziehungsiehre. Mit welcher Strenge bei der Prüfung 
verfahren wird, ergiebt fih daraus, daß von den 121 Präparandinnen 
nur 59 als befähigte Unterlehrerinnen Zeugniffe erhielten. Diefe haben 
nad zurüdgelegtem 20. Lebensjahre und nad einer wenigftiens einjäh- 
rigen Dienflleiftung bei einer öffentlichen Schule die Lehrerprüfung zu 
betehen. ' i 

4. Unter den 547 Batholifchen Bolksfchuten Steiermarks befin- 
den fih 886 mit deutfcher und 161 mit deutfcher und flovenifcher Unter⸗ 
richtsſprache. In 3683 eingefhniten und 2699 nicht eingejähulten Orts 
f&aften wurden 113,674 ſchulfähige Kinder gezählt, von denen 89,127 
die Öffentlichen Schuien befußten. Das Auffihis»s und Lehrperfonal 
befand in 62 Schuldiftrictsanffehern, 554 Ortefeelforgern, 671 Kate 
heiten, 630 Lehrern, 280 Gehülfen, 47 Induſtriallehrerinnen. In 
Steiermark fieht man recht augenfheinlih, welchen großen Einfluß Die 
nen eingerichteten Conferenzen auf die Hebung des ganzen Lehrerfiandes 
wehabt haben. Aus einem offenen Schreiben des Volksſchulinſpectors 
Hermann (f. öfter. Schulb. II. Jahrg. Beil. zu Nr. 15) geht hervor, 
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daß über alle Unterrichisgegenfände, über Scyulzucht, äußere Verhältniſſe 
u. dgl. die umfaffendften Befprechungen gepflogen wurden, und in Folge 
defien Manches in den Schulen felbft anders und beffer wurde. Go has 
ben in mehreren Schulen die Lautirmetbode und das Taktſchreiben Ein- 
gang gefunden, der Schulbefuh und die Behandlung der Kinder find 
beffer geworden nnd in manchen Diftrieten haben fih Büchereirkel gebildet. 
In dem fchulräthlihden Schreiben, das einen höchſt günfigen Eindrud 
macht, find ferner 26 Fragen zur Beiprechung empfohlen, ohne jedoch da 
mit der freien Wahl von Thematen Eintrag zu thun. 

5. Kärnten. Hier befanden im 3. 1851 274 katholiſche Volls⸗ 
fhulen, von denen der Unterrichtsſprache nad 207 deutfh, 17 ſlaviſch 
und 50 gemifcht waren. In 2575 eingefchulten und 690 nicht einge 
fhulten Ortfchaften wurden 32,240 fchulfähige Kinder gezählt, won denen 
21,075 die Schule befuchten. Das Auffihts- und Lehrperfonal befand 
aus 24 Sculdiftrictsaufiehern, 352 Drtsfeelforgern, 288 Katecheten, 303 
Lehrern, 58 Gehülfen, 12 Induftriallebrerinnen. 

6. Im Herzogthum Krain beflanden im 3. 1851 105 katholiſche 
Volksſchulen, darunter 11 deutfche, 61 ſlaviſche und 33 gemiſchte. Ein 
geſchulte Ortfchaften gab es 1678, nichteingefchulte 1721. In allen Ort⸗ 
fchaften wurden 57,629 fchulfäbige Kinder gezählt, von diefen befuchten 
12,296 die beftebenden Schulen; es blieben fonah 45,333 (!) ohne 
Schulunterricht, von denen jedoch ein großer Theil von der Geeljorge 
geiftlichkeit in Sonntags» und Privatfchulen unterrichtet wird. Die Ur 
fahe, daB mehr als der vierte Theil der fchulfähigen Jugend ohne ord⸗ 
nungsmäßigen Unterricht bleibt, Liegt in dem Mangel an Schulen, an 
deren Errichtung mit Eifer gearbeitet wird. Das Auffihts» und Lehr 
yerfonal befland in 21 Schuldiftrictsaufiehern, 102 Ortsfeelforgern, 116 
Katecheten, 121 Lehrern, 19 Gehülfen, 33 Znduftriallehrerinnen. 

7. Im Küftenlande fieht es nicht viel beffer aus. Dort bean 
den 249 Vorſchulen, darunter 95 italienifche, 21 flavifche, YO deutſch⸗ 
italienifhe, 14 deutſch⸗ſlaviſche und 29 italienifchsflavifhe. Bon ben 
66,242 fchulfähigen Kindern befuchten nur 19,789 (!) die Schule. Das 
Aufſichts⸗ und Lehrperfonat befand in 44 Schuldiftrictdauffehern, 370 
Ortsfchulinfpectoren, 202 Katecheten, 303 Lehrer und Lehrerinnen, 68 
Gehülfen, 77 Induftriallehrerinnen. 

83. Böhmen. Im Schuljiahre 1850 gab-e8 hier 3505 katholiſche 
und 21 jüdifche Volksſchulen, darunter 1594 deutfhe, 1764 böhmifce 
und 164 gemifchte. Alle Ortfchaften find eingefhult. Bon den 568,674 
fhulfähigen Kindern befuchten 530,920 die Schule, fo daß alfo 87,754 
ohne Schulunterricht waren. Aufſichts⸗ und Lehrperfonal: 110 Schul 
diftrietSauffeher, 1775 Ortsfeelforger, 1489 Statecheten, 8110 Lehrer, 
2554 Unterlebrer, 118 Induftriallehrerinnen. 

9. Mähren Unter den 1544 katholiſchen Volksſchulen gab es 
489 deutfche, 968 böhmifche und 87 gemifchte. Alle Ortichaften, an der 
Zahl 3392, find vorſchriftsmäßig eingefhult; in dieſen giebt es 244,405 
fhulfägige Kinder, von denen 240,414 die Schule wirklich beſuchen. 
Das Auffihts- und Lehrperfonal befand in 82 Schuldiſtrictsaufſehern, 
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862 Ortsjeelforgern, 1111 Katecheten, 1555 Lehrern, 847 Unterlehrern, 
98 Induftriallehrerinnen. Im Schuliaßre 1851 wurden fehr erfreuliche 
Zortfhritte im mahriſchen Volloſchulweſen gemacht. Bu dieſen können 
vornehmlich gezählt werden: des wermehrte und vielfeitig geregelte Schul» 
beſuch, die vollendete Cinſchulung aller DOrtichaften, der vielfach verbefierte 
und mit einem größern Erfolge ertheilte Unterricht, die geſteigerte Berüd- 
Rötigung der religiössfittlichen Bildung der Jugend, die Mittheilung nügs 
licher Kenntniſſe aus der Erdbeichreibung, Raturgefchihte und Landwirth- 
ſchaftokunde, inöbefondere aus der Obſtbaumzucht, die Verbreitung der 
Untermweifung der weiblichen Jugend in nüplichen Handarbeiten, die vers 
beſſerte Einrichtung der Wiederholungsfchulen für Gewerbslchrlinge, die 
fortgefegte Ausmittelung geeigneter Pläge für Obſtbaumſchulen, die Ers 
bauung neuer und Ausbeſſerung fihadhafter Schulgebäude, die Errichtung 
und gedeihliche Fortführung von Erziehungs⸗ und Unterrichtsanftalten 
für arme und verwahrlofte Kinder. Sleinfinderbewahrankalten beflanden 
3, weldye zahlreich befucht wurden. 

10. Ungarn. Der Mangel eines Schuipflichtigfeitsgefeges ſtellt 
ih bier immer fühlbarer heraus. Sobald die Feldarbeit beginnt, ſtehen 
die meiften Schulen leer und kaum der vierte Theil der fchulfähigen Ju⸗ 
gend erhält Unterriht. Am Schlimmften gebt es tief in Ungarn ber! 
Dort wird diefe Nachlaͤſſigkeit fo recht ordentlich ſtillſchweigend gebilligt, 
indem man mit Georgitag (23. April) die Schulen fchließt und die Lehr⸗ 
zimmer entweder zu Graskammern oder zu andern Wirtbfchaftslocalen 
umgefaltet, fie aber erft im Winter über ber verwilderten Schuljugend 
öffnet und ihrer urfprünglichen Beftimmung zurüdftellt. Den Volksſchulen 
ſtehen indeflen weientlihe Reformen bevor. Die fchon feit längerer Zeit 
deshalb eingeleiteten Erhebungen haben das Unterrichtsminiſterium zu 
beſtimmen veranlaßt, daß die jegigen Landſchullehrer nur nach geböriger 
Nachweifung ihrer Befähigung beibehalten werden Tönnen, die neu Anzu⸗ 
fehlenden hingegen diefelbe Prüfung ablegen müflen, wie fie in den übri- 
gen Kronländern vorgefhrieben iſt. Zugleich wird eine zwedmäßigere 
Arrondirung der Schulbezirke angeordnet. In Berüdfichtigung der wirk⸗ 
lich oft traurigen Lage der Lehrer auf dem flachen Lande und der daraus 
entipringenden Nachtheile für den Unterricht follen diefelben höhere Ges 
halte beziehen und ihnen folche Nebenbefhhäftigungen unterfagt werden, 
welche die für den Unterricht gewidmete Zeit häufig unterbrechen und vers 
fürzen. Die Borrüdung in höhere Gehaltsftufen wird nicht mehr nad 
der Dienftzeit, fondern nah der individuellen Befähigung 
erfolgen. 
14. Siebenbürgen. Hier ift es die fähfifche Nation, welde 
fi; ganz befonders um das Schulwefen verdient macht. Nachdem fie feit 
einer Reihe von Jahren durch Einführung der been Schulbücher das 
Innere der Schule gehoben, hat fie ſeit 1850 durch eine Stiftung auch 
die äußere Stellung der Volksſchullehrer auf eine Weife bedacht, die ihr 
zur größten Ehre gereicht. Diefe Stiftung betrifft die Verwendung des 
dur die Einführung der E. k. politifchen und gerichtlichen Aemter dispo⸗ 
nibel werdenden Nationalvermögens zu Gunften des öffentlichen Unter 
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richts, fo daß die dentſchen Volksſchulen hierdurch eine jäfrtiche Unter 
flügung von 11,300 fl. EM. erhalten. 

12. Kroatien. Der bedauernswertbe Zufland der dortigen Bol 
faulen if jeßt vorüber und die Hoffnung da, daß auch Kroatien im Un 
terrichtsfache mit den übrigen Kronländern bald gfeichgeftellt werden wird. 
Ueberall regt fi ein neuer Geift; die Lehrer fangen an, über ihre Schul⸗ 
ſtuben hinaus zu fehen, fih mit den zwedmäßigften Lehrweiſen ihrer 
Nachbarvoͤlker vertraut zu machen und an ibrer eigenen Fortbildung räflig 
zu arbeiten. Die Anregung dazu ging von der Regierung aus, nament- 
lih von dem rafllos thätigen Schulrath Illiascvie, der es auch dahin 
gebraht Hat, daß das Minimum der Befoldung eines Landſchullehrers 
auf 300 fl. EM. jährlich feftgefegt wurde Seinem Wirken hat man «6 
zu verdanken, daß bios in dem verfloffenen Jahre 30 bis AO neue Boll 
und 3 Nealfchulen in’s Leben gerufen, zweckmaͤßige Schulbücher eingeführt 
und mwohlthätige Anordnungen, die zwedmäßige innere und äußere Orga 
nifation der Volksſchule betreffend, erlaffen wurden. Der Schulrath bes 
fehrte überdies auf feinen dienftlihen Reifen das Bolt über den Zwed 
und Nupen der Volksſchulen, ertheilte den Lehrern väragogifche Rath 
Thläge und zeigte ihnen in Wort und That die methodifhe Behandlung 
der Lehrgegenftände und wie mit den neuen Unterrichtsblichern vorzugehen 
fei, damit die Abficht der Staatsverwaltung, welche fie in's Leben rief, 
erreicht werde. 

13. Militairgrenze. Bis jept ftanden der Verbeſſerung bee 
ferbifchen Bolksunterrichts dreifache Haupthinderniffe im Wege. Erſtens 
Mangel an zweckmäßigen Schulbüchern *); zweitens die fümmerlihe Sub- 
ſiſtenz der Schullehrer, deren fämmtliche Bezüge faum 30 fi. EM. per 
Jahr betragen, drittens die nicht entfpreckende Infpieirung der Schulen 
von Seiten des Schuldirectoratse. Ein einziger Schuldirector hatte bis 
jeßt den ausgedehnten flavonifhefyomifchen und Czaikiſten⸗Bezirk zu über 
wachen und war zufrieden, wenn er im Laufe eines Jahres feinen Difric 
oberflächlich vifitiren Tonnte. Es ift deshalb erfreulich, daß das Gultues 
minifterium in Kurzem die nothwendigen Verordnungen erlaffen wird, 
ler auch bier den Volksunterricht auf einen höhern Standpunkt heben 
ollen. ' 


I. Bayern. 


Da es als Thatfache angenommen worden ift, daß die Bewegungen 
ber letzten Jahre an den Volksſchullehrern die thätigften Gehülfen fanden, 
fo beklagt man es nun lebhaft, ihm bis dahin eine über fein Berufsleben 
hinausgehende Bildung gegeben zu haben. Die Seminarbildung foll des⸗ 
halb in die Grenzen der im 3. 1836 erlaffenen Beflimmungen zuräds 
geführt, auf einfachere und folidere Grundlagen geftellt und namentlich 


*) Im Verlaufe der lepten Jahre find nicht blos für die Schulen der deut- 
[9en, fondern auch der außerdeutfchen Aronländer treffliche und billige Unter⸗ 
errichtömittel jeder Art ausgearbeitet worden. 
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das pofitine Chriſtenthum in. Bahrheit zur Hauptgrundlage gemacht werben. 
Man erwartet in Kürze eine Minifterialentfchliegung über diefen Gegenſtand. 

Den chriſtlichen Sinn zu fördern, geſchieht hier überhaupt viel. So 
fordert das Eultusminikerium die einzelnen Kreisregierungen auf, dafür 
zu forgen, daß in bie Refevereine und Bibliotheken der Lehrer nur Schrifs 
ten aufgenommen werden jollen, welche von chriftlih und politifch confers 
vativen Grundfägen durchdrungen find Darum hat auch die pfalzbay⸗ 
rifhe Regierung nicht blos Dieferweg’s Schriften (auch den Weg⸗ 
weifer und die aflronomifche Geographie und die Rechenbücher u. f. w.) 
verboten, ſondern auch u. U. Arndt’s „wahres Chriſtenthum unb 
Baradiesgärtlein‘‘, Müller’s „Erquickſtunden“ und Start’s „tägliches 
Handbuch“ empfohlen. 

Zwei Berordnungen der ſchwaͤbiſchen Regierung betreffen den Unter 
richt der Schufjugend in der Landwirthichaft und die Pflege der Schul⸗ 
gärten, fowie die Errichtung von Kleinkinderbewahranftalten auf dem Lande. 


IV. Würtemberg. 


Das Jahr 1852 ift für die Würtemberger Lehrer infofern ein ſegens⸗ 
reiches geweſen, als die materielle Noth derfeiben endlich durch einen Bes 
ſchluß der Kammer abgeftellt worden if. Es if. dies um fo erfreulicher, 
als die Regierung bereitwilligft darauf eingegangen ift, die erforderlichen 
Zuſchüſſe aus Staatsmitteln zu gewähren. Der Antrag zur Aufbefferung 
der Schuiftellen ging bekanntlich nen dem Abgeordneten Süskind aus 
(1. Jahresber. VI. Bd. ©. 269); die Verhandlungen darüber fchloffen fich 
an die Beratung des Berichts der Finanzkommiſſion über das Departe⸗ 
ment des Kirchen» und Schukvefens an und wurden durch einen Bortrag 
des Berichterſtatters Brälaten v. Sauber eingeleitet, der mit dem Wunſche 
ſchloß, daß die Berhandlung dem Lehrerſtande mehr Geld als Worte 
bringen möge, und mit der Aeußerung, daß man einen tüchtigen Lehrer 
eigentlich in Gold fallen darf; weil aber die Finanzen dermalen von Gas 
lifornien fo weit entlegen find, werde er fi begnügen, wenn man jedem 
der fo gering befoldeten Lehrer einen befcheidenen Theil Silberſtücke zus 
wende. Obgleich Suüskind in. trefflicher Weile feinen Antrag motivirte, 
der nur in Betreff der zu gewährenden Summe mit der Majorität der 
Konmiſſion differixte, fo wurde er doch mit 70 gegm 17 Stimmen ab⸗ 
gelehnt, dagegen der Antrag des Freiberen von Ow, fämmtliche- Stellen - 
auf 275 fl. aufzubeflern, mit 60 gegen 27 Stimmen angenommen. Der 
Bröfident erklärte damit die Exigenz der Megierung im Betrage‘ von 
56,000 fl. zum Behufe der Ertheilung von. Dienkalterdzulagen bewilkigt, 
fowie daB die Regierung gebeten werden folle, eine Summe zu erigiren, 
um ale Schulftellen, die noch nicht fo viel haben, auf 275 fl. aufzubeſ⸗ 
fen. Damit fiel zugleid ein Antrag des Praͤlaten v. Kapff, „die 
Zandichulfellen auf das Minimum von 300 fl. dur Ausftattung derfels 
ben mit Gütern auf Koften des Staates aufzubeſſern.“ Durch einen Kon⸗ 
ſiſtorial⸗Erlaß find denn auch bereits den Lehrern unter 300 fl. Gehalt 
Alterszulagen von 25 fl. bei Sjähriger und weitere 25 fl. bei 10jähriger' 
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Dienfizeit in der Art verwilligt worden, daß der Mindeſtbetrag von 250 fi. 
resp. 260 fl. der betreffenden Befoldungsftufe zu Grunde gelegt wurbe. 

Die deonomifche Lage manches gering befoldeten Lehrers wird auch 
durch einen Beſchluß des Finanzminiſteriums, minder bedeutende Bohr 
erpeditionen hierzu fähigen Schulmeiſtern ale Rebenamt zu 
übertragen, eine Berbefferung erhalten (!). 

Ein bedeutender Fortfchritt wird durch die beabſichtigte Errichtung 
von Handwerkerſchulen gefcheben, d. h. Schulen für Gehütfen und 
Lehrlinge, deren Mittelpunkt die unmittelbare Heranbildung zum prakti⸗ 
fhen Gewerbebetriebe bildet, alfo die Beibringung aller derjenigen Keunts 
niffe, welche, neben ber praktiſchen ertigkeit in den Handarbeiten, für 
gebeihlichen Betrieb eines Gewerbes, das feine wiffenfchaftliche oder höhere 
technifche Befähigung erheiſcht, nad dem jegigen Stande der Juduſtrie 
erforderlich find. Zu den Unterrichtögegenftänden gehören: Gewerbliches 
Zeihnen, ‚gewerbliche Chemie, gewerblihe Mechanik, Volkswirthſchafis⸗ 
lehre, gewerbliche Betriebslehre, gemeinfaßlihe Buchführung, kaufmänni⸗ 
fhes und gewerblihes Rechnen, gemwerblihe und Handelscorreſpondenz 
und Gefhäftsauffäge. Die Handwerferfchulen werben der Centralſtelle 
für Gewerbe und Handel und fomit dem Minifterium des Innern unters 
flellt werden, jedoch unter geböriger Gommunicisung mit der betreffenden 
firchlichen und Studienbehörde hinſichtlich der in das Bereich der lepteren 
fallenden Lebhrgegenflände. 


V. Baden. 


Das Regierungsblatt Ar. 60 (Jahrg. 51) enthält eine Verordnung, 
die Abänderung der Verordnung über das Schulweien vom 15. Mai 
1834 betreffend. Künftighin follen jährlih 2 Schulpräfungen abgehalten 
werden, wenigſtens alle 2 Jahre eine grändliche Unterfuhung durch den 
Bezirksſchulviſitator und in der Regel alle A Jahre durch ein Mitglied 
der SO:berfchulbehörde Rattfinden u. f.w. Die „Anftelung der Schuflebrer 
betreffend‘' wird verordnet: Die Vorbereitung derielben gefchieht in ber 
Regel in den Seminarien, doch koͤnnen auch einzelne hierfür befähigte 
Geiſtliche und Schullehrer ermächtigt werden, für die jedoch die gleichen 
Beſtimmungen über die Borbereitung wie in den Seminarien maßgebend 
find und die unter derſelben Beauffihtigung fteben; Aufnahme der Kans 
didaten durch die Oberfchulbehörde nach beftandener Präfung; zur Anſtel⸗ 
lung als Hauptiehrer if wenigſtens dreijährige Ertheilung des Unterrichts 
als Hülfs» oder Privatiehrer und dann eine vorzugsweile die praktiſche 
Ausbildung in’s Ange faflende Prüfung an einem Schullehrerfeminarium 
erforderlich; dabei find nach einer noch zu erlaffenden Prüfungsordnung 
bie Anordnungen höher oder niedriger zu flellen, je nachdem der Kandi⸗ 
dat auf Stadt» oder Landfchulen Anſpruch macht. — Der Hülfslchrer 
wie der Unterlehrer unterſteht rüdfichtlich feiner Dienfführung und feines 
Wandels dem Hauptlehrer deſſelben Ortes. 

Einiges Auffehen erregten zwei Miniferials Berordnungen vom voris 
gen Jahre. In Gemäßheit der erſteren haben alle Fatholifchen Unterlehrer 
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ohne Rüdficht anf das Alter und die biöberigen Dienſtleiſtungen ein 
Gramen abzulegen. Die zweite verbietet den Lehrern die Uebernahme der 
Leitung von Gefangvereinen, fowie die Theilnahme an denfelben. 


Vi. Großherzogthum SHeffen. 


Bei Gelegenheit der Berathung des die Schullehrerfeminarien 
hetreffenden Theile des Budgets in der I, Kammer (29. Juni 1852) wurde 
kauptfächlich über die Bwedmäpigkeit diefer Anftalten geſprochen. PBrälat 
Dr. Zimmermann verlangt neben ber treueften Bflege des frommen 
Glaubens auf den Seminarien die größte Strenge bei der Aufnahme und 
erwähnt dabei u. A. auch des Lurus, den nicht wenige Seminariften in 
driedberg (!) trieben. Die meiften Redner flimmen ibm darin bei, 
daß man bisher zu viel Werth auf das Lernen und Willen, zu wenig 
auf die religidfe Bildung gelegt habe. Schließlich wurden für die Semis 
norien zu Sriedberg und Bensheim 12,430 FI. bewilligt. 

Die Berathung der I. Kammer über die Beioldungen der BVolks⸗ 
fdullehrer, welche in derfelben Sigung flattfand, gab zu jehr in- 
tereffanten Debatten Beranlaffung. In der Sigung der Il. Kammer 
vom 13. Zebr. 1852 war von bderfelben eine Erhöhung des Minimals 
Gehalts bis auf 300 Fl., wodurch ein Zufchuß von 83,112 Fl. erforder 
fih fein würde, befchloffen worden; dagegen wurden in der Berathung 
über das Budget und die Regierungspropofition in der Sigung vom 
11. Juni folgende Beichläffe gefaßt: 1) der Budgetfab mit 28,463 Fi. 
genehmigt; 2) die von der Staatsregierung proponirte Aufbefferung und 
zwar in runder Summe mit 13,000 Fl. bewilligt; 3) nach dem Antrag 
des Ausichuffes I. Kammer zu weiterer Aufbeflerung der Lehrergebalte 
Nie auf 225 Fl. annoch die Summe von 12,824 FI. zur Dispofition 
der Regierung geftellt, und 4) die Erklärung niedergelegt, daß die auf 
die Gefammtfumme von 25,824 $1. erfolgte Bewilligung nur unter dem 
Sorbehalte beichlofien worden fei, daß die Aufbefferung der Lehrergehalte 
bis auf 225 SIl. für fämmtlihe Bolksfchullehrer ohne alle und jede Aus⸗ 
nahme eintreten müſſe. 

Die drei erſten Anträge, von denen der dritte von dem Finanz⸗ 
ausſchuß der I. Kammer abgelehnt worden war, kamen zuerſt zur Bes 
rathung. Nachdem Kanzler Dr: Birnbaum fi ganz mit dem Aus 
ſchuſſe einverftanden erflärt, und eine beffere VBorbildung der Seminare 
verlangt hatte, ſprach fih v. Grolmann mit Eifer für den Beichluß 
der 11. Kammer aus, das Minimum der ESchullehrerbefoldung auf 225 ZI. 
zu ſehzen; es ſei dieß keine beſondere Liberalität, welche Dünkel und 
Hoffahrt erzeugen koönne, fondern kaum die äußerſte Grenze des Minis 
mums, nur etwa 36 Ar. des Tage. Bicepräfident Heffe bemerkt, daß 
in feinem dentichen Lande verhältnifmäßig fo viel für die Lehrer gefchehen 
fei, al6 in Heffen, und macht auf das Brineip aufmerkfam, daß die Ges 
meinden es feien, welche die Lehrer zu befolden hätten, und daß der 
Etast nur dringenden Falls eine Eubvention zu geben habe. Prälat 
Dr. Bimmermann flimmt für das Minimum von 225 Fl. Aber ginge 
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auch die Kammer darauf ein, was er von ganzem. Herzen winfihe, fo 
werde man doch auch fo den Anforderungen ber Lehrer nicht genügen, 
wenn man nicht, wie der Herr Kanzler fo richtig gefagt babe, den Lehrern 
eine andere Bildung gebe. Die Maffe von Kenniniffen, die man ihnen 
mittheile und die fie zum großen Theile nie anwenden Fönnten, ließen 
fie fih und ihre Stellung überfhägen und ihre geringe Befoldung mit 
Beratung anfehen. Daher fei es kein Wunder geweſen, daß im Jahre 
1848 fo viele Blieder des fon fo achtungswertben Lehrerfländes in den 
Reiben der Demokraten geftanden und fi einer alles Maß überfeigenden 
Aufregung hingegeben, ihre Forderungen auf das Aeußerſte gefleigert 
hätten. So lange freilih noch fo verführerifhe Stimmen 
erfhallen dürften, wie die Dieſterweg's, eines fonf fo 
ausgezeihneten Pädagogen, der erfi neulich in Gotha ihnen 
wieder Emancipation von der Kirde predigte, werde 
Alles wenig helfen! — Thudichum if für das Minimum von 
225 Fl. und giebt als Mittel für die Befferung der Lehrer eine gründs 
fie, angemeffene, nicht afademifche Bildung und eine gefiherte Stellung 
an. Rod) heute, fage man, betrachte die Demokratie die Lehrer als ibt 
Ser. So möge man fie denn nicht noch mehr in das demokratiſche 
Lager treiben, fondern durch gerechte und billige Behandlung. fie dem⸗ 
feiben vollends entziehen. Der Herr Kriegsminifter forge nicht bloß für 
Attliche und religiöfe Grundfäge im Heere, fondern er forge aud für 
deſſen materielles Wohl, und es werde fich dafür in den Stunden der 
Gefahr bewähren. Seien in den Lehrern aber nicht dieſelben Menſchen? — 
Kripler hält e8 in mehrfacher Beziehung für zwedimäßig, daß die Dorf 
ſchule womdglih mit etwas Land dotirt werde. Auch fei es nicht um 
angemeffen, dem Lehrer da, wo ſich paflende Gelegenheit darböte, noch 
ein Nebenämtchen, das ihn von jeinem Berufe nicht abhalte, zu über 
tragen. — Fehr. v. SchäffersBernftein bemerkt, wie fehr er den 
Stand der Lehrer achte und ihm eine angemeflene Stellung wünſche, denn 
wenn wir gute tüchtige Soldaten erhielten, fo verbantten wir es deu 
Lehrern, ebenfo aber auch die fchlechten den nach mangelbaften Scules. 
Gewiß werde man feine beffern Eoldaten haben, als wenn man darauf 
ſaͤhe, daß fie auch gefittete und religidje Menfchen fein. Zu dem Ende 
übe man aber im Militär firenge Disciylin. Die Untühtigen würden 
ohne alle Rüdficht entfernt; dieß Mittel fei auch der Regierung bezüglid 
der Lehrer zu empfehlen. Untaugliche Elemente möge man ohne Rüdiiht 
entfernen und tüchtigen Erſatz leiften, wo die Pflichten verlegt worden, 
namentlich auch gegen den Staat. Im Militär fönne man folgen 
Erfap finden; denn hier fei die Zeit des Stocks vorüber und die 
Beit der Bildung eingetreten. — Am Schluß der Debatte wurden die 
beiden erfien Anträge angenommen, der dritte zwar abgelehnt, 
aber der eventuelle Antrag TIhudichums, der Staatsregierung die Summe 
von 12,324 Fl. der Regierung zur Dispofition zu flellen zu dem Behufe, 
die Altern Volksſchullehrer, Die ein Dienſteinkommen unter 300 Fl. uud 
über 200 Fl. beziehen, nad ihrem Ermeflen zu verbefiern, angenom⸗ 
men. — Der 4. Antrag, betreffend die Bedingung, unter welcher alein 
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die Kammer. die Aufbefferungen der Lehrergebalte hewilligen wollte, wurde 
einfimmig verworfen. 


VII. Kurheſſen. 


Rah einem Miniſterialbeſchluß vom 2. Febr. 1852 find die Schul 
lehrer⸗ Prüfungscommiffionen zu Homberg und Schlüchtern angewiefen 
worden, hei den Prüfungen der Schulamtscandidaten das überwiegende 
Gewicht auf die Hauptlehrgegenflände der Volksſchule, die hriflide 
Religionstenntniß, das Lefen und Schreiben (Iehteres mit 
Einfluß eines angemeflenen Ausdruds eigener Gedanken), das Rehnen 
und den Gefang zu legen. Ein anderer Erlaß bezieht fi auf die 
Wiederherſtellung von SchullehrersBereinen, welche die Hebung des Volks⸗ 
ſchulweſens mitteld eigener Fortbildung, fowie durh Ermedung und Bes 
lebung des Berufdeifers zum alleinigen Zwed haben follen. 

Ferner ift den geifllichen Oberbehörden des Landes aufgegeben wor⸗ 
den, die Anordnung zu treffen, daß die früher beftandene kirchliche In⸗ 
Ritution der Schuflehrer in ihr Lehramt (fog. Introduction der Lehrer 
durch den betreffenden Pfarrer bei ihrem Antritt in feierlicher kirchlicher 
Berfammlung) überall, Hinfihtlih der Schullehrer in den Städten ſowohl, 
wie auf dem Lande, auch der neu angeftellten Lehrer in gleicher Weije, 
wie der von einer Stelle zur andern Berfegten wieder hergeftellt werde, 
und darauf zu fehen, daß den Gemeinden, wie den Lehrern das Ant 
der letztern als ein eigens chriftliches Amt bei diefer Gelegenheit ernſtlich 
vor Augen geftellt und diefe Firchliche Einführung der Lehrer vor dem 
Antritt des Lehramts des betreffenden Lehrers vollzogen werde. — Wie 
fehr man das Chriſtenthum der Schule überwacht, geht auch daraus 
hervor, daß in das Tagebuch der Caffeler Realſchule, an welcher jet 
Dr. Clemen Rector ift, täglich protofollarifch eingezeichnet werden muß, 
welche Lehrer in den Klaffen die Betflunden abgehalten haben. 


VIII. Naſſau. 


Das Schullehrerſeminar zu Idſtein, das einzige paritätiſche in 
Deutſchland, iſt nach den beiden Hauptconfeſſionen getrennt, und das 
evangelifche nah Ufingen verlegt worden. Die Einrichtung, fowie die 
Leiftungen des Letztern follen vorzüglich fein. 


TR. Walde, 


Obgleich die noch obſchwebenden Differenzen zwiſchen den Ständen 
und der Staateregierung für legtere fein Hinderniß fein können, das 
neue Schulgefeß zu publiciren, fo ift dieß dennoch noch nicht gefchehen. 
Bürden die fländiihen Beichläffe (f. Jahresber. VI. Bd. ©. 274) ges 
nehmigt, fo müßten für die Befoldungen ber Lehrer Seitens der Ges 
meinden ein jährliher Zufhuß von 1930 Thlrn., Seitens des Staats 
aber von 7535 Thlrn. geleitet werden, während der Staat bis jebt nur 
4100 Thlr. gewährt hat. 

Nade, Jahresberidt VIL. 22 
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X. Ksnigreich Sachſen. 


Wie in faſt allen übrigen deutſchen Staaten, fo auch bier, hat das 
Eultusminifterium den Entſchluß gefaßt, die Erziehung der fünftigen 
Volkaſchullehrer auf andere Grundfäge als feither zu bafiren. Die Zeit 
für den theoretifhen Bildungsgang fol abgefürzt, dagegen ein längerer 
praftifher Bildungsgang eingeführt werden, und nur ein einziged Ge 
jninar würde ausfhlieplih zur höhern Ausbildung der Seminariſten 
zu beftiinmen fein. 

Mittelſt Minifterialverbots vom 16. ehr. 1852 iſt die Ausübung 
der Jagd Geifllihen, Tandidaten und Schullehrern in einem falle zu 
geftatten, denfelben vielmehr alle und jede Theilnahme an diejem Ber, 
gnügen unbedingt zu unterfagen. 


X Sachſen-Weimar. 


Einem Auffage über das Schulwefen im Großerzogthum Weimar 
(Allgem. deutfche Lehrerztg. Nr. 31) entnehmen wir folgende flatiftifche 
Notizen: Das Land zählt nah den neueften Berichten 522 Schulen, 
500 evangelifche, 16 katholiſche und 6 jüdifche. In diefen Schulen wirken 
619 Lehrer, nämlich 591 evangelifche, 20 katholiſche und 8 jüdiſche. 
Sin 684 Ortfchaften wurden im Kaufe des Jahres 1851 41,348 Kinder, 
39,591 in evangelifhen, 1487 in Tatholifchen und 270 in jüdiſchen 
Schulen unterrichtet. Die beiden Lehrerfeminare befinden ſich zu Weimat 
und Eiſenach. Don 559 Lehrerftellen giebt e8 95 mit fiber 200 Thlm,, 
126 mit über 150 Thlm. und 338, bei denen das Einfommen 108 bis 
150 Thlr. beträgt. Zudem hat der Landtag zur beffern Dotirung det 
geringeren Stellen auf 2 Jahre noh 18000 Thlr. verwilligt. 

Das Minifterium hat über alle Zweige des Volksſchulweſens ums 
faffende Inſtructionen und Vorſchriften ausarbeiten laffen, die demnächſt 
zur Veröffentlichung gelangen dürften. Befonderes Gewicht iſt in dieſen 
Suftructionen auf den religids»flttlichen Geiſt im Lehrerfiande und die 
erziehende Lehrerthätigfeit gelegt worden. Auch ift der Dienfleid der 
Volksſchullehrer ſtreng kirchlich gefaßt, indem diefelben fi darin ver 
pilichten, bei der reinen Lehre und dem chriftlichen Bekenntniß, wie die 
jelden in den Büchern der heiligen Apoftel und Propheten gegründet und 
in der heil. Schrift enthalten, auch in der erfien ungeänderten Augsburger 
Confeffion und in dem chriftlichen Cancordienbuche begriffen find, beſtaͤn⸗ 
dig und ohne Falſch zu verharren. 

3 " z . 


XN. Sacfen- Meiningen. 


Hier veſtehen 21. Stadt» und 260 Landſchulen mit 365 evange 
sten, O Modiſchen und 2 Tretholifhen Lehrer und 27,194 Schyälem. 
Mas Landesfeminar mit: der Taubſtummenanſtalt befindet fich zu Hilb⸗ 
Surghaufen -ımd zählt 10 Lehrer und 88 Schüler: Die Beſoldung der 
an öffentlichen niedern Schulen angeftellten Lehrer betrug für das Jahr 
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1847 durchſchnituich 2474 Gid.; Die meiſten Saellen erreichden jedoch 
nicht 250 Gid. und nur ſehr wenige trugen über 800 Bid. Die Land⸗ 
finde beantragten 2000 Sir. zur Aufbeflerung der Lehrergehalte; die 
Regierung verfagte jebach die — (S. Allg. D. Lehrerzig. Ar. 21.) 


xm. Sachfen · Altenburg. 


Das Lehrerſeminar zu Altenburg wird jebt von 24 Böglingen bes 
fucht, die 3 bis A Jahre in der Anſtalt bleiben, da fie meiſt nach ‚der 
Neihenfolge ihres Cintritts fofort als Lehrer angefalit "werben, ſobald 
Eehrerfiellen zu beieken find und fie die Maturitätsprüfung beſtanden 
haben. — Ueber die Lehrerbeſoldung if man noch wicht vecht im Klaren, 
Bis vor 2 Yahren war das Minimaleintommen . einen Lehrerſtelle anf 
120 Thlr. fegeRellt, weile Summe in einer Zulage baazen. Beldes aus 
der Herzogl. allgemeinen Schullaffe, dem Schulgelde, den Zraunngen, 

Tauf⸗, Leichen» und Eaıfurgebühren, Getreide» und Holzdeputat, in der 
Nutznießung von Ländereien nd andern Einnahmen; als: —— 7 
Gevatterbrieftragen, Laute⸗ und Uhrſtellerlohn, Umgänge ꝛc. gewährt 
wurde, während das Maximaleinkommen 300 — 400 Thlr. betragen konnte. 
Laut der landſchaftlichen Mittheilungen wurde vor ungefähr 2 Jahren 
von der Landſchaft beſchloſſen, Das Minimum auf 150 Thlr. zu erhöhen, 
und zu diefem Zwece wurden. jährlih 10090 Thlr. verwilligt. Nach der 
- Grmitielung und Erklärung des Herzogl. Confifteziums waren zu dieſer 

Erhöhung nur 450 Thlr. nötdig, und diefe Summe. if auch. im Ver⸗ 
haͤltniß an die niedrigft beſoldeten Schrerfellen vertheilt worden. 


XIV. Schwarzburg Eondershanfen. 


Das neue Vollksſchulgeſeß vom 6. Mai 1882 bekundet. einem be— 
dentenden Fortſchritt. Die Grundzüge deſſelben ſind folgende: Der Fürß 
ernennt die Sehrer nach Anhörung der Bünſche des Ortsſchulvorſtandes. 
Alle Patronatrechte ſind Aufgehaben.. Der Keligimisunterriht verbleibt 
den Lehrern. Jede Vollsſchube ſteht unter der: unmittelbaren Beitung und 
Aufficht eines Ortsſchulvorſtandes, gu welhem der OQrtsgeiſtliche (in der 
Regel als Vorſitzender), der Bürgermeifter, von jeder Schule ein Lehrer 
und fo viel nihtfländige Mitglieder gebören,. als die Geſammtzahl der 
Mitglieder des geiſtlichen und Lehrerſtandes beträgt. Das vordbente 
Mitglied ift zugleich Socalſchulaufſeher. Die den Ortefhulvorkänden her 
Bezirks zunächft vorgefepte Behörde ift die Bezirksſchulcommiſſion. Das 
Minifterium if die oberſte Schulbehörde. — Die Zahl der von einem 
einzelnen Lehrer zu unterrichtenden Kinder fol in ungetheilter Schule 
nicht über 100, in getheilter Schule nicht über 60 m dar Oberklafſe 
und 80 in der Unterklaſſe betragen. Die Mitiel zur Errichtung, Unter⸗ 
haltung sc. der öffentlihen Volksſchulen werben non den politifchen Ge⸗ 
meinden und nur im Falle. des nachgemiefenen Unvermögens vom Staate 
aufgebracht.. — Die erfte Anftellung. des Vollksſchullehrers iſt. eine pro⸗ 
»iforifge, fie darf jedoch niet kinger als 3 Jahre dauern. Jeder par 
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viſoriſch angeſtellte Lehhrer Sat einen Gehalt vor 100 Thlrn.,in den 
Stadten Sondetähairfen, Arnftadt;, Grrußen vor 150 Thlm. zu bea⸗ 
ſpruchen. Definitio anzuſtellende Lehrer müffen dus 24. Lebensjahr zuräd, 
gelegt Haben. - Die Gehalte derſelben zerfallen in 3 Mlaffen. Der Gehalt 
der unterfien beträgt mindeftens 150 Thlr., die Höhe der beiden andern 
hat die Staatsregierung ˖nach vollendeter Prüfung der Befoldungsanfcläge 
zu beflimmen. Die Beförderung in höhere Gehaltsklaſſen ift bedingt 
durch ausgezeichnete Leitungen tim Schulfache während einer: Reihe von 
wenigftens 10 Jahren, fowie durch fittlihe Führung des Lehrers, und 
erfolgt nah dem Ermeſſen der Staatsregierung durch Berfeßung oder 
durch Beſoldungszulagen aus Staatsmitteln. — Der Volksſchullehrer iR 
verbunden, wöchentlich 33 Stunden Unterriät zu ertheilen. — Die Ev 
tichtung von Kindergärten und Fortbildungsſchulen bleibt der freien Ent 
fheidvung der Gemeinden überlaffen. - (Das ganze Geſetz findet man in 
Rr. 85 u. 86 der Allgem. Schulztg. 1852.) ’ 

- Für Schulzmwede find in dem Budget 12,728, für fämmtlide 
Jufizämter 11,790 Thle. ausgeworfen. 


‚XV. Braunfhweig. 


In der Abgeordneten Berfimmlung, Ende März 1852, find 2 die 
Lehrerverhältmiffe betreffende Anträge gefellt und einer Commiſſion zu 
Begutachtung überwiefen. Der Antrag des Generalfuperintendenten Stöter ' 
ging dahin, die Kammer wolle gegen die Negierung den Wunſch aus 
fprechen,, daß bei dem Wiederzufammentreten der Abgeordneten der Ber 
fammlung eine Revifion des Schulgefeßes von 1840 vorgelegt würde. 
Der Antragfteller bob namentlich hervor, wie ungerecht Die Beſtimmung 
des fraglichen Geſetzes fei, daß für jedes fchulpflichtige Kind ein Thaler 
bezahlt werde, wonad der ‚reichfte Grundbeſitzer nicht mehr für die Bils 
dung feines Kindes aufmende, als der ärmſte Tagelöhner. Der Durch⸗ 
ſchnittsertrag der Schulſtellen im Lande betrage kaum 150 Thlr. Ir 
den wohlhabenderen Dörfern fei der Lehrer oft der einzige mit ſchweren 
Nahrungsforgen Bebrüdte; aud habe es die Erfahrung nur zu oft be 
wiefen, daß ſchwerer Drud zu den größten Ertravaganzen führe — 
Der Abg. v. Wa tzum beantragte, das Minifterium zu bitten, die durch 
das Gefep vom vor. Jahre beabfichtigte Erhöhung der Rormalftellen auf 
150 Thir., ſoweit fle nicht dur das bisherige Schulgeld bewirkt werben 
konne, durch den Kloſter⸗ und Studienfonds zu beſchaffen. 


XVI. Sannover. 


Dad die Stantsregierung es mit ber Hebung bes Volksſchulweſens 
ernfllich meint, davon geben mancherlet neue Befchläffe und Einrichtungen 
Zeugniß. Bor Allem bat man die beffere Borbildung der Volksſchullehrer 
im Auge. Aus einer Dentfchrift der Regierung an die Stände erfehen 
wir, daß Seminare fünftighin beſtehen follen: 1) für die der evangelifchen 
Kirche Angehörigen in Hannover, Lüneburg, Alfeld, Osna⸗ 
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brüd, Stade und Aurich, und⸗ außerdem eine Vorbildungsſchule zu 
Neuenhaus für die Gtafſchaft Bentheim; 2) für die der katholiſchen 
Kirche Angehörigen zn Osnabrück und Hildesheim. Was Seminar 
in Hannover fol in 2 Anfkften: genfallen, im ein $aupifewiner, wa, 
wie biöher, in einem Bjährigen Curſus die Lehrer für Die. ſtaͤdtiſchen und 
die dieſen in ihren Anfosderungen. an Die Lahrerbildung gleichzuſtellenden 
Schulſtellen für die Landdrefleien. Hannover und Bünehurg gebildet mw 
den, und. in ein Bezirlsſeminar für. den. Landdroſteibezirl Hannoder, wo 
die Lehrer für die Übrigen (laͤndlihen) Schulen. ihre: Bildung. flaien. 
Der Curſus iſt bier: einjährig. Dad Seminar m Lüneburg IR. Be 
zirlöfeninar für diefe Landdroſtei mit eimiährigem Carſus. Das Als 
felder- Seminar. foll für dem garzen Landdroſteibezirk Hildesheim aua⸗ 
gedehnt werden und.die Zöglinge theils in einem ein⸗, theils im einem 
zweis, iheils in einen: breiährigen Curſus bilden. Das Seminar zu 
Stade hat einen ein» und einen dreijährigen Carſus und das zu Dana⸗ 
brüd einen dreijährigen. Das Auriher Seminar hat einen zwei⸗ 
jährigen Eurfus und follen durch feine Zöglinge nur Die Hauptſchulſtellen 
befeßt werden, die übrigen Lehrer aber bei ben einzelnen Lehrern ihre 
Ausbildung erhalten. Die Schulmeiſterſelle zu Nenenhaus ift beRimmt, 
zu ſeminariſcher Ausbildung vorzubereiten und für Die :geringeren Stellen 
Diefe zu erfegen. Die. sine meitere Dunchbildung wünfchen, werden ſolche 
auf einem benachbarten Seniner und namentlich: in deu für Neformirke 
mit beſtimmten oftfxiefifchen gu ſuchen haben. Die. innere Sefteltung ber 
katholiſchen Seminare ift noch nicht gegeben und bezichen fi) beide: fe 
auf. eine, der beiden Didrefen. — Auf die Forderung der Lehrer If auch 
in foweit eingegangen, daß man praktiſche Lchrer mit. bei den Semtnarien 
angeftellt hat und nicht wie früher die Bildung der Lehrer allein den 
Zbeologen übertäßt. ., of 

Eine zwedmäßige Einrichtung find die Monatsbücher, welde 
von jedem Behrer geführt werden müffen und in 7 Columnen "dasjenige 
enthalten mäffen, was im Laufe des Monats dem Lectionsplanue gemäß 
getrieben worden iſt; 2 weitere Kolumnen bleiben’ zu Bemerkungen für 
den Lehter and den Inſpicirenden offen. - “ on * 


Was die äußere Stellung der Lehrer anbelangt, ſo bleibt allerdings 
hier noch Viel zu wünſchen uͤbrig; denn wenn auch jetzt faſt alle Stellen 
80 Thlr. einbringen und die Stände für die Volksſchule auf das Jahr 
1884 33,470 Thlr., fowie für Verbeffegungen, GErrihtung und Neu⸗ 
geftaltung von neuen Bildungsanftalten für Volksſchullehrer 80,360 Thle. 
bewilligt haben; fo fann man dody init Recht fagen,. daß bier der. Kehrers 
Rand noch in Wahrheit hungern muß, denn der geringſte Tagelöhner 
verdient mehr als 80 Thlr. Tin Antrag des Abg. br. Detering in 
der 11. Kammer, den. niedrigfien Gehalt der Volkoſchullehrer auf 100 Thtr. 
zu bringen, erlangte, troß der wärmften Bertheidigung, feine Majorität. 


Die Zahl der Schulen beträgt jetzt in Hannover 8600 mit: 3809 
Lehrern und 63 Lehrerinnen Darunter find 809 katholiſche mit Ari 
Lehrern und 31 Lehrerinnen. 
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XV. Dfdenburg. 

Die Berfaffungsänderungen, welche im v. 3. zur Beratung ges 
kommen ind, beireffen auch namentlich‘ die Baragrapben über das Unter⸗ 
richts⸗ und Erzichungsweien. Art. 83: ‚Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre 
iM frei” wurde einfach aefrihen. An die Stelle der Urt. 84 u. 85, 
welche eine Umgeftaltung des gefammten Unterrichtsweſens auf den Grund 
der belannten Frankfurter Beſchlüſſe verheißen, trat folgende Beſtimmung: 
„Die nothwendige Berbindung zwifchen Kirche und Säule wird, unter 
Berüdfigtigung der confeffionellen Berhältuiffe, darch das Geſeß geregelt. 
In die bern und unsern Schulbehorden follen auch Geiſtliche und Schuß 
männer berufen werben.” Ebenſo fiefen die Artikel über die Unterrichts 
freiheit und die Freiheit der Borbilbimg für den Beruf. Dagegen ſollen 
auch ferner keine befondern Armenſchulen beſtehen. Der Art. O3 ward 
dahin abgeändert, daß Die Brage, ob in den Volksſchulen confeffioneller 
Religioneunterricht gelehrt werden müfle, nicht von dem Ermeſſen ber 
Gemeinde abhängig fein, fondern grundgefeglich ausgeſprochen werben 
tolle, daß die veligibfe, d. i. die veligiöo« eonfefRoneite Bildung die Grund» 
Sage und hauptſachticher Beſtandeheil ſedes Volksunterrichtes fein müffe. 
‚Das Undrefultat‘‘, beißt «6 im März April Heft des Schlesw.⸗Holſt 
Schalbt.o, „möchte fo ziemlich das fein, daß die Volksſchule durch bie 
Srelgniffe des Jahres 1848, wovon fie ein fo großes Beil hoffte, mehr 
uls irgend eine andere gefellfihaftliche Einrichtung von dem Regen unter 
Die Traufe gelommmn MR. | 

Das Pintmum des Gehalts beträgt In Oldenburg anf der Geeſt 
100 Thtr: Geld, auf der Marſch 125 Thlr. Gold. 


XVIII. Mecklenburg. 


Benn man von dem Bildungsfande, der Rekruten auf denjenigen 
der ganyen Atensliaffe der Bevhlkerung, aus welcher jene genommen find, 
fliehen Darf, fo ik Das Ergehniß ein ſehr betrübendes. Unter deu 
801 Rekruten der legten Aushebung befauden fih 27, weile eine höhere 
Yusbildung erhalten hatten. Bon den übrigen 774 Mann fonnten 146 
gar nicht reinen und fhreiben, und entweder nur buchflabiren oder nur 
ganz nothhürftig langſam leſen; 24 Rekruten konnten weder ſchreiben, 
noch rechnen, noch auch nur buchſtabiren. Von dieſen 24 Mann waren 
13 aus den ritterſchaftlichen Gütern, 5 aus Städten, 4 aus dem Dos 
manium, 2 dus den Kloſtergütern. Bon ben oben genannten 146 Manz 
waren 77, aus den’ ritterfchaftfihen Gütern, 17 aus Städten, 55 aus 
dem Domanium, 4 aus den Kloſtergütern. Wie wir nun vernehmen, 
bat der Oberfirchenrath, In Erwägung, daß die Schuld nicht au dem 
Schulen, fordern an dem Schulbeſuch Tiegen müffe, Beranlaffung ge= 
nommen, auf's Neue den Predigern die gewiſſenhafte Befolgung der Bor» 
Färiften zuv Pflicht zu wachen, wonach Kinder, welche nicht regelmäßig 
die Spule beſucht haben und wicht fertig beſen können, von der Gone 
firmation abgewiefen werben follen. 2* 


ten aneltgenheun der Dorn Bis 


XRX. Bremen. . 


Um vorjchrigen Bremer Kirchentage wurde folgender Antrag geſtellt; 
„Der Ausſchuß möge für die Fünftigen Kirchentage einen fünften Tag 
für die Berbamdlungen Aber Schnlangelegenhelten anfegen und 

zu diefem Zweck noch eimmal Die Wahl des Datums in Erwägung ziehen, 
* fich vielleicht eine den Schulehrern günſtigere Zeit ermitteln laſſe.“ 
Der Borfigende verſprach, daß der Centralausſchuß dieſen Antrag, dem 
er feinerfeits durchaus geneigt fei, in Erwägung ziehen und, wenn irgend 
möglich, zur Ausführung briugen werde. - 


Hamburg, 


Während man In andern deutiähen Bändern die Lehrerbildung herab⸗ 
sufhrauben bemüht if, mat man jetzt im Hamburg bedeutende Anſtreu⸗ 
gungen, fie moöͤglichſt zu Reigen. Vielleicht geſchahho das nit, wonh 

die Gtantöregierung Die Behrerbilbung leitete; de bekanntlich if Geitens 
des Staates für dieſen Zweck in Hamburg nie etwas geſchehen. Die 
bisherige Unterrichtsanſtalt für angehende Lehrer wurde auf Veranlaffung 
el Saffe, erften Lehrers an der Paßmann'ſchen Säule, von bei 
„ haR ver Freunde des vaterländifhen Schul⸗ und Graichungss 
weſens“ und dem „ſchulwiſſenſchaftlichen Bildungsvetein“ errichtet, waters 
halten und geleitet. Rai dem Jahre 1948 entſtand in den Räumen 
des alademifchen Gymnafums ebenfalls eine Behrerbiidungsanflait, aber 
auf Höherer wiſſenſchaftlicher Grumdiage, bie num auf den Wunſch ‚der 
Yabei Betheiligten mit der Erſtern vereinigt worden iſt und einen vier⸗ 
jährigen Eurfus bat. Sie beſteht aus 2 Abtheilmmgen: die unsere doll 
zunaͤchſt der mangelhaften Vorbereitung der jungen Lehrer abhelfen ums 
fodann befonders die Erziehungs» und Unterrichtowiſſenſchaft lehven; bie 
obere hat den Sefondern Zweck, die Jungen Behrer im ihrer wiſſenſchaft⸗ 
Ken Ausbildung weiter zu fördern: Die Beltung der untern Abtheiling 
— der „ſchulwiſſenſchaſtliche Bildungoverein“ durch eine‘ @omnilflen, 
auch die Lehrer wählt; bie obere Abtheilung ſteht unter: Zeitung 
für dieſelbe gebildeten Lehrereollegiums. Jene Commiſſion und «ink 
Anzahl von Mitgliedern dieſes — bilden eine gemeinſchaftliche 
Commiſſion in Angelegenheiten ber Me Der. Unterricht iſt 
unentgeldlih. Für Nebenkoften beach —* eilnehmer halbiaͤhrlich 
4 Mi. A Hi. Ext. Der Rechonsplau des Winterfemehers: 1854 zeigt 
folgende Lehroßfeete: 1) Oberabtheilung: Vibelkunde, Erdbeſchreibun 
(Erdoberfläche), Mathematik, deutſche, franzoſiſche und engliſche mas 
Geſchichte der Padagogik, mittlere Gefchichte, Foologie, Phyßl. 2) Unr 
terabtheitung: Neligionsiehre, verbunden mit. praftifchen "Uobungen, 
deutſche und engliſche Sprache, Rechnen, Nethodik, Geſchichte. 

Neben dieſer Anſtall hat wem auch der ſchutwiſſenſchaftlich⸗e vadunge- 
verein auf den Antrag des Herrn⸗F. H. VBoß eine Unterrichtsauſtalt 
für Lehrerinnen gegründet, die berells. Os Theilnehmerinnen zauct 
und im welcher vorläufig in folgenden Gegenſtänden unterrichtet ohrdt 
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Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre, Kurſus für Lehrerinnen an Warte⸗ 
fhulen und Kindergärten, Seelenlehre, Geſundheitslehre, deutſche und 
frauzoͤſiſche Sprache, matbematifche Geographie. Nähfdem follen Phyſik, 
politiiche Geographie und Geſchichte gelehrt werden, Die Unterrichtägeit 
iR Mittwochs und Sonnabends von 4 bis 8 Uhr. Neben der vom 
Berein ernannten verwaltenden Commiſſion führt ein DamensEomits die 
nähere Aufficht über die Unfalt, deren Beſtand nach dem bisherigen Gr 
folge der Subſcription auf eine langere Zeit geſchert Ha, 


xxi. Lühel. 


Aus einem Artifel über Lübec's Schulvefen in Rr. 54 des Hamb. 
Schulbl. erfahren wir, daß dem Schulweſen diefer alten Hanſeſtadt eine 
weſentliche Umgeſtaltung bevorſtehen fol, die man ihm wohl gönnen 
kann, da es noch fehr im Argen liegt. Wir erwähnen nur u. A., daß 
Die 4500 fchulfähigen Kinder im 3. 1845 von 469 Lehrern, Darunter 
116 tn ſelbſtſtaͤndiger Stellung, unterrichtet wurden, und daß das Schul 
solegium, aus 17 Perſonen befiehend (A Rathsherren, 7 Geiſtlichen, 5 
Bürgern und dem Director des Gymnafiums), Beinen Vertreter der Schu⸗ 
Ien überhaupt zaͤhlte. Hb man in Lübel, jagt jener Artikel zum 
Schluſſe, „wie es anderswo wohl geſchieht, die Vernachlaͤſſigung des Schul⸗ 
weſens in feiner Geſaumtheit gut zu machen meint durch Die Errichtung 
und Pflege bes Rettungshaufes (nad dem Mufter des Rauhen Haufes in 
Sambung), wiffen. wir nicht. Wir. fehen nur aus Dem Lübecker Staata⸗ 
kalender, in dem es feinen Piaj bereits gefunden hat, daß es fich ber 
Fürſorge der angefehenfien Männer Lübecks erfreut. Lieber hätten wir 
erfabren,. daß dieſelben ernfllich dem ganzen Schulweſen aufzubelfen bes 
müht find. Wir wollen Keinen zu nabe treben; aber wir haben Die Er⸗ 
fahrung_ gemacht, daß bei Mandyen die Schwärmerei für die „Rauhen Häus 
fer’ nur ein Derubigungsmittel iſt für vieljährige Unterlaffungsfünden, 
weile man vor feinem eigenen Gewiflen nicht verleugnen kann. Man 
läßt Zaufende von Kindern verwahrlofen und rettet dann einzelne mit 
sinem Aufmande von Mitteln, die wir Berfchwendung nennen müſſen, jo 
Jange man daneben bie Urſachen der Verwahrloſung tortbefichen läßt.‘ 


xxn. Schleswig · Holſtein. 


„Für bie entlaſſenen Schleswig'ſchen Lehrer find beim Kieler Lehrer- 
comite bie zum 183. März 1852 im Ganzen eingegangen 10,689 Marf 
54 Bl. und. non demielben bis dahin verausgabt 8,535 Marl. Ein Sech⸗ 
fiel der ganzen Summe if von holſteiniſchen Lehrern aufgebracht. 

In Betreff der Binführung der dänischen Sprache als ——— 
in Schleswig it ſeither Nichts geändert, und es ſcheint alſo, daß bie 
Leute ſich in das Unvermeidliche der Dinge nachgerade fügen müſſen. Die 
Glementariafien find daͤniſch. An den meiſten der größeren Elementar⸗ 
klaſſen arbeiten dänifche Seminariften. Die bisherigen Schulbücher find 
mit dänifchen vwertaufcht, fo daB z. B. flatt der Edernförder Zabellen 
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it eine dänifche Fibel vom Kriegeratb Wille gebraucht wird, die eben» 
fowenig taugen fol, als die däniſchen Schreib» und Rechentabellen. Für 
die Oberklaſſen iſt ein daͤniſches Leſebuch gefchidt werden, welchen ganz 
und gar dem realißiſchen Brineiy dient. — Mit Rückſicht auf deu Um⸗ 
fang des dänifchen Unterrichts herrſcht in den verfchiedenen Schulen eine 
große Verſchiedenheit. In. vielen Oberklaſſen iR der Unterricht deutſch 
bis auf 4 Stunden, in welchen daͤniſch gelefen wird. Mehr kann nämlich 
nah dem Regierungärgfeript nicht verlangs werden. Ginige Lehrer erthets 
len auch den Unterricht in einzelnen Lehrobjecten in dänischer Sprache; 
noch andere Haben ihre ganze Schule auf Ein Mal däniſch gemacht. Es 
giebt nämlich fchon fer augeſtellte Lehrer, die gar nicht auf Deutih um 
terrichten können. Ä 


Bon den verſchiedenen Jonrnalartiteln cultur⸗politiſchen und ver 
wandten Inhalts führen wir folgende an: 

1. Urtheile eines Niederländers über einige der brenr 
nendfien gegenwärtigen Schulfragen. 1. Chriſtenthum, Con⸗ 
feiffion und Schule Il. Schule und Staat, oder von der 
Greiheit des Unterrichtes. Mitgetheilt v. Miguel (Bäbag. Mor 
natsſchrift VI. Bd. 5. u. 9. Heft), Die Urtgeile find folgendem Buche 
entnommen: „Geſchichtliche Weberfiht der Entwidelung des niederen Um 
terrichtsweſens in Niederland, herausgegeben durch die Gefellichaft „Tot 
ent van't Algemeen‘ (zum aflgemeinen Ruben), das den Elementarlehrer 
Börlig in Rotterdam zum Berfafler hat und in Kolge eines, von jenex Ges 
fenichaft bereits im 3. 1840 ausgeichriebenen Preisfrage entftand. In dies 
ſem Buche läßt. fi der Verf. auch über die Stellung ber Kirche zur Schule 
aus, indem er die beiden herrſchenden Hauptanfichten vorausichidt. Beide 
Iommen darin überein, daß fie für den Bolldunterricht eine religiöfe 
Grundlage für unentbehrlid erachten; die eine fordert chriſtliche Erzie⸗ 
Jung nach dem, Lehrfägen der ‚einzelnen Kirchengefellichaften in getrennten 
oder Sestenfhulen; die andere allgemeinere Neligionsfäge in der durch 
den Staat errichteten Volksſchule. Weber beide Anſichten läßt uun der 
Berf. der „‚Weberficht”’ einige Betrachtungen folgen, aus denen fid) ergiebt, 
daß er nur von einem folchen Unterrichte Heil erwartet, den der Staat 
überwacht und regiert, zumal der Unterricht der Kirche. erfahrungsmäßig 
ungenügend jei. — In einem 2. Apfchnitte befämpft Goͤrlitz jene Partei, 
welche nicht fo jehr aus religiöfen, ale aus pädagogifchen Gründen Frei⸗ 
heit des Unterrichts ‚fordert, und fh dazu nicht auf die Rechte der Kirche, 
fondern auf die der Familie beruft. | 

2. In einer „offenen Antwort an Herrn Rector Löw zu 
Magdeburg” von Curtman (Monatsfchr. V. Bd. 14. Heft) liefert 
diefer zumächft zwei, ‚den befannten Streit über die „Reform“ betreffende 
Auffige. In dem einen, „ſociale Stellung der Schulen”, vin⸗ 
Dieirt er dem Staate das Recht, durch ſachverſtaͤndige Schulbehörden die 
Schule beauffühtigen zu laffen; in dem andern, „Berhältniß ber 
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Säule zur Kirche“, verlangt er für die Kirche nur das Recht der 
Beauffichtigung des Rekigionsunterrichts. 

8. Das Berhältniß des Staats zum Bolfsunterrigte. 
Bon Dr. C. Kleinpaul (Pädag. Monatsſchr. VI. Bd. 12. Heft). Dee 
Berf. betrachtet den Staat ale Rechts⸗ und ale Eulturftaat. Für 
den erftern Hält er das Princip der Unterrihtsfreiheit für das 
allein richtige und confequente; für den zweiten fordert er das Met, 
Säulen zu gründen, zu leiten, zu beauffichtigen, forwie das des Echulgwange. 

4 Schule, Staat, Kirche (Hamburger Schulbl. Mr. 65). Die 
Schule iR weder eine kirchliche noch politifche Auftakt, fie Hat es mit Men 
ſchenbildung zu thun. Nichtsdekoweniger ſtellt der Verf. die Forderung, 
daß den Schulen von Staatswegen eigene Behörden vorgefept werben 
follen, in welchen namentlich auch die Familien ihre entfprechende Ber 
tretung finden müffen. 

5. Die Trennung der Shule von der Kirde. Bon Dr. €. 
Elemen (Algen. Schuizeitung 1852. Nr. 15—18.). Der Berf. geht von 
dem Begriffe der Emancipation aus und nimmt namentlich Bezug auf 
die in den Zeiten der Bewegung verlangte vsllige Trennimg der Säule 
von der Kirche. Um die wichtige Frage der Emancipation gemügend wür⸗ 
digen zu koͤnnen, ſtellt er befimmte, allgemein (?) anerfannte Hauptſatze 
voran, und zwar binfichtlich der Kußern Berhältniffe folgende: 1. Die 
Schulemancipation ſteht mit der verlangten Trennung in feinem noth⸗ 
wendigen, zwingenden Zufammenhange. 2. Die Schule Tann Staat“ 
oder auch Gommunalanftalt werden, ohne daß fle darum von ber Kirche 
Iosgeriffen werden muß. 3. Die Trennung der Schule von der Kirche 
hängt mit der Errichtung paritätifcher oder Simultanſchulen infofern notbe 
wendig zufammen, als diefe ohne jene fi durchgreifend und ohne Inton⸗ 
venienzen nicht ausführen läßt. Weber das innere Wefen der Trennung 
ſtellt er folgende Sauptfäge auf: 1. Die Religion if kein abgefondertes 
Fachwerk, fondern fie wirft auf das ganze geiſtige Weſen und Leben dei 
Menfhen. 2. Kirchen und Religionsgeſellſchaften find Feine bloßen For 
men, fondern haben Weſen und Realität. Auch find Gonfeffion und 
Kirche Teine bloße Zuthat zum Allgemeinveligibſen, fondern bie befondere 
Weiſe, wie die Religion überhaupt im Menfchen zur Entwidelung 
tommt. 83. Jeder Schulmmterriäht foll den Zoͤgling innerlich erfaſſen, erzie⸗ 
ben und bilden. 4. Die Schule if nit blos Unterrichto⸗, fondern 
ganz befondere Erziehungsanftalt. 3. Die Wirkfamteit des Lehrers 
berußt hauptſachlich in feiner Perſönlich keit. Die religiöfe Ueberzen⸗ 
gung iſt aber der Perſonlichkeit fo weſentlich, daß beide nicht getrennt 
werden Lönuen. Nach diefen Sauptfägen und auf Grund derfelben geht 
nun der Berf. in’s Einzelne ein, weift die Folgen näher nach, welche die 
fraglihe Trennung mit fidy führen würde und präft die einzelnen Gründe 
und Gegengrände mit möglichfter UnparteifichPett. " 

6. Schule und Haus [Mediend. Schulbl. B. Jahrg. Ar. 24 und 
'25). Die naturgemäße Werflätte der Erziehung iſt die Familie. Ben 
diefem Gedanken ausgehend, theilt der Berf. Curtman's in der „Aw 
‘form der Volksſchule“ niedergelegte Anficht über den ortlichen Erzie 
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dungss ober Eiterhrath mil, den er aber nicht gewaltfam eingeführt, 
fondern auf dem Wege freier Wereindarung entanden wiſſen will. Den 
Sauptton legt er jedoch anf den religiös -fittfihen Gel im Haufe und 
auf das gute Beiſpiel der Eltern. j 

7. Die Erziehung zur Arbeitund durch die Arbeit. Bon 
H. Deinhard (GPadag. Monatsſchr. VI. Bd. 9. Heft). Eine ausführs 
fihe, grämdlige Kritit des Fried rich ſchen Buches: „Die Erziehung 
gur Arbeit (Lit. I. Nr. 3), in welcher Recenfent zugleich feine Ideen über 
Unterricht und Erziehung überhaupt niedergelegt hat. 

8. Weber Arbeitsfhulen in Berbindung mit Lehrſchu⸗ 
len (Mediend. Schulblatt 3. Jahrg. Rr. 80). Der Berf. knupft an das 
Buch von Michelſen: ‚Die Urbeitsfchulen der Landgemeinden‘ (Lit. I. 
Ar. 2) feine Gedanfen über Arbeitsfchulen am, die er vom Standpunkte 
der Paͤdagogik aus verwirft. 

9. Weber die wiſſenſchaftliche Bildung der Boltsfhuls 
lehrer. Bon Grißhammer (Allgem. Lehrerstg. 1852. Nr. 28 u. 24). 
Der Berf. begegnet zuerſt den Einwärfen, Die man gegen eine ſolche ges 
macht bat, und ſucht dann zn beweifen, daß fie fein ‚„‚Unglä' für den 
Boltsfhulichrer fei, indem er durch biefelbe feine Zeit wohl anwenden 
lerne, innere Selbſtſtaͤndigkeit gewinne, zu tüchtigen Mitteln der Fortbil⸗ 
dung gelange, den Unterrichtäftoff ſelbſt zurecht zu legen vermöge, die 
bee Methode mit in den Kauf bekäme und zur Beltung der Boltebildung 
befähigt werde.‘ 

10. Unter der Ueberfhrift „Signatura‘‘ Liefert das 3. Heft des 
46. Bd. der Rhein. BI. einen Auffap über die Pruſungen der nicht femis 
narifch Borgebildeten, zu welchen Beweisftüde mitgetheilt werden, die es 
dringend wünfchenöwerth erfcheinen laſſen, daß auf die eine oder die ans 
dere Art beffer für jene angehenden Volksſchullehrer geforgt werde. 


Zweites Kapitel. 
Die deutfchen Lehrer» und Erziehungs - Vereine, 
1. Die. vierte allgemeine deutſche Zehrerverfammlung 
zu Gotha. 


Diefe Berfammiung, jebt faetiſch nicht mehr Die Repräfentation eines 
Echrerbundes, fondern nur noch eine freie Berfammlung von Lehrern und 
Pädagogen verfäledener Länder, fand vom 1. —8. Juni 1852 ſtatt und 
wurde von ea. 380 Thellnehmern befwht, Die 18 verfihiedenen Staaten 
angehörten. Am ſtaͤrkſten war natürli Gotha vertreten (von ca. 180 
Rohren), dann Beim ar (von en. 40), Breußen (über 20), Schwarz» 
burgsSondershaufen (11), Walde (8), Meiningen (7), 
Sachſen, Hannover, Anhalt⸗Deſſan, Schwaxzburg⸗Rudolſtadt, Altenburg, 
Nenß, Heſſen⸗Kaſſel. Heſſen⸗Darmſtadt, Baden, Braunſchweig, Hamburg 
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und Lübeck. Unter bem Borfige des Oberlehrers Dr. Th. Hoffmann 
von Hamburg kamen folgende Gegenfländg zus Verhandlung: 

1. Schulgebete, — die Bebentung berfelben für die Schule und 
ihre Anwendung in der Schule. Die Debatte knüpfte ſich an einen Vor⸗ 
trag des Directors Dr. Schulze in Gotha. 

2. Srundfäge, melden die moderne Boltsfhule ul 
digt. Diefe Grundfäge find nah Dieſterweg, welcher durch einen 
längeren Bortrag die Verhandlungen über dies beliebte Thema eröffnete, 
folgende: 1. Allgemeine Menſchenbildung: 2. religidfe Gefinnung+ 3. fl 
lihe Richtung des Menſchen; 4. freie Entwidelung des inneren Menſchen 
nach naturgemäßen Grundſätzen. 

: 3. Die deutſche Rationalerziehung, — ihr Weſen, die 
Mittel dazu, dereu Anwendung, Auch über dieſen Gegenſtand hielt 
Dieſterweg zuvorderſt einen Vortrag, worauf mach gehoͤriger Discnffion 
die von ihm gefaßte Begriffsbefimmung mit Majorität augenommen 
wurde: „Die deutſche Nationalerziehung und Bildung beſteht im der Er 
ziehung und Bildung zu den Charakter» Eigenfchoften und Tugenden, 
welche vorzugsweiſe „deutſche“ genannt werben, und zu der Befähigung 
der bdeutfchen Natur, in die Eutwidelung der yaterländifchen Intereſſen 
fördernd einzugreifen. Als Mittel zur deutfchen Rationalergiebung wur⸗ 
den folgende angegeben: 

a. Deutfche Gedichte, und deutſche Literatur; 
b. die Gründung von Erziehungsvereinen, welche die religiös « ſitilicht 
und nationale Ausbildung der deutſchen Jugend erſtreben. 

4. Die Raturfunde iß ein wefentliher Unterrichtögegenfand für 
jede Schule. 

Die Berfammlung vernabm nun noch Mittheilungen über. das in 
den Abendverſammlungen Vorgekommene; es betraf die Bildung von 
Peſtalozzi-Vereinen (für die Wittwen und Waifen deuticher Schul 
iehrer), welche vom Gothaer Landesverein in die Hand genommen ward; 
den Zihoffes Verein zur Verbreitung nützlicher Volksſchriften; bie 
Gründung von Erziehungsvereinen, eine von Ed. Dürre ange 
regte Statiftil der Tobkoſchule; die Fortbildungsfäulen 
und die Kindergärten, über welche ſich Frobel ſelbſt ausfuhrlich 
ausſprach. 

Die nächſte Verſammlung wird in Salzungen Rattfinden. . 

Aus Nr. 99 der Allgemeinen Sthulztg. erfahren wir, daß, ale Ge 
gengewicht gegen die Gothaer Berfammlung, am 1. Juni eine Zufammens 
tunft von Geiſtlichen und Schulmännern aus Dberfranden und dem 
Herzogthum Koburg zu Lichtenfels fatigefunden hat. Man vereinigte 
ſich zunächſt über die Principien, wonach die fpätern Verſammlungen abs 
sehalten werden follen. Dan kennt übrigens weder ein Programm, nod 
den Comité, noch eigentlih das Organ, in welchem die betreffende Bo 
kanntmachung wird erlaflen werden. Zum nähften Verſammlungsorte if 
Koburg befimmt.*) 


*) Hterzu bemerit das M d ‚gt. ſt Das Wahb 
an der eh iR Polgendes, es. 332 extage Verfammelten NS In eig: 
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2. Die fünfte allgemeine nafıise Lehrerverfammlung 
zu Meißen. 

Sie wurde von made an 500 Schulmännern umd Schulfreunben bes 
ſucht, fand am 5. und 6. Auguſt ſtatt und bewegte fich großtentheils um 
Aeußerlichkeiten, die leider ſo lange den Angelyuntt des Lehrerlebens 
bilden werden, als man es noch für gut befindet, die Lehrer in den med 
Ren Fallen fi felber Helfen zu laffen, Unter dem Borfige Lansty’s 
aus Dresden fanden folgende Berathungen fatt: 

4. Ueber die Statuten des Vereins fächf. Lehrer zu gegen, 
feitiger Unterkübung in Rtantheitsfälten, welhem bereis 
1400 Lehrer angehören. 

2. Ueber den fähf. Peſtalozzi⸗Verein. ©. unten. 

3. Ueber den BrandverfiherungssBerein fächf. Lehrer, der 
zur Zeit 1000 Mitglieder zählt. 

4 Ein Antrag auf Gründung einer Penſions⸗Beihülfekaſſe 
für ſaͤchſ. Lehrer wurbe einfiweilen zurädgezogen. 

5. Ueber die Eoncentration des Unterrichts, das einzige 
der 6 vorgefchlagenen pädagogischen Themata, welches zur Beſprechung 
fam. Erxterpte aus Schnell's Schrift lagen derfelben zu Grunde; for 
Bald fich aber ergab, daß die Vorſchläge über Concentration des Unter⸗ 
richte ſich auf nichts Weiteres ats die Schnell'ſchen Anfichten redu⸗ 
eisten, fo erklärte eine Stimme, ohne erheblichen Widerſpruch zu finden, 
Daß es woͤhl gut fei, die zeitherige verkändige Praxis einem neuen Worte 
zu Liebe nicht aufzugeben. 

Dies die Summe der an beiden Tagen bis 1 Uhr ausgedehnten 
Berhandlungen. Alle übrige Zeit wurde wohlthuender „Gemüthlichkeit“ 
gewidmet. ' 


3. Der Landesverein der Lehrer im Herzogthum Gotha. 


Ex gehört zu den wenigen Bereinen, welche in fortfchreitender erfreus 
licher Entwidelung begriffen find. Den befien Maßſtab geben dafür bie 
in Rr. 33 der Allgem. deutfchen Lehrerztg. mitgetheilten Rechenfchaftsbes 
richte der Bezirkevorſteher⸗Berſammlungen, welche Themata aus faR allen 
Zweigen der Pädagogik im weiteften Umfange enthalten. Für ihre eigene 
Sortbildung forgen bie Bereinss Mitglieder außer durch die Conferenzver⸗ 
bandlungen und durch Benutzung der wichtigfien Erfcheinungen der pädas 


enfels eiwa 16 Gymnaſialmänner aus Schleufingen, Hildburghauſen, Koburg, 
Baireutb, Bamberg und Erlangen. Rad gegenfeltiger Bewillkommnung wurde 
ein Spaziergang gemacht, dann einige Zeit über Kragen, die in Beziehung zur 
Antigone des Sopholles itanden, elbröchen, odann ein gemeinſchaftliches Mit 
ſagsmahl eingenommen und nad, diefem in einen nahe an der Stadt gelegenen 
Raffeegarten gegangen. Dort fam man überein, im Herbſte fih in Koburg wies 
der zu treffen. Die Beranlaffung zu dieſem Rendezvous wurde nad einer bei 
der Eh ilologenve ammlung in Erlangen vorauögegangenen Beiprehung von dem 
Brof. Ahrens in Koburg gegeben. Bon den ebenfalls eingeladenen Lehrern 
der Symnafien zu Schweinfurt und Nürnberg hatte fi Niemand eingefunden. 
Die verabredete Zufammenkunft. in Koburg if nicht zu Stande gelommen. 
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ogifchen Literatur auch durch Lefezirkel. Der Berein zählt jeht 254 
Gnltgtieder aus dem 'gefammten Lehrerftande, ſowie A Geifliche ats 
Ehrenmitglieder. 

Die gewöhnliche Sommernerfamming des Vereins fand am 18. Aug. 
gu Tonna unter dem Borfipe des Dr. M. Shulze aus Gotha Ratt 
umd zählte ca. 180 Theilnehmer. Es Tamen dabei zuerſt die Nach wir⸗ 
kungen der A. allgemeinen beutfchen Lehrerverfammlung zur 
Sprache, erfreuliche und unerfreulihe. Bu den erflern wurden bie Aus 
regungen gerechnet, welche die Lehrer zu begeiſtertem Gifer für ihren Bes 
ruf, zu raſtloſem Fortſchreiten im ihrer eigenen Durchbildung, zu erhöhter 
Thaͤtigkeit in dem Gonferengieben und zu collegialiſchem Zuſammenwirken 
bei Werken der Liebe erhalten hatten. Es wurde dabei der Sammlungen 
für die Schleswiger Lehrer und für Gräfe's Familie, der Brands» 
verſicherungegeſellſchaft, die jetzt die Laänder Weimar, Gotha, 
Meiningen und Koburg mit 1254 Mitgliedern umfaßt, und..des Peſſta⸗ 
lozzi⸗Vereins (f. unten) gedadt. — Als unerfreulihe Radywirkungen 
der Gothaer Berfammlung wurden die Schmähungen und Berbächtigungen 
erwähnt, welche in verfchtebenen Beitfchriften gegen dieſelbe ausgeſprochen 
worden find, fowie das Mißtrauen, das in gewiffen böhern Kreifen ‚gegen 
derartige Verſammlungen ſich Tundgegeben. — Bereindangelegenheiten und 
Discuſſionen über die Seitens des Minifteriums beabfichtigte Herausgabe 
eines ‚„Lefebuhs für Schulkinder der beiden erſten Schuljahre‘‘ bilder, 
tm den Schluß der Verhandlungen, da ein Vortrag über das noch auf 
der Tagesordnung ſtehende Thema: „Was haben die Behrer zu thun, um 
ihre Achtung beim Publitum zu begründen und zu erhöhen 3° wegen Abs 
wefenheit des Redners nicht gehalten werben konnte. 


4. Der Altenburgifche Landesichrerverein. 


Die 4. Verſammlung deffelben wurde qm 18. Auguft unter Leitung 
des Gymnaflaldirectors und Schulrathe Dr: Foß aus Altenburg Ta 
Sähmölln von gegen 78 Bereinsmitgliedern abgehalten. Nachdem die 
Bereinsangelegenheiten befeitigt morden waren, referirte bie im vorigen 
Jahre erwählte Commiſſion über Die Kragen: 

1. Welches find die Forderungen, die in der neueren Zeit an des in 
der Volksſchule zu gebrauchende Leſebuch gemacht werben, und welche 
neuerdings erſchienenen Lefebücher entſprechen dieſen Anforderungen 
am Meiſten? 

2. Iſt es raͤthlich, die analytiſch⸗ſynthetiſche Lefemethode einzuführen? 
Als den geftellten Anforberumgen an ein Leſebuch am Meiſten ent 

fprechend empfahl die Commifflon für die 1. Klaſſe der Landfehulen „Lebens⸗ 
bilder IM” und für die 2. Klaffe „Häſter's Lehr⸗ und Leſebuch.“ Die 
zweite Frage wurde dahin beantwortet, daß die genannte Methode zwar 
ausgezeichnet ſei, den Lehrer aber zu ſehr angreife und die Geſundheit 
deifelben gefährbe. 

Später wurde noch über verfähledene Anträge beratben, als: über 
die Aufnahme der Kinder in die Schule, über die Gründung von Kinder 
bibliotheken, über äußere, die Befoldung u. dgl. beizeffende Angelegenheiten, 
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md zum Schluß folgende Frage zur Befreiung für bie naͤchſte Gaupi⸗ 
verfammlung — „Sind a) Dinter und der in feinen Schriften 
vorwaltende Geiſt, oder b) die nad Dinter unteerichteten Lehrer gänzlich, 
oder gar win, oder doch zum Theil Urſache an der Unkirchlichkeit unferes 
Beitalters 

Lanheit und Theilnahmloſtgleit herrſchte während der ganzen Bew 
handlungen. 


5. Der Bürtembergife Volksſchullehrerverein. 


Auf der 13. Plenarverſammlung dieſes Vereins, welche am A. Aug. 
1852 ſtattfand, bildeten mehrere ragen über den rhythmiſchen 
Cho ral den Hauptgegenſtand der Beſprechung, wogegen zwei Borträge, 
über die Aufgabe des Volksſchullehrervereins, von Riede, und über 
Lehrerverhältnifie, von Hartmann, wegen Mangel an Beit nicht gehals 
ten werden konnten. Den Schluß bildeten die Rechenſchaftsberichte ber 
den Bolksfchullehrer » und Unterflügungsverein fowie die Beſprechung 
einzelner, die. Intereſſen dieſer Bereine berüßrenden Fragen. Die Zahl 
der Mitglieder des Volksſchullehrervereins beträgt etwa 1200, welche in 
63 Filialvereine ſich gliedern; fie iR alfo im Abnehmen begriffen. Der 
Unterflügungsverein bat fich als ſebr fegensreich erwieien, da er einer 
nicht unbeträchtlichen Anzahl von Wittwen, Waifen und kranken Lehrern 
Hülfe gewährte. Zu Ende des Jahres 1851 betrug der Vermoͤgensſtand 
des Bereins 708 $l.; eingenoumen maren 2617 $1., ausgegeben 
1905 Fl. 


6. Die gandesfpuffynode der Bürftentpümer Waldes 
d Pyrmont. 

Sie zerfaut in 4 —— mit 8 Specialeonferenzen und 
145 Mitgliedern. Zu der Iehten allgemeinen Lehrerverſammlung am 7. 
Juli in Berndorf hatte ſich ungefähr die Hälfte derfeiben eingefunden. 
Es wurden folgende Gegenftände ‚zur Sprache und Beratung gebradht! 
1. Beriht über die deutfche Lehrerverfammlung in Gotha. 2. Die 
Nealſchule. Eine folhe wurde für Walde gewünſcht. 3. Die Specials 
eonferenzen und ihre Thätigfeit- im verfloffenen Jahre A. Die Sterbes 
kaſſe. 5. Landiehrerbibliothel. 6. Das erfte Lefebuh. 7. Das Lefes 
buch für Mittelftafien. 8. Ueber Geſangesbildung. (Das Protokoll diefer 
Berfammlung |. Wald. Schulbl. für: 1852, Nr. 18 u. 10.) In einer 
fpäteren Eonferenz des Centralausſchuſſes, d. 4. Octbr., fand eine Revli⸗ 
ſion der Sterbekaſſe und die Wahl einer Deputation ſtatt, welche dem 
Fürſten die Lage und Berhättniffe: der Lehrer mundlich darſtellen und ihn 
zugleich bitten folle, das neue Schulgefeß baldigſt erſcheinen zu laffen. 


7. Der allgemeine Braunſchweigiſche Xehrerverein. 


Alljaͤhrl ich finden zwei Berfammiungen ftatt, zu Oftern und zu Michaelis 
Die beiden des Jahres 1851 wurden zu Wolfenbüttel gehalten umd waren 
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jede von 50 bis 60 Lehrern befucht. In der Oſter⸗Berſancuilung wurde 
über das Verhaͤltniß der Schule zur Kirche, das Gonferenzweien im 
Herzogthum und über das zu gründende Schulblatt gefprochen; in ber 
MicaelissBerfammiung waren außer den Bereinss Angelegenheiten auf bie 
Zagesordnung gefeßt: 1. Gerechte Anforderungen an die Volksſchule in 
geiſtiger und fittliher Beziehung. 2 Schuibisciplin und Diseiplinar 
mittel. 3. Die in der Schule am häufigen vorlommenden Fehler der 
Kinder. 4. Wahl eines neuen Vorſtandes. 

Die beiden großen Berfammlungen des Jahres 1852 fanden den 
14. April zu Schöppenfledt und den 5. Detbr. zu Braunfchweig fatt 
umd zeichneten fi durch eine regere Theilnabme von Seiten ber Lehrer, 
von denen ca. 100 erfchienen waren, aus. Ginen Haupigegenſtand der 
erſten Berfammlung bildete das Eonferenzwefen, das noch nicht voll⸗ 
ſtaͤndig organifirt iſt, weil viele Lehrer glauben, daß daffelbe den Behör 
den ein mißliebiger Gegenftand fei. Bis jegt beftanden 15 größere und 
Heinere Bereine. Ferner wurde fiber die „gerechten Anforderuw 
gen an die Bolksfhule,” über das Lefebud und einige äußere 
Angelegenheiten, 3. B. die Lehrer-Wittwenkaffe geiprocdhen. Auf der zweiten 
Gonferenz famen die Bereinsangelegenheiten und dann vorzugsweiſe das 
wichtige Kapitel über die Schuldisciplin zur Sprache. Künftig wird 
ſich die Oſter⸗,Verſammlung ſtets auf zwei Zage erfireden. 


8 Der Gentralverein der Hannoverfhen Volks— 
ſchullehrer. 


Die Herbſt⸗Verſammlung wurde dießmal von den Provinzialvereinen 
Oſtfriesland, Stade, Osnabrück und Harz nicht beſchickt. Die Berathun⸗ 
gen erfiredten fi weniger auf die Unterrichtögegenftände; fie betrafen 
vorzugsweife die Fortbildungsſchulen, die Bolksbibliothelen, die Brands 
kaſſe und einige Pofitionen über Befoldung, Schulapparate, Lehrerſtell⸗ 
antretung und Lebrerbefteuerung, welche der Gentralverein dem Unter 
riäts-Minifterium einzureichen befchloß. 


9. Der Eentralskehrerverein im Herzogthnme 
Idenburg. 


Die Hauptverfammlung fand am 5. Mai 1852 in Oldenburg ſtatt 
und wurde von etwa 130 Lehrern beſucht. Der erfie Gegenftand der 
Zagesordnung, „die Auffagbildung in der Volksſchule“, wurd 
durch Berlefen eines Auflapes von Böfe über diefen Gegenftand erledigt. 
Bei dem zweiten Gegenflande, „das Turnen nah Spieß’ fand der 
Antrag den Beifall der Berfammlung: das Conſiſtorium ift zu erfuchen, dem. 
Lehrern Gelegenheit zu geben, das Spieß’fche Turnen wirklich zu treiben 
und deshalb einen Curſus zum Unterrichte der Lehrer einzurichten, viel- 
leicht in den Hundstagsferien. Die Abſtimmung über den dritten Gegen⸗ 
Rand, „haͤlt die Berfammlung es für zweckmäßig, daß in der ungetheilten 
Säule in befondern Stunden ein ſyſtematiſcher, grammatifher Unterricht 
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ertheilt: werdet‘ ergab rin zweifelgaftes. Mefultat. Mer vierte Ergenſtand 
betraf Bon :,‚Unterkicht In der ungetheilten Schule zu verſchiedenen Zeiten,“ 
und zum Schluß wurde ‚über die allgemeine Einführung einiger Boll, 
lieder. in ‚der Boitsfchule” gefprochen. 


10. Der allgemeine Holftein’fche Lehrerverein. 


Unter dieſem Namen beſteht ber frühere „Schles wig⸗Holſtein ſche 
Lehrervertin“ nicht nur fort, ſondern vermehrte ſich auch noch um zwei _ 
Specialvereine. In der Hauptverſammlung zu Elmshorn am 4. Aug. 
waren 70 Lehrer anweſend, die fich zunaͤchſt über Bereindangelegenheiten, 
Gründung eined neuen Schuiblattes (f. Lit. I, Ar. 6) und über. bie 
Sammlungen für die Schleswiger Lehrer beriethen. Dann wurde über 
die Frage verhandelt, in wiefern das Lefebucd in Volksſchulen Grund 
lage des Unterrichts fein folle. Die Frage, zuerft bezogen auf: bie 
Nealien, wurde mit bedeutender Majorität verneint und darin in Bezug auf 
den Spradunterriht dahin beantwortet, daß das “eu „ein Duelle! 
des Spradunterrihts fei. 


Die Peſtalozzi— Gtifkungen. 


Die dentſche Peſtalozzi⸗Stiftung. Der im Mat 1852 
veröffenttichte dritte Nechenfchaftss Bericht über dieſe Anftalt giebt tiber 
die weitere Entwickelung derfelben bis zum Ende des Jahres 1851 Nach⸗ 
riht. Die Zahl der Zöglinge betrug 13 und würde fih noch mehr ber 
Ratntenmäßigen Baht. von 235 gemähert ‚haben, wern nit die Koften 
des Hausbaues, die innere Einrichtung u. dergl. mehr Geldmittel erfor⸗ 
Yert hätten, als man erwartet hatte. Die Einnahme betrug vom 1. Juli 
1850 bis 31. Dechr. 1851.11,200 Thlr. in Staatsfhuldfheinen und. 
7446 Thlr. Eour., die Ausgabe 10, 350 Thlr. in Staatsfhuldfcheinen und 
7397 Thrl. Eour., fo daß ein Behand von 899 Thlr. verbleibt. In der 
Berfon des Berliner Communallehrer Schooß if der Anftalt ein waderer 
Hausvater ee: (S. Rh. BL 46. Bd. 2.Hfl) . 

"2%: Der Sächfifche Peſtalozziverein. Die Baht: der. Der 
zirke und mithin, der Mitglieder diefes Vereins iſt immer noch im Wachſen 
begriffen. Er zählt zur Beit 180 Agenturbezirte mit ca. 2200 Mitglie⸗ 
dern... Pit den: mannigfachen außerordentlichen Beiträgeg, zu denen au 
der Reinertrag einer vom Oherlehrer Heger veranflalteten Jugend⸗ 
bibliothek ‚gehört, betrug die Einnahme nom 1. Odbr. 4851- bie 
dahin 1852, 1381 Zhle., : die Ausgabe 877 Thlr. Außerdem find’ noch 
3200 Thlr. in Staatspapieren vorhanden. Unter fo günfigen Umfänden 
hat das Bomits diesmal die Summe von 369 Thlr. zu Unterflüfungen 
für 175 Waifen von 58 Lehrerfamilien bewilligt. Der Peſtalozzi⸗ 
kalender für 1853, von dem 2500 Exemplare gedruckt wurden, erſchien 
unter ee Titel: 

Amlakalender, fr... fächfifche Beiflliche mad. Scäullehrer. - 1858. 
Zum Beften der Lehrerwaifen im -Königreige re heraus⸗ 
Racke, Jahresbericht VIL 
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a: gegen. Bor Bertbelt, Heger, Jädel, Keuubholz, 

0, Zansly, Behermann in Dresden), Des Peſtalozzi⸗ſalendert 
VL. Jahrgang. Dresden, Berlag der Herausgeber. Bu haben 
bei Director Krumbholz in Dresden, Löhtauer Str. Rr. 18. 
gr. 4. (986 ©. 10 Ser.) 

Außer einem ſehr ausführlichen, von dem Lehrer Kühn im Pegan 
bearbeiteten aſtronomiſchen Kalender enthält das Bach eine Genealogie, 
sin. alphabetifches Derzeichnig der Meffen und Jahrmaärkte und hierauf 
den zum täglichen Gebrauch beftimmten, ſehr fplendid ausgeftatteten Ymtös 
Talender auf 52 Seiten, der in feiner Einrihtung nichts zu wüͤnſchen 
übrig läßt. Hieran fchließen ſich die Gefege, Verordnungen x., welcht 
in Bezug auf Kirchen» und Schulweſen ergangen find, ferner die Amt 
veränderungen der Geifllichen und Schullehrer vom 1. Detbr. 51 bis dahin 
1852 und zum Schluß der Jahresbericht über den Peſtalozziverein nebſt 
Angabe des Gomites und der Agenten. Der Preis ift im Verhaͤltniß zu 
dem Gebotenen ein fehr geringer. 


3. Der Gotha'ſche Peſtalozziverein. Die Stiftung eines fol 
hen wurde am 18. Aug. 1852 zu Zonna befchloffen. Bei Berathung 
der Statuten wurden die des fächflihen Peſtalozzivereins zu Grunde 
gelegt, weshalb wir auf diefelben verweilen (f. B&d. Yahresber. VI. 2. 
©. 250). Betrefis der Verwendung ber Gelder, heißt es 8.6: „Ale 
Einnahmen des Vereins werden nad dem Befchluffe des Eomits in den 
— zwei Jahren vertheilt; nur Vermächtniſſe bilden einen bleiben, 
ben Fond.“ 


» 4 Dee Weimar'ſche Peſtalozziverein. Er bafırt auf denſel⸗ 
ben Grundjägen wie der Gothaiſche und wurde am 3. Aug. zu Berka 
gegründet. Beide Vereine flellen in den Statuten ihre Verſchmelzung zu 
einem thüringiſchen Verein in Ausficht. 


Die Zahl der Nettungshänfer mehrt Fi von Jahr zu Jahr. 
Dis jept find in Deutfchland bereits 64 eröffnet, zu denen in der nähe 
Ron Zeit noch 27 Yommen. Die meiften davon find in Breußen, nämfid 
64, und zwar in der Prov. Brandenburg 18, in Pommern 12, in 
GSchleſten 9, in Preußen 8, in Sachſen 6, in Weſtphalen 3, in der Rhein 
prov. 1 und in Boten 1. Für Knaben And 84, für Mädchen 15, für 
Betbe: Gefchlechter zufammen 17 beflimmt. Die größte Kinderzahl bat das 
„&tartshaus" in der Prov. Sachfen aufzuweiſen, nämlih 68. *) 

In Didenburg bat man nah Norm des „Rauhen Haufes” ein 
Khnliches AInftituf errichtet, welches den Namen „Eichenhof” führt; der 
Vorſteher deffelben bat im Rauhen Haufe feine Vorbildung gefunden. 


4) Einen ausführlideren Serkcht Über Mettungs ufer dei man in Nr. 10 
Ren. irsichungsblätien” aaw I. 1852. . un ' m 


es 
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Die. Kindergärten, 


Mit dem Tode Fr. Frobels if zwar die Idee der Kindergärten 
nicht zu Grabe getragen worden, fo wenig er einen nachtheiligen Einfluß 
auf die bereits beftehenden Kindergärten *) gehabt hat; allein er hat 
auf's Rene Veranlaffung gegeben, das Weſen der Kindergärten darzulegen, 
ihre Organifation zu vertheidigen oder fie zu bekämpfen. Das Leptere 
fand überhaupt noch nie in einem ſolchen Grade flatt, als in dem vers 
Hoffenen Jahre. Borzugsweiſe find es zwei Stimmen, die auf das Nach⸗ 
drüdlichfte ih gegen bie Idee ber Kindergärten ausgeſprochen haben: 
das preußifhe Cultusminiſterium in einem Refeript an die Her 
gierungen und 8. Gutzkow im „deutfhen Mufeum‘ (Ar. 13). 

4. Die in Folge des Minifleriatverbots fi geltend —8 And 
Acht, daß daflelbe auf einer Namensverwechlelung von Karl md Fried» 
rich Zröbel berufe, veranlaßte das Cultusminiſterium zu einer nochmali⸗ 
gen Erwägung der Sahe und in Bolge derfelben zum Erlaß eines 
Girculars, in welchem jene Mafregel umftändlih motivist wird. Das 
Document ift zu wichtig, als daß es nicht feinem Haupttheile nach hier 
mitgetheilt zu werden verdiente. 

„Durch die Verfügungen vom 17. Aug. und 22. Sept. 1851 iſt 
der Königl. Regierung eroͤffnet worden, daß die nach den Syſtemen von 
Friedrich und Karl Fröbel eingerichteten ſogenannten Kindergärten und 
Schulen als gemeingefährlich nicht weiter zu dulden ſeien. 

„Die wiederholten Geſuche, namentlich des ac. Friedrich Froͤbel, 
dieſes Verbot aufzuheben, haben Verhandlungen und Eroͤrterungen ver⸗ 
anlaßt, deren hauptſächlichſte Ergebniſſe ich mich um ſo mehr bewogen 
finde, zur Kenntniß der Königl. Regierung zu bringen, als dieſelben 
nit nur die Verwerflichkeit des genannten Syſtems aud im Einzelnen 
darthun, fondern auch befonders geeignet ſcheinen, über Richtungen’ und 
Beftrebungen der Gegenwart auf dem Gebiete des Unterrichts und der 
Erziehung im Allgemeinen wichtige Auffchlüffe zu geben. 

„Der ıc. Friedrich Fröbel hat den Jahrgang 1850 der von ihm als 
„„Einigumgsblatt für alle Freunde der Menſchenbildung““ herausgeges 
benen Wochenſchrift nebft andern feiner Schriften mit dem ausdrücklichen 
Antrage eingereicht, nach dem Inhalte diefer Bücher feine Beftrebungen 
zu beurtheifen. Aus denfelben wie aus’ den andern auf die Kindergärten 
bezüglichen Druckſchriften und aus zuverlaͤſſigen amtlichen Nachrichten über 
die Birffamfeit und bie Benutzung der Kindergärten ergiebt fi Fol 
gendes: 

„Zunachſt ſtellt ih daraus ein enger Zuſammenhang der Friedrich 
Froͤbel ſchen Kindergärten mit den deſtructiven Richtungen auf dem Gebiete 
der Religion und Politik hervor. Es laͤßt fich ßatiſtiſch nachweifen, daß 
dieſelben im noͤrdlichen Deutſchland, namentlich in Nordhauſen, Breslau, 
Dresden und Hamburg im engſten Anſchluſſe an die Tendenzen jener 
ichtangen von entfchiedenen Vertretern der Demokratie, der freien Ge⸗ 


4 


*) Guplon nium deren ca·a ia Deutſchland an. yet 
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meinden und des Deutſchkatholiciomus in dao Leben gerufen und begün⸗ 
ſtigt worden find, während ihrer Einrichtung und Börderung in dien 
Gegenden von ronfervativen und wahrhaft chriftlichen reifen nirgends 
Theilnahme zugewendet worden if. 

„Wie das Weſen der Froͤbel'ſchen Kindergärten von den Anhängern 
fener deftructiven Richtungen für die Verfolgung ihrer Zwecke als geeig⸗ 
net angelehen wird, dafür fprechen folgende Thatfachen und Beugniffe: 

- .„Eduard Balder, Prediger der freien Gemeinde in Nordbaufen, 
fagt in der Zeitichrift: „„Freie Gemeindehalle‘ 1851 Nr. 1. ©. 4: 
„„Unſere freie Gemeinde, welche fich offen zu den innerften Grundfägen 
biefer Erziehungsweife bekennt, hat die Kindergärten allen und befonders 
den freien Gemeinden empfohlen x. Im Kindergarten it in Allem, was 
geſchieht, Die Freiwilligkeit Die treibende Kraft, wie fie der Grundſaß 


unſerer freien Gemeinde im Großen iſt.““ 


„Wilhelm Middendorf, ein vertrauter Freund und Mitarbeiter 
Friedrich Froͤbel's, in deſſen Wochenſchrift er S. 24, 103 zc. mehrer 
Auffäge ac. mitgetheilt hat, fagt in der Schrift: „Die Kindergärten, 
Bedürfniß der Zeit, Grundlage einigender Bolfserziehung, S. 32: 

+ 4, Bie das natürliche Kind Nichte weiß von allen den menſchlichen 
Satzungen, welche das äußere Leben mit fi führt, fondern in dem dunklen 
Gefühl der Würdigung deffelben nur Menſch fein will ꝛc. Darum Tin 


- nen bier die Kinder von Reich uyd Arm, von Bornehm und Gering, ja 


von Juden und GChriften, vielmehr von Proteftanten und Katholiken 
glücklich und gefegnet neben einander fein.’ 

„Dur die Kindergärten will Middendorf nah S. 72 „„eine neue 
Gemeinde von der Wurzel herauf ziehen; der Zeitgeift macht diefen Ges 
Danfen zum Herold feines Dafeins und zum Verkünder feiner Sieges⸗ 
macht.““ ©. 82: „„Die Kindergärten werden uns herbeiführen, was 
die Gemüther erjehnen, was unfer Bolt bedarf und was bie Zeit 
fordert.“ 

Ein anderer demokratiſcher Literat fagte in einem an den Paſtor 
Dulon in Bremen gerichteten, und bei demfelben in Beichlag genoms 
menen Briefe: „„Ich habe mich auch mit den modernen Anfichten über 
Erziehung befchäftigt; der echte Demokrat muß" für die Zufunft forgen. 

ie Kindergärten, und namentlich die Fröbel’fchen, find echte Pflanz⸗ 
chulen der Zukunft; Ihnen, verehrter Freund, gegenüber von der hoben 
Zwedmäßigfeit diefer neuen Inſtitute reden, biche Eulen nah Athen 
tragen, felh wenn ich nicht fehon von Friedrich Froͤbel ſelbſt wüßte, 
daB Sie ſich lebhaft dafür intereffiren. Alle wahren Demokraten thun 
es. Ich beftimmte eine talentvolle Freundin zur Kindergärtnerin, bradte 
fie zu Froͤbel, und ſchuf dann mit ihr den hiefigen Kindergarten. Jept 
will ich weiter ziehen und die gute Sache in einer andern Stadt fördern. 
Froͤbel ſelbſt wuͤnſcht und raͤth mir dringend, mich nach einer ber freien 
Städte des Nordens zu wenden, und da er felbft in Hamburg die nöthis 
gen Kindergärten eingerichtet, fo hat er mir Bremen vorgefehlagen und 
mich aufgefordert, mich an Sie. au wenden... .. 0. 


Go 
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: ‚Eine andere Berfimlichkeit gleicher Richtung, welche, nach mehrevel 
in Beſchlag genommenen Briefen, mit den bebeutendſten demofrztifchen 
Rotabikttäten: in mmatusgefehtem Verkehr ſteht, hat fi im Jahre 1850 
längere Beit bei Frobel aufgehalten. Seinen Anfenthatt in Liebenſtein 
und die Förderung, welche er von Froͤbel und von andern bei demſelben 
auweſenden Fremden erfahren, ſchildert er in einem an einen bekannten 
Demokraten gerichteten, bei diefem: in Beſchlag genommenen Briefe ſehr 
lebhaft. Er ſagt u. A. „„Ich ziehe mich immer mehr von der. Politik 
zurüd und wende mich der Kinderwelt zu. Glaube aber nicht, daß id 
mich von dem Wirken für den Fortſchritt darum ansichließe. Im Gegen⸗ 
theil, ich wirle bier zwar in Pleinen Kreifen, aber nichts deſtoweniger 
doch auch flets fördernd für die Sache der Freiheit. Vorzüglich find es 
die Kinder meines Bruders, die ich jet in biefem Einne unterrichte — 
mit den Heinen Kindern fpiele ih nad Froͤbel'ſcher Manier." 

„Ein ehemaliger Lehrer, ein Barritadenfämpfer aus den Rärztagen, 
der fi in den von ihm aufgefundenen Briefen feiner Mordthaten ruhmt 
‚ und fih noch im vorigen Jahre feine Büchfe zu Spikkugeln hatte ein« 
richten Iaffen, ein thätiger Mitarbeiter der Fr. Fröbel’fchen Wochenfchrift, 
ſpricht ih im einem in Beſchlag genommenen Schreiben folgendermaßen 
aud: „„Ich babe deu alten Fröbel kennen gelernt, und fo .confus auf 
der Mann fein mag, feine Sache if gut. Durch Diefterweg habe ich 
Zutritt zu den Kindergärten erhalten. Die ganze Sade if, möchte ih 
jagen, berechnet, um die Menſchen wieder zur Natur zu führen. Dadurch 
wird fie mir aber um fo wichtiger, weil ih meinen Lebenszwech die 
Bfaffen zu ruinicen, dadurch zu erreihen hoffe. Ih Habe natürlich noch 
einen fpeciellen Bived bei der Förderung dieſer Angelegenheit, den Ruin 
der: Pfaffen; denn daß fie das werden, ſteht fe.‘ 

„Augufte Herz in Dresden, thätige Mitarbeiterin der Fr. Frobel⸗ 
ſchen — — (S. 97, 111 2e.), iſt die Chegattin eines wegen Theil⸗ 
nahme an dem Dresdner Aufftande verurtheilten Mannes. Ihr ſinder⸗ 
garten iſt von der Polizeibehörde geſchloſſen worden Dieſterweg, 
deſſen nachtheiliger Einfiuß auf das Schutmelen befannt iſt, und deſſen 
innerer Zufammenhang mit den Beftrebungen ber Demokratie nicht zu 
bezweifeln ſteht, iR der eifrige Beförderex der Zwecke Fr. Frobeßs, dem 
er (S. 168 der Wochenſchrift) unter Zuſammenſtellung mit dem Lehrer 
Bander aus Hirſchberg, anerkennende Worte widmet.‘ . Bei dieſer Auf⸗ 
feffung und Berugung, welche die Froͤbel'ſchen Mimdergärten: in: ber: 
Demotratie ımd zu Bweden der freien Gemeinden gefunden, wütbe. einem 
ſolchen Erziehungsſyſteme, um feiner gemeinſchaͤdlichen praktiſchen Exfolge 
willen, auch dann auf das Entſchiedenſte entgegenzutreten ſein, wenn ſelbſ 
feine Theorie und die Abficht des Erſinders untadelig wäre. Dieß if 
aber in einer Weite der Fall. Zunächſt muß der Umfand, daß Br.‘ 
Zuöbel, wie. aus.dem erwähnten Schreiben des ‚Literaten. R.' hervorgeht 
die Pflege feiner Beſtrebungen einem Manne wie der Paſtor Dulon it 
Bremen anempflehlt, und auf: deſſen Mitwirkung rechnet, gegen die Eins’ 
ſicht oder gegen bie Abfichten des Fr. Zröbel gereihte Bedenken: erregen. 
Die vorliegenden. Beugnifke laffen allerdings auf das Erſtere ſihließen. 
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mis im Jahr 1840 Kari Yröbel von dem Hauburger VBildungevereine 
beutfcher Frauen nis Rector an die dort zu begründende weibliche 
Oochſchule berufen wurde, erhielt er die Aufforderung, dort Vorträge 
über die mit jener Hochſchule in Verbindung zu fepemden Kiadergärin 
gu halten. Ueber dieſe Borträge hat eine Freundin und Verchrerin 
—28* folgende in Nr. 247. der „Darmſtädter Zeitung‘ ven 1851 
veroͤffentlichte Aeußerungen abgegeben: 
„Ich wit wenigen meiner Freunde ſtehe hier zwiſchen den Bars 
iheien, d. 5. faft das ganze Auditorium von Zröbel find Nenkatholiten 
und Reutsraeliten, alfo die freie Kirche. Wenngleich Froöbel nach Auf⸗ 
forderung fi fiber Offenbarung Gottes ausgeſprochen, hierin nicht über 
Offenbarung hinausgegangen und die Offenbarung der Schrift gar nit 
erwähnt, alfo der Tiefe gänzlich ermangelt, die allein uns das Berhältnif 
zeigt, in dem wir zu Gott fliehen, fo ift doch das Fein Brund, fein 
ganzes Weſen zu verwerfen. Auf mich macht es den Gindrud, zu be 
dauern, daß ihm dieſes Haupterforderniß zu fehlen ſcheint. Wenn ich bie 
Frobel ſchen Kindergärten vertrete, fo bezieht fich dieß nur anf das mit 
Geift und Herz ausgeführte pädagogifche Princip derfelben, nit de 
auf Froͤbel's religiöfe Anſchauung und dahin gehörende Eiafläffe. 
Bellte Sröbel die Mutter des Heilandes ald das Ideal einer —* 
dar, und wollte folglich in dem Leben des Heilandes ſo zu ſagen ein 
Exziehungeprodud nachweiſen.““ 

„„Der vollſtaͤndige haltloſe und verderbliche Standpunkt Fr. Froͤbelo 
im ſeinem Erziehungsſyſtem iſt nicht minder in zahlreichen Aufſätzen feiner 
Wochenſchrift, auf die er felbft bei feiner Rechtfertigung Bezug nimmt, 

proben. 
(Dier folgen längere Auszüge aus ben Auflägen, welche Zröbel’s ma 
chriſtlichen Standpunkt darlegen follen.) 

„Gin Erziehungsſyſtem, das von folden Grundſaͤtzen getragen wird, 
und in feiner Berworsenheit und Unktarheit, wie in feiner Entfremdung von 
allen pofitiven Grundlagen der Offenbarung der zerfeßenden und zerflören 
den Richtungen der Zeit ein willfommenes Mittel if, um ihre Irrthüͤmer in 
täufchender Hüfle der Jugend einzupflanzen, muß auch feiner . Theorie 
nad für ein gefährliches erklärt werden, weldem mit allen geſeßlich 
zutäffigen . Mitteln enigegenzutreten ift. Diefem Inhalte des. Syſtems und 
den offen ausgefprochenen Erundfügen gegenüber, fünnen die Lieder, 
Spiele und eingemen Befchäftigungen in den Kindergärten,” auf welche 
Sr: Froͤbel großes: Gewicht legt, welche aber anderwärts eben fo gut und 
oft viel beſſer vorgefchlagen And, nicht weiter in Betracht kommen. Dir 
ausfuhrlichen Beichreibungen diefer SKtinderfpiele und der auf fie gegräns 
deten Erziehung rechtfertigen vielmehr das Urtheil, daß die in bie Kin 
derſpiele gebrachte Methode und die Anleitung, die Spielenden ihre Hand 
lungen in Worte  überfegen zu laffen, zwar geeignet if, frühzeitig 
Bewußtſein und überlegte Thätigfeit hervorzurufen, zugleich aber bie 
Unbefangenheit des Kindes und das Gefühl feiner Abhängigkeit zu zer 
lözen ; während die confequente Sernhaltung nicht nur jedes Tofitiven 
religkäfen, fonhetn auch jedes. überhaupt des Bebaldens, vokrbigew .Zuhaitt 
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eine. fehe erſolgreiche Gelegenheit Bietet, refleectirende, ginubena« umb 
gewiſſensloſe Schwäger und in ihnen die Werkzeuge zur Entfitdlichung 
bes Volls und zur Untergrabung des Beſtehenden heranzubilden. 

„In diefer Darlegung wird bie Königl. Wegierung ausreihende 
Seranlaffung finden, nicht nur das Verbot der Fr. Fröbel’fihen Rindern 
gaͤrten ſtreng aufrecht zu erhalten, fondern auch der Anwendung von 
Grundfähen, wie die bezeichneten, wo fie, wie nach Beitungsnachriähtew 
zu ſchließen, hier und da verſucht zu werden fcheint, anberweit auf Era 
ziehung und Unterrigt Einfluß zu gewinnen verſuchen follten, mit Units 
fhiedenheit entgegenzutreten.‘ 


2. Gutzkow verwahrt ſich ausdrücklich gegen eine Billigung ber 
Gründe der preußifchen Regierung; er betrachtet Das Weſen der Kinder 
gaͤrten aus dem rein pädagogifchen Gefihtspunfte und will "fi dabei 
lediglich an die urfprüngliche Darftelungsweife Fröbels halten. Freilich 
valfirt ihm dabei fpäterhin der Umfland, daß er gerabe auf die „Ueber 
treibungen einiger Anhänger”, auf die mangelhafte Ausführung der 
urjprünglichen Idee ein bedeutendes Gewicht legt. ES find die beiden 
Grundfäge Zröbels:. „Kommt! laßt uns unfern Kindern leben!“ und 
„Hoher Sinn Liegt oft im kind'ſchen Spiel!”, welde es in ihrer Anz 
wendung auf die Kindergärten befämpft. . Dem erſten, erfennt et die 
vollte Berechtigung der Liebe und der mahnenden Pflicht zu; als 'eine 
Mahnung an bie ganze Menſchheit aber kam er ihm nicht KB Noth⸗ 
wendigkeit anerkennen. Es fcheint ihm das eben fo abfutb, cafe wenn 
ang de einer Fenersbrunft Jemand flatt Waffer eine Erörteräng über 
Hydrogen und Drygen bringen ‘wollte. Der Kampf des Jahrhunderté 
ll von Männern gelämpft werden, fechsiährtge Kinder haben: nicht die 
Kraft, eine taufendjährige Dede abzuftoßen, damit die realifkifiheit Matits 
anfhauungs» Hälmhen durchgehen. Er verneint, daß man in’. dei 
Lebensſtufe zwifchen dem dritten und fechflen Jahre einen Grund zu einer 
ganzen Weltauffaffung legen koͤnne. J 

In dem zweiten Abſchnitt feiner Arbeit geht Gugkow anf die Lieder 
ud Gpiele und auf die fogenannten Spielgaben ſelbſt ein, - und. hier 
hat er nicht Unrecht, wenn er die meiſten des Froͤbel' ſchen -Lieder wegen 
ihrer aliklugen Reflerionen, viele Spiele-wegen der dabei ugufommenden 
einkudirten Raturnachahmung hart tadelt. Auch die, Spiele 
gaben (Ball, Würfel ar.) verwirft er, nit als gu und für fich ſchäblich, 
fondern wegen, ber an ‚deu Gebrauch derſelben ‚gefnüpften. Meflegionen, 
welche dem Kinde das Weh des Lebens, wicht. feine Freude, au, Gem 
führten. Er behauptet, daß eine Erregung des, Eindlihen Geiles au 
viefe Weile die Schule nicht bloß nicht unterftäge, ſondern das Kind 
für das Lernen unfät und dentmüde mache, ‚und fchließt mit. den ware 
senden Worten: „Im Uebrigen kann man nicht ernfllih genug warnen, 
einer Reuerung Gehör zu geben, bie unter dem fchimmernden Namen 
einer natürlichen Menfchenentwidelung die Intelligeng mehr ſchwaͤcht ale 
Rärkt, die Zwece der Schule beirrt und das Kindergemüth aug ſeiner 
ſtilen PBorfie früher aufſchreckt, als es ohnehin Das; Leben Kaut.ii ı: -. - ;; 


— 
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Außer‘ diefen Gegnern fährt 3. Folſing in Damaflabt fort, in 
feinen Erziehungsblättern die Kindergärten zu befänpfen. Gr thut die 
zulegt in Ar. 12 jener Blätter bei Gelegenheit einer Kritik der Kühne’ 
fehen Schrift: „Fröbels Tod 20.” (Lit. I. Nr. 14), deren gute Seiten 
mehr bernorgehoben. zu werben verdient hätten. Noch machen wir aufe 
merkfam auf einen Aufſatz vom Schuldirector Budich in Nr. 23 u, 24 
ber U. D. Lehrerztg. f. 1852: „Zur richtigen Würdigung Froͤ⸗ 
bels und feines pädagogiſchen Wirkens“, in welchem das Ber 
dienſt Froͤbels beſonnen und unparteiiſch aufgefaßt-und dargelegt if. 


. . Die Kleinfinder-Bewahranfalten. 


In Preußen beſtehen deren jetzt 382, von denen die älteſte 1814 
in Aachen gegründet wurde. Erſt ſeit 1834 nahmen dieſe Inſtitute einen 
raſcheren Fortgang, namentlich in denjenigen Regierungsbezirken, welche 
roße Städte oder ſtarke Fabrikation befitzen. Im Regierungsbezirk 
uͤſſeldorf giebt es allein deren 85. Es wurden in allen Bewahranſtalten 
zuſammen, die faft gang durch Privatwohlthätigkeit erhalten werben, ger 
wöhnfich 25,630 Kinder beauffichtigt, alfo durchſchnittlich in jeder Anfalt 
67 Kinder. Der Durchſchnitt des jährlichen Koftenbetrags ergiebt für 
ein Kind etwa’ 44 Thlr. (Vergl. Erziehungsbi. f. 1852, Nr. 3.) 
Deftreich befigt erſt ſet dem Jahre 1828 Kinderbewahranfalten. 
Die erſte wurde durch eine Gräfin zu Ofen eröffnet. Wien befigt 
gegenwärtig 9 gut eingerichtete und verwaltete Sinderbewahranftalten, 
welche nicht bloß die Kinder der Armen, fondern auch jene des Mittels 
ſtandes aufnehmen, ein bedeutendes Stammvermögen befigen und fänmt 
lich unter dem Schuße der Kaiferin Mutter Reben. (S. Oeſtr. Schulb. 
D. Jahrg, Nr. 3.) . 


Die Krippen. I 


Der nächſte Zweck diefer Säuglings⸗Bewahranſtal ten beſteht 
in der armen braven Müttern zu gewährenden Möglichkeit, für Die 
Zeit in’ welcher fie gendthigt find, außer dem Hauſe zu arbeiten, ihren 
(14 Tage Bis 2 Jahre alten) Kleinen forgfältige, dem Alter angemeffene 
Pflege und Rahrung, genaue Aufficht und gefundes. Unterfommen zu- vers 
fhaffen und zwar ohne dadurch das Yamiliendand zu zer 
reißen. Hear M. Marbeau zu Baris wear dee Erfle, der die Idee 
folcher Infitnte im J. 1844 realiſirte. Seine gemeinnüßigen Unter 
nehmungen batten fo erwünſchten Erfolg, daß Paris jebt bereits 18 
Krippen beſttzt, die Zahl derfelben aber in ganz Frankreich über 400 
beträgt. Außerhalb fanden die Krippen zuerft in Belgien Nachahmung, 
das jegt A folcher Anflalten, davon 2 in Brüffel, beſitzt. Dann folgte 
Dänemark dur die im Jahr 1849 zu Mopenhagen errichtete Krippe. 
In England wurde die erfie 1850 zu London gegründet um dieſelbe 
Zeit entanden 2 in Italien, zu Rom und Mailand. Gelb in 
Ungarn, namlich in Peſth, und m Rußland, in Moskau, und fogat 
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aiferhalb itrapa’s, in Mexiko, hat die Krippe Freunde gefunden. 
Sch von Konſtantinopel, den Antillen und Waſhington hat man Grund, 
dafielbe anzunehmen. '. 

In Deutfchland wurde die erſte Krippe am A. November 1849 im 
Breitenfeld zu Wien eröffnete. Sie iß noch die bedeutende der Wiener 
Krippen, deren. Zahl inzwifchen: ſchon auf.B gefliegen iſt. Außer Bien 
ſnd es nun noch Dresden und Berlin, welche Krippen gründeten ; 
die in erflerer Stadt wurde am 2. Juni 1851, die in leßterer im Jahre 
1852 eröffnet. Die Statuten derſelben finden ſich im 2. Hefte des 
46. Bos. der Mhein. BL — Nähere Belehrung über die Einrichtung und 
Verwaltung der Krippen bieten folgende Schriften: 

E. Selm, einige Worte über Krippen. 
— —, die gulppe im Breitenfeld su Bien. gehe: Bayer. St. 
(4 ©. 10 Sgr.) 
€ v. Irre die Säuglingsbewahranftaften, überſichtlich dar f 
—2 — und met: * di in und Y Birtung, ee su 
* Basen = . (45 F > Ser) 
» . 4 
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Drittes Kapitel. 
ge iter a u m. 
. — — en - 11 De PDS 
1. Bücher. on 
1) Weber das Verhältniß zwifhen Kirde und Staat. — Ein Bon 
trag, getefen im gefelligs literariſchen Berein zu Oldenburg von ©. Willich. 
OT den 3) des Vereins gerrudt.) Oldenburg, Schmidt. 52. gr. 8. 
gr 

Der Redner. betrachtet feinen Gegenftand von einer dreifachen Seite, 
der gefhichtlichen, prineipiellen und praktiſchen. Namentlich 
iR der hiſtoriſche Ueberblick bei feiner rein objectiven Färbung fehr ans. 
ſprechend; Doch bieten auch die heiden. andern Abfchnitte des Intereſſanten 
Rancerlei ‚ wozu wir vor Allem. die Borfäläge ! des Redners. zu einer, 

neuen Airchenrerſaſung jechnen. 


2) Die Arbeitsſchulen— der Landgemeinden in ihrem — 
Zuſammenwirken mit den Lehrſchulen. Eine biftorifch = begründete Beant⸗ 
wortung der Zeitfrage: „Wie wird die Volksſchule von der abftrarten Mes 
thode emancipirt und fruchtbarer gemacht für Herz und Hand der Zöglinge * 
Bon Dr. Cost. sur. amipelten, biöher Eonrertor e der ‚Gelehrten ule in 
Hadersleben. Eutin, Volckers. 51. gr. 8. (114 ©.). 


Schon aus dem Zitel geht hervor, daß der: Berf. unter Arbeits⸗ 
ſchule“ keine für. ſich beſtehende Induſtrieſchule verſteht, ſondern daß ‚ex: 





— — — ——— — — 
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fe als einen wefentlichen Theil der Schule kberhaupt betrachtel: Er theil 
das Schuhsefen der Dorfgemeinde fo ein: 1) Kindergarten; 2) Ge 
meindefhule: a) Lehrſchule; b) Arbeitsfchule; 3) Fortbildungs⸗ 
anfatt. Seine Borfchläge, die ſich an eine geſchichtliche Entwilelung 
ber von Herzog Peter von Oldenburg am Ende des vorigen Jahr⸗ 
handerts in Holftein errichteten Arbeitsſchulen anſchließen, find beher⸗ 
zigenswerth. Er nennt dreierlei Arbeiten: 1) Spinnen, Weben, Striden 
and Nähen für die Mädchen; 2) Holzarbeiten, Flechten und Obſtbaum⸗ 
zucht für. die Knaben; 3) Gartenbau für Beide. Die Lehrfchnie, den 
Gattenbau und die Obſtbaumzucht beforgt der Lehrer, bie Urbeiten der 
Mädchen leitet eine Lehrerin, und in den Holzarbeiten unterweih ein ſo⸗ 
genannter Klütermeifter. Bon den 8 Abtheilungen, in welche bie ganze 
Schuͤlerzahl zerfällt, hat wöchentlich die untere in der Lehrfchule 20, m 
der Arbeitsfchule 10 Std.; die mittlere in der Lehrſchule 16, in der 
Krheitsihule 14 Std.; Die. obere in ber Lehrfchule 10, in Der Arbeits⸗ 
fhule 20 Std. — Tiefer in die inhaltreiche Schrift, namentlich in die 
Anfihten des Verf.'s über Willen und Erziehen einzugeben, müſſen wir 
uns verfagen; wir empfehlen fie aber allen Schulfreunden angelegentlid. 
3) Die Erziehung zur Arbeit, eine Forderung des Lebens an die Säule. 

Bon K. — „Können iſt beſſer denn Wiſſen.“ Leipzig, Avenarius 

u. Mendelsſohn. 52. gr. 8. (174 ©.) 

Auch Herr Friedrich verlangt von alten Bolksfhulen die Er 
ziehung zur Arbeit und dringt darum auf eine Reform derfelben. Plan 
und Ausführung feines Werkes werben fih am beften. aus den Ueber 
fhriften der 17 Kapitel deffelben erkennen laffen: 1. Die Mangelbaftige 
feit unferes öffentlichen Unterrichtswefens, nachgewiefen an den praktifcen 
Erfolgen deffelben. 2. Die unmittelbar in’s Auge fallenden Mißſtaͤnde 
unferes öffentlichen Unterrichts. 3. Die Unverträglichkeit der gegenwaͤr⸗ 
tigen Unterrichtsweife mit dem Zwecke der Schule und den: Geſehen der 

ndesnatur.. 4. Der Sib des Uehels und der Weg zur Abhülfe. 58. Das 
naturgemäße Bildungsprincip der Volksſchule, erkennbar aus den Bil 
dungsbedürfniffen des Lebens. 6. Die Anleitung der Jugend zur prab 
tifchen Thätigfeit — eine Forderung der menſchlichen und insbefondere 
der kindlichen Natur. 7. Eine praktiſche Erziehung der Jugend — in⸗ 
fonderheit für Deutſchland ein Nationalbedüͤrfniß. 8. Pädagogiſche Bor 
züge der praktiſchen Unterrichtsmethode vor der theoretifhen. 9. Praf 
tifche Verſuche, die man bereits mit diefer Methode gemacht hat. 10. 
Muthmafliche Urfachen, weshalb das Princip praktiſcher Erziehung noch 
nicht in größerem Umfange zur Anwendung gelangt if. 11. Die neueften 
Reformſchriften und ihr Verhältniß zu dem bier emtwidelten Borfchlage. 
12. Iſt die praktiſche Methode allgemein in der Volksſchule anwendbar 
und unter welchen Vorausfeßungen? 13. Iſt die praftifche Methode auch 
in: folhen Schulen anwendbar, welche nicht ein gefihloffenes Hauswelen 
biden? Ja. 14. Wie flieht es mit der Beichaffung der nöthigen Lehr 
kraͤfte bei einer allgemeinen Einführung der praktiſchen Methode? 15. 
Binden nicht Die ſtoſten eines folchen praktifchen Unterrichts uwerhaͤltniß⸗ 
mäßig groß ſein? 16. Unterflähende, Beranfinitungen.. für Wirkſam⸗ 
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maching des praktiſchen Unterrichts. 37. Wer fol dieſe Reform der 
Säule in die Hand nehmen? | 


4) Blätter über fhweizerifhe Armenerziehung. Zunachſt enthaltend 
die Berpanblun ngen ber oftichweigerifchen Armenerzieher, nebft Aupeltungen 
über neue St um en 8 diefem Gebiete. St. Gallen u. Bern Su! 
u C omp. 


Dieß Buch —* Anfotern zur Stategorie der beiden vorigen, ats 
der Zwed der Gefellfhaft bei Gründung der Armenfchulen vorzugsweife 
darauf gerichtet war, das ‚Lernen -mit Arbeiten für das praftifche Leben 
ju verbinden. Die erſten beiden Theile der Schrift führen ung. durch 
Mittheilung der Zerhandlungen auf den Jahresverſammlungen in Plankis 
bei Chur (Sertb tbr. 51) und an ber Linthlolonie im Kanton Glarus 
(Rai 51) vollfländig in das Weſen der -offhweizerifchen Armenſchulen 
ein. Der dritte Theil bringt ausführliche Mittheilungen über neue Stifr 


tungen auf biefem Gebiete, und zwar über die Waifenanflalt in Gais, 


die toggenburgifche Rettungsanfkalt in Ennatbühl unb die Waifenanfalt 
im Sulz, Gemeinde Umäfchen. Das Buch if feiner praktiſchen Tendenz 
wegen zu empfehlen, namentlich allen Waiſenhausvorſtehern. 


5) Boris efegte Radriäten über das Adnigliäs enangelifäe 
Flebter-Geminar a u Münfterberg... Womit gu Theilnahme 
an q Feler des — er. Ma nit un er aliverehrt en, Königs 

15. Detober, Bormitta Uhr im Drgelfaale des Seminare eich 

‘ einlabet Bo, Königl. Seminar« Director. aRdnireberg. 32 2. 

Hirt in Comm. 8. (71 ©. 5 Sgr.) 

Aus diefen fehr ausführlichen und treuen NRoechrichten baut ſich * 
uud nach eine‘ Geſchichte des Manſterberger Semtnars auf, bie für Die 
Ankalt ſelbſt, wie für jeden Pädagogen von großem Intereſſe fein muß. 
Wie vietfeitig der Berichterftatter feine Leſex zu unterrichten weiß, gebt 
aus den einzelnen Abfchnitten hervor, die wir bier anführen: 1. Er⸗ 
weiterımg der Raͤumlichkeiten. 2. Die Morgen» und Abends Andadhten. 
8. Die liturgiſchen Sonntags» Andahten. 4. Die Zeier der Fieslichen 
und vaterländifchen Gedenktage. 5. Sprachunterricht und Geſang. 6. Die 
Brivatleetüre. 7. Der Lehrplan des Seminars pro 1843. 8. Ein 


richtung der Seminarfihule. 9. Die praktiſche Ausbildung der Seminar 


ram. 10. Hiſtoriſche Notizen aus dem’ Ieten Jahre. Nachrichten fiber 
die Gründung eines Stipendienfonds für das Seminar. — Da ein aud 


ach fo abgefürzter Auszug diefes reichen Materials die Grenzen unferes 


Berichtes uͤberſteigen würde, fo können wir nur {m Allgemeinen fagen, 
daß uns aus dem Buche (und der Anſtalt) ein frifcheres Leben angeweht 
Sat, als man in diefen Tagen vorauszufegen geneigt if. So lange wir 
noch ſolche Anſtalten, und unter fo vortrefflicher Leitung befpen, hat es 
mit dem Gedeihen der Bolföfchule Leine Roth. 

6) Godez der ſaachſiſchen diementar m oEorgute. ufommenftellung 


Gefepe und Verordnungen, das ſächfiſche FA ollsfchiiweien 
betreffen von 1835 — 1851, überfichtlich georbnet und mit einem vollſtaͤn⸗ 
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digen alphabetiſchen Sa zn Vaſtor 
male Zeipzig, Klinkhardt. 52. gr. 8. u. ii S. on ” 


Der Nupen einer folchen —— Bufammenftellung liegt auf 
dee Band. Die vorfiegende verdient ganz befondere Empfehlung, da ihre 
treffliche Einrichtung das Auffinden einzelner Gefegesftellen fehr erleichtert. 

7) Mittheilungen über Erziehung und Unterricht in 
Frankreich. Von Dr. R. Holzapfel, „Director der.höhem Ge- 
werb- u. Handelmchule i in agdeburg. Das., E. Bänsch. 33. gr. 8. 
: (VI u. 215 8. 1 Thir.) = 

‚Obgleich kein Buch zunächft für den deutſchen Volksſchullehrer, vers 
ſchafft es doch Jedem, der ſich von weiteren Kreifen der Pädagogik nicht 

3 ausfchließt, Gelegenheit, ein befiimmtes Gebiet des franzöftfchen 

— nämlich die Gymnaſien, genau kennen zu lernen. Der 

Bericht beruht theils auf amtlichen Quellen, theils auf perſonlicher Ans 

ſchauung, durch welch letztere er eine fo frifche Färbung erhält, daß man 

6 ungern von der Lertüre des, au äußerlig vorzüglich außgeflatteten 

uches trennt. 


8) Rede ei ber zrjäbrig en Stiftun sfeter bes —— 
hen Bildun sveret ne, am 25. April 18 2 von 
d. 3. Präfes. BER Sehreisei von es 9. F. Di efel, d. * Secretair, 
+ Samburg, gr. 8 — 

Die Bedeutung Niels Bereins Tennen die Leſer aus unfern Bemer- 
fungen in den frähern Bänden des Jahresberichts; vecht erſichtlich iſt fle 
aus der vorliegenden Broſchüre, deren erſte Hälfte von :einer Rede über 
das Thema: „Kommt, laßt und unfern Kindern leben!“ die andere von 
dem Bericht eingenommen wird. Möchte das Schriften dazu beitragen, 
dem in den lebten Jahren fo ſehr geſunkenen Bereindleben einen ueuen 
Impuls zu verleihen, 

9) Beriät über den Berein ſächſiſcher aehrer 4 —A 
Unterſtüßung in Krankheitsfällen auf das erfe 

ehens, vom 1. April 1851 bie 31: März 1852, von — erm. Fiſcher, 

ant. in Döhlen, d. 3. Vorſteher. —— ar. 67* ©. 5 Ext.) 
Wir haben dieſes Vereins bereits oben bei he Bericht über die 
5, Berfammlung- der ſaͤchſiſchen Lehrer gedacht und empfehlen nun ben 
vorliegenden Jahresbericht, der ziemlich günftige Refultate über die Theil 
nahmſchaft und die Veldwittel erlennen laßt. der Beachtuag aller Lehrer 


10) Flie ende fätter ür Zageöfragen des deutſchen Volksſchulweſens. 
Ks s Bart ist Siegtotnwärtigen Heristidun fen. 
— Sir säuilchre von einem Schulmann. Nürnberg, v. Ebner. 

52. 8. 168. 3 Ser.) 

An vier Abſchnitten ſpricht ſich der Verf. für die Kortbildung im 
Amte, befonders durch freie Conferenzen aus, während er mit beſchei⸗ 
bener Freimüthigkeit Die amtlichen Bwangs conferengen | in Bayern 
als nublos, ja ſchadlich dar ſtellt. 
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11) Erdbel’s Zod und ber sttbeßanb feiner — Dr. 8. 
. Ba enſtein, Verlagebuchh. der er⸗Be ungẽ⸗ 

Anſtalt. 52. hoch 4. (29 ©.) “ w ſchaftigung 
Weit entfernt von phraſenhafter Lobhudelei ſpricht ſich dieſe Biogra⸗ 
phie in einer Weiſe über Frobel und feine Idee aus, wie es bis dahin 
noch nicht gefchehen if. Der Verf. fagt fo wahr als fhön: ‚Die Sade 
Froͤbel's iſt nicht fertig, fie blieb da flehen, wo fein Buch über Men- 
fherrerziehung ftehen bileb; aber fie ik bildſam, während fie feſt und 
einfach die rechten Grundfleine zum gefammten Erziehungsweſen liefert, 
und es iſt nicht das erfie Mal, daß es mannigfaltiger, flarfer und prak⸗ 
tifher Talente bedarf, wo das Genie mit feinem Inſtinkt mitten in der 
Seche Reden blieb, in feiner Naivetät befangen, nicht weiter fonnte, für 
das in des Begeiſterung Empfangene, für das als wahr und nothwendig 
Erfannte bei der Fortführung der Sache, wo nicht den logiſchen, doch 
den materiellen Faden verlor.” Die Schrift ift ein würdiger Denkſtein 
auf dem Grabe des Dahingefrhiedenen. niert 


12) Ani itung zum rechten Gebrauche der dritten Babe des’ ent 
wickelnd ebenen Spiels und Beſchäftigungsganges: des einmal alfeiti 
etheilten Würfele, „die Freude der Kinder‘; gegeben von. Frl 
J bel, „Bar hoher Sinn liegt oft im kind ſchen Spiel.“ Bad Lieben⸗ 

fein, Verlagsbuchh. der Kinder⸗Beſchäftigungs⸗Anſtalt. 8. (56 8) f 


13) Das Stäbchenlegen oder: das Bilden und Geftalten dur Stabchen 
als erſtes Einführungsmittel des Kindes in die Schule. Verknupfung des 
Behrganges ber San mit der entwidelndserziehenden Bildungsweife Ar. 

obel's. — Ein Buch für Die Familie und Schule, allen Müttern, Erzie⸗ 
ern und Lehrern freundlichft dargeboten von einem praktifchen Schulmanne. 
(Joh. Stangenberger) Mit einem VBorworte von Fr. Kröbel. Ebendaſ. 
52. dr. 8. (VIu.546. 108. Notendr. u. 21 Taf. Lithogr. 74 Ser.) 
Beide Werkchen find wichtige Beiträge zur Ausführung der Froöbel⸗ 

(hen Idee; das erftere hält fich ganz im Bereich des Kindergartens, da 

iegtere will’ diefen dur das Spiel mit der Schule und dem Haufe in, 

näpere Verbindung bringen und erhält fomit eine größere Bedeutung für 
den Volksſchullehrer. Es ift auch bei weitem praftifcher als das erflere, 
in welchem manche Säge einem nicht ganz in die eigenthümliche Denk» 
und Sprechweife Froͤbels Eingeweihten gänzlich unverſtändlich find. Der 

Gang in Nr. 13 if ſchon aus den Ueberſchriften der einzelnen Abſchnitte 

erkennbar: 1. Einleitung. . 2. Lehrgang. Ein Stäbchen. Zwei 

Stäbchen. Drei bis zehn Stäbchen Weitere Ausführung des Lehr⸗ 

ganges. Schönheitsformen. Erkenntniß⸗ (auch Geſellſchafts⸗) Formen. 

Die Stäbchen in der Zahlenkunde. Die Stäbchen und die elementarifirte 

Geometrie. Die Stäbchen und das Zeichnen. Die Stäbchen und der 

Lefennterrit. 3. Wort, Ton und Spiel. Erzählungen uud Ger 

dichte. . Das Bingen Das Syid. 4. 13 Baus, Spiels und Singer. 

lieder. Diefe Lieder befriedigen eher, als die meiften der. in Ar. 12, 

enthaltenen „won denen das folgende (S. 27) ale. eine Probe. von dem: 

Aenserfien gelten mag, gu welchen fich Der ‚für ‚feine Idee, Begeiſterte 

verleiten dieß:; enge nern ng Tee ala hl aad 


6.044]. 
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„Rur Bemegung 
ſchien im Neußern, 
Ohne Regung 
ſchien das Inn're; 
Doch es iſt ganz anders wahr, 
Inn res ſtets beſtimmend war; 
Drum will aud fein ſtilles Walten 
Inn'res äußerlich geftalten.‘ 

14) Erziehungsftoffe in Singfpielen, Gefängen, Chorälen nebſt augelnüyfe 
ten Beobachtungen, kurzen Erzählungen und Bildern aus dem Ratur- und 
Menfchenleben zu einer naturgemäßen GEntwidelung der Kindheit. Für 
Familien, Kleinfinder= und untere Elementarfchulen. Von I. Fölfing. 
2, Theil. Darmftadt, Leske. 52. 12. (XVI u. 796. 174 Ser.) 

Eine, gewiß allen Kinderfreunden wilffommene Sammiung die 
daſſelbe Lob verdient, welches mir bereits dem 1. Theile (Bb. II des 
Jahresberichte, S. 75) zolkten. Wir empfehlen es- auch ganz beſonders 
den Lehrern an. Elementarflafien, die unter den 79 Liedern (mit den 
Roten) viele für Schulzwede fi) eignende finden werden. 

15) Lieder für die Kleinen. Gin Anhang zu Lebenabilder J. Von J. 

Ehmidt, Lehrer in Deugen. StereotupeAusgabe. Leipzig, Klinkhardi. 

8. (8 S. Notendrud. 14 Se). . . . 

Dreißig anfprechende Melodien mit Tert zu den NReimen in der 
1. Abtheilung der Lebensbilder J. 

16) Spiele für die Volksſchule, — Enthaltend Spiele mit und ohne Gefang, 
nebft einem vollftändigen Lehrplane des Turnunterrichts in der Vollsſchule. 
Kortfegung der „Sing und Spiellieder für bie Elementarfchule‘‘. Gerause 
gegeben von einem praktiſchen Schulmanne. Leipzig, Klinkhardt. 1853. 
er. 8. (IV u. 354 S. 4 Sur.) 

Unter den 79 Nummern find nur 32 mit Geſang, well der Berf. 
befürchtet, daß eine ftete Anwendung beffelben die Kinder zulegt für den 
edleren Gefang flumpf made. Die Spiele find meiftentheils die ſchon 
befannten und für Knaben und Mädchen, für Viele wie für Einzelne, 
für das Simmer wie für das Freie berechnet. Ein hübſcher Anhang entr 
hält 18 Bershen zum Loofen und Abzählen. Bei der Bilkigfeit des 
Buͤchelchens wird ihm eine weite Verbreitung‘ nicht fehlen. 


Il. Zeitſchriften. 


m) Padagogiſches Jahrbuch für 1853. Don U. Diefterweg. a⸗ 
ozzi für — ln nt Mit dem Sn ee Ar 
Selbitverlag. gr. 8. (XVI u. 304 S. 20 Sgr.) 9 

Inhalt: 1. Karl Hoffmeiſter — ein Lebensbild. 2. Das Belld« 
ſchulweſen in Vergangenheit und Zukunft. 3. Der Eintritt in ein neues 
Beitalter. 4. Die Kindergottesdienfle. 5. Die Anlage ‚gegen die heu⸗ 
tige Schule. 6. Die Berhältniffe der allgemeinen Vollsſchule umd ihrer 
Behrer in. der Schweiz. 7. Die Schultage in Gotha, 1852. — &s 
bedarf weiter nichts, als diefer Inhalts-Angabe, um auf daa Buch aufs 
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merffam zu mächen, ba jeder Lehrer Dieſtetweg Tennt, und 

des Alte if, in wahrhafter Geſimung wie in unerfchesdener Rede. 

2) — für —A— Eltern und Erzteher. de ründet von 38 

ortgeſeht won Koh. Mareſch, Weltpriefter, k. ?. Schulrath un 

a der Volls⸗ und Nealfchulen in Böhmen. 17. Jahrg. 1852, 

Tea * Credner u. bnbub in Commiſſfion. gr. 8. (VII u 240 6, mit 
tahlſtich. 20 Egr.) 

3) Der Aerreiäifüe Schulbote Wochenblatt. für die vaterländifche 
Dei fefhule. Im Verein mit Schulmännern und za teunden herausge⸗ 
geb en von U. Krombholz u. M. A. Beer. 2. Jahrg. Wien, Seidel. 
2. gr. 4 162 Bog. 14.Thlr.) 

Beide Zeitſchriften liefern einen neuen Beweis, daß für die Volts⸗ 
ſchule Deſterreichs eine neue Zeit herangekommen if. Das Jahrbuch 
enthält eine Schulrede, zwei Biographien, 11 Aufſaͤtze über Schule und 
Erziehung (über Schreibfefeunterricht,; Heimaths- und Vaterlandskunde, 
über den Humanismus: in den Realſchulen u. ſ. w.), Miszellen, Erzähluns 
gen, Denkfprücde, Legenden, Gedichte, Parabeln und ein beurtheifendes - 
Berzeichniß neuer Schul⸗ und Yugendfihriften. Der Reinertrag ift zur 
Gründung eines Unterſtuͤtzungsfonds für Lehrerfähne, welche PP für Fe 
Volksſchullehreramt vorbereiten, und zur Unterftühung braver, armer 
Lehramtscandibaten beſtimmt. — Das Wochenblatt bietet einen unge⸗ 
mein reihen Stoff, theils zum Studium für den Lehrer, theils zum 
unuitielbaren Gebrauch in der Schule dar. Dazu kommen —** 
Recenſionen und fiatififche Nachrichten aus allen Theilen der Monarchie. 
Bon großem Werthe find namentlich die beiden umfangreichen Auffäpe: 
Einleitung in die Heimathkunde, und Heimathkunde von Niederöfterreich, 
mit Holzſchnitten und Karten illuſtrirt. Sehr Intereffant find ferner die 
Pittheilungen der Schulräthe über die Reſultate ihrer Infpectionen und 
das Leben in den verfihiedenen Bonferenzen. Das Ganze macht ber 
Eindrur der Frifche und Rührigkeit und muß von dem wohlthätigkten Eins 
fiuffe auf das Volfsfchulwefen des Kaiſerſtaates fein. 

4) Unterritsftoffe aus der Schulprazis. ine Zeitſchri 

gereine al —E Skhulmännern beanbeiät und era Eh“ E; 

d, Freiprediger u Lehrer an ber Stadiſchule in Berne 

u 52. gr. 8 ( 4 G. 6S.) 

Bas Körner in feinem ” prattiften Schulmanne“, deſſen 1: Jahen 
bereits In zwei Auflagen erfchtenen iſt, auf umfaſſende und gründliche Weife 
ausführte, das finden wir bier in dürftiger Nachahmung: 14 Auffäße 
aus der Religion, deutfchen Sprache, Geographie, Geſchichte, Naturiehre: 
dem Anfchauungsunterricht, Rechnen und Geſang, wozu noch ein Anhang 
von Bemerkungen und Notizen (entiprechend dem Feuilleton im prati. 
Schulm.) und einigen kurzen Recenfionen fommt. 

5) Braunfhweigifäer Schulbote. Zelitſchrift für Forderung des Ers 

u ehun —— Eat un, Zut e ms 3 P. : 

Cantor in Lucklum. ahrg. — weig, Leibrog. 
gr. 8, 2 Sin 12 Nrn. 15 Ser.) ! 
Die Idee und bie Ausführung diefer Zeitſchrift berechtigen zu der 

Hoffnung, Daß fie. für die DBraunichweigifchen Lehrer, denen jeit. Jahren 
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ein padagogiſches Loealblatt fehlte, einen Centralpunkt geifigen :Stebens 
und pädagiſcher Kinigung abgeben werde. Der Herausgeber keunt die 
Bebürfniffe des Lehrerfiandes und weiß mit Umficht die Forderungen ver 
ſchiedener Parteien zu befriedigen. Mögen ihn die Lebrer recht fleißig 
unterflügen ! 
6) Schulzgeitung für bie Herzogthümer leswig, SHolfein 
un Kauenburg, —B * So —* Kiel. 62 Am — in 
halben Bogen gr. 4 
Die erfte Nummer erfhien Michaelis 1852 und enthält einen ar 
zen Bericht über die Entflehung und die Idee der neuen Wochenſchrift. 
Sie bildet das Organ des Holfteinifchen Lehrervereins und bringt außer 
den. Bereins-Angelegenheiten noch kurze Aufläge, die für die Schule von 
Zutereiie find und daffelbe anregen, GorzefpondenzeRadjrichten aus allen 
egenden der drei Herzogthuͤmer, Anzeigen über Vacanzen, Literatur u. 
dergl. Wir geftehen offen, daß es uns bis jetzt als ziemlich leer erſchie⸗ 
nen iſt, wenigſtens glauben wir nicht, daß es das alte Schleswig⸗Holſtein. 
Schulblatt erfegen wird. Zür auswärtige Lefer bot dieß entſchieden mehr 
ynd wußte mit größerem Takte eine ins Perfönliche ſich verlierende Pole 
mit, die jedenfalls der Einheit der Holfteinifchen Lehrer und fomit dem 
Platte ſelbſt fchadet, zu vermeiden. Indeflen muß man erſt fehen, was 
aus dem Kinde werden will. 


7) gibugnaiföe Blätter, mit befonderer Müdfiht auf das gefammte 
.. chulweſen der thüring' ſchen Staaten. gerausgep: von Dr. 

BL am Gnmnafium zu Coburg. Ar Te 8 

(1? Monatöhefte a3 Bog. 2 Thlr. 

Ra dem, was uns vorliegt, 8 wir in dieſem neuen Unter⸗ 
nehmen etwas Borzügliches erwarten. Gegen den „Thüringer Schul⸗ 
boten‘ fliht e8 gewaltig ab. Es bringt in fünf Abtheilungen Folgen 
des: 1. Abhandlungen über Gegenfände der allgemeinen und an 
gewandten Pädagogit, fowie über die Gefchichte des Erziehungs und 
Unterrichtsweſens. (1. Heft: Ueber das Schulweſen der Stadt Hildburg- 
haufen im 16., 17. und 18. Jahrhundert. Bon Dr. Ant. Emmerid, 
Gymnafialieprer in Hildburghaufen. 2. Heft: Ein Schritt zur Einheit 
im thüring’fhen Schulweſen. Bom Herausgeber. 3. Heft: Der 
botanifche Unterriht. Bon Dr. 3. Richter, Lehrer an der Secun⸗ 
darfchule zu Eiſenach 2. Literarifgde Berichte über yädagos 
giſche Schriften. 3. Schuls und PerfonalsRahrichten aus den 
thüringfhen und andern Staaten. A Mittheilungen aus andern 
Beitfhriften. 5. Pädagogiſche Bibliograpbie — Ein guter 
Anfang if gemacht worden; auf Die Lehrer wird es anlommen, dad 
Unternehmen zu balten und es zu einem Centralpunkte für das paͤdago⸗ 
gifhe Leben in Thüringen zu geflalten. Das Aeußere des Blattes ent 
Ipricht feinem innern Werthe. 


eitſchrift für Friedrich Froöbele Beſtrebungen, zur Durchfüh⸗ 

9 — AHA eizlehenber — zu allſeltiger Lebenseinigung. 
© Serausgeg. von Friedrich Eee (hr mit ihm geeinten freunden. 
Redigiri von Dr.. Pak nat, Bert che einer .Bildungsanftait ie 


Herm 
53. Goburg, Reimann. 
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Prien. 1 9: Octaber 1851, 2 ge: u. December 1851, 
eft: Zuli u. September 1852. Bad Hape —— Defälfigung®: 

* alt. gr. 8. (44, 48 u. 71 S. 28 
Dieſe, an die Stelle der Froͤbel'ſchen Wochenſchrift getretene geit⸗ 
ſchrift bafirt auf denſelben Grundſätzen wie jene. Der Inhalt der vor⸗ 
liegenden Hefte iſt folgender: 1. Heft: 1. Programm. 2. Mittheilungen 
ber Erzieher⸗Verſammlung in Bad Liebenſtein, Ende Septbr. 1851. 
2. Seft: 1. Ueber das Prineip, das Weſen der Erziehung überhaupt, 
über das chriſtliche Prineip, das Weſen des Chriſtlichen in der Erziehung, 
und ganz befonders über das chriſtliche Princip und Weſen der Kinder, 
gärten, von Fr. Sröbel. 2. Die Beier des Chriſtfeſtes in der Erzie⸗ 
bungsanfalt in Keilhau 1824. 83. Fr. Fröbels Beitrebungen in Bezies 
hung zu den bisherigen Leiftungen der Pädagogik, von H. Pic. 
4. Briefwechfel. 5. Umſchau. 6. Heft: Fr. Froͤbels letztes Geburtsfeſt, 
legte Lebenstage und Begräbnißfeier. Für Freunde Fr. Fröbels mitge⸗ 
theilt von WB. Middendorf. — Ramentlih empfehlen wir dieß lette 

Heft der Beachtung der Lehrerwelt. 


9%) Die Kinderpflege. — Eine Beitfährift für Erziehung und Bildung in 
Haus und Saul mit anne Berüdfichti en der Kt mfinber-rgiehung- 


Herausgeg. von S ‚pfeangle u. Andern. 1. Heft. Mit litho⸗ 
—2 Duft, und de ge ‚paungd Beilagen. Donauefäringen, Schmidt. 
gr 


Jährlich erfcheinen vier ler Hefte, weldhe Abhandlungen, Mannigs 
faltiges, Erziehungs» und Unterrichtsftoffe, Anzeigen und Beurtheilungen 
enthalten. Das vorliegende, mit dem Bildniß Peſtalozzi's geſchmückte 
Heft bringt u. A. Auffäge über die fittlichsreligiöfe Bildung des Kindes 
in den 6 erften Lebensjahren, über die Raturwidrigkeit der frühen Schuls 
pflihtigkeit; ferner belchrende Unterhaltungen, Spiele und Körperübungen 
u.f.w. Der Geif des Ganzen iſt ein gefunder. 


10) Sreußiſcher Lehrer-Almana eraudgeg. von einem prafti 
HAN Bern, Hempel. ie ® (13 9— eleg. geb. mit Inzn ſt 
16 Sgr.) 
IM) Schul⸗Kalender für Lehrer und Schulvorſteher. 1. arm. 1853. 
Köln, Du Mont Schauberg. 8. (164 Bog. geb. 146 
Mr. 11 hat vor Nr. 10 voraus, daß es einen veRBlnbigen, durchs 
ſchoſſenen Kalender enthält; dagegen eignet fih Nr. 10 wieder beffer für 
den gewöhnlichen Gebrauch, weil für jeden Tag im Jahre ein hefonderer 
Raum zu Rotizen gelaffen, ein Bogen Schemata zu Schülers Berzeichniffen 
und Lectionsplänen angehängt, die Organifation der Schulbehörden in 
Preußen überfichtlih dargeſtellt worden if, Berzeichniffe der Gymmnaflen, 
Realfchulen und Seminarien und die Beflimmungen der Berfaffung for 
wohl, als des allgem. Landrechts über Lehre und Lehrer aufgenommen 
Änd. Außer den wichtigſten andern gefehlichen Befimmungen enthält der 
Almanach noch einen Abfchnitt über Kortbildungsanfalten, einen Pflans 
jenlalender , geographifche Notizen u. dergl. Der Schullalender enthält 
Nade, Iahersberiät VIL Ua 
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die" wichrigſten -Eireular» Verfügungen und Gefehe und als Anhang die 
Eriaffe der Erzbiſchbflichen Behörde zu Köln, weshalb er fich auch vor⸗ 
zugsweife für die rheinländifchen Lehrer empfiehlt. 


12), Berzei ni der im Gebiete der Pädagogik und Philolo ie 
“). A —3* Schulbũcher jeder Art) —“ Bücher. 


*. Das Berzcänif erfcheint ale zwei Monate. Uns fiegen die beiden 
erften Hefte vom Juli bis October 1852 (14 u. 20 ©. gr. 8.) vor. Die 
Bücher find nah dem Alphabet geordnet, mit dem MPreife, aber nicht 
mit Angabe ber Seitenzahl und des Verlegers (nur der Verlagsort iſt 
we verfehen. Diefe Mängel dürften im Intereſſe der Abnehmer 
und des Verlegers noch zu befeitigen fein. 
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Geſchicht e. 


Seminar⸗Oberlehrer W. Prange in Bunzlau. 


Wie allgemein und vielſeitig die neuere Bewegung auf erziehlichem und 
unterrichtlichem Gebiete ſein mag, wie tiefgreifend neue zur Geltung 
fonmende Ideen Wurzel ſchlagen und am Baume der Erziehung und 
des Unterrichts weſentlich anders geartete und geftaltete Triebe hervor, 
bringen: Das ift doch nicht zu erwarten und nicht zu wünſchen, daß von 
Jahr zu Jahr immer etwas völtig Neues zu Tage komme, wodurd 
das Borjährige antiquirt würde. So renolutionär find weder bie pädas 
gogifchen Beſtrebungen im Allgemeinen, noch auf einzelnen Gebieten: 
Doch ſind's namentlich gewiſſe Gebiete, auf denen die Abänderungen in 
den Grundideen und deren praftifcher Ausprägung befonders lebhaft 
im Fluſſe erhalten werdet. Das tft das Gebiet der Religion, der 
Rutterfprache und der Geſchichte. Auf diefen kommt es allerdings 
vor, daß von Jahr zu Jahr theils ganz neue Prineipien aufgebracht 
werden ; theils ältere in andersastiger praktiiher Anwendung durchge⸗ 
führt werden follen. Neuerlich Hat ſich — was befonders die Ges 
(dichte und den Unterricht in bderfelben in Volks⸗ und Bürger 
ſchulen anbetrifft — tbeild der Doppelgedante Raum errungen, ent» 
weder die Geſchichte im: Intereſſe der möglihfien Kombination 
und Goncentration des Unterrichts aufs Innigſte mit der Religion, 
vr Geographie und der Naturkunde. in Berbindung zu bringen, 
oder wenigftens dieſelbe mehr als bisher mit dem Ferment des 
Chriſtenthums zu durchdringen; theils if eine fleißigere und wirk⸗ 
famere Beranfhauligung.des Geſchichtsſtoffs für hochndthig erfannt, 
Theils iſt ferner der Gedanke, die Geſchichte in Geſchichtsbildern 
und mit energiſcherer Heranziehung des poetiſchen Elements zu betrei⸗ 
ben, mit noch groͤßerer Entſchiedenheit geltend gemacht; theils dringt 
man auf überwiegende Beachtung der Culturverhältniſſe, nament⸗ 
lich in der vaterländifhen Geſchichte. Theils will man endlich zur 
24* 
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„Börderung der Rationalität garkeine Weltgeſchichte, 
fondern flatt ihrer nur Ständegeſchichte, oder zur „Vermeidung 
des Particularismus“ eine nicht immer und immer wieder nur 
um die vaterländiſche Geſchichte bewirkte Gruppirung des Stoffs; 
theils ſtellt man die Unvermeidlichkeit der Subjectivität der 
Geſchichtsbehandlung klar in's Licht. Faſſen wir im Nachfolgenden dieſe 
Beſtrebungen und Forderungen Bericht erſtattend näher in's Auge. 


I. Concentration. Combination. Fermentation. 


Die Berechtigung des Gedankens der Combination und Concentra⸗ 
tion wird aus ben factiſchen Schulverhältniſſen hergeleitet und auf dies 
felbe wirkſam genug bafirt, als daß fle mit Erfolg im Princip vers 
worfen werden koͤnnte. Dieſe heilloſe Zerfplitterung der Unterrichtss 
Gegenflände und Unterrichtsfräfte, der nothwendig unbefriedigende Erfolg 
für eine gerundete, folide Bildung für's Leben trog aller, Abmühung in 
der Schule, namentlih der fehr verfümmerte fittlihe Erfolg, mußte 
zuleßt wohl über die pädagogiichen Bedenklichkeiten und Gefahren, die 
damit im BZufammenhange ftehen, die Augen öffnen und den Wunſch 
und das Berlangen wirkfamer Abhülfe weden. Es Tonnte nicht fo forte 
gehen follen in’s maßlos Weite und Breite, wenn nicht. aller fefte Boden 
nachmaliger, erfolgreicher Weiterbildung verloren gehen und flatt eines Biel 
ein Bielerlei heraus kommen follte, das doch nach allen Seiten hin als 
ein unzulänglihes Wenig fih ergeben mußte — Aber freilich die 
Berechtigung fei’s jener Eoncentration und Gombination, ſei's jener 
erwähnten Sermentation an ſich, giebt noch weiter Leine Fingerzeige darüber, 
wie fie am vortbeilhafteften und wirkſamſten im praftifhen Schulleben 
durchgeführt werden müſſe. Es wird auch vorausfihtlih no mandem 
paͤdagogiſchen Sifiphus, der im Schweiße feines Angefihts taͤglich von 
Neuem feinen tüdifhen Marmor wälzt, derfelbe vom Gipfel entweder 
mit, oder ohne Gepolter entrollen, bevor die fruchtbarſten Rormen für 
diefes Wie? feſtgeſtellt fein werden. 

Selbfiredend liegt es nicht im Bereich der Aufgabe eines pädago- 
giſchen IJahresberichts, dieſe Rormen zu finden und maaßgebend 
binzußellen. So wenig das bisher den mwaderfien Stimmführern auf 
diefem Gebiete gelungen ift, fo wenig, wenn nicht noch weniger dürfte 
es gleich dem erften, beſten Berichterftatter gelingen. Uber der Jahres» 
bericht wird das, was anderweit gefcheben, aufzuzeigen, zu regiſtri⸗ 
ren, zufammenzufaffen haben, und er darf vielleicht hie und da eine an» 
fpruchslofe Gloffe einflechten, ohne Gefahr zu laufen, daß er freundlichen, 
frebfamen Lefern, die fi nach Jahresfriſt an mancherlei vereinzelt ihnen 
zu Gefiht Gelommenes und dabei durch bie Gedanken Gegangened wie, 
der erinnert fehen, oder bie fich überhaupt wiederum vis a vis ber 
genwart mit derfelben au fait ſetzen wollen, damit hinderlich und läfig 
würde. 

41. Was die Stellung der Geſchichte und des Geſchichts⸗ 
unterrihts in Volt» und Bürgerfchulen anbetrifft, die aus der Idee 
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möglich fter CEombination und Eoncentration bed Unterrichts 
tefulticen würde, fo iſt fie ungleich viel günftiger, als die des geogras 
phiſchen Unterrichts. Während lepterer von den erciufivfien Bentralis 
fen nur als kümmerliches Vehikel oder als Illuſtration betrachtet wird, 
fo daß er nur ein Minimum felbfifländiger Bedeutung — wenn übers 
haupt noch eine — haben foll, iſt's Doch beim geſchichtlichen Unter 
richte a priori gar nicht in Abrede gefellt, daß er für die Schule 
immer eine fehr namhafte Bedeutung behalten muß. Schon vor einer 
langen Reihe von Jahren hielt es ein einfichtsyoller Militär den Pädas 
gogen einmal frafend vor, daß faſt neun Zehntel alles in der Schule 
behandelten Stoffe hiſtoriſcher Natur fei, und daß es gerechter Weile 
böhlih Wunder nehmen müffe, diefe hiſtoriſchen Stoffe nicht mit der 
Rückſichtnahme gepflegt zu fehen, die er um der zu verhoffenden Refultate 
willen unbedingt verdiene. Wir fchrieben uns das damals hintere Ohr, 
und haben wenigftens uns feitbem zu bemühen gefucht, jene Rüdfichter 
nahme im Schulunterrichte anbahnen zu helfen. Jener Militär hatte 
den hiſto riſchen Stoff im weiteften Sinne des Wortes gemeint und 
ihn auch auf geographifchem, naturwifienfchaftlihem, ſprachlichem und 
teligtöfem Gebiete gefunden. Bleiben wir aber auch nur auf dem im 
engern Bortfinne fogenannten hiſtoriſchen Stoffe ftehen, fo if Fein 
Zweifel, Daß auch dieſer von hinreichend großer Bedeutung if, um ihn, 
nah Umfländen in mehr oder minder befchräntter Ausdehnung als uner« 
läßlich für die Schule zu halten. Die Geſchichte gehört der Schule. — 
Schon oben bei der Berichterflattung über den status quo auf dem 
geographifchen Unterrichtsgebiete iR der Ideen des Hrn. Pfarrer 2. 
Bölter würdigend, und mehr in der Sache und im Princip als in ber 
Modalität der Ausführung anerfennend gedacht. Wir müflen auch für 
Vie Geſchichte an diefelben erinnern, und konnen um fo lieber hier 
darauf Hinweifen, als wir uns auf Diefem Gebiete mit Voͤlter's Grund⸗ 
anſchauung nahe verwandt wiffen, und lange vorher, ehe er fie darlegte, 
in gleichem Sinne und geäußert haben, — ausgenommen über die bar 
mals noch nicht ventilirte EentralifationssYdee. Wie ihm galt au uns 
die Bildung des ganzen Menſchen und zwar die Tendenz berfelben 
auf das höochſte Ziel feiner Entwidelung und auf das nächfte feines 
individuellen Berufs, und dabei die Inanfprudhnahme feiner gefammten 
geiſtigen räfte, feines gefammten Ginmens und Denkens, feiner 
ganzen Perfönlichkeit, als die allein würdige Aufgabe erziehlicher und 
unterrichtlicher Anftrengung. Und insbefondere hoben wir, wie er nach⸗ 
mals, die Nothwendigkeit des hriftlichsreligiäfen und des vater⸗ 
ländifchen Elements im geſchichtlichen Unterrichte hervor, in der ftillen 
Sorausfegung, daß in dem erftern zugleich das allgemein Menſch⸗ 
lihe feine Berflärung, in dem leptern das bürgerliche Sociale 
feine richtige Stellung fände. Voͤlter ftellt mit Recht das religidfe 
uud das nationale Element allen fonftigen Bildungselementen der 
Volksſchule voran (vgl. die Abhandlung „über Eoncenttation des Unters 
richte in der Volksſchule.“ Süddeutſcher Schulbote Jahrg. 1852. 
Ar. 6—9.), und bezeichnet die Gemeinſchaft mit Gott als bie 
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elementare Wurzel aller menſchlichen Bildung, ſo wie die religtöſe 
Bildung als das Centrum aller Bildungsthätigkeit. Letztere will er 
nicht fo verflanden wiflen, als wenn „bei der Bildung einer, in den 
irdiſchen Natur⸗ und Geſchichts⸗Compler verflochtenen individuellen Ren 
ſchenkraft das religioſe Element in abſtracter Erelufivität in Anfprud 
genommen werden dürfe;“ aber ihm gilt eine Bildung ohne die Ein 
wirkung dieſes @lements, ja auch nur ohne deffen dDominirenden 
Einfluß für Leine wahrhaft und volllommen humane, wenn aud das 
Subject durch eine ſolche Bildung „in edelſter Weife auf die Höcke 
Stufe des Wiffens und Erkennens“ gehoben wäre. Er ſtellt fie weit 
hinter jene andere, bei welcher das gefammte Geiftesieben vom Gotteb⸗ 
bemußtfein durchdrungen und beherrfcht iſt. Die nothwendige Unter 
ordnung des Einzelnen unter die das Ganze bewegenden und lenkenden 
Kräfte, die Opferwilligfeit, die gefammte Tüchtigkeit in Geſtunung und 
Charakter, und wie alle die Früchte am Lebensbaume eines wahrhaft Ge 
bildeten weiter heißen, Früchte, die wir unter Anderm gerabe auch durch 
einen guten Gefhihtsunterricht zu erzielen fuchen — fie erwachſen 
allerdings nicht aus noch fo reicher Fülle von Verſtand und Kenntnifen, 
fondern Lönnen erfahrungsmäßig nur mit Erfolg anf religidfem 
Grund und Boden erbaut werden. Wer die Früchte ernflic will, muß auch 
den Boden derfelben wollen, zumal in unfern bewegten Zagen, wo nur zu 
oft viel Blafirtheit in Worten und Strebungen neben wenig nadyhaltiger, 
ferniger Anftrengung auch im Schulleben angetroffen wird. Darum 
wird’8 wohl die Wahrheit nicht verfehlen, wenn alles Ernſtes fort md 
fort au für den Gefhihtsunterricht das religiöfe Element, 
um weldhes Hr. Bölter die Eoncentration des Unterrichts für die Boll 
ſchule bewirken will, als hochwichtiges Poſtulat angefehen wird. *) 

Der Geſchichte kommt dies Element um fo leiter und wirt 
famer zu gute, als, wie Volter richtig bemerkt, „das Chriſtenthum 
wefentlih Geſchichte if, ohne Gefchichte gar nicht gedacht werben 
Tann, ja ohne Befhichte nichts if.‘ Es gehört in unfern Tagen m 


*) Wir rufen hierbei ein Wort des Seminarlcehrers Richter in Köpmit 
(Schulbl. d. Prov. Brandendurg, 1852. ©. 572) in Erinnerung: „Wenn der 
——— ſtatt im Verlaufe der hiſtoriſchen Thatſachen die praltiſche 
Bewährung des Wortes: „Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten a" nach⸗ 
uweiſen, fih darauf einläpt, nach modernen Begriffsverwirrungen das ganze 
eben des Volkes beliebig zu conftruiren, die miß gültigen, fittlichen Grund age 
äng und gebe gewordenen Beitmeinungen zu Liebe zu verrüden; wenn der Ge⸗ 
I töunterricht Der künftigen Lehrer fih in das von blinden Leidenſchaften 
eirrte Gewirre der Tagsfragen flürzt, ftatt in der Vergangenheit des Volls bie 
Hand Gottes erfennen und verftehen zu lehren, welche die Gefchide der Böller 
regiert; oder wenn der Geſchichtsunterricht, flatt die tiefften Lebenszüge eines 
Volks, feinen Wandel durch Freud und Leid, durch Gerichte zur Buße, durch 
Umtehr zum Gegen nachzuweiſen, mit einer dürren Romenclatur oder mit einen 
hohlen Raiſonnement fih begnügt: dann darf man fi nicht wundern, wenn 
Jüngfinge, ja wenn Lehrer des Dolls am Markte des großen Lebens mitſchreien 
und mitjubeln, wo des Volles Sinn und Xeben nad fremden Iufänitt guet) 
und gedreht werden fol, wo man das Heil deſſelben bauen will auf Lug und 
ug, auf Verrath und Schande, auf Barrikaden und Blutvergiepen.‘ 
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chriftlichen Schulen, auch gar nicht mehr zu den unarhärten: Meneyungen; 
die Geſchichte ber Voller und Staaten mit der. biblLifhen und Kir⸗ 
chengeſchichte in jo innige Berbindung zu feben, daß dieſe in Dem, 
gangen Gewebe die fundamentalen Aufzugsfähen abgehen, in welche auß 
der seidisant „profanen“ Gefchichte der Einſchlag eingewebt werden 
fol, — freilich nicht in dem Sinne, daß die Figuren und Apabesken 
des letztern dem Ganzen erſt den rechten Werth »erleiken müßten, Und 
da wenigfiens die Jugend im der Geſchichte vorwiegend den Tepzäfcne 
tatinen Ghazafteren in Antlig und Weſen bliden. fpll, ſtatt am dürren 
Faden durch alle Erſcheinungen geleitet zu werden, dergleichen Charak⸗ 
tere aber wie richtige und gute Maaßſtäbe por. Allem.-in. der bjplia 
ſchen und Kirchen» Befchichte reichlich. entgegen treten, ſo rechtfertigt 
Bd wiederum ‚die Pflege und Betonung der leztern im ber, Volksſchule 
fa umgefucht, daß, wer offene Augen für das wahre ,..eigenfte. Bedurfniß 
ber Jugendbildung unſers Volks hat, Das nicht einen Augenblick längen 
verkennen kam. Wir glauben es für einen. nunmehr der Bollsichulg 
errungeen Gegen auſehen zu müflen, daß fie dieſen Geſcchtsſtoff als 
rech tlich ihr vor. Wem zufänbiges Kaprital unangefochten benutzen 
darf — wenn fie nur will, und daß man es- ige nicht nur wicht tadelt, 
fondern bach anzechnet, wenn ‚fie all ihren fonftigen hiftorifchen Apparat 
mit dieſem Geſchichtoſtoff in die möglihft natürliche Beziehung ‚bringt. . 

Wenn wir, nach unſerer Anſchauung von dev Sache, in.Rüdficht 
auf. Die Art der Verknüpfung des geographiſchen und, fonfigen 
zealififchen. Lehrſtoffe mit der Geſchichte, von: .melher Völter 
(.a.D, S. 51) eine Erempfification aufgefellt hat, Widerſpruch erhes 
ben. mußten; wenn wir zugleich die Nothwendigkeit beſtritzen, daß überall 
dee religioſe Element da fehle, zumal im Reglunterricht, wo, 28 nicht 
allezcit wörtlich: ausgeſprochen werke ‚und nicht ſichtlich und..hande 
greiflich in demſelben Dominirend ayftreies und wenn uns bei jenen 
Berkwüpfung: billig die Zufaͤlligkeit und Willküt der realen Pelehrungen 
widerſtrebte, die, im ſchneidenden Gegenſatze gegen Die durch jetzt bereitg 
hinreichend meit verfolgte Durcharbeitungen und ‚Klärungen gewonnenen 
Refuliate, auf einen überwundenen unterridklichen Standpunkt zurückt 
Drängen. wüßte, und-für deren fichern Erfolg. keine ſtaxken Bürgſchaften 
zu fellen jein dürften: fo iſt's doch in Rüdfiht. auf. Die. Art der Ay 
ſchließung des gelammten geichichtlichen ‚Stoffe — fo. weit.er der biblis 
hen und Kirxchengeſchichte nicht unmittelbar angehört, fr bie Sebteren, 
wefentlich anders. In diefen Stüden haben, wir uns längft für ‚die 
Kaͤthlichkeit folder Berbindung ausgeſprochen und bieje Berbindung Tel, 
indem wir fie an Beifpielen nachzuweiſen fuchten, warm empfohlen, "Wit 
vermögen aber aus Gründen dem Gonvolut, oder will man lieber dem 
Aggregat von äußerft heterogenen Belehrungen, welde Vötter nody ımter 
der „Firma der Geſchichte“ und. zur „Zhufration :der Geſchichte“ zur 
fammenträgt, das Wort nicht: zu reden, zumal da beim fehkidyten, pralti⸗ 
fen Schumann ſchwerlich oft der Umfang der „aſtronomiſchen, geolör 
giſchen, geognoſtiſchen, Pflanzen» und: Zhier » tundlichen ,. gengraphilchen, 
phyfikaliſchen, gewerbfundlichen, anthropologifchen, politifhen, ethnologit 
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ſchen, religionsgeſchichtlichen, archaologtſchen u. ſ. w. Kenntniſſe zu laden 
fein dürfte, der für einen Lehrer nöthig werden müßte. Ueberdieß dürfte 
ein fo eminentes Maaß von Lehrgeſchicklichkeit, wie zu derartigem Unter 
richt gehört, nur als feltenfte Ausnahme gefunden werben. Die Mehr⸗ 
zahl einfacher, würdiger und in Gegen arbeitender Lehrer wird fi 
damit Teinen Rath wiflen vis a vis den wirklichen gegebenen Berhält- 
niffen an Beit und Kraft. Wir haben darauf ſchon oben bei Befpres 
hung der Geographie hingedeutet. Die von Bölter verfochtene Art 
der Gonecentration halten wir bierna für Leinen tettenden Borzug, 
insbefondere nicht feine Verflechtung der Naturkunde mit der Ge 
ſchichte *), da wir auch meinen, daß feine Thefen: „Die als ſelbſtſtändi⸗ 
ges Benfum auftretende Raturfunde (— von ſyſtematiſcher Behand⸗ 
Iung in der Bollsfhule Tann wohl kaum noch die Rede fein —) if 
abfracter als irgend etwas. Die Nealien bringen der Volksſchule die 
Gefahr, das Bildende, was fie bat, die Gefchichte zu verlieren. Ohue 
Geſchichte iſt Die Naturkunde ohne Geift, ohne Naturkunde if die Ges 
fhichte ohne Leben’ — mehr ale bloß disputabel find, wenn man ihnen 
nicht eine Interpretation giebt, die ein fhlichter Lefer nicht darin finden 
Könnte. Jene Berflehtung dürfte — von Anderm abgefehen — Die 
„disparate Mannigfaltigkeit,‘ die man zur Borderthür hinausweiſt, zur 
Sinterthär wieder hereinbfingen; und das wäre ſchlimum. Wir können 
in derfelben nur eine nicht empfehlenswertbe Gumnlation erfennen, der 
wir um Alles aus dem Wege geben, feld auf die Gefahr bin, von dem 
font Hochgeachteten Volter wegen unferer Beneigtheit, den Realien eine 
genügende, feibfikändige Stellung, bie Feine irreligiöfe fein 
fol und zn fein braucht, zu gewinnen, als moderner Anbeter des Zeit⸗ 
geifles angefehen zu werden, wovor wir uns mit Gottes Hülfe feither 
bewahrt wiflen. Uns genägt für unfere vorliegenden Zwecke, anzumerken, 
daß Völter bei feinem Modus der Eoncentration der Geſchichte eine 
wichtige Stellung zuweil. Denn damit begründet ih das Poſtulat 
einer richtigen, würdigen Unterweiſung in derfelben in der Volls⸗ und 
Bürgerfähule. Exelufive Richtigkeit und Würdigkeit diefer Unterweifung 
giebt es aber nicht; vielmehr werden der Modalitäten gar manche gefuns 
den, eine beſſer als die andere; doc darum ift die minder beſſere noch 
nicht abſolut verwerflich. 

Wie auch fhon mehrere andere Pädagogen früher, fo fordert Bölter 
die Anreihung der ſtirchengeſchichte an die bibliſche Geſchichte, 
in welche Ießtere aus dem Leben und der geichichtlihen Entwidelung der 
mit dem Bolke Gottes in Verbindung getretenen Bölker geeignete Epifos 
den aufzunehmen find. Nur die HSauptmomente der Kirchengefdhichte 


*) Bir find nit ganz unvertraut mit dem Gedanken einer nahen Berbin« 
bung der Raturkunde mit dem Chriſtenthum, Fönnen aber noch nicht an» 
nehmen, daß, weil ſowohl die Gefchichte ala Die Naturkunde jede in ihrer Art mit 
dem Chriſtenthum in Berbindung zu fepen find, die Zu ar dene aller drei 
Dbjerte iR zumal wie's Bölter dargeftellt hat — unbedingt für jehr erſprießlich 
3 mũſſe. 
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ſolen heworgehoben werben; etwa: „Geſchichte der erſten chtiftlichen 
Kirche im römiſchen Reich; Berfiörung Jerufalems; Conſtantin; Voölker⸗ 
wanderung und Berbreitung des Chriſtenthums in Deutſchland u. f. w.; 
Bonifacius, Karl der Große, Mohammed, Erhebung des Papſtihums, 
Kreugzüge, Baldenfer u. |.w. Huß, Reformation, Pariſer Bluthochzeit, 
dreißigjähriger Krieg, Spener, Bingendorf, Heidenmiſſion.“ „Darſtel⸗ 
lungen aus der Gefchichte und dem Leben fremder Bölker, Schilderungen 
ihrer Sitten und Ginrichtungen, ihrer religidfen, fittlichen, politifchen, 
forialen, ihrer EultumZuflände überhaupt ließen fih in Menge beibrins 
gen *). Wir flinnmen bei. — Mit der Kirchengeſchichte laſſen ih 
femer au — wie Bölter richtig jagt — die Hauptmomente der 
Gefhichte des allgemeinen Baterlande (Deutfchlande) fehr gut 
verbinden, mit Ausnahme der neueren Geſchichte; es läßt fih auch das 
Wichtigſte aus der Gefchichte des engern Baterlandes (Heimathslandes) 
anſchließen. Wir find zwar nit der Meinung, daß das religiöfe 
Element in die ſem Stoffe Lediglich das maaßgebende fein müſſe, wie 
Bölter will, es geht ja eingeflandnermaaßen bei der neuern Gefihichte 
nicht wohl durchzuführen, und wir find unfern Theile wicht abgeneigt, 
gerade ans dieſer nicht gar zu Därftiges den Kindern darzubieten; 
aber da wirflid die Hauptepochen der vaterländifhen Geſchichte 
mehrmals mit Hauptepochen der Kirchengefchichte nahe zufammentreffen, 
fo liegt im der überlegten Berbindung beider durdaus feine Unnatur. 
Hierin ſtimmen wir grundjäglih mit Völter überein, wie wir andrerfeite 
grundfäglich won der ihm genehmen Berbindung des Naturfundlichen 
auch mit dieſer Geſchichte nichts halten. Es follte nicht ſchwer wexden, 
eine äußerlich ganz umverfänglich ausfehende Eremplification einer folchen 
Gombination anfzuftellen, die doch jeden praktifchen Schulmann von ders 
artigen Berbindungen abichreden müßte. Das innerfie Weſen der 
Naturkunde fiebt nan einmal nicht in fo naher Berwandtichaft mit den 
Erziehungswegen, die Gott der Herr in der Gefchichte der Bölfer führt, 
daß nicht zu befürchten Hände, e8 würden ihre Berbindungen im praftis 
fen Unterricht oft zu wunderlihen Garicaturen der Gefchichte oder der 
Naturkunde ausarten. Wenns mal ein Alts Meier gut trifft, fo bürgt 
das noch nicht für befriedigende Durchführung bei ber Mehrzahl derer, 
die nie zur Meifterfchaft im Unterricht gelangen, aber doch von Amts» 
wegen fort und fort unterrichten müflen. Man muthe nicht Allen Alles, 
namentlich nicht Allen das Schwerfte und Höchfte zu! 

Bie Iebhaft man auch immerhin eine Goncentration des Unterrichte 
in der Bolls- und Bürgerfchule wünfchen muß — fo ohne Weiteres am 
Schreibpult darf man fie doch nicht feſtſetzen wollen. Die praktiſche 
Durhführbarkeit Kat eine gar gewichtige Stimme dabei. Was 
hilft's wenn in der Idee und auf dem Papier ein Blan fertig ift, der 
ganz wohl disponirt erfäheint und nur an dem Einen leidet, daß er fidy 
nit iu's praftifche Schulleben übertragen läßt! Mögen immer mans 


°) Bälter bezeichnet von dem Stoff zu diefen Darftellungen feine Par⸗ 
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cherlei ideelle Anknuͤpfungspunkte das Brückenſchlagen von einen Gebiet 
zum andern möglich erſcheinen laſſen, im kindlichen Geiſte find die 
praftifchen Bermittelungen doch oft gar zu fchwierig. Ban wird deshalb 
viel räthlicher thun, Ratt Alles um einen Grundgedanken zu fammeln, 
barmonifhe Stoffgruppen zu geflatten, und diefe ührem Weſen 
und dem richtig verflandenen Bildungsbedürfniß der Jugend entſprechend 
durchguarbeiten.. Die Geſchichte wird fih dann in Berbindung mit 
der Geographie und den diefen ganz nahe Itegenden Gebieten erfafen 
laſſen und in eine folhe Gruppe gehalten beifen, vorausgeſetzt, daß man 
nicht das allgemeinswelttundliche Prineip maaßgebeud verfolgt. 
Im letztern Fall erhält felbftredend Die Geſchichte wieder andere Vezie⸗ 
bungen und damit eine andere Stellung. (Bergi. darüber erſten Pidag 
Sahresberiht). — Handelt es fih nun um Feſtſtellung des Geiſtes ber 
Behandlung, fo wird ohne Frage die Möglichkeit der Behandlung 
im hriflihen Geifte für chriſtliche Boldsfchulen zugegeben werden 
müffen. Bei näherer Erwägung wird aber über diefe bloße Möglichkeit 
binaus am Ende gar die Räthlichkeit, ja die Roth mendigleit 
einer ſolchen Behandlung fi ergeben. Geftalte fih in den einzelnen 
Barthieen der Stoff dagegen auch etwas fpröder als im andern, de 
Geiſt, der den ganzen Unterricht durchdringt, kann kein blaffer, farb⸗ 
und charalterlofer fein follen. Für Ehriftenkinder bebarf er ber friſchen, 
lebendigen hriftlicgen Färbung und Durchdriagung, des klaren, wahren 
chriſtlichen Charakters nicht minder, als für Kinder anderen Glaubens 
des diefem adäquaten. Darum halten wir eine enifchiedene Durdr 
dringung namentlich der Geſchichte mit dem chriſtlichen Fexment 
volfommen für gerechtfertigt und für einzig einer chriſtlichen Schule 
würdig. Wir ziehen den Gedanken diefer Durchdringung dem de 
Goncentration in Bölters Sinne emtfchieden vor, weil wir. uns mehr 
Erfolg davon verfprechen, indem feine Durchführung in der Pragis leidy 
ter if. In der Hauptfache erreichen. wir ja damit ohnehin für die 
Geſchichte gerade das, was Bölter gleichfalls erſtrebt. Hoffenttich wird 
nicht flugs der freundliche Lefer uns wegen Ginfeitigfeit verfegern wand 
einwenden, daß die Gefchichte jeder Zeit und jedes Volks aus dem jedes⸗ 
maligen eigenthümlichen Geifte derfelben einzig und allein richtig beur- 
theilt werden dürfe, und das chriſtliche Maaß dazu ſich ſelten ſchidt. 
Wir halten grundfäglich das Bedürfniß der hriftlihen Volkéeſchule 
fe im Auge und verfuhen in den Falten des Sinnes ihrer Schüler zu 
Kfm. Ob darin z.B. Fragen wie bie lebendig werden mögen: „Die 
erflärt fi die Entwidelung der heidnifchen Affyrer, Aegyhpter, Griechen, 
Römer aus dem Wefen ihrer nationalen heidnifchen Weltanfchauung ? 
Auf welchen heidnifhen Grundlagen ruht die Nothwendigkeit der Ders 
fhiedenheiten in dieſer Entwidelung? und ‘andere mehr. — Oder ob 
De Kinder eher eine Frage nach dem eigenthümlichen Verhältniß der 
Heiden zu den Chriften thun möchten, das ihnen in der Ahnung 
vorfchwebt; ob fie eher nach den Gründen jenes merfwürdigen Ran 
gels forfhen möchten, den ein helles Chriftenauge auch nach an ber 
gepriefenften Herrlichkeit des Heidentbums auf dem Gipfel feiner. Bläthe 
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entdeckt ? Wenn au Kinder weber jenen noch dieſen Fragen Worte zu 
geben vermödten, fo müßte doch im der That alle Erfahrung trügen, 
wenn behauptet werden follte, unfern Chriftenfindern in ber Volksſchule 
käge nicht von vornherein die Bergleichung der nicht⸗chriſtlichen Welt und 
ihrer Erfheinungen in PBerfonen und Begebenheiten mit der chriftlichen 
näßer als alles Andere. Unverſehens meflen die Kinder in ihrem Herzen 
ohnehin alle Gefchichte, ihren Werth und ihre Größe, an dem Maaße, 
das die ihnen geläufige and bekannte heilige Geſchichte ihnen gelichen 
bat. Sie haben ja’ Sein anderes, brauchen aud in der That Fein 
anderes. Ja auch höhere Schulen brauchten wohl Fein anderes. Sofern 
num ohnehin‘ darauf verzichtet werden muß, die Einheit der kindlichen 
Grundanſchauung der Dinge ab und zu zu alteriren, empfiehlt es fi 
von ſelbſt, Eines ihnen ganz zu eigen zu machen: bas if das Chris 
Renthbum und der Geiſt defieiben, deſſen vorhandene oder mangelnde 
Wirkſamkeit nad Art und Grad dem kindlichen Gemäthe in dee Ge 
fhihte zum Bewußtfein kommen fol. *) 


2. Außer Völter haben in neuerer Zeit auch noch andere Männer 
bie Frage der Koncentration des Unterrichts in der Boll 
fhule angelegentlih ventilirt, wie wir das ſchon in der Beſprechung 
der Geographie erwähnt haben. *) Obwohl fie aber zu deren 
Löfung der Hauptfrage verfhiedenartige Modalitäten empfehlen, lau⸗ 
fen doch für die Berflehtung der Geſchichte mit der biblifhen 
und Kirhengefhichte ihre Vorfchläge faſt ganz auf daffelbe hinaus, 
was nunmehr feit mehr als einem Jahrzehend als wünſchenswerth und 
erfolgreich bezeichnet und mehrfach auch praktiſch erprobt if, und was 
jene Stimmen nur wiederholt in Erinnerung gebracht haben. Dan kann 
alfo gegenwärtig dieſe Combination als die Phafe bezeichnen, worin 
bie a un des gefchichtfichen Unterrichts in der Volksſchule fo 

en flieht. 


Bir erwaͤhnen nachtraͤglich hierbei noch die Stimme des nun bereits 
Deimgegangenen würdigen Beteranen, des Geh. Regierungsraths Dr. Chr. 
Weiß tiber diefen Gegenſtand, nicht weil fie etwas ganz Neues enthielte, 
fondern weil fie jene Combination in eines Weife der Bezeichnung bes 
fpricht, welche Manchem convenabler ift, als die, welche z. B. Bölter eigen, 
it. Schon in feinen „Erfahrungen und Matbichlägen‘ hat er mannich⸗ 
faltige Winke über zwedmäßige Unterrichts⸗Combination, Behufs gemüthe 
nellerer Erfaffung, feifcherer Belebung und klarerer Durchſchauung der 





*% ‚Soll der Gefchichtsunterriht nicht unermeßlichen Schaden ſtiften, fon 
bern in Wahrheit jene Sefinnungen fördern, welde für Die linterthanen,, dem 
kandesherrn gegenüber, heilige — find, ſo muß die geſammte Darſtellung 
der Begebenheiten wieder vom Geiſte des Chriſtenthums getragen und 
mit deſſen Lehren in Einklang gebracht werden.“ 


? Dergl Sechster Pädag. Jahreäbericht „Geſchichte.“ S. 218 ff. — Siehe 
— Scholz „ſchlefiſcher Shullchrerenjeitung ° (1858, Nr. 2—6.). Günther 
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innigen Wechſelbeziehungen der mancherlei Materien, niederzulegen ge⸗ 
ſucht. Ueber die Combination der „Religionsgeſchichte und Welt 
geſchichte Hat er ſich aber noch beſonders ausgeſprochen. (Vergl. Schul⸗ 
blatt der Provinz Brandenburg. Jahrg. 1851, S. 1 -265.). Alle, welche 
dieſen ſachkundigen, edein Lehrers und Schulfreund näher gelaunt und 
verehrt haben, willen, wie aus feinen Schriften fo aus feinen mündlichen 
Arußerungen, daß feine Auffaffung des Chriftentfums im Ganzen und 
Großen, wie im Einzelnen, in genauem Zuſammenhange wit den Theo» 
rien der KRant’fchen Philofophie Hand, deren lebenslänglicher Berehrer 
er war. Sie werden fich daraus manche ihnen bei aller fonfligen Vereh⸗ 
rung für den edeln Beteranen nicht willkommene Auslegung, Beziehung 
und Bufammenftellung — namentlich in feinen „Katechiſationen“ — ers 
Hären können. Er wich nicht aus feinem Syftem, wenn auch der Geiſt 
einer kirchlich zu regerm Leben erwachenden Beit ihn umwehete. Mancher 
Zug diefes Geiftes, der ihm ertranagant tbeoretifch erfähien, war ibm 
unwillfommen; er mochte ſich ibm nicht hingeben. Uber die praktiſche 
NReligiofität im Denken und Leben fland ihm fo ho und er wid- 
mete ihrer Foͤrderung in der Schule auf die ihm eigenthümliche Art fo 
viel Eifer, daß es erflärlich bleibt, wie er noch an feinem Lebensabend 
als erblindeter Greis, auf Beranlaffung der Schnell’fhen Schrift „über 
die Verbindung des Unterrichts in den Realien mit den fibrigen Lehrge⸗ 
genftänden‘‘, „die Religions und Weltgefhichteinihrer Ein- 
heit für die Volksſchule“ nachzuweiſen und den Volksſchullehrern 
zu empfehlen ſuchte. Obwohl diefer Nachweis der Einheit ihm, genau 
befehen, unter der Hand entſchlüpft if, fo enthält fein Wort doch meh⸗ 
tere wohl beachtenswerthe Gedanken. In der Art, wie Bölter kategoriſch 
auf Ehriftum hindrängt, wenn er ähnliche Gedanken auszuprägen bat, 
fonnte und liebte e8 Weiß nicht. Dr. Weiß gebt bei feiner Erörterung 
von dem principiellen Gedanken aus: „Die Weltgeſchichte fol für 
den Bollsunterriht eine Geſchichte der religidfen Erziehung des 
menfchlichen ®efchlechtes fein; die Religionsgeſchichte, als Darſtel⸗ 
lung diefer Erziehung fol an dem Gange der Weltgefchichte entwidelt 
‚und nachgewiefen werden.‘ Demnad fol in der Religionsgeſchichte 
nicht ausfhlieglich nur dasjenige vorgetragen werden, was von dem 
religiöfen Glauben der Volker in verfhiedenen Zeiten und Gegenden zu 
fagen it, und in der Weltgeſchichte foll nicht übergangen werben, 
was nach der gewöhnlichen Vorftellungsweife außer dem Gebiete der reli⸗ 
gidfen Denk⸗ und Handlungsweife des Beitalters zu liegen fcheint. 
Es foll überall nur der religidfe Gefihts- und Standpunkt das lei⸗ 
tende Princip werden für die Wahl, Auffaffung und Darftellung der 
Begebenheiten, ‚deren Kenntnig dem Volke überhaupt unter allen Um⸗ 
ſtänden wichtig und Iehrreich fein Tann.‘ So wird für den Vollsunter⸗ 
richt die Weltgefchichte eine Religionsgefchichte und die Religionsgeſchichte 
eine Weltgefchichte. — Wir laffen für unfere nächften vorliegenden Zwede 
bei Seite, was Weiß über den Bang des erften und fpätern Religions 
unterrichts, über Neligiofität und deren dreifachen Keim fagt, da wir eher 
die Gründe dafür angegeben erwartet hätten, daß die Religions» und 
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bie. Weltgeſchichte forthin im Lehrplan des allgemeinen Schulunterrichts 
nicht mehr als zwei getrennte Lehrgegenfände erfcheinen ſollen. Diefe 
aber find nicht weiter entwidelt. 

Dr Weiß meint, daß der allgemeinsgefhichtlidhe Unterricht 
nicht füglich vor erfüllten 10. Lebensjahre eintreten Tönne, und er findet 
die Trennung defielben von der Religionsgefchichte im allgemeinen Ju⸗ 
gendunterrichte deßhalb unzweckmäßig, weil ja beide „in den Ereigniffen 
der Voller die erziehende Hand Gottes erfennen lehren follen, welche Die 
Menſchen durch die verfchiedeuften Stufen ihrer Lebensweife und Bildung 
hindurch allmählich zu einer gleichmäßigen Beziehung ihres Denkens und 
Handeins auf den Urgrund alles Dafeins und zu einer gleichmäßigen 
Defolgung der filtlichen Gebote, als der Ausbrüde des Willens Gottes, 
binzuführen bezwedien. Ohne jene Berbindung gefaltet ih die Relis 
gionsgefcgichte zu einer bloßen Partikulargefehichte des israelitifhen Volks 
und der chriſtlichen Nationen in Betreff ihrer kirchlichen Schidjale, und 
die Weltgeſchichte entbehrt inmitten der Fülle von äußern Schidfalen der 
Bölker, von Kriegen und Helden, von Fortfchritten in Künften und Wifs 
fenichaften, gerade des Edelften, was fie dem erfennenden Berftande dars 
bieten könnte. Letztere kann fo böchftens noch unterhalten, aber Geiſt 
und Herz heilbringend belehren und erheben vermag fie weder bei Jung 
noh Alt; fie bleibt profan, und gehört in dieſer Weife beftimmt nicht 
in den allgemeinen Jugendunterricht. — Um die bezeichnete Verbindung 
zu bewirken, empfiehlt Dr. Weiß als „einzig richtiges Mittel” die Bibel 
und die Gefhichte des Chriftenthbums. Diefe machen es leicht, 
„bie fittlich »religidfe Erziehung des Menfchengefchlechts flets als das 
Hauptziel der Ereigniffe aller Zeiten feflzuhalten, ohne die verfchiedenen 
Wege zu verfennen und unbeachtet zu laffen, auf welchem die göttliche 
Beisheit unfer Gefchlecht jenem Ziele entgegen zu führen befchlofien hat.’ 
Benn ſchon von wifjenfchaftlichem Standpunfte aus das Beftreben ganz 
wohl zu rechtfertigen if, dem allgemeinen Gefchichtsunterrichte in der 
Vollsſchule Die „bibliſche Religionsgefchichte und die Gefchichte der Relis 
gion Jeſu“ zum Grunde zu legen und von den übrigen Völkern an ſchick⸗ 
liher Stelle nur fo viel einzuflehten, als nöthig ift, um die religiöss 
fittliche Entwidelung derfelben in ihrem Berhältniffe zu dem Geifte des 
alts und neuteftamentlihen Glaubens zu erkennen; fo iſt's doch für dieß 
Verfahren von viel größerer Bedeutung, daß die Berhältniffe des wirk⸗ 
fihen Lebens es dringend fordern. Der allgemeine Schulunterricht kann 
aun einmal nicht Alles aus der Gefchichte beachten, was an und für ſich 
wohl der Beachtung würdig wäre. Wenn nun gar Manches davon nur 
gelegentlich beigebracht werden muß, fo empflehlt es fih von ſelbſt, vor⸗ 
nehmlich Die Stoffe und die Weifen zu berüdficytigen, welche Gewinn 
für das innere Leben garantiren, und bei Allem, was in der Zeit ges 
fhehen, „an die Führung einer höchften Weisheit und Liebe zu dem Ziele 
des höchften Gutes zu denken gewöhnen. Das ift viel befier, als ein 
buntes Bielerlei von Aeußerlichkeiten, welche „dem Herzen feine Nahrung 
md dem Geifte keine Haltung geben.” — Behufs der unterrichtlis 
Gen Durhführung des Planes verlangt Dr. Weiß einen Leitfa- 
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den für die Hand ber ältern Volleſchüuler und ein Gaudbuch für dem 
Lehrer, worin dieſe Berflehtung der fogenannten heiligen und profanen 
Gefchichte und ihr mechfelfeitiges Ineinandergreifen bei den denkwärdige 
ken Momenten muftergiltig niedergelegt iR. Diefe Bücher follen etwa 
3 Berioden in der alten und 8 Perioden in der neuern Geſchichte aufs 
fielen, nicht durch beftimmte Jahre, fondern durch Jahrhunderte fizirt; 
z. B. A. a. Bon Anfang bis auf das Zeitalter Moſis und ber Grün 
dung des israelitifchen Gottesſtaates in Paläfiina. b. Bon de bis zur 
Rüdkehr der in fremde Länder zerfireuten Juden nad ihrem Stammlande 
(Zeitalter des Eyrus). c. Bon da bis zur Erfcheinung Jeſu von Raza⸗ 
reth. — B. a. Bis gegen Ende des A. Jahrhunderts, wo das Chriſten⸗ 
thum im römifchen Weltreihe äußern Beſtand und viekfeitige innere Ans 
erfennung gefunden bat. b. Bis zur Reformation durch Luther. c. Bis 
auf unfere Tage. — Man könnte diefe Perioden ohne Schaden für die 
Sache zwar auch anders begrenzen; doch daran liegt wenig. — Dr. Weiß 
gibt nım einige nähere Andeutungen, deren fummarifchen Iuhalt wir ganz 
kurz herſetzen. 


A. a. Geſchichtliche Thatſachen des Anfangs, meiſt in Sagen und 
Mythen gekleidet; kaum zu Abrahams Zeit geſchichtlicher Boden“). Zu 
Mofis Zeit Mdung feſtſtehender Reiche, eigenthümlicher Cultus ꝛc. bei 
Aegyptiern und aftatifchen Voölkern, von denen am Faden der Bibel zu 
erzählen, ohne ängftlihde Strenge der Zeitfolge; Weltanfhauung der Heis 
den im Vergleich zu der der Juden, die zmar Gott nur als ihren Stamm⸗ 
gott verehren, aber in ihren Begriffen ſchon Keime der Anbetung Gottes 
als Vaters aller Menfchen tragen; Nachweis der Nothwendigkeit des Glaw 
bens an den einigen Gott und der Berfnäpfung der Verfaffung und des 
Volkslebens mit demfelben, wenn der Plan der Vorfehung das ganze 
W zur Anbetung Jehovah Zebaoths durch Chriſtum leiten 
ollte 


b. Weitere Entwickelung der moſaiſchen Verfafſung des Staates 
und Gottesdienſtes unter theokratiſcher Idee, die auch unter aäußerm Glanze 
des Reichs dominirt. Theilung des Reichs und in deren Folge der yos 
litiſchen und religiöfen Intereffen: Verfall von Glauben und Sitte; Eins 
dringen des Heidenthums; Loderung der Volksfreiheit; innere Zerrüttung, 
äußeret Verfall. Gefangenfchaft und ihre Mahnungen. — Bei ben Her 
den mannigfaltige Geftaltung des Glaubens und Cultus, aber feine Forts 
entwidelung religiöfer Ideen. Mehr Abwendung von Gott als Hinwen- 
dung zu ihm; Leben in Xeußerlichfeiten und für diefelben bei der Maſſe 
der Völker. Nur Einzelne wenden fich einem innerlichen Leben zu. Allen 
fehlt es an Entwidelung des fittlihen Bewußtfeins. (Beifpiele aus dem 
Alten Teflament und den älteften griehifchen Dichtern und Weifen.) Dem 
Schüler ift der Gegenſatz zwifchen israelitifchem und heidnifhem Glauben 


— — — — 


*) Das iſt feit den wiätigften neueften Ausgrabungen und Yorfchungen im 
Aegypten und Affvrien durch Lepſius, Layard u. U. gar anders geworden; Die 
näcften Lehrbücher über dieſe Länder werten überrafchende Aufflüffe veralge- 
meinen helfen. .. j —11 
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„flbar zu machen und fein Gerz für die urfprüngliche Reinheit der mo, 
faifgen Gottesidee zu erwärmen.‘ 

c. Zuſtaͤnde des perſtſchen Reichs; erfie Entwidelung Noms; wach 
fende Btüthe griechiſcher Kunſt und Wiffenfchaft; Gründung newer Relis 
giongſyſſeme im mittlern und öftlichen Aflen. — Bon allem Diefem ein 
zelne Hauptzüge hervorheben, die für Entwidelung religiöfer Anfichten 
algemein bedeutfam oder auf die religidfen Borflellungen der Juden ein« 
fufreih find. Das israelitifhe Volt nach dem Exil; Modiflcationen 
feiner Neligionsverfaffung; Sertenwefen; Einflüffe heidnifcher Kenntnifle 
und Sitten auf die in Affprien und Babylonien zurüdgebliebenen Juden 
md durch dieſe auf die Paläftinenfifhen. Durchbrechung der Schranten 
des Karren Moſaismus auch durch griechifche Einflüffez politifche Abhän- 
gigkeit des Volks; daraus entfiehende Abſchwächung des Nationalgefühls ; 
zugleih aber Vorbereitung zur Aufnahme Chriſti, defien Lehre die ganze 
Menſchheit über alle Abfonderung durch Staateverfaffung und Sprache 
erhebt. Verſchiedene Drittel zu dieſer Vorbereitung in Gottes Hand. 
Darfellung ber Geeignetheit gerade der Zeit zur Erſcheinung Chriſti. 
Aus Allem follen die Kinder die Sehnfucht nach dem Heilande und bie 
Freude über ihn erfahren lernen. 

B. a. Chriftt Zeitalter fteht im Gentrum der Geſchichte; es hebt die 
neuere Zeit an. Chriftus gründet die Religion, melde den Geiſt des 
Menſchen völlig entfalten hilft und fein Herz befriedigt, welche aber auch 
Stüge und Hebel aller Fortihritte in Künften und Wiffenfchaften wird. 
Der Geift des Evangelli ſchafft Alle zu Gliedern eines großen, unficht⸗ 
baren Organismus um; entfeffelt die Geifter, fprengt die Ketten der Scla⸗ 
verei, regelt das Leben und ermuthigt zur Berfolgung auch feiner näch⸗ 
fen gwecke. — Zunächſt Darftellung der Lehren und Thaten Jeſu zur 
Erkennung. ded wahren Charakter und der dee des Chriſtenthums. 
Dann die Zuftände der erſten chriſtlichen Kirche; anfänglickes und allmaͤh⸗ 
lich ſich abänderndes Berhältniß der einfachen Lehre mit äußern Firchlichen 
Formen. Wachſendes Mebergewicht diefer über jene. (Diefer. Gang der 
Dinge nothwendig tn der Natur des menfchlichen Geiſtes begründet.) 
Wiſſenſchaftliche und priefterlihe Spaltungen. Die Berfolgungen und 
das Martyrium minder wichtig für vorliegende Zwede als einige zur 
Geltung gelangte Anfichten über Geift und Weſen des Chriſtenthums. 
(Origenes, Eujebius, Auguſtinus. Allmaͤhlich fich vorbereitender Gegen» 
fag der morgen» und abendländifchen Kirche) Die Stellung des Chris 
ſtenthums im. Staate nach Eonftantin d. Gr. ift hier kein Hauptmoment, 
— Mebenein von den damaligen Zuftänden der nihthriftlichen Nas 
tionen ſoviel erzählen, als „dem Volksſchüler für fein inneres Leben 
erwecklich if.‘ , 

b. Stoff und .Zufammenftellung deffelben für die zweite Periode 
abhängig von der Auswahl in der erfien. Manche Begebenheiten in und 
außer Europa, namentlich fo weit fie nur die äußeren Zuflände ber 
Bölker betrafen, bleiben weg, andere werden anderswo erwähnt. Auf die 
Äbergroße Waffe von Einzeinheiten bei der Fülle hier einfchlägiger Ent⸗ 
widelungen Tann unmdglih eingegangen werden. Sie bleibe für ben 
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Volkounterricht ganz weg. Manches Wichtige kann an ſchicklichem Orte 
bei der zuſammenhaͤngenden Lectüre nachgebracht, Anderes von den Faͤhi⸗ 
geren fpäter aus populären Schriften gefhöäpft werden, um fo die Lüden 
zu füllen. „Nur was auf die Entwidelung des Chriftenthums bedeutenden 
Einfluß gehabt hat, ift zu erwähnen. Verbreitung des Chriſtenthums 
und die Mittel dabei. Der Islam im Gegenfag zum Chriſtenthum; 
Einfluß der gelehrten Araber auf die wiffenfchaftlihe Eultur jener Zeit. 
Befonders die Stiftung der Mönchsorden ; wachfendes Anfehen der römi- 
ſchen Biſchofe, die den Geiſt des Prieftertfums über den Geiſt des Chri⸗ 
ſtenthums ſetzten, gefördert durch ‚große Unwiflenheit des Volkes, durch 
Einfluß der höhern Lehranftalten im Geifte des Papſtthums, und durch 
die gern erſtrebte friedliche Stellung der Staaten mit der Kirche. Herr 
ſchaft der fihtbaren Kitche über die durch Sprache, Bildung und Gitten 
verfchiedenften Völker mehr als ein Jahrhundert hindurch. 


c. Wiedererwachen des Geiftes der Wahrheit. Langfamer, Opfer» 
reicher Kampf, (Huß), Mithülfe der erfundenen Buchdruderfunf, der wies 
dererwachenden antiquarifhen Studien und der Durchforſchung der bibli« 
fhen Urkunden. Beginnende Theilnahme des Volks. Anfänge der Res 
formation, zweideutig im äußern Schein, ächtchriftfih in ihrem Princiy. 
— Daran fließen fih die Hauptbegebenheiten der legten Jahrhunderte. 
— ‚Bon der Geſchichte der außereuropäifchen Völker wird es genügen, 
bier nur fo viel zu erwähnen, als wozu die Berührungen der Europäer 
mit ihnen Anlaß geben.” (Kreugzüge; Seereifen zur Entdeckung neuer 
Länder; die immer noch wohlthätig fortgefegten Miffionen zur Berbreis- 
tung des Chriftentbums unter den Heiden.) 


So ber nerewigte Dr. Weiß. — Es kann dem mit Sammlung fol 
genden Lejer nicht entgangen fein, daß, indem Weiß über Brincip und 
dee der gewollten Einheit der Religionsgefchichte und Weltgefchichte 
fih ausfpricht, er Doch der praftifhen Hinftellung diefer Einheit, 
fobald er ihr nahe fommt, ausweicht. Dem Lehrer Liegt jedoch meiſt 
daran, zu erfehen, welche Stoffe des einen Gebiets herausgehoben und 
mit welchen des andern fie einheitsvoll verfchmolzen, und wie biefe 
Berfchmelzung bewirkt werden fol. Der Auffap konnte wenigftens einige 
folder Stoffe einzeln nennen und gegenüberftellen und die Berfchmelgung 
an einigen wenigen Beifpielen nahweifen. Beides fehlt; flatt deffen if 
wefentlich nur ein au fonft nicht zu unbefannter Weg noch einmal ges 
zeigt, wie durh das Gebiet der bibliſchen und Kirchen gefchichte 
(Religionsgefhichte) durchzufinden fei. Das punctum saliens, das die 
Meberfhrift des Aufſatzes finden helfen zu follen Hoffnung macht, if 
nicht aufgezeigt. Wir meinen übrigens, daß der, bei welchem die innere 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit diefer Einheit feſtſteht, bald Bas 
rallelen des religionsgefchichtlichen und weltgeichichtlichen Stoffes ausmits 
teln wird, zwifchen denen er dann bald von einer, bald von anderer 
Seite ber Verknüpfungs⸗ und Bezichungspunfte gewinnen kann. Biels 
—* liefert eine e ſachtundige Feder einen in dieſem Sinne abgefaßten Leit⸗ 
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8. 8 kann wohl nach Dem, was bereits oben bei. Gelegenheit der 
Bestechung bes geographifchen Unterrichts über des jetzigen Stet⸗ 
tiner Seminardirectors Golgfch ‚„‚Einrihtungs- und Lehrplan für Dorf 
ſchulen ꝛc.“ gefagt if, faum anders erwartet werden, als daß dieler auf 
hoͤchſte Einfachheit und entfchiedenftes Feſthalten der chriſtlichen Funda⸗ 
mente des Schul» und Bollsiebens im, Unterrichte dringende, hochgeach⸗ 
tete Schulmann fh auch für thunlich ſte Verbindung bes Geſchichts⸗ 
unterrichtö mit dem Unterricht in der biblifchen und Kircchengefchichte ent⸗ 
fheiden werde. Man irrt darin auch nicht. Jedoch ſpricht ſich Golgich 
darüber nicht näher aus; er gibt weder weltgefchichtliche Stoffe an, welche 
mit geeigneten biblischen oder Tirchengefchichtlichen Parthieen zu verbinden 
waͤren, noch erklärt er fich weiter über die Art der Ausführung diefer 
Serbindung. Das Einzige, was er.darüber fagt, find die Worte: „Rod 
iR zu bemerken, dab das, was von der Gefchichte des Reiches Gottes 
nah der Zeit der Apoflel bis jept den Kindern etwa verſtändlich zu mas 
Sen if, ih nicht als gleichartig genug an den Unterridt in der 
biblifhen Geſchichte anſchließen will, da es fich nicht aus heiligen 
Urkunden fchöpfen läßt, und daß daher diefer Stoff yaflender der Welt» 
funde zugewieſen wird, wo er nad) Anleitung des Abfchnitts im (Theel'⸗ 
fhen) Leſebuche, der die Ueberſchrift trägt: „Denkwürdigkeiten aus der 
Geſchichte der chriftlichen Kirche‘ behandelt wird.” In dieſem bezeichnes 
ten Abſchnitte findet man theils aus der Galwer ‚‚hriftlichen Kirchen 
geſchichte“, theils aus Kappe's „Geſchichten aus der Gefchichte” u. U. 
furze Abfäpe, welche die Ueberfchriften tragen: Gonftantin d. Gr., Julian 
der Abtrünnige, das deutiche Heidenthbum, Winfried, Muhamed, die Kreuze 
züge, Irrlehren und Mißbrauche der chriflichen Kirche, (Waldus, Wiklef, 
Huf), Martin Luther, Zwingli und Calvin, der dreifigjährige Krieg, 
Guſtav Adolph, die Miſſion, die Verbreitung des Wortes Gottes durch 
die Bibelgefellichaften. Man fieht wohl, daß ein auf diefe Gtüde 
allein beſchraͤnkter Gefchichtsunterricht große Lüden läßt, namentlich ver⸗ 
mift man alle nähere Beachtung der vaterländifhen Geſchichte. 
Bie es Goltzſch damit gehalten wiffen will, ift aus feiner Abhandlung 
niht gehörig erfichtlih. Dennoch zweifeln wir, daß er nicht Raum und 
Gelegenheit ausmitteln follte, auch bei nur dreiftündigem Unterrichte ben 
Dorflindern die Gefchichte unfers weitern und engern Baterlandes wenig« 
Rene in einigen ihrer Hauptpunkte lieb und werth zu machen. 


ll. Beranfchaulichung. 


Darüber herrſcht kein Zweifel mehr, daß aller nicht veranfchaulichte 
und nicht zu veranfchaulichende Unterricht eine völlig todte, unfruchtbare 
Sade für die Schüler bleibt. Das bloße Hins und Herreden über eine 
Sache, die man gar nicht anfchaulich zu faſſen weiß, bleibt eine höchſt 
merquidliche Arbeit für den Lehrer und eine läfiige, langweilende und 
einfhläfernde Zortur für die Schüler. Es iſt zu verwundern, daß es 
Jemand von beiden Thellen auszuhalten vermag. Bettinavon Arnim 
Ionnte es bekanntlich nicht; mancher Mann wird’s auch nicht koͤnnen 
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Aber manche fängeren Lehrer ſind bis zur Verzweiflung ſtark im Umge⸗ 
ben aller auch felbſt ganz nahe gelegter Veranfhaulihung; ſte fürchten, 
fi in ihrem Dociren unangenehm zu flören. Und feider, befißen nicht 
wenige Schüler ein fo unglaublides Maß von gutmüthiger Geduld? — 
ad nein, von geifliger Stumpfheit und Dumpfheit, daß fie das verans 
fhanlichungsfofe Dociren fundenlang ertragen können, ohne — aufzu⸗ 
wachen, aufzufpringen und davon zu laufen. Eolhe Lehrer ahnen gar 
nicht, Daß fie Die Kinder geiftig todt reden, und die Kinder — um mit 
Schubart zu reden — „verftehen’s nicht beſſer“; fie laſſen ſich Alles 
bieten. 

Für den geſchichtlichen Unterricht ſteht die Sache der Veran⸗ 
ſchaulichung um Vieles ungünftiger*), als z. B. für den geogtaphiſchen 
und naturkundlichen Unterriht. In Iehterem ift die Korderung fleter 
Veranſchaulichung theils allgemeiner anerkannt, theils Leichter zu bewirken. 
Dennoch gefchieht es auch in diefen Gegenfländen — wie wir uns all» 
jährlich aufs Nene ſchmerzlich überzeugen müffen — daß ſelbſt Erwach⸗ 
fene dabei an den todten Buchftaben eines Lehrbuchs geiftig angeſchmie⸗ 
bet werden, fo daß Ale denjelben nur gedähtnigmäßig, ohne innere 
Anfhauung und darum ohne facliches Berſtändniß aufnehmen müſſen 
und deßhalb, ſobald fie Rechenſchaft von ihrem Saushalten geben und 
NH über erworbene innere Anfchauungen answeifen follen, entweder 
verfiummen oder mitunter gar findifche und corrupte Dinge vorbringen. 
Bie nun erft bei Kindern! — Rückfichtlich des Geſchichts unterrichts 
entfehläpft uns die finnliche Beranfhaulihung fo gut wie ganz. Es 
kommt wefentlih auf geiftige Erfaffung an. Wie nun da veranſchau⸗ 
lichend zu Hülfe kommen? 

Im Laufe des Jahres haben ſich darüber zwei Stimmen verneh⸗ 
men laffen. Pfarrer &. Bölter hat im Süddeutfhen Shulboten 
Jahrg. 1852, Rr. 12— 14 feinen Gonferenz« Vortrag über die Frage: 
„Wie ift der Unterricht in der biblifchen Geſchichte einzurichten, um der 
Forderung zu genügen, daß er ein geiftiger Anfchauungs »Unterricht fein 
fol?‘ veröffentlicht. And ein ungenannter Verfaffer hat im Schu 1 latt 
der Provinz Brandenburg (Jahrg. 1852, ©. 716 ff.) „einige Ber 
merfungen zum gefchichtlichen Unterricht‘* niedergelegt, die größere Klar⸗ 
beit, Berftändlichkeit und Anſchaulichkeit deſſelben fordern. 

1. Wenn auch Bölter zunähft nur den Unterricht in der bibli⸗ 
[hen Gedichte im Auge bat, fo laſſen doch feine Gedanken eine trans 
latoriſche Benugung auch für andern Geſchichtsſtoff in der Art zu, daß 
fe Winke geben, in ähnlicher Art bei legterem zu Werke zu geben, 
wie er es für den biblifchen Gefchichtsunterricht anempflehlt. Ein denfen«- 
der Lehrer findet immerhin darin die Tendenz ausgefprochen, welche er 
mit großen Ruben feinem fonftigen gefchichtlichen Unterrichte gleichfalls 
geben kann, und um fo mehr geben wird, ba fle allgemeine Tagsforde⸗ 
rung der jebigen Pädagogik und Divaktit il. Alle bloße Abſtractheit 
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iſt tab und erlältet Herz und Sinn der Schüler; fie if chen nichts An⸗ 
deres ale „Mangel an Unfchautichkeit und an jener Darkellungsweife, 
weihe mit plaſtiſcher Kun ihre Gefalten formt und ihnen Lebensodem 
einzuhauchen verfteht, fo daß fie vor dem Auge des Kindes gleichfam im: 
leibhaftiger Realität gegenwärtig find. Run ift bei der Geſchichte zwar: 
bad ein großer Bortbeil, daß fie weientlih Erzählung if und das 
kindliche Gemüth gar leicht lebendig in Anipruh nimmt. „Aber al’ 
und jede Gefchichte blidt das Kind mit einem fremden Geſichte an’, 
da fie vergangene Thatfachen und Berhältnifie fchildert, von denen das 
in die Verhältniffe der nächſten Umgebung eingefchräntte Kind keine Ans 
fhauung haben Tann, um fie fich zu erflären. Ohne dieſe Auſchauung 
jedoch kein Intereſſe, kein Verſtaͤndniß. Wenn auch das Kind in der 
vaterländiſchen Geſchichte einige Handhaben des. Berfländniffes am 
Laude und Vollke, dem es angehört, hat und um ſich her allerlei Beugen 
der waltenden Guliurverhältniffe findet, fo iſt Doch die Benutzung dieſer 
Handhaben ihm bei Weitem nicht geläufig genug, um fich derſelben leicht 
und mit fiderem Erfolg bedienen zu können. Es verſteht eben auch 
diefe Berhäktniffe und diefe Beugen noch nidyt genugfam. Schwieriger 
noch iſt's bei der biblifchen Gefchichte, wo dem Kinde Bolt, Land, Belt, 
Culturſtand, ja die Spradhe der Urkunde, worin fie enthalten iR, fremd 
iſt. Bölter weit bier den möglichen Einwurf ab, daß aus dieſem Grunde 
die biblifche Gefchichte für unfere Kinder eben nicht tauge. Denn dieſe 
Gefchichte Habe nicht bloß darin, daß He Gottes Meich und Willen aufe 
fhließe — was nun einmal: jeden Menſchen perföntiher und näher an⸗ 
geht als alles Andere, alſo recht eigentlich fein Erſtes und Letztes if 
— eine:volllommen berechtigte Stellung am Anfange, fondern auch darin, 
Daß fie „mit fo viel Geiſt jo viel Körper, mit jo viel höheren Beziehun⸗ 
gen eine fo reiche, lebensvolle und gerade für das Kind fo -anziehende 
Bilderweit verbindet‘, und gerade darin, daß fie dem Rinde fremdartig 
erſcheint, indem das Kind nur an dem Neuen und Fremdartigen, was in 
feinen Gefichtöfreis gebracht wird, fich gehörig entwideln und bilden kann. 
Rur am Neuen uud Fremden lernt es erſt das Nahe und Bekannte den» 
fend betrachten und in der Bergieihung beider erwächſt feine wahre geis 
ſtige Bildung! Das Neue und Fremdartige muß nun anſchaulich 
und verfkändlic gemacht werden. DBölter meint, daß dieſes nicht in 
Der. intereffelofen Weiſe des gewähnliden Anfchauungsunterrichts ges 
fiheßen dürfe, der Rh um Scuifube, Elternhaus, Wohnort u. ſ. w. bes 
wegt und über diefen Zauberkteis geiftlofer Pedanterie nicht hinaus Tann. 
Bieimehr müfle Geißiges und. Sinnliches innig verwachſen erfcheinen, fo 
jedody, Daß das geiflige . Element nicht in der Form abſtraeter Allgemein- 
Beit, ſyſtematiſch reflerticend, fondern im Gewande conereter, individuali⸗ 
firter Wirklichkeit erfcheint, und das finntiche Element nicht ohne geiſti⸗ 
gen Lebenögehalt fich darſtellt. Es darf der Gefchichte „nicht das Fleiſch 
und Blut ihres Seibes“, worin fie erſcheint, entzogen werden, es ditrfen 
ihre Geſtalten nit als ‚Lalte Schatten in gefpenflifcher Yerne an dem 
Auge der Rinder vorüberziehen, fondern das. Theater der Geſchichte muß 
wie in leibhaftiger Realität vor die Phantafie der Kinder gerüdt, das 
25 * 
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Vergangene ihnen ‚gegenwärtig, das Ferne greifbar nahe, Alles gu Sebſt⸗ 
exlebtem gemacht werden.“ (Vergl. hierüber Die früheren Jahrgänge des 
Pädag. Jahresb., beſonders den Gten, Abfchnitt , Geſchichte.“ Der Ges 
ſchichts geiſt if unerfaßbar ohne den Geſchichts leib, vorzüglich für Kin⸗ 
der, die in fo hohem Grade an die finnlihde Anfchauung gebunden Find. 
— Gilt es nun, das Neue und Premdartige am Gefchichtsunterricht, 
das daran das Geiftbildende if, dem kindlichen Verſtändniß zu vermit« 
tein und deſſen geifige Aneignung anzubahnen, fo muß es an Belauns 
tes, den Kindern Geläufiges angelnüpft und an biefen Berbinbungsfäden 
in den Gefichtsfreis der Kinder gezogen werden. — Völter weiſt die Urt, 
wie das zu geichehen habe, für feinen Zwei (bei dem bibliſchen Geſchichte⸗ 
unterricht) an Beifpielen genauer nad. Wir haben jebock bisher beſon⸗ 
ders diejenigen feiner Gedanken hervorgehoben, weiche aud auf den ans 
dern als bloß biblifchen Gefchichtsunterricht Anwendung erleiden, und 
benugen zu biefem legtern Zwecke referirend auch wur. theilmeife feine 
ferneren Winke. 

Er nennt zuerft als das Fremdartige die Bibelſprache. Im 
Sinne des oben bereits erwähnten Anonymus können wir mit Beziehung 
auf den gefammten Gefchichtsunterricht dieß Fremdartige in ber geſchicht⸗ 
lihen Darſtellungs⸗ und Ausdrucksweiſe finden, in welcher die allgemein 
üblicdy gewordenen fehulgerehten termini technici der Geſchichtsſprache 
angesvendet werden. Kinder fprechen von Haufe aus nicht fo. — Die 
Bibelſprache if öfter in- eine den Kindern geläufigere Form zu brim 
gen. Dabei foll dann freilich weder der wahre Sinn wefentlich alterixt, 
noch die Kraft abgefehwächt, der heilige Hauch vernichtet werden; insbes 
fondere wäre es grundfalih, die Anſchaulichkeit dadurch zu verwiſchen, 
daß anftatt der bildlichen Bibelausdrüde abracte gebraucht würden. 
Aehnlich beim übrigen Gefchichtsunterricht, der auch ſchr oft die Rothe 
wendigfeit aufdringt, die Form der ſchrift lichen Darftellungsweife münds 
lich weit mehr zu popularifizen, zu vereinfachen. Manches treffliche Ges 
ſchichtswerk, worans der Lehrer fih präpariren möchte, fchreibt wie die 
Bibel in großartigem Lapidarfiyl. Damit finden fi Kinder nicht zurecht. 
Bielmehr muß der. Lehrer das ibm nur in den Hauptumriſſen und Grund⸗ 
zügen vorliegende Gefchichtäbild im treuen Anfchluß an feine Quelle fo 
ausmalen, daß fih das Kind in Lage, Umftände und Stimmung ganz 
hineinverfept fühlt und ihm Alles wie gegenwärtig wird. (Bergl. 6. Pa⸗ 
dagogiichen Jahresbericht „Geſchichte“, und weiter unten den Anonymus.) 

Weiter ift den Kindern der Schauplag der Gefchichte unbelannt. 
Diefer gehört aber fo wefentlich zum Verſtändniß bexfelben, daß es ohne 
ihn nie gehörig lebendig werden fann. Die geographifchen Schilderungen 
einzelner Dertlichkeiten, größerer Gegenden oder ganzer Länder bilden die 
unentbehrlihe Staffage des Gefchichtsgemäldes. Bölter führt das höchſt 
anfprechend am gelobten Lande aus. Goltzſch verweiſt zum Behuf ber 
Stoffſammlung zu dergleichen Ausführungen auf Bräm’s treffliche „Bes 
Ihreibung des heiligen Landes.” Es iR wicht immer ganz leicht, ſolche 
geograpbifhe .Landfhaftshilder zu componiren (vergl. Darüber 
5. und 6. Bädag. Jahresber. „Geographie“), da fe viel ſpecielle Charak⸗ 





Geſchichte. 389 


terzüge erfordern, deren Kenntniß kaum anders als durch perfönliche Orien⸗ 
tirung an Ort und Stelle richtig und ficher gemonnen werben kaun. Doch 
öfter genügen auch die wichtigften charakteriftifchen Pinfelftrihe, deren 
Kenntniß jept aus zahlreichen geographiichen Schriften entnommien werden 
fann. Natürlich muß auf die flarren Bodenformen auch das grüne, leben» 
volle Gewand der Pflanzens und Thierwelt ausgebreitet, es muß auch 
des Menſchen äußerliches Schaffen und Treiben, feine Art des Anbau’s 
und -der NRaturbenupung, es müflen feine eigenthümlichen Lebenseinrich- 
tungen und Gebräucde, vielleicht auch Verkehrsmittel, Geſetze u. dergl., 
kurz feine gefammten @ulturverhältnifie jo weit beachtet. werden, als es 
für Kinder zum Berfländniß der gerade vorliegenden Geſchichte angemefs 
fen erfcheint. Zür die vaterländifche Geſchichte iſt dieſe Arbeit zum 
Gluck dur die gewöhnlich erworbene, fpecielle Kenntniß des Vaterlandes 
ſehr wefentlich erleichtert. Bölter erwähnt als befondere Schwierigkeit für 
die Hiblifche Gefchichte noch die Chronologie. Für die übrige Geſchichte 
befteht dieſe Schwierigkeit nicht in fo hohem Grade; doch iſt's wahr, daß 
aud die Zeitrechnung zur Verhütung der fonft unvermeidlichen Confufion 
aufmerkfamere Beachtung verdient. 

Zerner fagt Bölter, daß zum anfchaulichen Verſtaͤndniß der Gefchichte 
des Bolfes Gottes auch die Geſchichte anderer Völker mit hereinzuziehen 
fi. Bir dehnen dieß alsbald namentlich auf unfere vaterländiiche 
Geſchichte aus, zu deren orbentlihem Verſtaͤndniß eine verwandte Herein⸗ 
ziehung anderer Böller, der Befchreibung ihres Landes, ihrer. Sitten, 
ihrer Aultur, ihrer Weltſtellung u. f. w. unentbehrlich ifl. Dieſe Hereins 
ziehung veranlaßt allerlei hiſtoriſche Vergleichungen älterer und fpäterer 
Zuflände, Rück⸗ und Borblide, welche erſt das beſſere und rüchtigere Ders 
Röndnig der vaterländifchen Gefchichtsverhältnifie vermitteln. Es fehlt 
jet auch kaum noch in einem guten gefchichtlichen Lehr» und Handbuche, 
daß nicht die Winke zu folchen Bergleihungen, Rück⸗ und Borbliden, 
oder wenigſtens das Material dazu darin niedergelegt fein follte. 

. Bulept kommt Volter noch auf den kurz fo genanuten Bragnıa« 
tismus zu fprehen. ‚Wie. die Betrachtung bes der Eriheinungsmelt 
entiehnten Gewandes, in welchem der Geift der Geſchichte fich manifeftirt, 
Die geſchichtliche Anfchauung fördert, fo if auch umgekehrt keine lebendige 
Geſchichtoauffaſſung möglich, ohne das Erfafen der geiſtigen Ideen, 
deren Träger die dußern Erfcheinungen find. Diefer Pragmatismus ift 
fowohl im großen Ganzen als in einzelmen Parthieen aufzuzeigen, natür⸗ 
li fo weit es die kindlihe Faſſungskraft zuläßt.“ Diefe Arbeit if das 
fhwierigfte Problem des praktiſchen Geichichtsunterrihts bei Kindern. 
„Die die Volkergeſchichte durchziehende Typif und Symbolik in den Pers 
fonen und ihren Schidfalen, in Thatſachen und Einrichtungen, die Bes 
dentfamkeit einzelner Berfonen und ihrer Führungen, fowie einzelner Epo⸗ 
Gen und ganzer Abichnitte für die Mealifirung des göttlichen Reichsplans 
ines Licht zu feßen, den zweckvoll angelegten Lebensgang hervorragender 
Berföntichleiten und die Spuren göttliher Pädagogif in demſelben dar⸗ 
zulegen, die pſychologiſchen Entwickelungsmomente ihres Lebensganges zu 
verfolgen, den. Zuſammenhang von Urſach“ und Wirkung, und zwar nicht 


“ 
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bloß die irdiſch⸗menſchliche Verkettung, ſondern das Eingreifen der gott⸗ 
lichen Cauſalitaͤt im Kleinen und Großen zu enthüllen““: — das iſt eine 
große, ſchwierige Arbeit. Ohne Frage kann ſie höchſt fruchtbar für ge⸗ 
diegene Geſchichtserfaſſung und für Geiſt und Herz der Kinder werden, 
aber es gehoͤrt außer ſehr gründlicher und genauer Sachkenntniß eine hohe 
divinatoriſche Gabe dazu, auf die Niemand pochen kann, wenn ſie ihm 
nicht verliehen iſt. Und die Erfahrung lehrt, daß ſie ſelten iſt. 


Bas Bölter über Veranſchaulichung durch bildliche Darſtellungen, 


Karten, Panoramen, Anfichten von Städten, Gebäuden u. ſ. w. ſagt, 
tönnen wir al® genugfam bekannt übergeben. - 

2. In den vorhin erwähnten „Bemerkungen zum gefchichtlicden Um- 
terricht“ iſt e8 dem ungenannten Berfaffer darum zu thun, der Flaren 
und verfändlihden Darftellung des geſchichtlichen Stoffe im Un⸗ 
terrihte mehr aufzubelfen. Der anfcheinenden Leichtigfeit einer folden 
Darftellung febt er die Behauptung entgegen, daß die Sache in der That 
nicht zu leicht ſei. So fei es 3. B. bei der Präparation aus guten Ges 
ſchichtswerken der Forſcher mit bloßer Weglaffung fubjertiver und prage 
matifcher Bemerkungen fo wenig ale mit Ausfcheidung der Meberfülle von 
@inzelpeiten gethan: Dadurch werde die Geſchichte wohl troden und ober» 
flaͤchlich, aber nicht verKändlih. Ebenſo gewinne man nichts mit dem 
Sernhalten jedes vom Schüler noch unverflandenen Gedanfens; vielmehr 
führe das zu einfeltigem Rationalismus und banne alle Religion, alle 
Boefle und alles Gluͤck aus dem Kinderkreiſe, das auf gemüthlicher Ber- 
fentung und auf liebevollem Bertrauen zu höheren Perſonlichkeiten ruht 
Ferner habe die Gefchichte ihre eigene Kunſtſprache, wie jede Wiſ⸗ 
fenfchaft; Jedermann, auch das Kind, bediene ſich daraus einer Menge 
Rereotyper Ausdrüde (,‚Zürf‘, „Frieden fließen‘ u. ſ. w.), und doch 
haben Kinder nichts mehr ale den leeren Klang daran. Das bringt den 
Berfafler darauf, ein Flares Berkändnif aller in der Geſchicht s— 
erzäblung angewendeten Ausdrüde für nötbig gu Halten, Die 
eine anſchauliche Kenntniß der Vergangenheit und ein Verſtändniß der 
zufammengefepteren Berbältniffe der Gegenwart anbahnen. Gegen bie 
Forderung eines ſolchen Berftändniffes if vernünftiger Weiſe nichts ein⸗ 
zuwenden; es wird auf die Art feiner Vermittelung ankommen, und in 
dDiefem Stüde wird der Berf. nicht auf allgemeine Zufimmung zu rech⸗ 
nen haben. Er will 3. B. bei dem terminus „Friedenſchließen“ auch 
eine Schilderung des äußern Berlaufs biefes Actes, die Mittheilung 
des befchloffenen Documents (menigfiens eines Theile deffelben), die Bes 
achtung von Sprache, Sitten, Charafter der Zeit u. f. w. Freilich fol 
nicht bei jedem neuen Vertrage dieſe Dispofition wieder abgehandelt 
werden, fondern etwa nur bei einem aus der mittleren und einem ans 
der neuern Zeit. Aehnliche Erflärungen hätt der Berfaffer bei denjeni⸗ 
gen currenten Ausdrüden für erforderlich, welhe Begebenheiten umb 
Zufände der Bergangenheit kurz bezeichnen, z. B. Böllerwandes 
rung, Lehnwefen, Kreuzzüge u. dgl. und ſolche, welche fi auf die Ge⸗ 
genwart beziehen, 3. B. Revotution, Eontinentalfperre n. a.m. Es if 
nicht Mar erſichtlich, ob der Berf. die Sache fo meint, daß dem eigent⸗ 
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lichen gefchichtfichen Umterrichte. die Erklärung. einen Anzahl der. currenr 
teſten hiſtoriſchen Kunſtausdrücke als propäbeutifher Curſus vorangehen 
ſolle, oder ſo, daß man nur die Erklärung ſolcher Kunſtausdrücke da, wo 
man fi derſelben gerade bedient, nicht unterlaſſe. Wir geſtehen, nicht 
wohl glauben zu Eönnen, daB das Erftere den heutigen Geſchichtslehrern 
im Ernſt augelonnen werden foll; und mas das Leptere betrifft, fo hat 
es mit dergleichen Erklärung im Fluffe der Erzählung doch jedenfalls 
feine Grenzen. Ein taftvoller praktiſcher Geſchichtslehrer weiß beſtimm— 
ob feine Schüler bei vorkommenden gang und gäben Kunflausdrüden fi 
das Richtige denfen, und er forgt felbftredend dafür, daß es geſchehe. 
Ber wird. fo uubefonnen fein, immer in’s Gelage hinein: zu doriren und 
ſich nicht des DVerfkändniffes der Sachen und ihrer Darftellung zu .vers 
gewiflern ! . 
Als Präfervativ-Mittel, Kinder vor gedanfenlofem Gebrauch der feſt⸗ 
ſtehend en Kunſtausdrücke in der Gefchichte zu ſchützen, fehlägt der Berfaffer 
vor, den Schülern „Die Bergangenheit im Spiegel der Gegen⸗ 
wart“ zu zeigen und die „dem Kinde nahen gefellichaftlihen 
und StaatssBerhältniffe zur Darftellung der ſchon ber 
Geſchichte angehörenden Zufände zu benugen.” Verſtchen 
wir recht? Das erfie Mittel foll befonders vor gedantenlofem Gebrauch 
von Aunfausdrücden fhügen? Bisher glaubten wir's anders, näms 
lich fo gut es gehen kann, zum annähernd*) richtigerm Berftändniß 
ber Gefchichte überhaupt benugen zu follen. Und das zweite! Sof 
es wefentlich etwas Anderes als das erſte fagen; und gehören die dem 
Kinde nahen Staats ⸗Verhältniſſe etwa nicht auch gefchichtlichen Zus 
Ränden an, wenn überhaupt von foldhen wird die Rede fein. können? 
Der Berf. weit zwar Beifpiels halber darauf hin, daB das „Vertrag⸗ 
ihließen’‘, „die Lehnsverhaͤltniſſe“, durch Hindeutung anf Privatverträge, 
auf die Berhältniffe der Gutsherrfchaft zu den Hofeleuten zum Verſtänd⸗ 
niß zu bringen wären; aber es kann wohl dadurch am wenigſten geline 
gen, die pyädagogifche Welt davon zu überzeugen, daß damit etwas för 
derlich Neues vorgebracht ſei. Vielleicht war's auch nicht Abficht. 
Ferner hält es der ungenannte DVerfafler für räthlih, „in einzelnen 
Bemerkungen die Quellen bei der Gefdichtserzählung zu erwähnen, 
damit legtere nicht in der Luft ſchwebe nnd den geſchichtlichen Kenntniſſen 
der zechte ſeſte Grund gegeben werde.’ (2) In höheren Klaſſen gelehrter 
Schulen begnägt man Ach befanntlih nicht bloß mit der Erwähnung 
der Quellenſchriftſteller im Geſchichtsunterricht, jondern dieje werden. im 





+, Praktiſche Geſchichtslehrer wiſſen gar wohl, daß im Grunde genommen 
dien Mittel ein unpaffendes tft und nur zu leicht dazu dienen: fan‘, edit 
kräftige Ixsthämer und offenbare Berfehrtheiten in den Vorftellungen der Kinder 
zu erweden. Geiſt und Weſen der antiken Zeit wie des Mittelalterd werden 
nimmermehr dur Comparation mit den heutigen Ideen und Verhältnifien wahrs 
haft erfannt. Wir verzichten aber au füglich bet Schülern auf diefe volle Er⸗ 
fenntnig und genügen und an der Ahnung ˖ jenes Meike und Weſens.  Diefe 
wird daucch jene Goumayaration weferttlidh, leichter ats fonft ermittelt, wenn ums 
ſichtig umd Zaftvnll Dabei, zu, Werke gegangen wird, .— — 
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Unterricht und privatim geleſen, und der Geſchichtslehrer citirt gleich Bund 
und Abſchnitt derſelben zum Nachſchlagen und Vergleichen. In andern 
Schulen oder Klaffen, wo die Quellen nicht ſelbſt geleſen werben, iſ's 
offenbar eine ziemlich müßige Sache, den Autor, welchem die gerabe bes 
handelte Gefchihte entnommen if, zu nennen. Bir fragen billig, was 
damit Großes genügt werdet Soll im Ernft, wie der Berf. will, der 
Lehrer eine Edition eines griechiſchen oder römifchen oder andern Autors 
in die Hand nehmen, den Kindern zeigen und dazu fagen: In diefem 
Buche ſteht das, was ich fo eben erzählt babe, gefchrieben, und es gibt 
da oder da einen Mann, der hat das Buch überfept, fo daß ihr's auch 
Iefen könnt? Schwebt, nachdem die gefchehen, die Befchichtserzählung 
fortan nicht mehr in der Luft und nur darum nidt? Gibt dieſe 
Procedur den Geſchichtskenntniſſen erſt rechten fehlen Grund? Daun 
wäre es allerdings leicht, zu folider Gefchichtsfenntnig zu kommen, und 
man wärde nicht oft genug Quellenfchriftfteller den Kindern herumzeigen 
Lönnen. — Wenn der Verf. ferner noch begehrt, daß der Geſchichtslehrer 
möglihf aus den Quellen lehre und daneben die fritifhen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werke Rudire, die vor Irrthum im Urtheil bewahren, ferner 
daß er ein und denfelben Abſchnitt nach verfchiedenen Autoren 
vortrage (Verf. bezieht ſich z. B. auf das ‚Leben Karls des Großen,” das 
in den „‚Gefchichtefchreibern der deutfchen Borzeit’ in mehreren Bearbeis 
tungen vorliegt), und endlih daß er fih nur auf den Stoff befchränfen 
folle, welder zur Erklärung der Gegenwart nothwendig if, fo 
will e8 uns faſt bebünfen, dieſe Forderungen feien nicht reiflich genug 
erwogen. Die erſte verlangt anſcheinend nur das billigerweile Erforder⸗ 
liche, nota bene für den gelehrten Beichichtsichrer von Fach in den 
höheren Symnaflalklaffen; aber die überwiegende Mehrzahl Derer, die 
fonft auch Gefchichte neben noch Anderm zu lehren haben, können nicht 
die Quellen und deren Kritik überall ſtudiren follen: das iſt zu viel vers 
langt. Gegen die zweite Forderung flreitet die bemeffene Zeit hinlänglich. 
Die vergleichende Lectüre it Sache des Privatfleißes für die, deren 
Aufgabe fie fein würde; die öffentlichen Unterrichtsftunden reichen dazu 
nicht hin. Die dritte Forderung endlih umfaßt entweder die ganze 
Zülle der Geſchichte — denn die Begenwart if ein Refultat der gan⸗ 
zen Bergangenheit und ihre vollfommene Erklärung findet fie nur 
dur die philofophifche Betrachtung diefer ganzen Bergangenheit —, 
oder der Verf. hat damit eine Art von Beichränktung im Sinne, daß wir 
nahe daran find, dahinter einfeitigen Banaufismus zu wittern. 

Aus diefen Beleuchtungen dürfte fih ergeben, daB der ungenannte 
Berf. nur wenig Erhebliches in feinen Bemerkungen‘ vorgebracht hat. 
Bir halten uns am liebfien an die duch ihn erneute Erinnerung, daß 
man fi in der Gefchichtserzählung hüten müfle, Ausdräde zu gebraus 
hen und von Berhältniffen zu reden, welche den Kindern in ihrer ſach⸗ 
lichen Bedeutung noch unverfländlih fein müflen, ohne für genügende Er⸗ 
läuterung und Aufflärung zu forgen. 

8. Es dürfte hier der paflende Ort fein, eines höchſt beachtens⸗ 
wertben Wortes von Goltzſch (a. a. O. S. 721) in Betreff ber Wieder» 
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erzählung der behandelten Gefchichte*) Seitens der Kinder noch zu 
gedenken. In diefer Beziehung ; fagt er, „IR es eine Hauptfache, daß 
der Lehrer fih forgfam in Acht nehme, die Kinder nicht an eine Menge 
leitender Fragen zu gewöhnen, auf welche fie wielleicht nur mit einem 
einzigen Worte antworten, oder doch nur in einem folchen Sape, der 
lediglich die Worte des Fragenden Sapes mit Hinzufügung eines neuen 
Bortes enthält. Es bedarf allerdings der leitenden, erinhernden, das 
Solgende vorbereitenden, an’s Frühere anfnüpfenden Fragen, und es md 
gen deren an die kleinern Kinder nach Bedürfniß fehr viele geflellt wer⸗ 
den, fobald nur die Kinder darauf in ihrer Antwort feibfftänbig in 
der Wiedererzählung fortfhreiten, wenn auch um einen noch 
fo Beinen Schritt.“ (Je größer die Kinder, deflo geringer die Zahl der 
leitenden Fragen.) „Es ift faum zu glauben, wie groß und vielfeitig der 
Schaden if, den junge Lehrer durch übergroße Geſchäftigkett und ſtete 
Hälfsbereitfchaft anrichten. Es geht. oft der ganze fihöne, ftille und doch 
fo füßlbare Segen einer (biblifchen) Erzählung dur das unmafürliche 
Berreißen derfelben in ihre kleinſten Beſtandtheile mittelft zahliofer Fra⸗ 
gen in dem Maaße verloren, daß nur Berfonns und Ortonamen und ver 
einzeite Thatſachen äußerlich im Gedächtniß neben einander ein Unter⸗ 
fommen finden und eben deswegen. fi bald ganz oder halb daraus vers 
lieren....... Freilich kommt auch viel daranf an, ob die Gefchichte und Die 
Worte ver Handelnden noch etwas tiefer ats bis: in's Gedächtniß gedruu⸗ 
gen find. ... Auch abgefehen von dem ummittelbaren Schaden führt 
überhaupt die große Freigebigkeit mit leitenden Fragen zu einer Gewoͤh⸗ 
nung der Kinder an biefelben, die ich unter die übelſten böfer Schulge⸗ 
wöhnmgen reinen muß. Es entſteht daraus ein paffives Abwarten ber 
Fragen, ein Bedurfniß nad fleter Anregung von außen her, eine Zer⸗ 
Rreutheit des Gemuͤths, Denkträgheit und Denkſchwaͤche und insbefondere 
aud große Unficherheit des Gedaͤchtniſſes, das nur bei fltller, flefiger, aus 
innerer Anregung hervorgegangener Selbfibefhhäftigung mit deni Gegen⸗ 
Rande feine wunderbare Kraft überrrafchend entfaltet.’ 


Es wird and im vaterländifchen Gefchichtsunterriht hiermit 
leider gar oft gefündigt. Daher kommt dann die Unficherheit und Halb⸗ 
beit der Kenntniß, der Mangel an Einfiht in den Zufammenhang und 
namentlich die große Unfähigfeit, Etwas aus diefer Geſchichte geordnet, 
würbig und feffelnd im fpätern Leben wieder zu erzählen. Dean höre 
nur zu, wie dergleihen Erzählungen vorfommenden Falls fi geftalten, 
wie lüdenbaft, unerquidiich, flodend. und reizlos. Dagegen hilft nur die 
Gewöhnung an zufammenhängendes Wiedererzählen von Zus 
gend auf. 


— — — —— — 


sen ® Gol Pa ſpricht Iwär unäßR nur von dem Wiedererzählen der bibli— 
46 es verdient ort aber auch für das Wiedererzahlen ande⸗ 
I —* ichte alle Bebersigung: 
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I. Geſchichtsbilder. Poeſie. 


1. Geſchichtsbilder. — Seit der Gedanke des biographi⸗ 
ſchen Geſchichtsunterrichts in der Schulwelt Wurzel geſchlagen hat und 
man denſelben für den einzig richtigen erſten, das hiſtoriſche Intereſſe 
mwedenden und den weitern biftorifchen Unterricht wirffam und verkändig 
Begründenden propäbdeutifchen Curſus zu benupen begann*), erwuchs das 
Bebürfniß nad ſolchen Bearbeitungen des gefchichtlichen Materials, weiche 
direst für dieſen biographifchen Unterricht ſich benugen lichen. Derglei⸗ 
then Bearbeitungen kamen dadurch in immer mehr verflärkter Zahl und 
Ausdehnung in Fluß, und es diente öfter fchon die bloße Titel-Ungabe 
„‚für den biographifhen Unterricht”, „nach biographifcher Methode‘, „vom 
biographifchen Geſichtspunkte“ zum empfeblenden, Iucrativen Aushaͤnge⸗ 
ſchild. Jedoch verdanken wir diefem Fluß auch eine Reihe ganz treffli⸗ 
her Schriften, welche das Jahr 1852 wiederum vermehrt hat. Während 
bie gelehrten Gefchichtsforfcher mit wiflenfchaftlicher Kritik den hiſtoriſchen 
Stoff zu Zage fördern und in ein bald ſchlichtes, antilseinfacdyes, ba 
elegantes, geiftreiches Gewand zu Lleiden fortfuhrenz während ferner Au⸗ 
dere fort und fort gefchichtliche Leitfäden, Lehr, und Handbücher iu ber 
tömmlicher Form abfaßten, fo daß deren Zahl faſt smüherfchaubar gemers 
den iR — haben ſich zuletzt mehrere praktifche Geſchichtslehrer und PB 
bagogen eine ganz befondere Aufgabe daraus gemacht, Biographieen, 
Geſchichtsbilder, Hiftorifhe Charakterbilder, und wie fe weir 
ter beißen, für den praftifchen Unterricht zu bearbeiten. Diefe Schriften 
umfaffen entweder nur gewifle Zeitalter, nur gewiffe Bölker, ober fie breis 
ten fich über den ganzen Bereich der Weltgefchichte (und Kirchengeſchichte) 
ans. Wir erinnern an Böttiger’s „Weltgeſchichte in Biographieen‘, 
Böhringer’s ‚‚Kicchengefhichte in Biographieen““, Henſe's „hiſtoriſche Bil 
der‘, Dethier’s „Weltgeſchichte in Biographieen‘‘, Dr. C. Bogel’s „Ge 


*) Daß und wie weit auch über den Sinn „biograpkifchen Unterrichts” 
noch Unklarheit herrſcht, kann die Aeußerung des Rectors der Mädchen» Bürs 
gericäule in Mühlhauſen (Programm 1853) belegen: „Gar oft ift der Biogra: 
phie das Wort geredet und empfohlen worden, die Ereignifje einer beftimmten 

eit an eine hervorragende Perſonlichkeit anzufchließen. So verfchieden nen auch 
das in den Schulen für ben Gefchichtsunterricht Beſtimmte ift, fo handelt es ſich 
Doch faſt überall nur um die geſchichtlichen Ereigniffe und Thatſachen an ſich 
Es wird aber ſchwerlich nachzumelfen fein, daß die bloße Bekanntſchaft mit 
Kriegen und Schlachten, Feldzügen x. einen großen Werth für Vie 
Säule habe.“ Abgefehen davon, daB dieſer Gedankenzuſammenhang etwas 
lahmt, fragt man b u. wo es von einfichtigen praftifhen Schulmännern je be- 
hauptet fei, daß der biograpbifche Unterricht in der Geſchichte es nur mit 
Ren Schlachten, Friedensfchlüffen 2c., ja daß er nur vorwiegend damit 
au thun babe? Liegt nicht noch gar viel Anderes zu bingraphifcher Behandlung 
n der Schule vor, z. B. glei aus der Kulturgefchichte, welcher das Programm 
das Bort redet? Das biograpbiihe Element if ein Form⸗Element, das fi 
um verfhiedene Sachen fließen läßt. Wer wollte e8 denn auf bloße Kriege 
und Syadten beſchränken, die allerdings nur in fehr befchränkter Ausdehnung 
in die Schulen gehören. 
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ſhichtebiſder“, Dielig’s „Hellas und Rom’, „das Mittelalter” und „Hel⸗ 
den der Neuzeit”, Gumther's „Weltgefchichte in fünfzig Lebensbildern‘‘ ; 
Zin. Homberg's „Biographieen berühmter Griechen‘, Bäßler’s „helleni⸗ 
ſcher Heldenſaal“, Lange's „Geſchichten aus dem Herodot“, Meufer’s „Er⸗ 
Häblungen aus der Geſchichte des Alterthums und des Mittelalters‘, 
Kalm’s „Geſchichtsbilder““, die Schriften von Roth, Lanz, Ditbmar, Pas 
Ror Fiſcher, Merget, Kappe, Ramshorn, Klopp u. v. A. Schon dieſe 
Reihe, in welder mehrere Namen der achtungswertbeften Pädagogen mit 
erfgeinen, verbürgt die energifche Lebendigkeit und Rachhaltigleit, womit 
feit Anregung der Idee dazu die Arbeiten für den biographifchen Inter 
zicht in- Angriff genommen find. Es ift bemerkenswerth, daß Feine obi⸗ 
ger Schriften bis vor die Mitte der dreißiger Jahre zurüdreict. 
Aus den legten zwanziger Jahren kennen wir fein allgemeiner 
zum Gebrauch gelommenes Werk diefer Art; es fei denn, daß wir bie 
„zebensbilder zum preußifchen Sachſenland“ von Dr. Harniſch, der 
don früher die Idee eines biographifchen Unterrichts mit fi berums 
trug, noch daher zählen ſollten, wiewohl diefe keinen bloß Kifkorifchen 
Zweck hatten. Aber in neuefler Beit hat faft jedes Jahr feine Beifteuer 
gebracht. Bor Allem haben wir dießmal zu erwähnen: Grube’ „Cha⸗ 
talterbilder aus der Sefhichte und Sage, für einen propaäͤ⸗ 
deutifchen Geſchichtsunterricht gefammelt, bearbeitet und gruppirt“, Kries 
bipfh’s „allgemeine Gefhihte in Charakterbildern“, 
Dr. Stade’8 „Erzählungen aus der griehifhen und römis 
ſchen Geſchichte in biographiſcher Form‘, Dr. Caſſian's „Mas 
teriabien für den biographiſchen Geſchichtsunterricht.“ 
Bir Tönnen an diefer Stelle nicht füglich ein ausführliches Referat 
über den Inhalt dieſer Werke geben, fondern müflen uns vorbehalten, 
weiter unten noch einmal auf den Inhalt zurückzuklommen; jedod gehört 
hierher Die Kennzeichnung der Principien, wonach dieſelben gearbeitet ſind. 
— 0) Brube — Grube hat Äh in einer einleitenden Borrede 
ausfülrlicher aͤber feine Brincipien in Betreff des Wie und Was und 
feinen Blan ausgeſprochen. Davon ausgehend, daß der erfie Geſchichts⸗ 
unterricht nur „Geſchichten aus der Geſchichte“ geben könne, umb 
daß die erſten Curſe im Gefchichtennterricht moͤglichſt biographiſch zu 
halten find, würdigt er mit vieler Anerkennung des alten Bredow bes 
kannte „umſtaͤndlichere Erzählung”, fowie die , Weltgeſchichte“ von Wels 
ter und Die „Weltgeſchichte“ von Althaus. Doch findet er diefe Schrif⸗ 
ten nicht genügend für einen propädeutifchen Gefcichtsunterrickt. 
Bo man an dem Gedanken feſthält, der Jugend eine zufammenhäns 
gende Weltgefhichte zu geben, neben äußerer VBollftändigkeit auch Prag⸗ 
matismus anzuftuehen, kann es nicht fehlen, daß einerfeits des fofflichen 
Ballaftes an Notizen, Namen und Jahreszahlen zu viel, amdrerfeits der 
vollendeten Einzetbilder, der individuellen, harakteriftifchen Züge, welche 
„das geſchichtliche Object vor die innere Anſchauung des Schülers brins 
gen und in feine Empfindung überleiten’‘, zu wenig gegeben werde. Da 
alles Intereffe, das der Geichichtsunterricht im Herzen der Jugend ‚zu 
erregen vermag, nicht au. der. Begebenheit als folcher, fondern an her 
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dieſelbe veranlaſſenden Perſon haftet, fo if letztere das wahre lebendige 
Centrum der Geſchichte. Der Held muß dem Schüler menſchlich nahe 
treten und zu feinem Herzen fprechen, damit auch der Berfland des Schu⸗ 
lers deffen Thaten gern anſchaue. Selbſt Beihreibungen von Bildungss 
zuftänden müſſen ale Erzählungen auftreten, weil das Nacheinan⸗ 
der leichter und Lieber aufgefaßt wird, als das Nebeneinander. Yür fo 
abftracte Dinge, wie „Bildungsſtufen“, „Volkezuſtände“ zc. haben Aw 
fänger fein Organ; fie müffen ihnen concret in Perfönlichleiten entgegen 
treten. Ueberall feflelt und erwärmt erfi die perſönliche Handlung 
und das Dramatifche Leben darin. Erf nahmals, wenn die Schüler 
die hervorragenden Helden als Darftellung des ganzen Volksgeiſtes, als 
Product einer ganzen, ihnen Bahn brechenden Beit auffaflen fönnen und 
foßlen, dann wendet fi die Aufgabe und das erſte Bedürfniß weiter und 
höher. Das Reden über Rittertfum, Hanſa u. f. w. bleibt umntebendig 
ohne die lebensfriſchen Geſtalten eines du Guesclin, Bayard, Gotz, Bul 
Ienweber und ihre charakteriſtiſchen Handlungen. Erſt ganz individuelle 
Züge äußern tiefe fittliche Wirkung. — Grube fagt ganz richtig, daf 
e6 ein großer Irrthum wäre, lauter vollſtändig ausgeführte 
Biographieen geben zu wollen; diefe müßten durd die Menge des Indi⸗ 
viduellen das Intereffe nothwendig eben fo erdrüden, wie früher bie 
Menge des Generellen es gethban. „Darum möglihk einfache, wenige 
Binfeltriche, dieſe aber mit den hellſten, Iebhafteften Karben! Der Uns 
fänger verlangt zwar @inzelbilder, aber nicht zu lang ausgefbonnene. 
Zu deren Geftaltung eignen fih die Werke gelehrter Geſchichtsforſcher 
nicht, fondern nur Darftellungen, welche ih durch Einfachheit, Miarheit, 
Lebendigkeit und charakterifiifche Anſchaulichkeit auszeihnn. Wo Grube 
fotche fertig vorfand — auch in unfheinbaren Bühlein — hat er fe 
entweder wörtlich entiehnt, oder bat bie und da noch abgerundet und 
lebendiger umgearbeitet. Es finden fi deßhalb in feinem Werke gar 
viel folder entiehnten und nachgearbeiteten Abfihnitte*). — Zr bie ber 
zeichneten Zmwede kann man Brube in der von ihm geordneten Dark 
lungsweiſe der Gefhichte nur unanimiter beiftimmen. Etwas anders if’s 
in RüFfiht auf das Was? wenn man dabei auch gehobene Bolfs-, 
niedere Bürger» und RealsSchulen der nod in Tauſenden ver: 


*) Ein ungenannter Referent in Jarnde’s „literariſchem Gentralblatt für 
. Deutfgland” (1852, Nr. 40) gießt darüber bittern Tadel aus: „Bir fönnen eine 
Regung des Verdruſſes und der Indignation hierbei nicht unterbrüden wad 
wundern uns, daß dieß Gefühl nicht auch in weitern Streifen bereitö laut gewor⸗ 
den iſt. Es Tiegt doch etwas das moralifche Gefühl Derlependes in diefem orgas 
nifirten Plünderungsfgfteme, mittelft defien Hr. G. wie tm vorliegenden Werke. 
dicke, bändereiche Bücher in kurzer Zeit zufansmenfchreiben Tann, ohne fich eines 
andern Anftruments als des Rotbftifts zu bedienen, wobei er keineswegs ſich auf 
die eigentlich andern Zwecken dienenden Schriften beſchränkt, fondern gerade die 
ganz diefelben Zwede, wie feine Bücher, verfolgenden Jugendfäriften Anderer 
zum Ziel feiner Beutefahrten nimmt.’ 

Wir haben und auf diefe Anklage maaßlofer Plagiate bier nicht melter zu 
äußern, fondern überlafien das dem Angeflagten,, der am Beten weiß, was er 
dei feinen, der Schulweit willlommenen Büchern: geifan hat. 
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breiteten Art im Auge behält. Er fagt: „Hellas, Rom uud das 
deutfche Baterland find die drei Sonnen, die im propädeutifchen 
Unterricht, wie im Gefchichtsunterriht auf Schulen überhaupt heil leuch⸗ 
ten mäflen. Ber da meint, gleich mit der deutſchen Geſchichte bes 
ginuen zu müſſen, und die Griechen und Nömer auf eine fpätere Zeit 
——— handelt eben fo ſehr gegen das paͤdagogiſche, wie das natio⸗ 

Intereſſe; denn ..an Griechenland und Mom lernt die Jugend die 
ed Rationalität verfiehen.” Damit Tönnen wir im Interefle namentlich 
unferer Volke ſchulen und der gewöhnlichen Bürger ſchulen nicht ein“ 
verkanden fein. So lange die Berhältniffe derfelben noch fo liegen, wie 
fe liegen — und das wird verausfichtlih noch lange währen, — fe 
lange nicht merklich mehr Zeit und Kraft auf den Gefchichtsunterricht ver⸗ 
wandt werben Tann, als feither, if es rein unmöglich, neben der uners 
läßlichen Förderung in der bibliſchen und Kirchengeſchichte, 
ſowie in der vaterländifchen Geſchichte noch fo wiel Raum zu ers 
übrigen, um mit dem Grade von Ausführlichleit und eindringender Spe⸗ 
cialität auch die Glauzmomente der Geſchichte von Hellas und Rom durch⸗ 
zwarbeiten, welcher erforderlich erjcheinen wird, ein gegründetes leb⸗ 
haftes IMtereffe an den Griechen und Römern zu nehmen und dieß fo 
weit zu flären, daß es die eigene Nationalität verfiehen und verflären 
hilft. Bir müflen nun einmal die Schulen nehmen, wie fie find, und 
ihre Lehrer auch alfo, und dürfen einer fchönen Idee zu Liebe nicht dem 
Bogen der Anforderungen zu fraff fpannen, wenn wir überhaupt Ehwas 
erreichen wollen. Wir müſſen das nationale Intereffe in unferm Boll 
vornehmlich an unferer eigenen vaterländifchen Geſchichte ſelbſt ent⸗ 
zünden. Und if etwa dieſe Gefchichte dazu nicht würdig, fräftig, reich 
genug? Fehlt es an Gefalten und Thaten, an denen fi) das das nationale 
deutiche Intereſſe bilden, aufrichten, begeiftern könnte? Wir follten mei⸗ 
nen, Grube hätte zum Glück ſelbſt in feinem Werke dazu beigetragen, daß 
die Gewißheit erhärtet werde, es walte ſolch ein troftlofer Mangel nicht 
ob. — Es if allerdings ein Anderes in größeren Schulſyſtemen und im 
höhern Schulen. Jedoch wenn nicht fehr günftige Umfände zufammen- 
treffen, fo dürften bei allem Fleiß auch felb da die wirklichen Ends 
refultate immer noch um ein Merklichee hinter dem von Grube hochge⸗ 
haltenen Ideal zurüdbleiben. 

Ferner: „Fuͤr einen propaͤdeutiſchen Geſchichts⸗Unterricht if es vor 
allen Dingen erforderlich, daß die Sage eine größere Berüuͤckſichtigung 
finde, als bisher. In der Sage lebt und webt der Vollögeift in feiner 
findlichen Unmittelbarkeit, in ihr fpiegelt fich die Geſchichte, wie fie dem 
Volksgemuͤthe ſich darftellt, in ihr prägt das Volk fein eigenfles, innerftes 
Befen, feinen nationalen Kern aus. Soll der Geſchichtsunterricht ſeine 
Aufgabe, den nationalen Sinn, das Bolfsgemüth im Schüler anzuregen 
uud zu entwideln, ficher Löfen, jo müſſen auch die Sagen, vor Allem die 
griechifchen umd die deutfchen, viel mehr in den Borbdergrund treten als 
biſsher.“ Diefer kategorifchen Forderung dürfte eine nicht geringe Zahl 
vet waderer Lehrer, abgejehen von gewöhnlich beengenden Schulverhält« 
niſſen, immer noch erhebliche Bedenken entgegenfegen. Pan kann den 


In 
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hohen Reiz der edeln Sage für ein jugendliches Gemüth, ihre Siumig⸗ 
keit in Abprägung des Geiſtes laͤngſt entſchwundener Zeiten, ihre Wider⸗ 
fpiegelung der Lebensgeſtaltung und Lebensanſchauung der längft begra⸗ 
benen Geſchlechter und darum ihre Anwendbarkeit zur Jugendbildung 
wohl zugekehen, ofme ihr einen beſonders hohen Werth im gefchichtkichen 
Schulunterricht beizumefien. Sie bleibt eine überaus anziehende 
Berlörperung und Symbolifirung früherer Geſchichte; fie iR aber and 
nur eine, ficherlid nicht die prägnantefe; die vollgältigfte hat bie 
Geſchichte jedenfalls in ihren ehten Helden und bern hiſtoriſchen 
Thaten ſelbſt, welche die Träger und die Offenbarungen des göttli- 
den Gedankens und der göttlichen Aufgaben zur Fortbildung des 
menfhlihen Gefhlehts And. Darin leibt und lebt fe Nicht vor 
nehmlih in der Sage — meinen wir — fondern eben in dem Geiſt 
und Wefen diefer Helden und hervorragenden Berfonen 
aller, auch der legten Jahrhunderte nnd ihrer bifkorifhen Glanz 
thaten manifefirt fih das eigenfte, innere Wehen, der nationale 
Kern des Volks. Denken wir nur gleih an unfer Boll. Wohl wahr, 
daß Die Sage gar oft reconftruirte Gefchichte iR, worin ja ihre hiſtoriſche 
Bedeutung überhaupt weientlih mit begründet iR; aber wir haben jo 
viel an der beglaubigten Gefchichte zu thun, daß es nidht zu unver⸗ 
zeihlich gefunden werden möge, wenn wir auf die Sage, namentlid auf 
alle nihtdeutiche, nicht gar zu viel Fleiß in der Schule vermenbet 
ſehen wollen. Hilft doch ohnehin für dieſe Zwecke die Benugung ber 
Volkspoeſie fhon etwas nah. Wir acceptiren gern den Gedanken: 


Die Sagenwelt muß die Pforte fein, dur welche der Schüler in die 


Geſchichtswelt eintritt;'' aber wir glauben fie nicht zu einem langen 
Gange mahen zu dürfen, der wie durch ein verzaubertes, untergefuns 
kenes Reich erſt an die Pforte der Geſchichte führt. Dan muß fi mit 
den Sagen fehr in Acht nehmen. 

Wenn Grube in den propädeutifhen Geſchichtsunterricht die Anfänge 
großer Geſchichtsepochen verlegt, fo wie auch die Heroen und gewaltigen 
Kriegshelden, die großen Könige und Gefepgeber, die Reformatoren und 
Staatsmänner im großen Styl, die ale Sterne erfler Größe auch der 
Bolksanſchauung zugänglich geworden find, fo wie die großen Anfänger 
deutfcher Malerei, Mufif und Dichtkunſt, — Alles in derben, einfachen, 
marligen Strihen; wenn er ferner der Weberfälle von kriegsgeſchichtli⸗ 
chem und dynaftiengeichichtlihem Stoff abhold if, dagegen die Kultur⸗ 
geichichte — wenn auch nicht berrfchen, doch auch nicht ganz zurädtreten 
laſſen will: fo treffen wir aus Weberzeugung darin wieder mit ihm zus 
ſammen. Statt Maffen lieber „Charakterbilder, welche außer⸗ 
tihen Reihthum mit innerer Zülle erfepen.‘ 

Mas er über den Plan erläuternd fagt, wonad fein Werl abgefaßt 
if, gehört jetzt nicht her; davon weiter unten (Literatur Rr. 16.). Als 
methodifchen Wint heben wir nur noch hervor, daß er außer dem 
freien Nacherzählen auch dem Anfertigen geihichtliher Auffäge 
das Wort redet, worunter er jebocd nicht Abhandlungen, jondern nur ause 
führliche Antworten auf beſtimmte Fragen verſteht; daß sr ferner 
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— mie fon anderweit von ihm bekannt — bie hiſtoriſchen Ge 
bichte zu ihrem Recht gebracht wiffen will, und wieder und wieder bie 
„Bertiefungin das Individuelle und lebendige Anfhauung 
der Perſon“ ale höchſt wirkſam für die fittliche Bildung des Schüs 
lers empftehft. 

Bir müffen e8 Grube großen Dan? wiffen, daß er diefe Gedanken, 
obwohl fir gegenwärtig giüdlicherweife nicht mehr neu find, von Neuem 
fräftig ventilirt und gleich eine fertige Anwendung derfelben in feinen 
Berle vorlegt. Daß er gegen eine „Bermengung‘ der biblifchen 
Geſchichte miteder Vrofangefchichte it, und erftere hier ganz weglaffen 
will, obwohl ihr und der Gefchichte der Ausbreitung des Chriſtenthums 
m ihren Hauptmomenten, fo wie der Wieberleitung beider in die Kirchen, 
geſchichte in größerer Ausdehnung als feither gefehehen, der Hauptaccent 
verbleiben ſoll, if im Grunde genommen nur eine natürliche Conſequenz 
feiner Auſchauung. der Schulbedürfniffe und Schulverhältniffe. Der factifche 
Behand beider congruirt damit nicht; diefem entſpricht Böltere Plan 
mehr und fidherer.. u 

b) Kriebitzſch. Bir haben ſchon im fünften Jahrg. des Pädag. 
Jahresberichte (S. 220 ff.) die Grundidee darzulegen gefucht, welche den 
Seminarlehrer Kriebigfch bei feinen Borfchlägen für die Behandlung des 
Geſchichtsunterrichts leitet. Dort knüpften wir an feine „allgemeine Ges 
fhiäte in Sprühen und Gedichten an. Jetzt müflen wir, der 
Kürze halber, auf das dort Gefagte zurücinerweifen. Kriebipfch legt bes 
kanntlich ein ganz vorzugsmweifes Gewicht auf das lebendige Wort; 
dieß verleihe dem gefchichtlichen Unterrichte erſt ern, Leben, Seele. Diefen 
Unterricht ſelbſt will er, ähnlih wie Grube, in Charakterbildern; 
ud die Sprüche, Sentenzen und Lieder follen für das gegebene 
Bild Unterfhrift, Anhalt und Erinnerungsmittel fein.*) Sie follen die 
innere Anfhauung vermitteln und durch das gezeichnete und wörtliche 
hiſtotiſche Bild, durch frifche, lebensvolle Schilderung nach größeren Ges 
ſchichtswerken und den auf das Studium derfelben gegründeten hiſtoriſchen 
Romanen und durch hifkerifche PVoefie, um Stimmung und Individualis 
rung des hiftorifchen Objects zu gewähren, unterflügt werden. Er will‘ 
auch die Arbeit bisweilen fo umkehren, daß zu der gegebenen Unterfchrift 
das hiſtoriſche Bild conftruirt werde, und er zieht auch die Charakteri⸗ 
frung gezeichneter oder gemalter hiſtoriſcher Bilder mit heran. Es find 
ihm bei fortgefegten praktiſchen Berfuchen die Schwierigleiten der Aus⸗ 
führung feiner Idee, die wir ſchon im fünften Pädag. Jahresbericht auf⸗ 

‚ immer klarer geworden, namentlich die Größe der Zumuthung an‘ 
den Lehrer, eine ſolche Menge fperieller Kenntniffe zu beflgen, welche eine 
treue, lebensvolle Schilderung der einzelnen gefchichtlihen Facten erfor 
dert, und die noch größer an den Schüler, „für eigens erdachte oder 
vom Lehrer gegebene Bilderunterfhriften eine concrete, Iebendige, bis in's 
Einzelne genaue Schilderung zu entwerfen.” Sein Wert if beflimmt, 





*) Bir vermweifen hierbei auf Kriebisfh’s „Befhichten au Sprüden” 
in Mdmner6 „prakifgen Sulmann“ 17 8b, Arnd bee zu Sprůqhen 
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theils den Stoff zu ſolchen Schilderungen anzubieten, ohne bie Bil- 
der felber und allein zu geben, theild auch das Charakterbild einer 
hiſtoriſchen Perfönlichkeit, eines Volkes, feines Weſens, feiner Sitten 
und die lebendige Schilderung eines Ereigniſſes in feinem detaillirten 
Berlauf mit zu umfaflen. Kriebipfh Hält nämlih daran feſt, „daß ein 
hiſtoriſches Bild zunähft und im engern Sinne nur das für die 
Anfhauung und für die Phantafie zu geben habe, was fih als Hifte- 
rifh Befimmtes und von der Vergangenheit und Zukunft Abges 
grenztes in Einen Moment zufammens und in Einen Rahmen einfaflen 
läßt“. ) Sole Darftellungen follen aus dem flüffigen Ganzen Einen 
Moment finnlih anſchaubar machen und fixiren. 


Es iſt nicht ſchwer zu erkennen, daß Kriebitzſch in der Idee mil 
dem, was auch Grube erneut in Anregung gebracht bat, ganz überein» 
ſtimmt; aber in der Ausführung begehrt er für die Sage weniger, für 
das hiſtoriſche Lied und den hiſtoriſchen Roman mehr Raum, 
und endlich bringt er duch die Eharakterifirung hiſtoriſcher 
Gemälde noch ein ganz neues Moment hinzu. In feinem Werte 
finden fih unter Anderm folgende folder Gemälde» Schilderungen: 
„Die Berkörung von Jeruſalem“ (Bild von Kaulbach; Schilderung aus 
den „Grenzboten“); „Die Invefitur Friedrichs Vi. auf der Kirchenver⸗ 
fammlung zu Coſtnitz“ (nad einem Gemälde von Schoppe); ‚Marie 
Antoinette’ (Bild von Delarodde, Schilderung aus den ‚‚Grengboten‘‘). 
Bas dieß lebtere Moment betrifft, fo wagen wir noch nidt, uns rück⸗ 
baltios mit demfelben zu verföhnen. Wir find nämlih wohl der 
Meinung, daß Gemälde und Abbildungen biflorifcher Scenen, wenn fie 
mit Nupen zur Veranſchaulichung hiflorifchen, firirten Moments diesen 
foßen, allerdings für Schüler einer Erläuterung bedürfen; aber wie 
einerfeits die bloß nomenclatorifche Angabe der Figuren und ihrer fpeeiellen 
Handlungen, die das Bild darflellt, uns zu nüchtern und tobt erſcheint, 
bebünft es uns andrerfeits, daB das wahre Verſtändniß eine kunftmä- 
Bige Beurtheilung der Eompoftion, des Enſemble's, der Licht» und 
Barbengebung, der Situation, des charaktervollen geiſtigen Ausdruds 
erfordert, und daß das Ausfprechen über folch Verſtändniß eine Belannt- 
ſchaft, ja Geläufigkeit der Kunſtſprache vorausfept, die man an Schülern 
vermißt. Wir haben eine flarfe Apathie gegen hohles Phraſenthum bei 
Schülern, und beforgen ſchwerlich ohne Grund, daß bei Gharakterifiruns 
gen großartiger Kunftfchöpfungen der Malerei, wie unter andern die von 
Kaulbach, die Gefahr diefes hohlen Phraſenthums faum vermieden wer 
den wird. Die Erläuterungen biftorifcher Abbildungen müßten fehr ein» 
fach fein und recht treffend und Zurz die charakterifiifchen Momente her⸗ 
vorzubeben verftehen, fonft möchten fie leicht mehr hinderlich als förderlich 
fein. Wir halten 3. B. die Benupung biblifcher Abbildungen für fehr 
empfeblenswerth zur Erläuterung der bibliſchen Gefchichte, und wiflen 





*) Grube's Anfiht weicht davon ab. Wir haben uns ſchon früher ähnlich 
wie Krtebigfeh ausgeſprochen. 
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ans eigener Erfahrumg, wie gewiſſe biblifche Momente faſt unwiderſtehlich 
fi; mit gewiffen bildlichen Gonceptionen zu identifleiren vermögen (etwa 
nach den geifiwollen v. Kügelgen’fchen Bildern, ober nad) Hope's Scripture 
prints, oder nach. allbefanuten Gemälden von Raphael, Dominichino, 
Gorregio, Dürer 2c.); aber tief in den Geift der Kunſtſchoͤpfung folder 
Gemälde einführen zu wollen, halten wir für eben fo überfchwenglich, als 
bie bloße Regiſtrirung der Außerlichften Aeußerlichkeiten daran für ents 
behrlih. — Daß Kriebitzſch davon abgefehen hat, Abſchnitte aus hi ſto⸗ 
rifhen. Dramen und Romanen in feine Sammlung aufzunehmen 
und zwar auf das Urtheil eines Freundes, „daß durch ſolche Darfelluns 
gen, in welchen die. Grenze zwiſchen Wahrheit und Dichtung nicht mehr 
genau und ſcharf zu beftimmen fei, das Intereſſe an der wirflis 
hen Geſchichte beeinträchtigt werde, loben wir fehr. — Was 
das Buch, wodurd der Anreiz, den hiftorifchen Charakterbildern im 
Unterrichte immer breitere Bahn zu brechen, merklich verkärkt ift, im 
Uebrigen betrifft, davon erſt weiter unten. (Bergl. Lit. Rr. 17.) 


c) Stade Eaffian. — Stade’s ‚Erzählungen‘ und Caſ⸗ 
fian’8 „Materialien“ beruhen beide auf derfelben Idee, für die Anfänger 
ber Gefchichte den Unterricht in biographiſcher Form zu erfaflen. 
Sie find von wirklicher praktiſcher Brauchbarkeit, weil fle in einfachem, 
den Knaben verfländlichen Style gefchrieben find, zwifchen der compen⸗ 
diöfen Darftelung eines Leitfadens und der Wusführlichleit größerer 
Werke eine glüdlihe Mitte halten und Ah an die Quellenfchriftfteller 
innig anlehnen. Theile heben fie dern eigene Worte, namentlich 
treffende Ausfprüdre der handelnden Perfonen aus, theils rüden fie die 
Greigniffe unter den Brennpunkt der Perfonen, theild concentriren fie den 
Stoff angemeffen, wo er zu ausführlich zu werden drohte. Beide Bers 
faffer haben zu gleicher Zeit, aber ohne von einander zu wiſſen, gefchries 
ben, der eine in Rinteln, der andere in Chur, beide vornehmlich für den 
Realfhuls und Gymnafialgebrauch; beide haben auch die Sage aufge 
nommen und heben nur die wichtigſten Momente der griechifchen und 
römifchen Gefchichte — worauf fie fih befhränten — in biographifcher 
Form hervor. — Ueber das Verhaͤltniß der Darftellung wollen wir hier 
zunächſt nur fo viel fagen, daß die Dietion in Stades „Erzählungen“ 
edler, mehr mit poetifhem Hauch durchwoben, feflelnder und darum 
intereffanter if; die in Baffian’s ‚Materialien, die ja auch eben nur 
Materialien und nicht vollendete, meifterlich gefeilte Erzählungen 
fein wollen, ift recht fchlicht, ohne befondern Schmud, wir möchten fagen, 
mundredit für zwölfiährige Knaben, für welche das Buch befkimmt if. 
(Bergl. unten Lit. Mr. 19.) 


Indem wir foeben befonders auf vier neue Werke hingewiefen haben, 
welche den geſchichtlichen Anfangsunterricht fördern und in pädago⸗ 
gifher Weile angemeffen beleben wollen, haben wir den Nachweis zu 
führen beabfichtigt, Daß fort und fort und immer Marer und entſchiede⸗ 
ner auf Geſchichtsbilder für diefen Unterricht gedrungen wird. Wir 
würden dieſen ‚Nachweis leicht bedeutend verſtaͤrken kaͤnnen, wenn wir 
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noch die wen. erfhienenen Schulleſebüch er, hiſtoriſchen Leſebücher *), 
Jugendſchriften, Archive ꝛc. (Berg. Körner’s: „Praktiſchen Schulmann“ 
1. u, II. Bo. in jedem Hefte) darauf Hin muſtern wollten, in welcher 
Art und in melden Maaß fie :befliffen find, auf daſſelbe Biel loczu— 
feuern. Doch e8 liegt uns näher, da jene Mufterung namentlich ber 
Lefebücher leicht von Jedem amgeftellt werden. kaun, auf eine päbage 
gifhe Warnung an diefem Orte aufmerfam zu. mahen, Die von 
Maunchem gerade beim .biographifhen Geſchichtsunterricht für. höchſt 
beherzigenswerth gehalten werden ‚dürfte. Sie iſt in einem .fehr inter 
efianten .Auffage in der Pädagogifhen Revüe (Jahrg. 1852, Jannar⸗ 
et S. 1—12 und Febrrarheft S. 81 — 95) enthalten, überfchrieben: 
„Beurtheilung der: gefhihtlihden Berfönlidkeiten,’' über 
den wir uns auf ein gedrängtes Referat befchränten, nm die wörtlich 
Lefung deffeiben zu veranlaffen. 2. Völter fagt einmal wahr und fchön: 
„Bie nur der Diamant den Diamant fchleift, fo muß alles, was den 
Menſchen im Innerſten feiner Berfönlichkeit faſſen und perſonbildende 
Kraft an ibm bewähren foll, perfönlidhen Urfprungs fein, perſön⸗ 
fies Gepräge tragen. Das ift nun der Fall bei der Gefchichte ac.“ 
Die gefchichtlichen Perfönlichkeiten und ihre Beurtbeilung iſt hiernach 
von gewichtiger Bedeutung. Die „Warnung” fagt nun: 


d) Um die pſychologiſchen Beurtheilungen geſchichtlicher 
Perfönlidfeiten fleht es gemeiniglich mißlich, theild wegen des fehlen» 
den Materials, theild wegen der verfchiedenen Standpunkte der religiöfen, 
fittlichen, politifhen und weltgeichichtlichen Betrachtung, welche das Mas 
terial durch Auslaffungen, Anordnungen und Zuthaten zu ihren Bweden 
mißbrauchen. — Zur objectiven Beurtheilung, namentlich zur Charal⸗ 
teriſtik handelnder Berfonen if das Material darum gewöhnlih unzus 
länglih, weil der Schriftfieller nicht in die privaten Kreife eindringen 
kann, in welche ih die Perſonen oft zurüdziehen, weil die Handlungen 
oft aus augenblidlichen, unmerklichen Antrieben entipringen und felten 
ihr Motiv zweifelfrei beurteilt werden Tann. In lepterer Beziehung 
kann man ja faum die entlegenern Zeiten in ihrem Detail fo veranſchau⸗ 
tichen, daß jene vorhin genannten Standpunkte der PBerfonen zur Beur⸗ 
theilung der Motive ihrer Handlungen feſtſtänden; zugleich läßt fih ohne 
eigenfte Anfchauung des Verkehrs und Wefens der Perſoͤnlichkeit fo ſchwer 
diefe ſelbſt erfaflen und damit der. Maufflab für die vorhandenen Berichte 
gewinnen. Meiftens werden fie nur durch Zeitideen und aufgefammelte, 
einzelne Züge, alfo durch Handlungen beleuchtet — Berner find bie 
oben genannten Standpunkte fämmtlich in ihren wiflenfchaftlihen Prin⸗ 

i 


2) In der Einlettumg zu dem „beutfchen Lefebuch in Biographien’ von 
W. Fornet, beißt ed unter Anderm etwa: Geſchichte muß die gemeine 
Fenniniß Aller, des Bringen wie des Tageldhners werden, für jeden auf ibm 
pafiende Art. Die Weltgeihihte in aufammenhöngenber Folge den Kindern 
vorgetragen, iſt unfinnige Zeithergeudung. In Volksſchulen muſſen Geſchichts⸗ 
fenniniffe nur in Forn von Bſographien verbreitet werben.” Die von 
Hornet getroffene Auswahl Ift recht —** (Bol. unten Lit. Nr. 25.) 
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eipien ſrrittig; und doch influiren ſie am meiſten auf die Beurtheilung 
der Perſonlichkeiten. Die Riſſe in dieſen Principien geben tief, und 
Rbfichttichkeit und Berföntichkeit der Betrachtung find um fo weniger 
felten, .je weniger auf die Ideen des Klafienfampfs, der nationalsdfos 
nomifchen Intereſſen und auf abfolute Wahrheit der Erkennung des 
Urſprungs, Berlaufs: und Ziels des weltgefchichtlichen Stroms ver 
zichtet wird. Mit diefem Verzicht fielen aber die meiften der ſogenannten 
Charakterzuge. Sie erſcheinen allenfalls mehr pikant als intereffant, ja 
im obiectiven Lichte alo uberraſchend gewoͤhnlich und natürlich, als Pros 
duct Außerer.Ginfläffe. und der Erziehung; und wie foll es dann möglich 
fein, hiſtsriſche Perfönlichkeiten, ohne vollendete Erforfhung ihrer Umges 
bungen wad ohne Berüdfichtigung der Unficherheit des Beurtheilungs⸗ 
ſtandpunktes zu kritiſtren. 


Weil aber die auf das Leben ſo einflußreiche Schule beſonders ſich 
an die Perſoönlichkeiten im Geſchichtsunterrichte hält und dieſe leicht und 
oft verfälfcht, fo, meint der’ ungenannte Verfaſſer, fei die Schule jedens 
fall8 von der Wiflenfchaft zu controfiren. Ohnehin fei fie au in pädas 
gogiſcher Beziehung bei der pſychologiſchen Behandlung der Geſchichte 
auf dem Irrwege. 


Degen Zeitmangel, unzulängliher Kenniniß der Lehrer umd 
Faſſungskraft der Schüler fann die Schule die Charaktere gar nicht in 
wiffenfchaftlicher Nichtigkeit exfaflen. ‚Sie muß. ih auf annähernde 
Kenntniß hefchränken, entweder indem fie die zu bebandelnde Zahl der 
Charaktere beſchraͤnkt, oder aus. deren Bilde uur Biniges herworbebt 
und fo ganz ofen und bewußt die Charaktere erſt formt, oder fih mit 
allgemeiner Beurtheilung begnägt. Kepteres if der gewöhnlichkte, 
unverzeiblihfte Irrweg. Diefe vorſchnellen, ohne alle oder ganz ungenüs 
gende Motive vorgenommenen Beurtheilungen, verbunden mit moraliſiren⸗ 
dem und politifirendem, Gerede, müffen heillofe Garicaturen im Kopfe 
des Schülers erzeugen. *) 


„Im einer halben Stunde fpringen eine Menge Leute über die Klinge 
eines unreifen Urtheils, oder werden in den Simmel gehoben,’ oft auf 
Grand ganz zufälliger Motive, die ‚‚feinen Striche des Charaktergemäldes, 
die vielleicht das gute Lehrbuch enthält, werden nicht felten in dicke 
Züge vereint, und Haft der Repetitionen, allgemeine Ueberfichten u. dergl. 
vollenden wo möglich das verkehrte Beginnen.” „Solchergeſtalt ver 
führt die Gefchichte als Erziehungsmittel, vernichtet alle Wahrheit, Liebe 
zar Zugend und Achtung vor menſchlicher Größe.” Kein Wunder, wenn 
auf folche Weife, um mit Lichtenberg zu reden, Deutfchland noch 
lange das Land bleibt, worin die Jugend die Rafe eher rümpfen lernt 
den. 


— — — —jh — — — —— 


*) „Die Befriedigung der Schüler an nachgeſprochenem Urtheil, ja an ber 
Sraſe währt, fo daß der erite Flaum des jugendlichen Geiftes durch das flete 
Rafiten. mait dem Schulmeffer zu einzeln Haarborften wird.“ Dir. Gcheibert, 
Nadagog. Rwüg,ı.Zuligeft 18562: . 1. 
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Da des Geſchichtsunterrichts ober ſter Zweck Erziehung und Cha⸗ 
rakterbildung und erſt ihr zweiter Kenntniß der Wiſſenſchaft iſt, ſo hat 
man bei Bevorzugung des erſtern wohl zu den directeſten Mitteln, etwa 
gleich zum Anpredigen des Guten greifen zu müſſen gemeint unter 
Anwendung der naͤchſten, beſten Reizmittel. Aber nichts ſchadet jener 
Erziehung mehr als nackte Aufſtellungen ſogenannter oberſter Moralprin⸗ 
eipien, verbunden mit einem „Rütteln, Reißen und Zerren an den höch⸗ 
Ken und lepten Fäden der Nerven des fittlichen Willens. Die Schule 
bat deshalb nicht ſowohl die Idee des Guten als vollendete Con⸗ 
ſtruction, als Tahles, oberftes Geſetz hinzuftellen, fondern fie erſt im 
ihrer Schönheit und Stärke zu entwideln — Geſchichtliche 
Wiſſenſchaft taugt in Feine Schule; ihr gehören aus dem Ganzen 
nur „Barthieen, welhe zum jugendlihen Geil und Gemüth ein 
natürliches Verhältniß haben, als Fundamente zu fpätern Studien wo 
möglich mehrerer Bächer dienen und in ihrer Gefammtheit ein Ganzes 
ausmachen, woraus ein zum Denken angeleiteter junger Mann eine acht 
bare Lebens» und Weltanfhauung gewinnen Tann.” — Der Berfaffer 
gedenkt nun des Verfahrens mit diefem Stoff, zuerfi des biographi⸗ 
fhen. Auf der biographifchen, mit gutem Erfolg geftalteten Stufe hält 
er nur Ereigniffe und Schilderungen von Buftänden und Perfönlichkeiten 
ale Kerne und — willfürlid — vereinfachende Vertreter für angemeffen. 
Diefe werden gewöhnlich wie die Sagengefhicdte behandelt, indem 
auf einzelne große Männer die Thaten und Erlebniffe eines Zeits 
alters zufammengehäuft und die Charakteriftiten derfelben mit folchen 
Sreiheiten aufgeftellt werden, als wie es bei den Heroen der Sage zu 
geſchehen pflegt. Um durch ſolche Beurtheilungen nicht den Anforderun- 
gen einer aus den vorhin erwähnten Parthieen zu erzielenden Charakters 
bildung zu widerfprechen, räth der Verfaffer, „fich auf die alte Gefchichte 
und die früheften großen Charaktere der mittleren und neuern 
Zeit zu beſchraͤnken, fehr einfache Charaktere zu nehmen und das innere 
Leben folder Männer nicht zu berühren, vielmehr nur am äußern Lebens» 
faden derjelben die wichtigen Ereigniffe aufzureiben, unbelümmert um 
Präcifion und Bollftändigkeit, jede abfichtlihe Beurtheilung zu vermeiden 
und fih an Erwedung des fympathetifchen Interefles zu genügen.” 
Geſchichte iſt das freilich nicht, und Iediglih auf die Intereffe können 
fih nicht die fittlihen, dauernden Urtheile baflren follen, vielmehr muß 
dieß der folgende Unterricht verhindern! Die natürliche, zunaͤchſt auch 
ganz gute umd flatthafte Wirkung diefes erften Unterrichts wird aͤußerſt 
lebhafte Anregung der Phantafie und des Intereſſes fein, die ſich beim 
Wiedererzähten in allerlei Uebertreibungen, Bartheilichleiten, Schwär⸗ 
merei für gewiffe Sachen und Perfonen kundgeben wird; das jugendliche 
Gemüth wird erhoben, veredelt, poetiſch begeiftert, es fieht die Welt in 
zauberhaftem Glanzlichte an, indem das, „von Bweifeln und Hinderniflen 
noch nicht geknickte Herz über alle Schwächen und Gebrechen der Menſch⸗ 
beit und der Menſchen“ hinweghebt. Aber Gefhichte if das nicht, 
geichweige wahre Charakteriſtik von Perfönlichleiten Alle dem 
liegt etwas Wahres zum Grunde, aber öfterer, zu harter Zabel, Ber» 
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ſchweigung rechtfertigender Züge u. dergl. find doch immer Sünden gegem 
hiforifche Treue. — Beim weitern Unterrichte, der die bloßen pilanten 
Aneldoten, Garifirungn von Schlachten, PBerfonen u. |. w. abftreifen, 
die Blide und Gmpfindungen Iäutern und namentlih die Urtheile 
über Berfonen und Ereigniffe unter das „hiſtoriſche Joch“ beugen foll, 
wird das gefellfhaftliche Interefie (Nationalität) in den Vorder⸗ 
grund zu flellen fein. Dabei wird das hochwichtige Nationalgefühl ges 
wet und belebt. Leider iſt nur zu thöriht die Cultur des Stam⸗ 
mesbewußtfeins, des Einzelnen, Oertlichen verfäumt, man hat 
die Rationalität oft gleih anlchren wollen, „indem man mit allem 
Blipen des Verſtandes und allen Donnern des Gefühls gegen Provin⸗ 
zielles, Stammliches loszog, während gerade jene Pflege des Stamm- 
lien fo förderlich geweien wäre. (Bergi. weiter unten V. Miquel über 
Ständ egeſchichte) Andrerfeits hat die Schule verkehrt genug am eifrigs 
Ren nur nah dem Allgemeinften gehaſcht und es deöhalb auch nur zu 
bodenlofen Allgemeinheiten gebracht. (Verf. erinnert hier an die complis 
eirte Ratur der deutſchen Gefcichte und an die herfömmliche Behands 
bung derfeiben.) Die Schule foll es aber gar nicht mit Allgemeinheiten 
und Ueberfichten, fondern nur mit den den richtig verfiandenen Bildungs 
zwecken entſprechenden Parthien zu thun haben wollen, und dadurch 
auf Weiteres vorbereiten. Das aber ift namentlih bei der deutſchen 
Geſchichte glüdticherweife Leicht möglich, wenn die eigene Stammes 
geſchichte zum Ausgangspunkte gemacht wird! Dazu gehört freilich 
zeihe Detailkenntniß und Muße zu liebevollem Eingehen, ‘ohne alles 
Drängen. (Berf. giebt eine recht glüdtiche und anſprechende Eremplificas 
tion ſeines Vorſchlags an Karls des Großen Geſchichte) Mit dieſer 
Stammesgeſchichte wird bis in die nenefte Zeit herab fortgefahren, und 
bie Gefchichte des übrigen Deutſchlands nicht etwa bloß abrißlich ange 
fäloffen, fondern an den Berährungspunkten mit der Stammesgeichichte 
möglihft durch die Strahlen der legtern erleuchtet, um die Ahnung der 
Größe und Bedeutung des Ganzen anzubafnen. — Als geeignete Par⸗ 
thieen empfehlen fih: die Zeiten Heinrichs I. und Otto's J., namentlich 
deren Kümpfe mit den Siaven und Ungarn, und deren innere Schöpfums 
gen; die Kämpfe der Sachfen gegen Heinrich IV.; die Ausbildung ber 
Städte; die Germanifirungen der Marken und ihre Eolonien in Curland, 
Ungarn, Siebenbürgen, Flandern u. f. w.; der Hanſabund; die Einfühs 
rung der Reformation im Sachfenlande ze. ꝛc. — In der neueren Zeit 
verlaufen die Stammesgefchichten immer mehr in die allgemein bentiche 
ud rein dynaſtiſche; der Unterriht muß dann immer mehr der Dars 
Bellung allgemeiner deutſcher Greigniffe und Fortſchritte ſich zumenden, 
aber immer von der Gefhihte des Stammes aus; um an ihm 
die Wirkungen der Ereigniffe und Ideen nachzuweiſen. — Seinen Geg- 
nern, welche den. die Staats», Rechts⸗, Berfaffungs-, Communal⸗, Acker⸗ 
baus, Induftries, Handels» Verhältniffe u.’ dergi. betreffenden Stoff für 
ungeeignet für Schüler halten und den Biographien einen höheren 
Bertb beimeffen, erwidert der Berf., daß es ja ‚nicht der Mechanismus 
ber modernen Staaten fei, worauf es abzufehen fel; ſondern es fet 
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mit Zeiten zu beginnen, welche dem Knabenalter nahe kiegen, und von 
den fpätern Zeiten ſeien theils nur die äußern Ereigniſſe, theils nur 
die Folgen der innern Umgeſtaltungen zu nehmen. Echilderung eines 
ſächſiſchen Gaues und feiner Verfaſſung, die ſtädtiſchen Verhältniſſe im 
Mittelalter; die Einführung der Reformation; — das franzöfifhe Gens 
tinentalfyftem in feiner äußern Geftaltung und feinen Kolgen für Handel 
und Verkehr ꝛc.) Jedenfalls bewahrt aber die Stammesgefchichte ver 
unfeligem Kosmopolitismus und hilft echte Rationalität anbahnen: 
(Beim Mangel einer Stammesgefchichte empfiehlt der Verf. die Gefchichte 
der griehifhen Blüthezeit, — fürs Symnafium!) — Da der 
Berf. der Jugend feine „Bruchſtücke,“ keine bloßen bunten Notizen, nichts 
„‚Kaleidoffopartiges‘' gegeben ſehen will, fo verlangt er zufammen 
bangende Darftelungn der Zuftände, mehr Menfhheit als 
Menihen, ohne jedoch die Schüderung der „menſchlichen Schwächen 
und Stärken, Lafter und Tugenden, Thaten und Leiden‘ ausfchließen zu 
wollen; fie follen nur feine größere und feine andere Rolle als im ber 
Wirklichkeit fpielen, nit außer und über den Ereignifien und ihren 
Umgebungen fiehen. Die Schilderung der Berfönlichleiten, ihres 
Innern, if Nebenfahe. — Die Volksſchule bleibt innerhalb ber 
Grenzen der Stammesgeihichte, verhilft. nur zur Ahnung des 
Reichthums deutſchen Weſens und erzielt Rationalität. Die höhere 
Bürgerſchule hält ih an die neuern Bulturvöller, dag Gymnas 
fium an die alten auf ähnliche Weiſe; alle lehren die Hauptideen ‚der 
neuern Beit mit. ähnlicher Gruppirung der Ereigniffe und fleter Bezie⸗ 
hung auf das Baterland. Modus: Erf biographiſche Boripide, 
dann, mit entfchiedener Zurüddrängung der pſychologiſchen und perfüns 
lien Seite der Gefchichte,. fo wie mit entjchiedener Beichränfung bes 
Kriegs s und Schlachtenweiens, der Mittheilungen aus dem fogenannten 
Brivatleben und. der pofitifhen und moraliſchen Beurtheilungen, 
Alles, was das gefelifchaftliche Intereffe antangt, und nur Di 

(Städteanlage, Bergwerk, Polder, Ausrodungen, Entwäflerungen, Colonie⸗ 
fendung 2c.; darin ſteckt auch Leben und zwar ein anderes als in „beſtaͤn⸗ 
digem Zodtichlagen, Erobern, Friede machen und ‚brechen ze.) Das 
erzichtz was Niemand von den Dynaftenreihen, Schlachten, Friedens 
fhlüffen behaupten wird. Die leidige Schulerbfünde der: Eonvenienz, 
Mode und Zradition, die Rets Alles mit Berjönlichkeiten zufammens 
zwingt, muß endlich einmal zerfchlagen, es müflen die jegigen Charakter 
figuren umgefürzt werden. Nur der Anfang bat es mit dem Intereſſe 
an Perfönlichkeiten zu tbun. — So etwa der Berfaffer. — Man mag 
im @inzelnen anderer Meinung fein und es au wit vollem Grund 
zu fein Urfache haben; ınan mag namentlich nicht vergeflen, daß aller 
geihichtliche Unterricht auch vom beften Lehrer unter die Nelieflinfe der 
Subjectivität gebracht werden wird, — aud bei Dem treueſten Bemühen 
nad Obfectivität; darin if dem Berf. volllommen beizupflichten, daß die 
Art der tendenziöfen Fabrikation der Charaktere und ihrer Aburtelung 
nah jeweiligen zufälligen, fragmentarifchen Notizen, Ausfprüden, Zügen 
bes Pripatlebens dexfelben, ſowie nach der Brämeditgtion der. Tendenz bes 





engenommenen Standyunktes der Beurtbeilung, bie fo oft leichtfertig 
duch Gefchichtsfchriften und Unterricht zieht, etwas fehr Widerwärtiges 
bat und offenbar gegen alle biftorifche Wahrheit und Treue verſtoßen muß. 
Bahr it au, daß das Stammesintereffe ungleich viel höher als ges 
wöhnlich geſchieht anzufchlagen if, da in ihm die Pulsadern bewußter 
Rationalität wurzeln, und daß darum die Stammeggeſchichte den natürs 
lihfien Ausgangspunkt und die Leuchte bildet, weldhe die übrigen Pars 
ihieen der vaterländifchen Gefchichte erhellt. — Ueber die Zweckmaͤßigkeit 
vorzugsweifer, fchulmäßiger Bearbeitung der Zuflände wollen wir bier 
feine weitere Gontrowerje eröffnen. (Vergl. fechster Pädagog. Yahresber.: 
„Geſchichte.“) — Zedenfalls find des Berfs. Auslaffungen in manchen 
Stüden als pädagogifche Warnung fehr beherzigenswerth. 


2. Poeſie. — Die Benupung der Poeſie beim Geſchichtsunter⸗ 
rihte wird von Jahr zu Jahr immer dringlicher, "mit Immer ſchlagen⸗ 
deren Gründen anempfohlen, und von Jahr zu Jahr mehren fih in 
defondern Sammlungen, fo wie durh Aufnahme hiftorifher Gedichte in‘ 
die Schuffefebücher die Hülfsmittel zu diefer Benugung. Wagner, Müller, 
Kletke, v. Sydow, Niemeyer, Grube, Kriebigfh u. U. haben vorzugs⸗ 
weile vaterländifche hiſtoriſche Gedichte gefammelt, in dem im Er 
feinen begriffenen „deutſchen Baterlandsbuh” von I. 3. Keil find 
ebenfalls von verfchiedenen Sängern dergleichen aufgenommen, und von 
Dr. H. Solowiez find nun auch „die merfwürdigften Begebenheiten der 
allgemeinen Weltgefhichte in Darftellungen deutfher Dich⸗ 
ter“ für Symnaflen und Bürgerſchulen gefammelt und mit gefihichtlichen 
Anmerkungen verfehen. Außerdem haben fi die mwaderften Pädagogen 
md praftifchen Lehrer für die Benugung der hiftorifhen Boeften mit 
großer Wärme ansgefprohen. Wir haben uns ſchon früher in Dr’ 
Dieſterwegs „Wegweiſer für deutfhe Lehrer. (Tht. I. „Geſchichte““ 
I. 5.) und im fünften u. fechsten Pädag. Jahresber. wiederholt über 
dieſe Tagesfrage zuftimmend und mit Bezeichnung der dabei zu beachten⸗ 
den Gefichtöpunkte geäußert. Schulrath Kellner fagt darüber (Schulbl. 
der Brov. Brandenburg, 177 Jahrg. ©. 222) *): „Jeder heilige und 
wichtige Augenblid, jede große und wichtige Periode unferer vaterländis 
fhen Geſchichte follte in einem Gedichte, das den Kern und Stern ders 
ſelben in einfacher, edler Form enthält, ihren Ausdruck und ihre Spipe 
finden, und dieſes Gedicht follte eine Mitgabe fürs Leben fein, melde: 
die Erinnerung ‚bewahrt und das Gefühl flets neu belebt. Wenn im 
Laufe des Echnfiebens jene Tage wiederkehren, welche an einzelne Lebens =; 
und Glanzpunkte unferer Gefchichte erinnern, dann bietet fi eine unges 
jwungene, willkvmmene Vetanfaffung zur Erinnerung an ſolche Gedichte, 
die Wiederholung ift dann nicht bloß eine Wiederholung der Form, fon 
bern auch des Iebendigen Gefühle und eine Art freudige Degeifterung. 
Ran frage ſich nur ſelbſt, ob. die fehönfte Rede, die lebendige Schilde: 
rung in einem Geſchichtswerke den Eindrüden gleichtommt,. die -ein-,ainfash 
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recitirtes Gedicht macht, und ob die pomphafteſten Ausdrucke und Tupfeh⸗ 
lungen patriotiſcher Gefühle je fo viel über uns vermocht haben, als ein 
mit hellem Klange gefungenes Lied. Eine Strophe unfers „Heil Dir im 
Siegerkranz“ wird ewig mehr wirken, mehr begeiftern, als eine lange, 
ſelbſt im redlichſten Willen gehaltene Predigt. Ohne Boefie wird 
unfer ganzer Gefchichtsunterricht nur für die Schule, nicht aber für 
das Leben fein, nur das Wiſſen geben, nicht aber zur That antreiben.‘ 
Bie der finnige Gude über diefen Gegenftand denkt, möge in feinen 
Borten „über die Bedeutung des Gefchichtsunterrichts” (Paͤdag. Monats- 
fhrift von Löw und Körner 1848, 21 Jahrg. 6. Heft, ©. 425 ff.) nad" 
gelefen werden, eben fo mit welchen Einfhräntungen die Heranzie 
hung der biftorifchen Poeſie in Bolksfhulen von Schurig für räthlid 
erachtet wird, im „Schulblatt der evangelifhen Seminare Schhlefiens‘' 
(1851. Nr. 4.5.; u. 6. Pädagog." Zahresberiht S. 226). ES gehört 
zugleich bieher ein fehr wahres Wort des Recenfenten der Grube’fchen 
„deutſchen Geſchichten in deutfhen Gedichten‘ (wahrſcheinlich Dr. O. 
Lange): „Das lebendige Wort des Gefhichtsichrers hat auch feis 
nen Werth. Berfteht diefer es, feinen Gegenfland — wenn auch 
nicht augenblidiih in Berfe zu bringen, aber doch mit der Wärme der 
Begeiſterung und der Lebhaftigkeit fcheinbarer Betheiligung an dem Stoff 
und ber geihichtlihen Handlung darzuftellen, fo ift damit oft nod 
mehr erreicht als durch ein Gedicht.‘ *) Wir dürfen nämlich nicht vers 
geſſen, daß muftergültige hiftorifche Gedichte — und man will doch gern 
das Beſte, als für die Schule gerade gut genug, geben — eben Muſter, 
poetifche Kunftfchöpfungen find, deren Schönheiten und Feinheiten nicht 
fo fehr auf flacher Hand liegen, daß fle flugs mit pädagogifchen Befemen 
äufammenzuftreihen wären; fondern daß eine gute Interpretation erſt 
deren fchönfte Seiten aufihließt. Manche allerdings find fo draftiſch, 
populär und effectreih,, daß fie an und für fih wirkſam genug find, ja 
wirkſamer, als fie e8 je noch durch interpretirende Zuthat werden würden. 
Aber wir glauben doch daran erinnern zu müffen, daß Männer, welde 
mit allem Recht hoben Werth auf die Beachtung der Poefie auch in der 
Volksſchule Legen (Hiecke, Viehoff, Kriebipfch) ſich andrerfeits große Mühe 
geben müflen, die Schönheiten der meifterhaften Poefien erſt durch fleigige 
und geſchickte Auslegung recht zur Erkenntniß und zum Genuß zu brin⸗ 
gen. Da kann nun freilich die gewöhnlide Schule nicht folgen. 

a) Zu der vorhin erwähnten Sammlung von Dr. Jolowicz hat der 
Math Dr. C. v. Lengerke ein ausführendes Vorwort geichrieben, an 
das wir uns hier halten, da die Sammlung felbft weiter unten (LZiteratur 
Mr. 41) befprochen werden wird. Der Herr Borrebner bezeichnet die 





f\ Dir. Scheibert (Pädagog. Revũe. Jahrg. 1852. Auguftbeft. S. 96.) 
fagt einmal: „Es ift wie eine ausgemachte Eache in der Pätagogik und wird 
auch von denen, die die Schulen Ui überwachen haben, fo angefehen, als ob ein 
Bolt fih nur und ganz in feiner Afthetifhen Literatur offenbare und 
jomit nur auf diefer Straße in den Boltögeif und den Entwidelungegang 
es Volks einzudringen wäre, durch welche unglüdfelige Anficht die Schulen 
auf das gefahrnolifte Gebiet gedrängt werden.” 
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Sammlung — wie fie es verdient — als eine gelungene; fle gehe darauf 
aus, die Hauptperioden der Univerfalgefchichte in Dichtungen zur Ans 
ſchauung zu bringen, welche die Perfonen und Thatfachen nicht fälſchend 
umgeflalten, fondern fie belebend innerlich durchdringen, Großes verherr, 
Iihend, über Unthaten und Geißeln der Völfer Gericht haltend; fie wolle 
den edeln Sinn Fräftigen, bie fittlihe Kraft weden, den Geſchmack läus 
tern, den Bortrag beleben. „Die Jugend fol fi ihr Anrecht an dich» 
teriſche Schöpfungen nicht beeinträchtigen Taflen, welche ihr das Leben der 
Böller und ihrer Heroen verflären. Der echte Dichter flebt auf der 
Schulter des Herrfhers und Kritikers, er ſieht deshalb weiter als Beide 
in Höhen und Tiefen, und veranfchauficht in ſchwunghafter Darftellung 
die Gefchichte plaftifch und indiwidualifirend.” — Dr. Lengerfe meint bei 
biefer Gelegenheit: „Kenntniß der Geſchichte und Poefie, der Kunft und 
Sitte des Alterthums, namentlih des griehifhen, iſt und bleibt 
das allein ehte Bildungsmittel der Jugend. Die Mythen und 
Sagen, die Gefchichte der Griechen und Römer zeigen ein Gefchlecht voll 
Kindlichkeit umd eiferner Kraft, zeigen Großes und Edles und bändigen 
troßige Starrheit, Muthwillen, Egoismus und Noheit beffer als alle 
moralifche, religidfe und pietiftifche Predigt.” Darum follen riur große 
Beifpiele und eine nach Seite der Moral hingewandte Erzählung einfach 
großer Gefchichtsftoffe die nöthige Grundlage für fpätere religidfe Begriffe 
und Gefühle geben. — Es will uns fcheinen, als wenn das in der Ber 
geiflerung für das Alterthum etwas zu weit gegangen fe. In: allen 
Fallen bleibt für die Jugend das Große und Erhabene in der Geſchichte 
und Lehre des Chriſtenthums, unferer befcheidenen Meinung 
nad, das. echtefte- aller echten Bildungsmittel, echter als alle Kunſt, 
Voefle und Sitte des Alterthums, und wenn’s das griechiſche wäre; ein 
Bildungsmittel, das namentlih auch noch Ten Egoismus zu bändigen 
vermag — und zwar ohne ‚‚pietiftifche Predigt — der fich vielleicht 
gerade ans der Geſchichte der Sitte des Alterthums ins Herz der Schüler 
Rehlen Lönnte. Der Herr Doctor der Theologie wird uns dieſe Meinung 
zu gute halten, eine Meinung, die wir auch auf den Gedanken zu er 
reden wagen, daß ‚große Beifpiele und nad der Seite der Moral 
hin gewandte Erzählung einfach großer Geſchichtsſtoffe“ wohl nicht die 
„Brundlage fpäterer religidfer Begriffe und Gefühle‘ zu geben 
vermögen, wenn fie nicht eine wie andere aus dem Bereich der Krift« 
lihen Geſchichte genommen werden, wo es allerdings an dergleichen 
nicht gebricht. Wir Halten freilich immer an der Aufgabe hriftlidher 
Schulbildung feſt. So kommt es denn auch, daß wir an der Sammlung 
des Dr. Jolowicz, bei aller ehrenden Anerkennung der von ihm getroffes 
nen Wahl (der Dichtungen, wie der Dichter) doch mit Bedauern Einiges 
vermiffen, was flatt derfelben zur Unzier zu gereichen, durch Werth der 
Dihtung wie des Stoffe namentlih aus chriſtlich⸗kirchlichem Gebiet 
jedenfalls ein befonderer Schmuck derfelben hätte werden mögen. — Was 
ferner jenes ‚allein echte Bildungsmittel“ anbetrifft, das ausſchließlich im 
Alterthum zu finden fein fol, fo kommen uns in’ Betracht der in 
unferm deutfchen Volke uns vor allem andern naheliegenden beutfchen 
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Nationalität, Die zu bilden, zu pflegen, zu veredeln if, die ſchönen 
und ſchlagenden Worte der Profefforen Luden und Wachler immer wies 
der in den Sinn, die wir in Dr. Dieſterwegs „Wegweiſer für deutſche 
Lehrer‘ (Thl. II, „„Sefchichte‘ ad II. 2 u. IV. 2) citirt haben, und au 
die wir gern von Reuem erinnern. 

b) Seit etwa ſechs bis acht Jahren if wiederum der Anfang gemacht, 
die Kirchenlieder unferer evangelifchen Kirche, dieſe oft jo Tüß- 
lihen Perlen der Dichtung und Zeugniffe der Glaubens» uud Liebes 
Begeifterung, des Muthes und der Todesfreudigkeit, aus ihrer ſchmaͤhli⸗ 
hen Berfäumniß für die ewangelifhe Schuie zurüd zu gewinnen. Die 
Namen Koch, Lange, Thilo, Wadernagel, Cunz find mit diefem Streben 
eng verflodhten. Zunähft war an die wichtige Verwendung diefer Schäße 
für den chriſtliche Religionsunterricht in evangelifhen Schulen 
gedacht (Golg: Erklärung evangel. Kirchenlieder. Desgl. die von Rind⸗ 
fleifh u. Liere. Vgl. fechsten Bädag. Jahresber.); bald hat fi auch der 
Sprahunterriht an fie mit angefchloffen. (Bergi. den lefenswerthen 
Auffag von NRindflifh im Schulblatt der Prov. Brandenburg, 1851. 
September s und OctobersHeft. ©. 515— 528). Ganz neuerlih hat Dr. 
Bangemann in einem Bortrage auf der Raugarder Sonferenz (abgedrudt 
in Superint. Otto's Monatjchrift für d. ewangel. luther. Kirche Breußens, 
und feparat bei Lehfeld in Naugard) darüber, „wie das Geſaugbuch 
für den Schulunterriht nüglic angewandt und behandelt werden kann?‘ 
» mehrere der bereits von Thilo dargelegten Gedanken wieder aufgenommen 
und dabei weiter den Gedanken plaufibel zu machen gefucht, daß dem 
„Geſangbuch eine wichtige Stelle im gefhihtligen Unter 
richt" anzumweifen fei. Der andere Bedankte, daß beim geſchichtlichen 
Unterrichte auch wohl das Kirchenlied hie und da eine ganz wür⸗ 
dige Berwendung erfahren und der Lehrer Dabei veden koönne von deren 
Dichtern, ihren äußern Lebensumftänden, ihren innern Kämpfen und 
Erlebniffen, von den wichtigften Ereigniflen ihrer Zeit und von der Art 
der Entwidelung des Geiftes diefer Zeit, namentlich in kirchlichsreligiöfer 
Sinfiht: der Gedanke dürfte mande Stimmen für fi) haben. (Unter 
andern gleich die von 2. Völter und Rindfleifh, von O. Schulz u. |. w.). 
Etwas frappant erfcheint es dagegen, dem Gefangbuh eine wichtige 
Stelle im geſchichtlichen Unterrichte zuzuweiſen. Dr. Wangemann fagt: 
„Die Kirhengefhichte und die deutfhe Nationalgeſchichte 
findet in den Kirchenliedern die fruchtbarſte Anknüpfung Mehr 
als die Schlachtengemälde und Eroberungskriege dienen die Kämpfe: des 
Deren nad außen und innen, gegen Teufel, Welt und Fleiſch, von wels 
hen Kämpfen die Lieder lebendige Zeugen find, Dazu, den wahren 
Charakter der Geſchichte in's Licht zu ſtellen und für deren Auffaffung 
gefunde, chriftlihe Motive und: Grundzüge berzugeben, anſtatt der 
bisherigen rein heidnifchen Gefchihtsbehandlung in Lehrbücher.‘ Mau 
erhält ganz andere Gefchichtsausführungen als die bisherigen; namentlich 
würde bei den Heldentagen der Iutheriichen Belenner länger zu verweilen 
und ihre Zeiten würden durch die lebendige ‚Behandlung von BZeugniffen 
aus jener Zeit anfchaulich zu machen fein. (Auther, Paul Gerhard, König 
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Guſtav Adolph.) Bei der gegenwärtigen Behandlung des Geſchichtsun⸗ 
terrichts im der Volksſchule fehlt viel daran, daB man auch nur den 
Anfang gemacht Hätte, zu gefunden Principien zurüdgufehren (!). 
Es if wahrlich wichtiger, daß die Kinder von Luther, B. Gerhard, Graf 
Zinzendorf u. A. Nachricht erhalten, als daß fie die Züge Aleganders d. 
Orshen bis in das Imerſte Aftens verfolgen lernen; wichtiger die Haupts 
züge der kirchlichen Entwidelung zu verftehen, ale von Indiern, Aegyp⸗ 
tiern u. f. w. die fpeciellften Lebens: und Charakterbilder einzuprägen.‘' 
— Des Dr. Bangemann Gedanke geht nun dahin, die Kirhenlieder, 
die zum Theil in die erften Jahrhunderte der chriftiichen Kirche, ja an 
den biblifchen Pfalmen fogar ins hohe Alterthum binaufreichen, zu ges 
ſchichtlichen Erzählungen über ihre Dichter und deren Zeit zu 
benupen, fie lefen und verflehen zu lehren und dann lernen zu laffen. 
Uebrigens will Dr. Bangemann den Gefhichtäimterricht keineswegs auf 
den Umkreis der Liederdichter des Gefangbuchs befchräntt wiffen (viele 
derfelben gehören ja ein und derfelben hiftorifchen Periode an), fondern 
meint, daß die Kinder ſelbſt in einer mittleren Stadtfchufe nur nicht 
früher in die fpecielle Behandlung der Weltgeſchichte einzuführen wären, 
als bis fie zuvor in der Gefchichte ihres irdifchen Baterlandes (Preußens, 
Deutſchlands) und ihres himmlifchen, — leßteres durch die Kirchen» und 
Miſſionsgeſchichte, Hinlänglich bewandert wären. — Eine ganz aus⸗ 
nahmsweiſe, große Wichtigkeit des Kirchenlieds für dieſe doch fehr 
befchräntten biorifchen , namentlih nationalen Zwede möchte durch 
das Alles nicht begründet ſein. 


IV. Culturgeſchichte. 


Wer den Anforderungen an den jeßigen Geſchichtsunterricht mas 
tiefer auf den Grund blickt, erkennt bald, daß ihnen weder mit einem 
dürren Ramens und Zahlengerippe, noch mit leeren Allgemeinheiten de 
rebus omnibus et quibusdam aliis, weder mit Regenten», noch mit 
äußerer Kriegs = und Friedensgeichichte, ja überhaupt nicht mit bloßen, 
Aeußerlichkeiten genügt werden fann. Man begehrt mehr oder minder 
laut das Eingeben auf Zdeen, auf Geiſt, auf innere Entwidelung, auf 
den Gang der Eniturentfaltung in feinen hauptfächlichiten Manifeſta⸗ 
tionen. Woher auch der Stoff genommen, ob er mehr vom kirchlichen 
Standpunkte aus, oder vom allgemein fittlihen, oder vom allgemein 
menschlichen, :0b mehr aus der allgemeinen oder aus der vaterländifchen, 
Gefchichte gewählt fein möge: der Angelpunkt, um welchen fi derſelbe 
drehen ſoll, das Ziel, zu dem man durch ihn gelangen will, iſt Cultur⸗ 
geſchichte. Wohl wird in den erſten Anfängen, wo die Jugend erſt die 
Raunenden Blicke oAffnen lernen und Intereſſe faſſen ſoll, nur. der aͤußer⸗ 
lie Verlauf, die Außerliche Erſcheinung in -marfigen. Zügen gezeichnet; 
doch es währt nicht lange, fo geht man daran, das Herausarbeiten der 
einzelnen gefchichtlichen Perſon, des einzelrien Stammes und Volks aus, 
der Nichtigkeit, Beſchränkung, Roheit und Unwiſſenheit in's Auge zu 
faffen. Bald iſt es die religiöfe, bald die ſtaatliche, bald die fgriale 
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bürgerliche, bald bie wiſſenſchaftliche und kuünſtleriſche Seite, Brauch und 
Eitte, nationale Lebensformen, indufridfer Verkehr u. dergL, welche ſtill⸗ 
fhweigend aufs Korn genommen werden, um nachzumelfen und zu verans 
fhaulichen,, wie es in diefer Rückſicht anfänglich war, wie und wodurd 
es anders wurde und was für eine Leptentwidelung gewonnen worben if. 

Diefe Art, die Geſchichte anzufehen und zu behandeln, iR no 
nicht fehr alt. Es it wohl früher auch auf die Eultur der Böller geach⸗ 
tet, und es find wohl deren einzelne Zweige und der jedesmalige status 
quo in ihnen erwähnt; aber man kann es ſchon an den frühern Lehr- 
büdhern erkennen, in welchen nad einem Langen und Breiten der Bes 
handlung der äußern Staats» und Volksgeſchichte etwa am Ende ber 
SHauptperioden als Appendix eine kurze Ueberſicht nit des Gans» 
ges der Eulturentwidelung, fondern der Refultate derfelben beigege⸗ 
ben il. Und noch heute curfiren Lehrbücher diefer Einrichtung genug, 
felbt auf Gymnaſien.) Man wollte angeblich den Zufammenhang der 
biflorifhen Entwidelungen nicht unterbrehen! Die Reuern thun diefe 
Scheidung hinweg, fie halten den hiftorifhen Nachweis der Entwidelung 
der Bolfscultur für das punctam saliens uud wollen deßhalb den Stoff 
fo arrangirt und fo angelegt wiffen, daß die Erfenntniß diefer Entwides 
fung und der hiftorifch wirkfamen Mittel derfelben dabei gewonnen wers 
ben kann. Sie verfparen die culturgefchichtliche Betrachtungsweife nicht 
bis auf die höheren Gefchichtäftufen des Gymnaſti, fondern wenden aud 
der Boll» und Bürgerfhule ihren aliquoten Theil zu. Allerdings wird 
die Berfolgung der Gefchichte vom culturhiforifchen Geſichtspunkte aus 
für die obern Klaſſen der höheren Bürgerfchulen, der Real-Gymnafien 
und Gymnafien die Hauptaufgabe; aber auch dem gemeinen Bolle fol in 
den für feine Jugend beftimmten Schulen der Blid auf die Haupt⸗Sta⸗ 
tionen und Mittel der allmählichen Herausbildung der gegenwärtigen Zus 
fände in Staat und Kirche, in Stadt und Land, Aderbau, Gewerbe und 
Handel, Braud und Sitte, Wiffen und Können infoweit aufgetfan wers 
den, daß ihm Etwas davon zu Gute komme und fein Verſtändniß feines 
eignen jeßigen Seins und Lebens und feiner Umgebung vermitteln heffe.**) 


*) Wie E. A. Schmidts fehr verbreiteter „Brundriß der Weltgeſchichte.“ 
Das „Handbuch der allgemeinen ie der Dölfer und ihrer 
Eultur” von Dr. R. Loreng bat zwar äußerlich diefelbe Einrichtung, gibt 
aber dem über die Eultur Geſagten einen merlich grüßen Umfang. 

**) In den „Nachrichten übet Die Bürger» dchenſchule in Müũhlhauſen“ 
(1853) äußert ſich deren Rector: „Nur das fann der Zweck des Geſchichtsunter⸗ 
richts fein, die Schüler mit der Cultur der Menſchheit in den verſchiedenen Zei⸗ 
ten und ihrer allmählihen Entwidelung befannt zu machen, damit fie mit bei- 
Iem und Harem Blide die Gegenwart begreifen lernen. Das if das Wenigſte, 
wad don einer Schule, in welcher Geſchichte gelehrt wird, zu verlangen ift, daß 
die Schüler die Eultur der vorhriftlihen und der Hriftliden Zeit, und 
in jener die orientalifche und die griechiſch⸗romiſche, in dieſer aber Die 
vor und nah der Reformation nach ihren Sauptzügen in einem Bilde 
fennen lernen.” — Nun, das wäre nicht weniger ald Alles. Wir zweifeln, 
dag die Praxis dieß bewältigen kann, da auch die fonftigen geſchichtlichen That: 
jagen in beftimmtem Maaße erwähnt werden follen. Ne quid nimis! für mitt 
ere Schulen! Jenes „Wenigſte“ iſt viel zu viel. 
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Iusbefondere ſoll der vaterländiſchen Culturentwickelung zu dieſem 
Behufe nachgegangen werden. Das Intereſſe, welches an manchen ſteri⸗ 
len Parthieen der Staatens und Regentengeſchichte, der äußern Welthändel 
und der mancherlei Kriege zu nehmen iſt, ſteht immer weit zurück gegen 
Das, welches das Volksleben und ſeine Entwickelung aufzundthigen ver⸗ 
mag, zumal in Perioden, wo Alles gewaltſam vernichtet, Neues erkämpft 
und behauptet wird. Es liegt in Letzterem viel Unmittelbarkeit, viel Le⸗ 
bensanregung und ein ſtarker nationaler Impuls.*) 

Hat man doch auf dem Gebiete des geographiſchen Unterrichts 
Die verwandte dee der Eulturgeographie fehr lebhaft angeregt und 
mit Gläd in die Prayis übergeleitet. (Bergi. den 3. Pädagog. Zahresber. 
„Beographie.‘) Man will auch von geographifher Seite her dem Ver⸗ 
Händniß der Bollscultur und der Anfenerung zu energifcher Theilnahme 
an deren Schägen aufhelfen und dienen. — Die Sade hat ihre nit 
geringen Schwierigkeiten, und erfi wenn die Idee der Nothwendigkeit 
einer ſolchen Auffaffung des geographifhen und gefchichtlichen Unter 
richte ſich noch breitere Bahn und allgemeinere Anerfennung errungen 
bat, wird’8 damit etwas merfliher vorwärts gehen. Wir fcheuen nur 
alle Weberfchwenglichkeiten und Verfrühungen, einer an fi unverwerflis 
hen Idee zu Liebe, in unfern mit noch gar Vielem im Kampfe liegenden 
Säulen, felbf in den guten derfelben. Das Befte ift leider des Guten 
Feind, und oft kommt es, weil das Befte in übergroßem Eifer angeftrebt 
wird, nicht einmal zum Guten! Das nähfte Gute in der Schule feſt 
befigen gilt uns deßhalb praftifch mehr, als das ferne Beſte erjagen. 

Wer den Gedanken der Männer, über deren Borfchläge und Beſtre⸗ 
Bungen wir im Voranſtehenden fchon berichtet haben, genauer nachgeht, 
wer die Stoffe und deren Behandlungsweife, die fie zum Theil ziemlich 
fpeciefl (mie Bölter und der oben unter II. 1. d. erwähnte ungenannte 
Berf.) angeben, erwägt, nnd mer die fertige Durcharbeitung der darge 
gebotenen Gefchichtöftoffe (wie bei Grube und Kriebitzſch) genauer prüft, 
der erkennt die culturgefhichtlihe Tendenz Aller ziemlich Leicht 
durch. Es find aber auch noch andere Werke — von zahlreichen frühes 
ren, zum Theil jet noch im Weitererfcheinen begriffenen (wie Dittmar u. 
Weber), ganz abgefehen — welche in dem laufenden Jahre erfchienen find 
und es fi zur Hauptaufgabe geſetzt haben, den eulturgefhichtlichen 
Geſichtspunkt Mräftig geltend zu machen. Wir weiſen bin auf Prof. 
Dr. ®. Bahsmuth’3 „allgemeine Gulturgefchichte, deren 3. Thl. 
„die neuere Beit eben erfchienen ift, auf Prof. Dr. ©. Zeiß’s ‚Lehr 
buch der allgemeinen Gefchichte vom Standpunkte der Cultur, wovon 


2) Wir können hier auf einen recht einfihtigen Auffap von Günther „über 
die zweckmäßigſte, anwendbare Goncentration des Unterrichts in der Bolksfchule‘‘ 
Scholz, „Schleſiſche Schullehrers Zeitung” 1853. Nr. 2—6) verweifen, worin 
S. 71 bei Beſprechung der Weltkunde für die Oberflaffe auf Die Geſchichte 
eingegangen , dieſe in’d Gentrum der Weltkunde zu flellen verlangt und 
übrigens wefentlich auf flete Betonung des Eulturzuftandes jedes Volle, 
—5 unſers eigenen, hingezielt wird. Dieſer Aufſaß war auch oben zu J. zu 

ren. 


yr 
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die Ste den I. Thl. „das Alterthum“ ſchließende Lieferung dem laufenden 
Jahre angehört, und erinnern au noch einmal an des Seminarlchrer 
H. Stiefel „Univerſalgeſchicht ald Entwickelungs⸗ und Erzie⸗ 
hungsgeſchichte der Menſchheit dargeſtellt“; J. Thl. „Alterthum.“ 
Für unſere, der Schule dienenden uächſten Zwecke ſehen wir billig bier 
von Prof. Wachsmuths vornehmlih für Studirende beflimmten Werfe 
ab. Die Werke von Dr. Stiefel und Dr. Zeiß haben zwar ſchon äffent- 
lihe, zum Theil fehr anerkennende Beurtheilung erfahren, doc braucht 
uns das nicht abzuhalten, fie auch unfrerfeits hier zu beachten. 

1. Bei Dr. Stiefel hat es die abfihtliche Hineinarbeitung des reis 
hen culturgefchichtlichen Materials in die allgemeine Gefchichte umd fein 
Bemühen, die Univerfalgefhichte als Erziehungsgeichichte der Menfchheit 
darzuftellen, mit fich gebracht, daß die äußere Völkergefhichte fa nur 
umrißlich ausgefallen if. Er fucht mit großem Fleiß und mit aller Ums 
fiht alle Momente des geiftigen, focialen und fittlichen Lebens auf, ver⸗ 
folgt die ‚gefammten Gultureinflüffe, ihre Vorausfegungen und Refultate 
fo ſorglich, daß nicht nur feine wefentlihen, bergebörigen Seiten verab- 
fäumt, fondern auch manche untergeordnete noch beachtet werden. Natür⸗ 
fih fpiegelt fi die Auffaffung diefer Momente und ihrer organifchen Bers 
kettung in feiner Subjectivität wieder und brechen fih die Lichtſtrahlen 
des Geiftes der Gefchichte in dem Farbenprisma feiner erworbenen Lebens 
anfhauung. Daraus erklären fih manche Differenzen in der Erfaffung 
diefer Momente, in der Deutung ihrer Beziehungen mit den Anfichten 
Anderer, die dem Berf. bereits öffentlich entgegengehalten find. — Sei⸗ 
nem Plane gemäß will er die ganze Geſchichte nach höherm, einbeitlichen 
Pulsgedanken auffaflen laffen, fo daß fie als Gottes Werk erfceint. 
Uns will bebünten, als wenn dieß Streben nicht ganz das vorgeftedie 
Ziel erreicht Hat. In feiner Auffaffung des israelitifchen Lebens, des 
Lebens und der Lehre Chriſti, des apoftolifhen Chriſtenthums koͤnnen wir 
wenig mehr ald die Durchführung einer Zweckmäßigkeits⸗Idee fin 
den; der göttlihe Erziehungsplan tritt darin nicht Mar genug 
hervor, und auch bei andern Völkern wird gerade deren erziehliche Ents 
widelung als Ganzes nicht hinreichend Mar aufgezeigt. Aber was im 
Einzelnen das Familien⸗, Volks⸗ und Staatsleben, was Erziehung, 
Sprache, Religionsſyſteme, Wiſſenſchaft und Kunft in den Stadien des 
Aufkeimens, der Blüthezeit und des Verfalls betrifft, jo if mit aller 
möglichen Sorgfalt und mit Anfchluß an die Quellen zu Werke gegan⸗ 
gen Hie und da müſſen wir principiell von des Verf. Auffaffung abs» 
weihen. Wir fünnen in des Berf. Abweichungen von der biblifchen Ge- 
Ihichte nur eine Trübung der israelitifchen Gefhichte erkennen, halten 
auch eine bloß menfchlicheverftändige Kritif gerade bei diefer Gefchichte für 
ganz unzulänglich. Die israelitifhe Gefchichte ſoll „keinen Anfprug 
auf Slaubmwürdigkeit haben‘? Mofes fol nur daftehen, wie etwa 
Solon; er foll fein Gefeß geben und es Jehovah unterfhieben? Und 
diefen Gott fol er nur als jüdifchen NRationalgott, als „Despoten 
im Himmel” Hinftellen? Diefer Schovah des Mofes fol nur der 
„perfonifizirte Volksgeiſt der Juden” fein? Kein Wunder, 
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wenn bei dfefen "Stellung zur. heiligen Schrift fi Dr. Stiefel die Pros 
phetie nicht erflären Tann und die Prototypie nicht verfolgen mag. Kein 
Wunder, daß der Einfluß der griehifhen Religion ihm „durchaus 
woblthätig” (!) verfommt, daß er den Apoftel Paulus gleihfam als 
„zweiten Chriſtna“ bezeichnet, u. U. m. Wir deuten des Beifpiels halber 
dieß nur an. Braͤm's „Blicke in: die Weltgefchichte und ihren Plan’ 
und jein ‚Reich Gottes im alten Teſtament“, Dittmars „treffliche ‚‚Ges 
ſchichte Der Welt vor und nad. Chriftus‘’', Leo’s „Lehrbuch der Univer⸗ 
ſalgeſchichte“ u. U. wiſſen auch in diefen Punkten das Richtigere würdiger 
zu treffen. £ 

2. Dr. Zeiß „Lehrbuch“ if für die obern Klaffen der Gymnaflen 
befimmt. Es foll keine Bulturgefchichte im engern Sinne bes Wortes 
fein, in ber Art, daß darin „die Erzeugniffe der Bildung nur im Zus 
fammenhange mit dem fie erzeugenden Bolkögeifte‘ und den wieder mit 
diefem in inniger Berbindung flehenden Thaten und Schidfalen der Vol⸗ 
ker“ betrachtet würden; fondern es flellt das „Staatsleben der ein, 
zeinen Volker“ in den Mittelpunkt ihres Gemäldes, weil der Staat der 
Zräger und die Bedingung aller Bildung if, und ein Volk ohne Ber 
einigung zu einem geordneten Staatsleben weder Bildung noch Gefchichte 
bat. Das Staatsieben bildet den Mittelpunkt; aber auh nur diefen; 
um ibn gruppiren fich alle Leiftungen des Volks, gleichſam als Ausſtrah⸗ 
langen bes Volksgeiſtes Staat, Religion, Literatur, Kunft, Sitten und 
Gebräude eines Volks bilden ein organifches Ganze. Sie alle zus 
fammen geben dem Volke fein eigenthümliches Gepräge, und ihre Kennt⸗ 
niß if deßhalb nothwendig, um den eigenthümlichen Geiſt und die Bil 
bung eines Bolles zu erkennen.” 

Darum ann bei der gefchichtlichen Darftellung der Hauptnachdruck 
amr anf ben innern Zufammenhang und die Wechfelwirkung. der vers 
ſchiedenen Lebensäußerungen eines Volks fallen ſollen. Es fol damit die 
allgemeine Geſchichte nicht zu einem Conglomerat der Geſchichte der ver⸗ 
fhiedenen Gulturzweige gemacht werden, fondern jeder Zweig der Cultur 
wird nur erwähnt, infoweit er zum Berfländniß der Individualität des 
Bolkes nothwendig iſt und das Bolt dadurch einen Einfluß auf andere 
Bölter ausgeübt hat. Erſt dadurch wird es ausführbar, das Leben der 
Bölter in ihrer charakteriſtiſchen Zotalität der Zufände und Leis 
Rungen darzuftellen. — Wenn man das Werk, fo weit es jept vorliegt, 
näher kennen lernt, fo merft man nicht allein, daß in der That viel 
Raatsgefhichtlicher Stoff bei Seite gelaſſen und nur das Wichtigfte und 
Bedeutſamſte fämmtlicher Gebiete herangezogen iſt, fondern daß auc bie 
ganze Verarbeitung eine jehr anfprechende und interefiante Lectüre, voll 
unbefangenen, gefunden Urtheils darbietet, woran ein wader ftrebender 
Lehrer fih wahrhaft geiftig erhoten kann, wenn er auch das Detail nicht 
gerade für feinen praßtifchen Schulunterricht follte verwenden fünnen.*) 


*) Wie Dr. Zeiß die Geſchichte erfaßt und darftellt, das Tann in fchöner, 
hochſt anziehender Probe in Körner's „praltifhem Schulmann“ (2. Bd., 1—7. Heft) 
an feiner Abhandlung „über den Entwidelungögang der Poefle bei den Chine— 
fen, Istaellnen, Arabern, Indiern, Orlehen und Deutſchen“ erfehen werden. 


[2 
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Der Verf. hat darin Recht, daß die politiſche Geſchichte deu Verſtand ber 
ſonders in Anſpruch nehme, während die Jugend deſſen noch nicht viel 
babe; aber Herz und Phantafie habe fie und dieſe finden an den ausge 
zeichneten Zeiftungen in Kunſt und Wiffenfhaft, an dem großartigen Treis 
ben in Indufrie und Handel, Erfindungen und Entdedungen fo recht 
ihre befriedigende Nahrung. Er findet auch die. thätige Inanſpruchnahme 
der Echüler zu geihichtlichen Ausarbeitungen räthlih. Das hat für alle 
Schulen feine weile Grenze; für niedere Schuien wird ſchon die Stel⸗ 
lung ſchriftlich ausführlicher zu beantwortender hiflorifcher Kernfragen 
(f. oben Grube) Berlegenheiten hervorrufen können. 


V. Ständegeſchichte. — Anti-Particnlaridmus. 


Mit der allgemeinen Weltgeſchichte, wie fie gewöhnlich ned 
betrieben zu werden pflegt, ift fein Segen in Volks⸗ und niedern Bärs 
gerſchulen zu fliften. Für dieſe muß das Gebiet Heiner, das Ziel nies 
driger, die Aufgabe den factifch vorhandenen Schüler» und Lehrerfräften 
entiprechender beflimmt werden. Die Berhältniffe zwingen dazu. Un ber 
Stelle der allgemeinen Weltgefchichte Tann in diefen Schulen nur die Bes 
handlung der bibliſchen und Kirchengeſchichte und die vaterläns 
diſche Geſchichte gefordert und erwartet werden; in manchen derfelben 
muß fih auch die Kirchen⸗ und Baterlandsgefchichte noch große Befchrän« 
tungen. gefallen laffen. In unfern preußifchen Boll» und Bürger⸗ 
fhulen if es irrihümlicher Weife weit und breit dahin gefommen — 
und die Vormbaum'ſchen „brandenburgifchrpreußifchen‘‘ Geſchichts⸗ 
fhriften und Erzählungen haben diefen Irrthum unverfehens mit ver 
fhulden und verbreiten helfen, daß, abgefeben von den eigenthümlichen, 
oft fehr bedeutfamen gefchichtlichen Erlebniffen der einzelnen Provinzen 
unfersd Staats und mit unverantwortlicher Berfäummniß derjelben, allents 
halben in Sachſen und Sciefien, in Weſtphalen und am Rhein nur 
„brandenburgifchspreußifche Geſchichte gelehrt nnd in dieſe aus. ber 
deutſchen Gefbichte gelegenen Drts geeignete Epifoden eingeflochten 
werden. Der Irrthum if wirflih wunderbar, und obwohl Dr. Harniſch 
ſchon vor faft 25 Jahren durch fein „‚preußifches Sachſenland“ auch auf 
die Heranziehung der Provinzialgefchichte — wenn fie bebeutfam genug 
iR — aufmerkfan machte, und nachmals für Preußen, Schleſien, Boms 
mern (durch Heinel, Ohlert, Gottfhalt — Jüptner, Büngel, Löfchke, 
Morgenbeffer, Henning u. U.) diefelbe Heranziehung in ihren Leitfäden 
und Lehrbüchern betont worden if, graffirt derfelbe immer no, troß 
aller Handgreiflichleit. Das eine Gute ift allerdings dabei zu Tage ges 
fommen, daß von dem bürren Regifterwert und völlig todten Rotizenkram 
aus der allgemeinen Weltgefchichte abgelafien und dafür Etwas aus ber 
engern vaterländifchen Gefchichte in den Unterricht eingeführt, dem es 
nur an der erforderlihen — provinziellen — Bermittelung fehlte. Ins 
fofern dieß Etwas befonders aus der Zeit nah dem SOjährigen Kriege 
entnommen worden ift, mag auch die Sache guten Theils paffiren Tönnen. 
Es if doch Etwas, und Fann dieß möglicher Weife recht fruchtbar für 
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ſittliche und patriotiſche Zwecke gemacht werden. Jedoch man wird uns 
zugeben, es iſt doch im Grunde nur ein Lückenbüßer; und man hätte un⸗ 
gleich viel mehr, wenn aus dem Geſammtgebiet unferer deutſchen Ges 
ſchichte die Glanzbilder herausgegriffen, im Intereſſe Achter Nationalität 
behandelt und damit zur Belebung des Patriotismus und des Enthuſias⸗ 
mus für unier engeres Vaterland und deffen "giorreiches Herrſcherhaus 
der Hohenzollern, Die dazu geeignetften Parthieen, welche ohnehin der 
gefammten deutichen Geſchichte fo nahe angehören, ınnig verwebt würden. 
Bielfac, geichiebt das auch auch von wadern Lehrern in Stadt und Land; 
und wenn je von der ausfchließlihen oder beſonders bevorzugten Pflege 
der Geſchichte unferes Preußens particnlariftiiche Abjchliegung und Webers 
hebung zu befürchten fein follte, fo würde dieſem Schaden durch die bes 
zeichnete Kombination vorgebeugt. Diefe ganze Anſchauung Des ſchnulge⸗ 
rechten Gefchichtsftoffs für niedere Schulen läuft im Wefentlichen auf eine 
befondere Pflege der nächften Stammesgefchichte, verbunden mit der 
Geſchichte der mit uns in eine Monarchie vereinten andern Stämme und 
mit der weiteren deutichen Gefchichte hinaus. (Berg. oben Ill. 1. d.). — 
Ihr gegenüber tritt 5. W. Miquél in der „Pädagog. Monatsfchrift von 
Löw’ (6. Jabrg. 1852, A. Hft. S. 255 —273) mit einer andern, ans 
geblich Tange erprobten Anficht auf. Er bat fie in dem Aufjage nieder 
gelegt: „Ueben den Unterriht in der Ständegeſchichte anſtatt der 
Beltgefhichte zur Förderung der Nationalität.” Wir bemerken 
von vorn herein, daß Miquél von Jahr zu Jahr kategoriicher auftritt, 
ohne daß der befonnene und unbefangene Schulmann darum unbeſchens 
feine Anfichten adoptiren dürfe. Er jcheint, zum Theil auf fremde Ans 
regung — wie eingeftandenermaßen im vorliegenden Yale — ſich bald 
für etwas noch nicht zur Sprache Gebrachtes zu begeiftern, und preift es 
dann lebhaft Jedem an, das Entgegenitebende verwerfend, auf die Gefahr 
hin, feine eigenen erft kurz zuvor noch vertheidigten Meinungen damit 
zugleich zu verwerfen. Dieß Mal dürfte es ibm (im obigen Auflage) fo 
ergangen fein. Der Gegenftand feiner Abhandlung if zwar nicht völlig, 
doch in manchen Stüden neu, und wenn man am Ende auch nicht von 
der ausfcließlihen Nothwendigkeit und Nichtigkeit deſſelben überzeugt 
wird — denn es lägßt fih zulegt über noch paradogere Dinge auch ein 
wortfräftiges Pro erheben — fo fommen bei der Beſprechung doch meh⸗ 
zere beberzigenswerthe Gedanken vor. Um dieſer willen geben wir auf 
die Subſtanz diefer Abhandlung ‚kurz ein. 

1. Miquél erfiärt die Weltgefhichte für eine fehr problematiſche 
Biffenfchaftl.e Denn die Summe unferer Kenntniß von den Schickſalen 
der Menfchheit beichränte fich auf einen zu kurzen Zeitraum und auf einen 
zu Heinen Theil des Weltgangen*), um teleologifhe Schlüffe über Weit⸗ 
plan, Gang der Menfchheitsentwidelung ꝛc. darauf zu flüßen, und bie 
Beurtheilungs⸗Standpunkte diefer Entwidelung feien politifch, philofopbifch, 
religioss zu verfhieden, daß nicht die Auffaffung der Geſchichte ganz ver» 
fehiedenartig werden müßte. Weberdieß made das jet beliebt gewordene 


*) Bergl. (Schmieder's) „Präliminarien.“ ©. 8. 
NRade, Jahresbericht VII. 27 
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pſychologiſche Element, wozu viel Kenntniſſe und Unbefangenheit 
gebören, die Beurtheilung vollends unſicher. Viele ſtellten deßhalb lieber 
dus Pſychologiſche und Ethiſche in den Hintergrund und hielten fich bloß 
an die treibenden Ideen, die fie in's Centrum der Betrachtung der Bers 
fonen und Begebenbeiten rüdten. Die Gejchichte als „paädagogiſches 
Werkzeug‘ kann jo nicht verwendet werden wollen; die Jugend bat feine 
felbfiftändigen Urtheile, und vorgefprochene find werthlos und fhädlichy*). 
Man bat fi wohl in der Bolfsjhule ſtatt an die Weltgefchichte an 
die deutſche Geſchichte gehalten, aber deren reicher Stoff mündet allents 
halben wieder ein in die Weltgeſchichte; oder man hat fih an der bloßen 
Landesgefhichte genügt, aber dieſe ift mit der deutichen innig vers 
ſchlungen und redueirt ſich leicht auf Angabe von Fürftennamen, Zahlen, 
Kriegen zc., was unfrudhtbar ifl. Beide find alfo nicht das richtige Pens 
fun für die Bollsfhuleı!). — Die höhere Bürgerihule bat ihre 
Aufgabe am Eulturleben der Franzoſen, Engländer und Deutfchen richtig 
erkannt, und ed wird nur gefehlt durch zu weites Cinlaſſen in Die welt 
geſchichtliche Entwidelung und durh Zujammendrehung der mancherlei 
Fäden des Eulturlebens in einen. — Öymnafien beginnen mit einem 
ganz guten biographiſchen Curſus, der nur von Anekdotenjägerei 
frei bleiben muß, wenden fih Dann zur ethnographiſchen Behandlung 
der griechifchen, römifchen und deutſchen Gejchichte in Verbindung mit 
Soprachenkunde und unter Beachtung des weltgeihichtlihen Zuſammen⸗ 
hangs; aber fie jchließen mit einer encyklopaädiſchen Ueberfit der 
Geſchichte, die nichts taugt. Belonders kommt die Beachtung der Ent 
widelung der innern deutſchen Zuftände gewöhnlich dabei zu kurz, 
und ſelbſt vorgerüdtere Schüler leiden an einer unverzeibliden Unfennts 
niß über diefelben. (Germanismus, Entwidelung des Chriſtenthums, Lehns⸗ 
weien 2c.). — Soll geholfen werden, fo muß die Praxis beifer werden. 
„Die Volkéſchule fol zur Nationalität bilden, und zwar am unmits 
telbarften ; darum greife fie zur Gejchichte des Stammes und des Stans 
des, dem die Schüler jegt oder künftig angehören**). Deutichland hat 
nie einige NRationalgefhichte gehabt, Stämme, Stände, Corporationen 
baben wechſelnd feine Gerhide gelenkt und zufammen die [ogenannte 
deutſche Geſchichte gemacht. Mur jehr wenigen Viännern war es vergönnt, 
Vertreter der allgemeinen Rationaleigenjchaften zu fein; die meiften waren 
nur Glieder, kaum des gemeinjumen Leibes fi) bewußt; fie wären jchwers 
lich fonft fo hoch gekommen.” Die Stammes⸗ und Standes geſchichte 


*) „Der Reihthum der wichtigften Rejultate allfeitiger Forſchung ſteht faſt 
Jedem zu Gebote. Das Gefährliche iſt, dag der junge AM, fi nur als 
Rejultate nimmt, ohne durch das Zurüdlegen bed Wegs, der zu 
ihnen geführt bat, auch zu ihrem Befige wirklich befähigt zu fein. 
Wenn man die Jugend vor der Zeit und mühelos mit den Ergebniſſen bee 
Wiſſens für eine höhere Lebensſtufe befannt macht, fommt fie fehr leicht in den 
Bel, den Konds von Begeifterung af verbrauchen, den jeder Menſch für das 

eben braucht und für Baffeibe ale Mitgabe erhalten hat, und der fich gerade 
an der eigenen Ueberwindung von Schwierigkeiten am naturgemäßelten vers 
mehrt.“ Dr. Wieſe „deutſche Briefe über englijche Erziebung.” 

»*) Kür die Dorjjugend nur Geſchichte des Bauernſtandes? 
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hat die paͤdagogiſche Kunſt an dem „zweigrauhen“ Baume des germani⸗ 
ſchen Lebens erſcheinen zu laſſen, obne der Geſchloſſenheit des Stoffes Ge⸗ 
walt anzuthun. — Die höhere Bürgerſchule nimmt und gibt ihre 
Schüler dem höheren bürgerlichen Leben, dem Stande, dem nach Miquéls 
Politik tete ‚Die Hegemonie in der Politik“ zufteben follte. Er bat 
diejelbe aber zur Zeit nicht, ja er bat nicht einmal „Ausfiht als herrs 
fhender Stand“, weil er „zu weit hinter den Anforderungen an Cha⸗ 
rakterſtaͤrke, Einfiht und praftifher Gewandtheit zurückſteht.“ (! Die 
Schüler diefer Schule treten, fo viel wir wiffen, gewöhnlich in den Stund 
der Techniker, Induftriellen, Landwirthe, Kaufleute, unfudirten Lehrer 
und der untern Beamten, in den Mittelland. Soll diefen bie 
Hegemonie zuftehen, unter welche ſich Die höchſten und gebildetſten Stände 
beugen müßten?) „Das muß anders werden — meint Miauel --, 
wenn Deutfchland eine aefiherte Zukunft haben foll (!), und fann ans 
ders werden, wenn der Gefchichtsunterricht in Berbindung mit den andern 
Lehrmitteln des Lebens, der Wiſſenſchaft, der Breffe, vor Allem der 
-Rotb, den dritten Stand an feine Stellung erinnert, ihn über dies 
felbe belehrt.“ (So! Was man doch nicht Alles vom Gefhichtsuns 
terricht erwartet! Er foll vorzugsweife Die ganze biftorifche Stellung 
der Stände umkehren fönnen, und wenn er nur erft mehr Charafterftärke, 
Einfiht und praktiſche Sewandtheit verliehen haben wird, dann wird’s 
damit nur ein Kleines fein? Was Zahrhunderte in Kämpfen der Völker 
geboren, das wird die Schule wieder zu vernichten vermögen*)? Eie 
jolt es vernichten müffen? Sublime Hoffnung! Dan follte meinen, 
dag man nicht erſt den langen, mühfeligen Weg des Gejchichtsunterrichts 
— GefhihtsrXudiums wollen wir gar nicht fagen — zu dieſem Ende 
nöthig hätte; das Ziel müßte fürzer dur die Suat der Schriften des 
Abbe Sieyes „le tiers Elat‘‘, des Grafen Mirabeau ze. zu erreichen fein. 
Gott behüte ung, daß wir gar in unfern Schulen die Zendenzen des 
fundamentalen Umſturzes beftehender, gefchichtlich gemordener Standesvers 
hältniſſe an unfere Fahnen fchrieben!) Miquel Hält die jeßige Zeit für den 
dritten Stand für fehr günftig; „wenn er nur jept zu handeln verſteht.“ 
(! C'est a dire?). — Der Gefchichtsunterricht auf böhern Bürgerichulen 
fol Ständegefhichte fein, natürlich erft auf der legten Stufe; ein 
biographifcher und etbnographifcher Curſus geht voraus. Dieſe Tepte 
Stufe foll den Stoff der vaterländifchen Gefchichte vier Mal durchs 
laufen, nicht im Sinne herfömmlicher, erweiternder und erläuternder Wies 
derholungen, fondern fo, daß dadurch vier unter einander ganz verfchies 
dene Fäden geiponnen werden, namentlich der der Geſchichte des Bauerns 
Randes, des Lehnsweſens, des hohen Adels, des bürgerlichen 
Elements der Städte. Miquel gibt hierzu beiſpielsweiſe Stoffans 
deutungen; 3. B. Urverfaffung des Bauernftandes, Gonflicte mit den Rös 
mern, Beränderungen durd die Gefolgfchaften und das Chriſtenthum und 
unter Karl d. Gr., Reſte der Bauernfreiheit bei einzelnen Stämmen, revo⸗ 
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lutionaire Verſuche der Bauern zur Zeit der Reformation, Verderblichkeit 
derſelben, Entwickelung der bäuerlichen Laſten; ſegensreiche Wirkungen der 
franzöſiſchen Revolution für den Bauernſtand, Zuſammenfaſſung der Haupt⸗ 
principien der Abloͤſungsgeſetze. — Altgermaniſche Gefolge, Einfluß der 
Eroberungen und des roͤmiſch⸗chriſtlichen Staatsweſens auf ariſtokratiſch⸗ 
monarchiſche Geſtaltung, Karls d. Gr. Beſtrebungen, Miniſterialen und 
Vaſallen (ihre Rechte nach dem ſächſiſchen Lehnsrecht), Schilderung des 
deutichen Lehnsflaates nah dem Sachfenfpiegel, Ritterſtand und feine 
Borrechte bis heut. — Entſtehung des hoben geiftlichen und weltlichen 
Adels; Beamtens und GrundsAdel, Richteramt, Reichsſtandſchaft, Klaſſen 
des hohen Adels, Grafen, Fürſten, Churfürften, Inhalt der goldenen 
Bulle, Maximilians I. Einrichtungen, weſwphaͤliſcher Friede, Fürſtenbund, 
Souverainetät und ihr allgewaltiger Einfluß, Büreaufratie ac. — Verlei⸗ 
bung flädtiiher Rechte, mittelalterlicher Handelswege, Stadtverfaffung und 
innere Kämpfe, Städtebündniffe, Verhätltniſſe zur Reichsritterichaft und 
zum Bauernftande, Hanſa und ihre Geſchichte. Kritifhe Etelung der 
vier Etände zur NReformationgzeit, Hutten’s und Sidingen’s Streben; 
SOjähriger Krieg und Folgen für die Städte, Zeit Napoleons; Erfinduns 
gen, Zukunft der Etädte ac. — Seine Meinung geht in Betreff der Be⸗ 
handlung dahin, geeignete Seitenblide auf andere Staaten und Durch⸗ 
blide in die äußere deutſche Gefchichte zu thun, und er verwirft die 
vielen, oft in’s Läcerliche umfchlagenden Erzählungen von Schlachten, 
Kriegen und dergl., fowie die zu lange anhaltende Verfolgung der bios 
graphifhen Behandlung, fie ftumpfe den Ernft des Studiums ab und 
werde Schuld an der unerhörten Seichtigkeit des bifkorifchen Urtheile bei 
der Maffe der Gebildeten. — „Eine Hauptkunſt des hiftorifchen Unter⸗ 
richts beſteht für jede Etufe darin, den allgemeinen Angaben illuftris 
rende Kleinbilder beinufägen.” Miquel bezeichnet dergleichen und 
kommt dadurch auf den Gedanken der Eharafterbilder. — Er meint, er 
habe „nach den Zorderungen der Pädagogik nnd Nationalität zus 
gejchnitten.” (Andere meinen das von ihren Plänen in der Regel auch.) 
Gut iſt's, daß er begehrt, mehr QAuellenftoff und weniger allgemeine 
Betrachtungen und Beurtheilungen zu bieten. Er fährt aber fort: „Soll 
endlich in Deutjchland die Politik eine felbfftändige Wiffenihaft und 
Praxis werden und von dem überwuchernden Einfluffe religiöſer, philo⸗ 
fophifcher und weltbürgerlicher Epeculation emancipirt werden, fo muß 
man die Gedichte teren, wie wir es verlangt haben, oder fich auf 
eine tolle Zeit gefaßt machen, wo nur die Roth die Menfchen zur 
Befinnung bringen wird.” (Ipsiesımav erba. Nun, nun, gemach! Sonſt 
müßten wir nur gleich anfangen, wenn nicht unfer Bolt durch unjern 
bisherigen Geſchichtsunterricht vollends zu Grunde gehen fol! Es wäre 
doch wahrlich ein großes Unglück, wenn uns nicht jept noch bei Zeiten 


die Augen geöffnet wären!) — Wir übergehen bier, was Miqurl weiter 


über die legte Stufe des Geichichtsunterrichts auf Oymmnafien fagt, und 
zieben nur nod ein Baar feiner fehr Disputablen Yeußerungen an: „Jede 
nationale, geiftige Blüthe richtet ſich wefentlid nah dem Stande der 
materiellen Entwidelung” Ale Wiffenfchaften (inc. Religion) 
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werden von den national⸗okonomiſchen Verhältniſſen der gerade regieren⸗ 
den Klaffen beftimmt, infoweit fie RationalsEigenthbum geworden find.’ 
Er hält die höheren Bürgerfchüler für die einſt Geſchichte⸗ machende 
Klaffe der Menfchheit (!), während der Gymnafiaſt ſpäter nur die wech 
felfeitige Abhängigkeit diefer Wiffenfchaft Iehren foll (?), und gibt zu, 
baß die höheren Bürgerfchulen mehr auf das Materielle, die Gym⸗ 
nafien mehr auf das Geiftige zu drängen fein. Alſo follen die mas 
teriellen Kräfte die Geifter beberrfhen, und jenen fol die Heges 
monie gebübren? — Zuletzt gefteht Miquel, daß Die ganze Idee durch 
Beiprehung mit „befonnenen Geſchäftsleuten“ in ihm angeregt worden 
fi, und wir geftehen, bei aflem Reſpect vor „‚befonnenen Geſchäftsleuten“ 
in ihrer Sphäre, daß wir für den richtigen pädagogifchen Unters 
richt diefe Männer um fo weniger ale principielle Autoritäten erachten 
Können, da fie Miquel zu einem Rathe verholfen haben, deflen Befolgung . 
unfern Schulen feinen Segen bringen, namentlich die nationale Pie⸗ 
tät am menigften anbauen kann. 

2. Rector U. Seger hat in einem Aufſatze (Schulblatt der Provinz 
Brandenburg. Jahrg. 1852, S. 586 ff.) überfchrieben: „Zur Methodik 
des GeichichtssUnterrichts in mittleren Bürgers und Töächterfchulen‘’ feine 
Gedanten zur Abwehr des exeluſiven Egoismus und engherzi« 
gen Barticularismus ausgefprochen. In feinen einleitenden Worten 
heißt es: Ze mehr die wahre Volksbildung fortfchreitet, deſto wichtiger 
wird der Gefchichtsunterricht für die Volksſchule, zumal da in den Ges 
Raltungen des Völterlebens das Wehen und Walten des göttlichen 
und die Beftrebungen, Kämpfe, KHortfchritte und Berirrungen des 
menschlichen Geiftes in gewaltigern, felbf für das blöde Auge erfenn» 
baren Zügen ſich darftellen, als in der oft durch ihre Kleinheit überfehes 
uen „Perlſchrift des Einzellebens.“ — Bei der methodiſchen Stoff- 
auswahl (Wie viel? und Was?) giebt er folgende Gedanken als leis 
tende: Wie Gott der Ausgangspunkt unfers Selbſt if, fo iſt er aud 
der Ausgangspunkt der Entwidelung unferd Selbſtbewußtſeins. Das 
Balten Gottes in der Gefchichte if Anfang und Vollendung des 
Geſchichtsunterrichts. Ze tiefer das Kind an geiftiger Ausbildung fleht, 
deſto enger befchränkt ſich für daffelbe "der Kreis der Weltgefchichte auf 
biblifhe Geſchicht. Indem dabei das Kind auf die Kämpfe und 
Schidſale der Menſchheit auf Erden achten muß, knüpft ſich an die Ges 
Khihte des Reichs Gottes die Gefchichte des Reichs der Welt (Weltges 
(dichte) und je mehr zunaͤchſt das individuelle Leben vorherrfcht, deſto 
mehr befchränft fich die Weltgefchichte dafür auf das, was das In divi— 
duum näher berührt, alfo auf vaterländifche Geſchichte. Mit der 
biblifhen und Baterlandsgefchichte ift der Kreis des geſchicht⸗ 
lien Lehrſtoffs für die gewöhnlihe niedere Volksfchule geſchloſſen. 
Für Bürgerfchulen und ähnliche Schulen if der Kreis wegen des Bedürf- 
nifes des Zufammenhangs, weiter zu ziehen, ohne damit jedoch die 
ganze Weltgefchichte zu umfpannen. Geger bezeichnet für die Stoffwahl 
bier zwei Abwege: Wie fehr es auch fheinen koͤnnte, daß um des vors 
herrſchenden individnellen Lebens willen vorwaltend, ja faR aus⸗ 
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ſchließlich die vaterländiſche Geſchichte zu pflegen und die Geſchichte 
anderer Voͤlker nur als Folie anzuſehen ſei, fo ſei doch theils das Rä⸗ 
here nicht immer das praktiſch Wichtigere, es werde der urſächliche Zu⸗ 
fammenhang mit der Gefchichte der ganzen Menfchbeit und die Verfolgung 
des Waltens des Geiftes Gottes hei deren Entmwidelung unterbrochen, und 
es naͤhre diefe Wahl den Egoismus und Particularismus.*) Alfo fei es 
fehlerhaft, den gefchichtlichen Unterricht bei weiterer Entwidelung 
immer nur wieder um die vaterländiiche Gefchichte zu bewegen. — 
Ferner: da e8 irrig fei, zu meinen, jedes Volk habe gleihmäßigen 
Antbeil an der Lebensentwickelung der Menfchbeit, fo ſei Peines, auch dus 
eigene nicht, zu bevorzugen. — Für Knaben feien die Beziehungen des 
individuellen Lebens nid,t ungeftraft zu verfiumen, der vaterländifcdhe 
Geihyichtsunterriht müfle für fie eine hervorragende, wenn auch nie 
überragende Bedeutung erhalten. Sobald aber die geiftigen Schwingen 
im Gebiete der Neligion, Wiſſenſchaft und Kunft über den Bereich der 
perjönlichen Lebensverhältniſſe hinausgewachſen find, dann wird die höhere 
und hoͤchſte Weltunfhauung zum Bedürfniß und ein Element der nuns 
mebrıgen Denk- und Anſchauungsweiſe. Etwaige Ueberfhägung des 
eignen Volks und Baterlandes werde das abfchleifende Leben ſchon corris 
giren, ohne den Schag des dadurch gewährten Gemüthss zu verfümmern. 
Für eine ſolche Mittelſtufe if der Stoff „aus dem ganzen Bereiche 
der Weltgeſchichte gleichmäßig zu wählen, mit verbältnißinäßig größerer 
Berüdiihtigung der gerade unferm Baterlande wichtigeren Epochen.’ — 
Im Einzelnen fönne nur das, was auf irgend eine Art bedeutfam 
auf die Lebensentwidelung des Menfchengefchlehts eingewirkt hat, zur 
Darſtellung fommen, und e8 fei nicht an diefer Darflellung, fondern 
an der Summe der einzelnen Begebenheiten zu kürzen. Ein Auszug 
aus der höheren Stufe genüge für die niedere nicht; leere Runen, Zabs 
Ien und Facta find feine Geſchichte, fo menig ein Gonglomerat von Holz⸗ 
füden, Blättern und Blüthen ein Baum if. Seger gedenkt dann der 
Zwedmäßigfeit des biographiſchen Verfahrens, der Gefchichten aus 
der Geſchichte, der anſchaulichen, unmittelbarern Bilder der Lebensäußes 
rung der Bölfer und Zeiten. „Keine gleihmäßig fortlaufende 
Kette der Daurftellung, fondern mit angemeffenen Weglaffungen bald bier, 
bald da ein Bolt, eine Zeit, in den Periönlichfeiten, welche als Träger 
einer Zeit erfcheinen, mit aller- Ausführlichfeit portraitirende Erzählung.‘ 
(Bergi. oben Il. 1. Gefchichtshilder.) Wir übergehen die Angabe des 
von Seger bezeichneten Etoffs, der in ethnographiſcher Anordnung 
auf die füds» und mittelafintifchen Völker des hödhften Altertyums nur 
Weniges, in „flüchtigen Bildern”, von Juden, Griechen, Römern aber 
Ausführlicheres enthält, im Deittelalter auf die Deutſchen einlenft und 
um dieſe ber die Gefhichten aus der Gefchichte der übrigen Völker gleich⸗ 
mäßig gruppirt, in der neuern Zeit den etbnographiichen Faden zurüds 
treten läßt, fo daB in faſt ſynchroniſtiſcher Miſchung Perfonen und Bes 
gebenheiten ericheinen. Um 1700 fol Preußen auftreten, feine Ges 


9 Dergl. Fürbringer's Gedanfen im 6. Pädag. Jahresber. &. 229, 
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ſchichte als Ganzes gefaßt und daran der Faden der Geſchichte fortge⸗ 
führt werden. (Aeltere Zeit kurz; große Kurfürſt und Friedrich d. Gr. 
ausführlich, die Befreiungskriege beſonders ausführlich) Zum Schluß: 
Andeutungen über die neueſte Geſtaltung des europäiſchen und außereuro⸗ 
pärichen Staatenſyſtems und die Männer des wiffenfchaftlichen Forſchens 
und der fünftleriichen Geftaltung. 

Zur Bezeichnung der praftifchen unterrichtlichen Behandfung notiren 
wir nur ganz kurz Folgendes: Plaſtiſche Gefalten mit Fleiſch und Blut 
in lebendigſter Schilderung und zugleich Erfaffen des innern Leben 
der geſchichtlichen Entwidelung, obwohl fepteres nur in ſparſamen 
Binten. Keine ausführlichen Darftellungen von Vor⸗ und Rüdichritten 
der Menichheit und von Plänen Gottes auf diefer Stufe. Keine fertis 
gen Urtheile aufbringen, überhaupt felten ein allgemein gültiges Urtbeif 
über Berfonen zu deren furzer Abfertigung geben: eine Urtheils⸗Scha⸗ 
blonen,, fein gedanfenlofes Nachbeten fremder Anfichten, kein vorjchnelles 
Abſprechen. Stets Hifterifhe Wahrhaftigkeit, zumal nationale und cons 
feffionelle; nichts Berlegendes und Abfprechendes, feine parteileidenichafte 
liche Verführung. — Seger änfert fi dann noch über das Wiederhofen, 
Wiedererzählen und über gefchichtlihe Ausarbeitungen. Diefe Gedanfen 
fagen fo ziemlich nur daffelbe, was wir in Dr. Diefterweg’s „Wegweiſer 
für deutfche Lehrer‘ (Thl. 1. Geſchichte. Abſchn. VIE. C. 4. Altersftufe) 
und in den früheren Pädag. Jahresberichten geäußert, was auch Goltzſch 
n. A. m. darüber gefchrieben haben. — Seger hat nach obigen Anfichten 
einen von den höhern Behörden empfohlenen ‚Leitfaden zu den geſchicht⸗ 
lihen Ausarbeitungen der Schüler in mittleren Bürgerfchufen und 
Realflaffen‘‘ ausgearbeitet. Wir find in der ſchlimmen Lage geweien, im 
vorigen Jahresbericht (S. 246) uns gegen diefen Leitfaden ausfprechen 
zu müflen. Wenn die Schüler, für welche er beftimmt ift, fo weit zurüd 
find, daß man ihnen das „richtige Nachichreiben kurzer Dietate nicht zus 
trauen darf’, dann wiffen wir in der That nicht, ob fie zu einem nad 
obigem Plane angelegten Unterriht und zu damit verbundenen hiftorifchen 
Auflägen hinlänglich befähigt erachtet werden dürfen. Wir meinen, wenn 
folhen Kindern auch nur unfere engere Baterlandsgefchichte außer der 
biblifchen erzählt wird, es wird die Gefahr des „excluſiven Egoismus und 
des engherzigen Particularismus‘’ weder für die Kinder ſelbſt, noch für 
unfer ganzes Baterland erheblich groß fein. Was follte man fonft volls 
ends davon denken, daß jegt in Preußen die Megierungsbehörden die 
patriotifche Beier des Königs⸗Geburtstags auch für die Bolfsfchulen ana 
geordnet haben, und daß in Bayern vom Minifterio befohlen iſt, „ges 
rade jebt die bayern’fche Gefchichte mit allen Fleiße und in belebender, 
eindringlicher und veredeinder Weiſe““ zu lehren, „um die Jugend vor 
dem jedes loyale Gefühl im Keime erflidenden Kosmopolitismus zu bes 
wahren und zu aufrichtiger, feftmurzelnder Treue gegen den angeflammten 
Fürſten, jomwie zu warmer, ausdauernder Baterlandsliebe anzuleiten und 
zu erziehen.’’ Befonders follen dort die Parthieen „nachdruckſam und im 
eindringender Weiſe“ gelehrt werden, „durch welche die Jugend zu froms 
mer, gottesfürchtiger Geſinnung, zur Ehrfurcht und Anbänglichkeit gegen 
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den Monarchen und fein erhabenes Haus, zum Gehorſam gegen Geich 
und Obrigkeit und zu bingebender Vaterlandsliebe gewedt und belebt 
werben fann‘'! 


VI. Eubjectivität. 


Nun bringen wir hinter den mancherlei Exrvectorationen über ob⸗ 
jective Geſchichtsbehandlung, hifkoriiche Treue und Wahrheit u. dgl. m., 
über welche oben referirt if, noch einen hinkenden Boten hinterher, 
der obne Arg und perfönliches Verlegen, doch mit fo viel äßender und 
zerfeßender Lauge der Bertrautbeit mit den wirklichen, beſtebenden 
Sach⸗ und Perfonen-Berbältnifien in diefelben eindringt, daß feine Geg⸗ 
ner ihre Fahnen felbit retten mögen. 

Director Eceibert hat im Julibeft der „‚Pädagogifhen Revüe“ 
(Zahrg. 1852, S. 29 ff.) in überaus frifcher, draſtiſcher Weife im dritten 
Artikel feiner höchſt interefjant gefchriebenen Abhandlung „Aus der Schuls 
ſtube“ fi über die Frage ergangen: „Weßhalb den Herren Reviſoren 
und Hospitanten der Unterricht in Religion, Deutih und Geſchichte 
immer nicht recht gefallen will. Man wird die feine Sutyre, die übris 
gend aus naiver Würdigung der nadten Wirflichkeit geboren wird, feinen 
Augenblid verfennen, wenn man den ganzen Gedanfengang und jeine 
Ausprägung verho tenus verfolgen fann; aber für unfere Zwede eines 
bloßen Referats über das, was befonders die Geſchichte angeht, müſ⸗ 
fen wir darauf verzichten, dieſe Feinheiten Zug für Zug wiederzugeben. 
Bir feben und auf Ungabe des Hauptinhalts befchränft. 

Director Echeibert gedenkt zuerft der Thatſache, daß Reviforen und 
Hospitanten faft nie mit dem Unterrichte in der Gefchichte zufrieden find. 
Während die Lehrer den Gegenftand mit großer Vorliebe, im Bewußtfein 
feiner Bedeutfamkeit und mit Berechnung der fchönften Früchte deſſelben 
behandeln, fcheinen die Schüler „für ſolche Früchte nur felten mit den 
gehörigen Gefhmadsorganen begabt zu fein, und fie verzehren fie meiſt 
nur wie auch andere SHolzäpfel der Schulihüffeln mit. Mit dem mos 
mentanen Fortgerifien» und Ermärmtwerden if nicht viel gewonnen. 
„So eine elektriihe Epannung, die mit einer Entladung wieder vers 
fhwindet, will nicht viel fagen, und das feine Kniſtern der über» und 
ausftrömenden Eleftricität zeigt noch nicht auf nachhaltige Wirkungen.“ 
Woher dieje Nichtbefriedigung der Reviforen? Der redliche, gewiſſenhaft 
vorbereitete Lehrer hat doch fiherlih von den vielen geichichtlichen Lehr⸗ 
methoden —- die beiläufig die Verlegenheit mit diefem Unterrichte verra⸗ 
then — die nah feiner Meinung befle, handhabt fie auf „allein rich⸗ 
tige” Weije, weiß, wie fie wabrbaft bildend wirken muß und bringt „als 
Zucit feiner Thätigfeit beim Bufammenrechnen ein erkleckliches Sümmchen 
von Schülerintereffe, Eifer, Kenntniften u. dergl.“ beraus. Freilich der 
Revifor gab oder gibt noch auf feine Weile auch guten Geſchichtsun⸗ 
terricht,, „„zäblt fih aber die Summe feiner bezüglidhen Lehrwirkſamkeit 
auf anderm Zubltifhe aus und erfennt da nur andere Münze für voll. 
Die Erllärung des Raͤthſels liegt darin, daB „der hiſtoriſche Unterricht, 
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wie er gehandhabt wird, durchaus der Subjeetivität wird anheim 
fallen müſſen.“ Das liegt an und in der Sache ſelbſt, an den Schülern, 
am Lehrer. Man bedenke: der Stoff if unendlih. (Allgemeine 
Beltgeihichte!) Die Auswahl foll nur Sauptbegebenheiten, Haupt⸗ 
yerfonen trefien. Welche find das? Wo bleibt die Entwidelung! „Sind 
die fogenannten Gpochesmachenden Weltbegebenbeiten etwas Anderes als 
der Aufihuß aller der im Boden des Volks⸗ und Geiftesiebens nach 
und nach erſtarkten Keime? IR da noch ein Baum, wo die befchränfende 
Auswahl erft die Wurzeln und dann auch Aeſte und Zweige abhieb und 
nur den trunrus ließ? — Es follen Urfahen und Folgen beach⸗ 
tet werden. Ber will fagen, daß er fie völlig erfannt habe! Jeder 
ſucht und findet fie eben auf feine Weiſe, nah feiner Grundanfchauung 
vom Leben, nah feiner (felbfigewonnenen oder aufgedrüdt erhaltenen) 
Bildung, wo nicht gar nad feinem Syſteme, wie er fih die Weltgefchichte 
zurecht gedadht bat. Er kann ja nicht anders; er fiebt ja nicht anders. 
— Nur das Wichtigſte fol gewählt werden. Wer beftinmt, was das 
Wichtigſte ſei? Ob die Reihe der Zürftengefchlechter mit den einzelnen 
Fürſten und deren Regierungsjahren,, oder die äußere Bölferentwidelung . 
in Kriegs⸗ und Heldenthaten, oder die innere Entwidelung der Volles 
zuflände, oder die Berfaffung und die Kämpfe darum, oder die literarifche 
und künſtleriſche Entwidelung? Dem Einen ift dieß, dem Andern jenes das 
Wichtigſte, die Subjectivität behält den freieften Spielraum. — An Haupts 
perfonen foll die Zeitgefhichte vwerlebendigt werden. Wer durchſchaut eine 
Berfönlichkeit ganz? „Wenn irgendwo, fo if hier die Subjectivität bei 
der Auffaffung im Spiele.” Wie der Lehrer Die ganze Zeit anfchaut, 
als deren Product die hernorragende Perfon mitten unter andern Zeit 
und Raumgenofien dafteht, fo fchaut er auch die Perfon an; es wäre 
Berfündigung, fie ifolirt von Umgebung und Zeit zu betrachten. — Alſo 
fhon der Stoff macht fo viel Schwierigkeit, daB es gar nicht anders 
gehen will, als ihn ſubjectiv zu behandeln. — Die zu belehrende 
Jugend vermehrt diefe Schwierigkeiten. Wie fchwer if die Grenze Deſ⸗ 
fen zu beflimmen, was der Schüler uoch verfieben kann! Was denft er 
fh unter Volk, Volksbeſtrebung, Bolksentwidelung, Berfaffung?! Wie 
denkt er fih etwa den Einfluß eines Königs, Heerführers, Minifters, die 
Bedeutung von Verträgen und Friedensichlüffen? Was denkt er fih uns 
ter Hebung der Bolkscultur, Kirche, Klerus, Hierarchie, Beudalismus*)? 
IR es ihm doch fchon ſchwer, von der Zeitdauer eine richtige Vorftellung 
zu haben, damit er ihre Länge nicht gar nad) „der Länge des Abichnitts 
im Lehrbuche“ bemißt! Wie will er erft faſſen, wie lange es währt, ehe 
eine Borfellung durch's Volk dringt, in ruhiger oder bewegter Zeit! — 
Der Gefchichtsunterricht foll das Alles aufflären; aber wie obnmächtig 
bleibt da das Wort, wie viel Schiefes, Halbwahres , Falſches wird fi 
troß afler Sorgfalt der Aufklärung in den Köpfen feftfepen! Man exa⸗ 
minire nur in einer vom Gange des Unterrichts etwas abweichenden Art. 
— 66 kommt hinzu, daß man noch einen Geſchichts faden begehrt, 


) Vergl. oben IE, 2, 
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„Nie hat die Lehrerwelt Berkehrteres unternommen, als das Durch⸗ 
führen dieſes Geſchichtsfadens.“ Iſt da noch Zuſammenbang der 
Weltbegebenheiten, wo aus jedem Jahrzehend einige Sachen herausgegrif⸗ 
fen und gemerkt werden? Iſt das ein Faden und iſt es noch Geſchichte? 
Die Schüler müffen ja dabei die Geſchichte falſch auffaſſen. Und num 
noch die Dürre, die Gedächtnißplage! Die Namen und Zahlen Fönnen 
ja Feine richtige Vorftellungsreihe bilden, und ihre darum öfter nöthig 
werdende Revetition führt höchftend dazu, ſchülerhafte, faliche Vorſtellungs⸗ 
reihen noch für Gefchichte zu halten. Es würden wunderliche Verirrungen 
der Schüler zu Tage kommen, wollte man fie einmal zu freien Combina⸗ 
ttonen und Bergleihungen veranlaffen. Die Geſchichte iſt ihrer Subs 
jectivität verfallen. — Der Lehrer fommt noch hinzu. „Man vers 
langt vom Lehrer eine Reihe von Eigenfchıften, die faft noch reicher an 
Zahl find, als die man vom Neligionsiehrer fordert. Er foll Mater, 
Poet, Redner, er foll verfländig und warm, Mar und erhebend, nüchtern 
und ergreifend, unpartheiifc und begeiftert, objectiv und fubjectiv — und 
wo möalih Alles zugleih fein. Man bildet fihb ja ein, Die lebendig 
dargeſtellten Perfönlichkeiten der Gefchichte geben für den Echüler Reisuns 
gen und Mufter zu Rahabmungen und medten Entfchließungen und fonfl 
etwas. Nur das Thun derer, die mit uns in gleicher Lage find, 
reizt zu Entſchließungen und Nachahmungen, und es ift ein wahres 
Glück für die Menfchbeit, daß es fo und nicht anders ifl. Jene Illufion 
von der Wirkung der Gefchichtshelten und namentlich des Vortrags des 
Geſchichtslehrers, oder gar die Hoffnung, daß eine Völkergefchichte, im 
der die Perfönlichkeiten in ihrer Wirkung faſt ganz verfhwinden, eine 
moralifche Wirkung haben fönnte, und mancher andere Traum vom Finger 
Gottes in der Weltgefhichte (!) hat die Forderungen an den Gefchichtes 
lehrer zu unlöslichen gemacht. Darum legt er fi) nun feine Aufgabe nad 
feiner Subjectivität zurecht, tritt mit feiner Subjectivität 
vor den Schüler hin und unterrichtet, fo gut er kann.“ Beurtbeiler 
follten ihn alfo nicht nad ihrer eigenen Subjectivität bemeffen wollen! 

Wir wollen hierzu weiter Feine Marginalien herſetzen, obwohl wir 
deren etliche bereit haben, weil wir glauben, Scheibert hat abſichtlich mal 
den Borderungen abfolutefter Obfectivität im Gefchichtöunterricht die 
Thatfache der jubjectiven Behandlung mit der ganzen Spige der Erfah» 
rung entgegenhalten wollen. Er wird der Objectivität, fomweit fie irgend 
praftifch möglich, nicht von fern entgegen fein, wird auch die erftrebten 
und erhofften Wirkungen des zwedmäßig ertheilten Geſchichtsunterrichts 
weder geradezu unter die Sllufionen zählen, noch den Nachweis des 
Fingers Gottes in’ der Entwidelungsgefchichte der Menfchbeit in's Gebiet 
f[höner Träume verlegen. Eben fo giebt er felbfiredend zu, daß die 
obigen Lehrereigenfchaften nicht bloß beim Gefchichtsunterricht wün⸗ 
fhenswerth find’, und daß „al unfer Wiſſen nnd Weiffagen Stüdwerf‘' 
bleiben wird, auch in Betreff gefchichtlicher Perfönlichfeiten und der Ber 
griffsaufflärungen über die verfchiedenen unter Gefchichtelehrern land⸗ 
läufigen termini. Die Gefchichte bietet ja nur ein Moment in der Kette 
ber jugendlihen Bildungss@lemente, und wenn daffelbe wirklih im Zus 
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ſammenwirken mit den andern das Reſultat der Bildung ſteigern hilft, 
— nun dann mag man fih am legten Ende über Objectivität ober 
Subjertivität leicht tröften. 





Anhang. | > 





5. Körner geht in feinem „Bolfsfhulfehrer‘ (Praktiſches Lehr⸗ 
buch für Erziebung und Unterricht. Reipzig, Eoftenoble, 1858) im vierten 
Kapitel des zweiten Haupttheils 8. 8. auch auf den Gefhihtsunters 
richt ein. Er legt kurz die Bedeutfamfeit deffelben für die Bildung 
des jugendlichen Geiftes dar, recapitulirt dann in gedrängtem Auszuge 
Das, was wir theils in Dr. Dieſterweg's „Wegweiſer für deutiche 
Lehrer,’ theils in den feitherigen Jahrgängen des Pädagog. Jahres⸗ 
berichts über die Methodik des Gefchichtsunterrichts gefagt haben, und 
äußert fih dann noch befonders über den Bortrag der Geſchichte, über 
die Gemüthsbildung durch diefelbe und Über den Gefchichtsunterricht 
als Mittel zur Charafterbildung und Nationalität, woran fid 
Die Angabe einiger biftorischer UnterrichtssHülfsmittel reiht. — Der gute 
Bortrag foll veranſchaulichen (vergenenmwärtigen), durch Weberfichtlichkeit 
und Plaren Zufammenbang leicht bebaltbar machen und durch Wedung 
des Gefühle und der innerlihen Empfindung durch die Geſchichte das 
Gemüth bilden. Darum einfach, leicht verfändlich, kurze Säge, einfache 
Wortfolge, Meidung abftracter Bezeichungen, Anfnüpfung an befannte 
Berhältniffe, Individualifirung, Schilderung einzelner Weußerlichkeiten 
(Kleidung, Gefihtszüge), Zerlegung der Handlungen in einzelne charafs 
teriftifche Bewegungen, Beachtung des Eindruds derfelben auf die Ums 
gebung; Wahl veranichaulichender Ausdrüde in der Darftellung; Motivis 
rung der Handlung, Herleitung einer aus der andern, ſpannende Lebhaf⸗ 
tigfeit, die auch die Phantafie anregt; nicht zu langer Vortrag. — Um 
das Gemüth bilden zu fönnen, muß der Vortrag fchildernd Zug für Zug 
vor die Phantafie führen, gut betonen und moduliren, um fo Wechfel 
und Bewegung auch dem Ohr bemerfhar zu maden; er muß fühlbar 
aus der Empfindung des Lehrers entflammen und Charakterzüge wie 
Freude, Zubel, Siegesiuft, Schmerz, Todesfampf, Berzagtheit, feierliche 
Umzüge und Grabdgeleite über die Scene gehen laffen, damit der Schüler 
menfchlich fühlen lerne. *) Die Gemüthszuftände (Empfindungen der 
Umgebung) find hervorzuheben, Gegenjäge fchroff neben einander zu flellen, 
die Thaten und Zuflände um ein Centrum zu gruppiren, um den Ein 
drud zu vertiefen; das Ende muß überrafchen, ergreifen, erſchüttern. 
Ausfprühe der Helden, dramatifche Vorführung ihrer That, Anziehung 
eines hiftorifchen Gedichte fördern die gemüthbildende Wirkung. Solcher 
ergreifenden Lebensbilder aber nicht in jeder Stunde eine, fondern alle 


— — — 


*) Bergl. oben II, 
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Halbjahr nur vier bis fünf. — Um den jugendlihen Sinn für alles 
Edle, Wahre, Echöne und Erfirebenswerthe zu gewinnen, bat der Ges 
fhichtsunterricht die Bafis fittlichsrefigiöfer Weltanſchauung nöthig; edle 
Männer, erhabene Tugenden, Alles, was Bewunderung und Verehrung vor 
geihichtlichen Größen wedt, loͤbliche Sitten u. dergi. find fo ausführlich 
und mit Nachweiſung ihres hoben Werths darzuftellen, daß die Jugend 
fie lieb gewinnt. Mehr noch ift das Werden hiftorifcher Größen und 
Zugenden dur Kampf, Gefahren, Selbftüberwindung zu zeigen, um zu 
ermuthigen, zu erwärmen, anzuziehen; durh Schlechtes foll der Sinn 
angewidert werden. Webrigens if die Nichtigfeit und Bergänglicfeit 
alles eiteln Ruhms und aller irdifchen Herrlichkeit zu benugen, den Sinn 
zu den ewigen Gütern emporzurichten. — Das Nationalgefühl wede der 
vaterländifche Unterricht durch Hervorhebung derjenigen Seiten an den 
ausgezeichnetften deutſchen Geſchichts⸗Perſönlichkeiten, welche Bewunderung, 
Hochachtung, Liebe abnöthigen (Fürſten, Helden, Gelehrte, Künſtler, 
Volksmaͤnner), durch Einführung in die Mannichfaltigkeit der deutſchen 
Staͤmme, Erfindungen, Sitten, Trachten, nationale Feſte, wichtige Tage, 
Lieder. Er wecke Abſcheu vor allen Vaterlandsverräthern, vor allem 
Treubruch, ziehe aber Alles heran, was zu Frömmigkeit, Patriotismus, 
deutfcher Gefinnung und Treue, Freibeitsliebe und Ehrenhaftigkeit anreizt. 
Dazu muß der Lehrer felbf ein frommes, treued, deutfches Herz im 
Bufen tragen! 


— — | — — — — — 


Zur Geſchichts-Literatur 


des Jahres 1852. 


Borbemerkung. 


Wir glauben auf die Billigung der freundlichen Leſer rechnen zu dürfen, 
wenn wir von dem genauern Hinweis auf Werke abſehen, welche ausgeſpro⸗ 
chenermaaßen dem gelehrten Geſchichtsſtudium dienen ſollen, und wenn wir 
auch bei entweder ſchon früher von uns ihrem Hauptcharakter nach bes 
zeichneten Gefchichtsfchriften oder bei fehr wenig erheblihen Opusculis uns 
nur ganz kurz faflen, ja beziehungsmweife darüber ſchweigen. Jedoch find wir 
dießmal auch nicht in der Lage, über alle werthoollern Bücher ſchon 


jegt näher zu berichten, da uns öfter Ddiefelben verfpätet zugeben. *) 


*) Autoren und Verleger, die ihre geograpbifchen und biftorifchen Werke in 
unferm gegenwärtig ſehr weit verbreiteten Bädagogifhen Jahresberichte 
beachtet zu ichen wünjchen, müfjen wir bitten, uns diefelben rechtzeitig zus 
geben zu, laſſen. Manches Referat muß fi ſonſt nothwendig um ein abr 
veripäten. ‘tr. 

1 Denfelben Wunſch haben wir in Bezug auf die Literatur aller übrig 
Diociplinen. D. Red, 
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A. Baterländifche Gefchichte. *) 


a) Preußiſche Gefhichte. 


1. Die Anzahl der preußiſchen Geſchichts⸗Lehrſchriften if im 
verwichenen Fahre nicht merklich vermehrt. Rene Auflagen haben erfahs 
ren, oder find weiter fortgeführt: 

a.*) 9. Bormbaum, SeminarsDirertor: Lehrreihe und anmutbige Ex 
aäblungen aus der brandenbur reden Gef ihte. 
8. Aufl. Leipzig, Friedlein u. Hirſch. (122 5. 
Bekannt. Vergl. Dr. Diefterweg’s " Beqmeifer rn “ u. V. Paͤdagog. 
a 
b.*) 8. Er ‚ufhte Paftor: Mertwürdige Begebenheiten aus ber 


chleſiſchen u. brandenbur iſch⸗ pl hen Geſchichte. 4. Au 
reslau. Graß, Barth u. Goms (7% gr.) ſchich fl. 


Nur vortheilhaft befannt. Bergl. daf. 


e.*) €. $. Wagner: Brandenburgifhepreußifhe Gefchichte für die 
Jugend des Baterlandes. 2. Aufl. Schwiebus, Wagner. (52 S. 3 Ger.) 
Ein fimples Büchlein, das nad fieben Jahren zum zweiten Male 

ee Bergl. daf. 
) Sr. Atzerodt, Lehrer: ir: bes preußifhen Staats für 
I Spülen. 4. Aufl. Keipzig, Dürr. (5 Sgr.) 
As zweckmäßiges Schulbuch Thon lange bekannt. Vergl. daf. 


e) ©. Judae, Rector in Berlin: Lehrbuch der brandenburgiſch⸗ 
preußijchen, deutſchen und allgemeinen —R für Bürgers 
ſchulen. 2. Aufl. Berlin, Nicolai. (04 ©. 5 Sgr 
Ganz nad dem Plane der 1845 —8 Auflage, nur in 

allen drei Abtheilungen bis zum Jahre 1852 fortgeführt, giebt das Buch 

blog Andeutungen zur Wiederholung — nicht zu Präparation — 
und iſt eigentlih wenig Anderes als eine nad gebräuchlicher Perioden⸗ 

Eintbeilung aufgeftellte, etwa ausführlihere ronologifhe Tabelle 

mit auf den Rand herausgerüdten Jahreszahlen. Befonders in der 

neuften Zeit find die Data nur ganz aphoriftifch regifrirt. 1. Curſus, 

48 Seit. brandenburgifchs preußifche, 2. Curſus bis S. 116, deutſche, 

3. Curſ. allgemeine Geſchichte. Alles nur dürr, namentlih auch die 

eulturs und firhengefchichtlihen Andeutungen. Der belebende Vortrag 

muß mefentlih hinzukommen. 


f) 8. 9. Blümeling, Lehrer an der höh. Bürgerfhule in Köln: Leitfaden 
ürden erften linterrigt in der Geſchuichte, nebit einem Anhange 
über die brandenburgifchspreußifche Geſchichie. 2. Aufl, Köin, 
Gifen. 12. (5 Egr.) 





*) Die mit * bezeichneten Schriften find von uns theils in den früheren 
Zabrgängen des Paͤdagog. Jahresberichte, theils in Diefterweg’d „Wegweiſer“ 
{in frußern Auflagen ſchon beiprochen, 
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ge) I. Pb. Becker, Lehrer: Brandenburgiſch-⸗preußiſche Geſchichte 
für Bürgers, Real⸗ und Militairfhulen. ?., von A. P. de Brey bejorgte, 
fortgeführte Auflage. Altona, Verlags⸗Büreau. (96 ©. 5 Zgr.) 

Eine feine, etwas nüchtern fühl gehaltene Schrift, dürr und nad 
herfömmlicher äußerer Einrichtung. Die Numenreibe der Fürften bietet 
die Anhaltepunfte. Gegen das Ende fpricht der Batriotismus fi kennt⸗ 
licher aus. Zu Ende fliehen einige Seiten Wiederholungsfragen. 

h’) Ferd. Gottſchalk: Preußiſche Geſchichte. 2. Band bis 1818. 

Königsberg, Samter. (I. u. II. 14 Thlr.) 

Vergl. V. Pädagog. Jahresbericht. Ohne Anſprüche auf Gelebrtheit, 
und darum mit Bermeidung gelehrten Prunfes (Citate 2c.) erzählt das 
Buch fo, daß wer Luft zur Sache hat, Alles leicht und gut verfteben 
fann und fi auch davon recht angefprochen findet. Es lag in der Abs 
fiht des DVerfaffers, bei dem Verlauf der Erzählung ftetd das, was das 
eigentliche Preußen (frühere Ordensland) befonders angeht, auch beſonders 
hervorzuheben. 


2. Bon demjelben Berfafler (Gottfchalf) haben wir nun auch eine 
compenbdidfere Schrift: 
reußiſche Geſchichte für ule und nigsberg, Samter. 

Fee Eule und Haus. Abrlgeberg. Sam 
welche die Hauptbegebenheiten in recht faßlicher, einfacher Art in ähnlicher, 
aber gedrängterer Erzählung, wie das größere Werk, darſtellt. Es find 
aber auf dieſem Raume auch noch ſo viele das Ganze erlaͤuternde Neben⸗ 
verhaͤltniſſe berührt, DaB durch das kleinere Buch ſchon ein ziemlich ges 
nauer Ueberblick und Einblid zu gewinnen if. Namentlich find die 
Erfebniffe des Ordenslandes mit gar manchen diefer Verhältniffe iluftrirt. 
Für den Hausgebrauch wäre es wohl gut gewefen, wenn die Abjchnitte 
etwas Fürzer gehalten, das Material alfo mehr gegliedert wäre. Der 
3., 4. u. 5. Abfchnitt, der größte Theil des Buchs, behandelt die Ges 
ſchichte der kurfürſtlichen und Föniglichen Herrihaft in Preußen bis zu 
Frieder. Wilhelms IM. Tode. In der Auffaffung der Erwerbung der 
Mark Brandenburg durch das Hohenzollernfche Haus folgt der Verf. den 
Anfichten des Geh. Archivrath Riedel, wonach Friedrich I. dem Kaifer 
Siegismund fein Darlehn gegeben und jener nicht durch Kauf die 
Mark an ſich gebracht, fondern der Kaifer fie ihm zum Lohn feiner 
großen Berdienfte um das deutfche Neih und die Mark Brandenburg 
geſchenkt hat. 

3. Basler, Eonrector in Goldberg: Leitfaden für den Unterridt 
in der Geſchichte des preußiſchen Staats. Goldberg, Klinde. 
1848. (35 ©. 2, Ser.) 

Dieß Eleine, nicht in zufammenbängender Erzählung, fondern großens 
theils in Stichworten und Satzellipſen abgefaßte Schriftchen gebt der 
herkommlichen Abtheilung und Folge des hiftorifchen Materials nach, und 
erfept das Dietat der Hauptmomente. Für den Unterricht find einzelne 
repetitorifche Stoffr-Zufammenfaffungen ganz nüglih, fo wie für ſchle⸗ 
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ſiſche Schulen die kurze Einſchaltung der ſchleſiſchen Geſchichte vor 
das Leben Friedrichs des Großen. 


4.) U. v. Crouſaz, Premier-Lieutenant: Kurze Darftellung der 
preußiſchen Kriegs operationen In den Jahren 1848 u. 1840. 
Breslau, Trewendt u. Granier. (90 S. m. einer Zeittafel u. einem geos 
graphiichen Regiſter. 4 Ihlr.) . 

Im Weientlihen bildet dieſe Schrift einen Pendant zu beffelben Vers 
foffers: Handbuch der brandenburgiſch⸗preußiſchen Geſchichte, 
(daf. 1847 14 Thlr. Vergl. Dr. Diefterweg: „Wegweiſer“ xc.) und if 
au in der äußern Oekonomie diefem ganz ähnlich gehalten. Sie fkizzirt 
aber nicht das ganze hiftorifche Leben und Bewegen unjers Staats in 
den Jahren 48 u. 49, fondern nur die Kriegsoperationen in Poſen, 
Schleswig und in Rheinpfalz und Baden, und if überwiegend 
mit den militairifchen Details ausgeftattet, ohne jedod die Andeutungen 
des allgemeinern Zujammenhangs der Kämpfe mit der Gefammtlage der 
preußiichen Zuftände zu verjäumen. Die Jahlreihen Erläuterungen find 
theils geographifcher, theils militairifcher Natur. Das Ganze liefert ein 
überfichtliches Bild der freilich für ein deutſches Gemüth nicht erquidlis 
hen Borgänge. 


5. Prof. Dr. P. 4. Zimmermann: Geſchichte der Hohenzollern. 
Ein Hauss und Familienbud für genen Preußen. Glogau, Ylemming. 
(Berechnet auf circa 20 Hefte, & 3 Bog. mit Stahlſtichen A Heft 8 Sgr.) 

Dieß Vollebuh will die Entfaltung des Hohenzollernfhen Seifen 
Bis zu deffen Blüthe darftellen, und zu diefem Zwede möglich die in. 
divipmelle Seite der Hohenzollernſchen Fürſten herausheben, und die Bes 
fonderheit ihrer Charaktere aufzeigen, auch den anekdotiſchen Stoff mit 
berüdfichtigen, dagegen auf foftematiiche Harmonie der einzelnen Theile 
verzichten. Bei aller Bevorzugung der fchlagenden yerfönlichen Momente, 
wodurh das Buch erflärtermaaßen „tendenzids preußifch” werden 
fol, wird übrigens das Staatsleben doch nicht ignorirt werden. — Was 
und jeither davon zu Geficht gekommen ift, verräth eine populäre, ſchlichte, 
ſchwungloſe Darftellung. Die älteften Zeiten und erſten Hohenzollern in 
Brandenburg (bis Albrecht Achilles) waren noch nicht dazu angethan, 
viel patriotifche Wärme und viel Unekdotifches an den Tag zu bringen, 
da fie ziemlich kurz gehalten find. Die folgenden Lieferungen werden 
Geift und Tendenz des Ganzen erft noch beftimmter ausprägen müffen. 


6. Prof. & U. Stenzel in Breslau: Geſchichte Schlefiend. 1. Thl. 
en Zeiten bis 1355. Breslau, Max u. Comp. (369 ©. 
Erftes Bud: Aeltefte Zeiten, bis 1163; 28 Buch: Schlefien 
unter unabhängigen Kürften, bis 1355 (bis ©. 136), 38 Bud: 
(das reichhaltigfte) Verfaffung und Bildung — Das Verf if 
auf drei Bände berechnet und nicht ſowohl für Gelehrte, fondern für 
das Bot beftimmt, das es gern leſen foll, und dem darım nur Bes 
glaubigtes und bei der großen Zerfplitterung nur das Folgen⸗ 
reihe erzählt wird. Es verſpricht von einem fo vollkommen mit dem 
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hergehoͤrigen Material ausgerüſteten Geſchichtsforſcher und glücklichen 
Geſchichtslehrer ein hoͤchſt intereſſantes Buch zu werden, das eine Lücke 
in der ſchleſiſchen Sefchichte ausfüllen wird. Die flerileren Barthieen find 
fo viel als thunlich abgekürzt; befonders bedeutfan find jedoch die aus⸗ 
führlichern Darftellungen über die alte Berfaflung, die Einwanderung der 
Deutichen, die Gründung der deutihen Dörfer und Städte, den Einfluß 
der Deutichen auf die innern Berhältniffe Schlefiens, die Bildung, das 
Leben und die Befittung in den fünf Hauptſtädten, welche das dritte 
Bud ausmahen. Wir können aus Weberzeugung das Buch zu weiter 
Verbreitung in Schlefien empfehlen. 


b) Deutſche Geſchichte. 


7. Von den in neueſten Auflagen erſchienenen, reſp. durch neue 
Lieferungen fortgeführten oder nunmehr beendeten hieher gehörigen Werken 
nennen wir: 


a.”) 9. Krahmer, Lehrer a. d. hoöh. Gewerbſchule in Magdeburg: Geſchichta⸗ 

falender.*) Für Schuien bearbeitet. Leipzig, Baenſch. (110 ©. 1 Ihr.) 

(Vergl. V. Bädagog. Jahresbericht) Unterrichtliche Yörderung 
Tann die falendermäßige Angabe der Geburt und des Todestuges 
großer und berühmter Männer (das Büchlein weift mehr denn Drittes 
batbhundert nad), der Schlahtentage und andrer friegerifcher Creig⸗ 
niffe, fo wie der andern nennenswertbeften Thatjachen und Begebenheiten 
natürlich nicht gewähren. Wem es aber täglih zur Erinnerung an 
beftimmte, mit dem Tage gerade zufammentreffende hiſtoriſche Datu dienen 
fotl, ohne daß dieſelben genauer in ihrem wirklichen Borgange wieder 
aufgefrifcht werden, dem Tann es dazu wohl nüpen. Die neuern Zeiten 
feit 1815 find nicht reich bedacht, für manden Zag aber 6, 8, ja 10 
verfchiedene Momente notirt. 


b.*) 9. U. Liebler: deutſche Geſchichte. Mannheim, Schwan u. Götze. 
15. Aufl, (4 Thlr.) 


Das Büchlein if weit und breit bekannt. (Bergl. Dr. Diefterweg’s 
„Wegweiſer“ ıc.) 


*) Im laufenden Jahre iR au Dr. Schilling's: „Hiſtoriſche Anthologie,” 
eine Sammlung der mertwürdigiten Männer, Kriegefcenen, Schlachten und an⸗ 
derer gefhißtlichen Begebenheiten, auf alle Tage des Jahres. 2 Ihle in neuer 
(Titels) Ausgabe wieder ausgeboten. Brandenburg, Müller. (4385 u. 4718. 
1 Thlr.) Es find bald kürzere, bald längere Darjtellungen aus der Gefchichte 
aller Bölfer und Zeiten, beionders aber aus der deutichen Geſchichte Der neuern 
zeit au aus der Eutturgefepichte (Wolf, Schiller, Blanchard, Byron, Hugo 

rotius), leicht erzählt, zum Dillettanten- ebrau auf alle Zage des Jahres, 
das Verfchiedenartigſte pöle möle durcheinander, Biel Entlehntes. Bor 1840 
ſchon erſchienen. 
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Deut Geſchichte für Schul d zum Selb ters 
e“ Be miterfen: Deutihe @efäldte fir Ahnten un zum Getofin 


‚Uns in der 2. Auflage bisher nicht zu Geficht gekommen. 


* Kohl 6 talrath: Deut Geſchichte e 
: = ufl. — — * —— 4 a 
fr.) 


—— daſ. Ein überall vortheilhaft bekanntes Werk. 


rſchil: Geſchichte der Deutſchen von den älteſten Betten 

ri aufere we ns —X (Bis zur 39, Lieferung vor⸗ 
gerügt, Band 1 2 

f.*) &, Nanke, Bf: Deutfhe Geſchichte im Zeitalter der Refor⸗ 
mation. Nunmehr mit dem 5. Vr. und dem Megifter zum ganzen Bere 
beendet. (Compl. 73 Thlr.) 


Bergl. Dr. Diefterweg’s Wegweiſer.“ — 


8"), Die Geſchichtsſcheiber a — — —* egeben 
n ©. erg, J. Grimm, 8. Lachmann, 2. ante, 8 
Nitter. Lief Ba, "(dirca 3 Tele) Berlin, Beſſer. et Dr: Fer 
ſterweg: „Wegweiſer“ 2c. u, V. Pädago Jahresberiät.) et. 15: Die 
Ehronit Hermann's v. Reichenau, von tof. Nobbe. Lief. 16: Biſchof 
Gregorius v. Tours: 10 Bücher fränfifher Geſchichten, von W. Gieſe⸗ 
brecht. 2. Bd. Anhang: Sagen aus Fredegar und ber Chronik der Fran⸗ 
Tenfönige. Lief. 17: Jahrbücher aus dem Klofter Zulda und Zanten, von 

Rebdang. Lief. 18: Widukind: ſächfiſche Gefchichtn, von Dr. 
Sgotiin elef. 19: Helmold: Chronik der Slaven, von Dr. Laurent, 
Lief. 20: Chronik Arnold's von Kübel, von Dr. gaurent, Lief. 21: 
Bruno Buch vom fächfiſchen Kriege, von Dr. Battenbadh. 


Fur uns Sammler diefer Lieferungen iſt das Herausgreifen dere 
feiben aus den verfchiedenen Jahrhunderten äußerlich recht Täftig und 
förend. Obige 7 Lieferungen gehören zum 3., 5. bis 9. Bde, wozu 
früher jchon Lieferungen erichienen find und wohl auch noch andere er» 
fheinen, fo daß es nicht zum Binden kommen kann. Der Inhalt bleibt 
{ehr intereffant, doch wiederholen wir, daß diefe Bücher vehrern taum 
unbedingt zu empfehlen find. 


h) ‚Dat deutf he Bolt in Vergangenheit und Zukunft.” Bis jept 8 Bände, 

w. Bd. 4—7 die Geſchichte der deutſchen Städte u. des deut 

Taın Bürgerthums von F. W. Barthold, Prof. in —— 
gerns fe freifinnig geſchrieben), Bd. 8, die Geſ ala te der deutſchen 

Bd. von Cinführung des ee bis Anfang des 15. 

—2* — mit 16 Stahlſtichen) enthält Bd. IVII. Lelpzig, Belgel. 


t) „Sermania.“ Die Vergangenheit, Gegenwart und da Di der Fu 
Ration x. Eingeführt von E. M. Arndt. Yortgelept bis zur 3. 2 
des 2. Das. AI. Leipzig, Avenarius u, Mendelöfohn. 8. (44 Thlr:) 


8. elmerich, Rector zu Allſtedt: Geſchichte des © erzog⸗ 
Fr Erg ltn-Beimbere fenag fir len. —** 
Albreht. ( 8 
Bwiſchen · einem n dire. Leitfaden und einem ausführfihern Hands 

buche Hält das Buch, wie- der Berti gewollt, in der That eine glückliche 

Rede, Japreöberiht VIL 28 
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Mitte, pr da. es in einer Leicht verſtaͤndlichen Sprache, Mar und ans 
ſprechend geichrieben ift, unter Benugung von Quellenſchriften, fo ver 
bindet e8 Sorgfalt der Wahl des hiftorijhen Stoffs mit Anpaffung an 
das populäre Bedürfnid. Manche Parthieen find zu einem gerundetern 
Ganzen: geftaltei und ‚ausführlicher behandelt, und um biefer willen eignet 
fi) das Buch ganz gut als Leſebuch, zumal da auch die Gelegenheiten 
zu Durdbliden und Beziehungen auf die deutfche Gefchichte benugt And. 
Der Stoff if in geeignete Zeiträume zerlegt, beſchränkt ſich wicht eng 
auf Sahien- Weimar und führt bis auf unfere Tage herab, während 
8. Hesyog’s „Geihichte des thüringifchen Volks“ nur bis in die Mitte 
des 16. Yahrhunderts reiht. Wir haben an zahlreichen Stellen auch 
ber Exiturverhältniffe gedacht gefunden und empfehlen das Buch gern für 
Die Weimarifchen Schulen. 

9 H. Grobe, Hof-Collaborator und Director eines Erziehungs. Suftitut) 


n Beimar: Geſchichte der Deutſchen für Kinder zum Schuls und 
»,.  Selbfunterriht. eng, Mauke. (16 Ser.) 


Wis felther noch nicht zu Gefiht gekommen. 


40. Dr. E. Duller (als cpriftkatholifger Prediger in Wiesbaden jüngf 
verſtorben): vaterländifge Ssigiate von den älteften Zeiten bis 
„ gu Gegenwart. Auf circa 5 Bände berechnet. Frankfurt a. Main, 
Meidinger. 

Nur die drei erſten Hefte bisher erſchienen. Duller's Stellung zu 
den Bewegungen der letzten Jahre iſt bekannt, ſie war nicht bloß frei⸗ 
ſinnig gefärbt, ſondern entſchieden ausgeprägt. Er hatte die große Gabe, 
fernig und anziehend darzuftellen, was aus feiner „Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Volks“ genugfam befannt ifl. 


11. FH Benebey: Geſchichte des deutſchen Volks von ben älteften 
Beiten bis auf die Gegenwart. In 4 Ben. Berlin, Dunder. (Bisher 
2 &ufer. &.10 Ser. Comp. 8 Zhir) 

m MDer Berf. ſteht auf liberaler Seite. Er befiimmt fein Werk, das er 
nicht mit Sagen, fondern mit der Geſchichte, mit der erilen uns vom 
deutſchen Bolt überlieferten That, beginnt, für den großen gebildeten Theil 
ber deutſchen Nation, und will darin fowohl die Refultate der neuern 
hiſtoriſchen Forfhungen als fein eignes Quellenſtudium benupen. Das 
erfie Buch: „Die Germanen und bie Römer” hebt mit dem 
Kampf der Cimbern und Zeutonen gegen die Römer an, ſchildert dann 
Zulius Cäſar in feinen Kämpfen mit den Germanen, dann die Römer 
in Deutfhland und die Zeiten des Webergangs (Bataver, Italicus der 
&herusterfübrer, Samascus unter den Chaufen, riefen, Eivilis, Bruk⸗ 
terer und Veleda, Cerialis; römische Politik in Germanien =. Weſen der 
Germanen: Ehe, Eigenthumsverhältnifle, Religion und Prieſter, Gerichte 
und Sühne, Könige oder Kürftrichter, Herzog, Gefolge). Das 2. Bud: 
„Die Böllerwanderung”, blidt auf römifhe Tugend und edle 
Kaiſer, auf Die Ausbreitung der Germanen, Markomannenkrieg, Gothen, 
Zrantenbund, ;Nlltemannenbund, Fachſenbund, Kämpfe unter Aurelian, 
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Probus, Diocletian,, Fonftautin, Julian, Gratin, Gothenherrſchaft, 
Hunnen, Alarich, Attila, und bringt der Verf. wie im erſten Buch zahl⸗ 
uihe. Citate aus Queſllen, ſprachliche Erläuterungen, Berichtigungen 
frafcher Auffaſſungen u. A, in Roten bei. Die Darſtellung if nicht für 
Jedermanns Berfänbniß, fie febt gebildete Leer voraus, ſpricht dieſe 
aber durch die Verwebung der Refultate der Korfchungen mit dem eignen 
Urteil,‘ beſtimmt Iebhaft an, da auch bie lebendigen Worte (aus 'Käfar, 
Taritus, deutfcher Chroniften u. A) mit eingeflodhten werden. — Die 
weitere Kortfegung des Werks muß erſt die Grundlage zu entſcheidendem 
Urtheil bringen. J 
N. Dr. HB. Pfaffe Deutſche Geſchichte von. den Älteften Zeiten bis 
auf die Gegenwart. 4 Bde. Braunſchweig, Weſtermann. (1.3d.. 14 Thlr.) 
. Da der--Berf. fürs Wok: ſchreibt, fo will er gefliffentlih die Ges 
Iehrtheit in der Darftellung vermeiden. Sie ift gemeflen, ruhig und Mari 
ohne ppetifhen Schwung und Tief fih gut. Wir Haben noch: nicht 
ſaͤmmtliche Lieferungen, welche den erſten Band bilden, erhalten. | 


BB. 3. F. KHeil: Deutfhes Vaterlandebuch zur’ Erwedung und 
„2 Maege des vaterlaͤndiſchen Sinn's und zur Wiedergeburt deutſcher —*8* 
und Größe. Berlin, Duncker. (1.8 4 Bog. 3 Ser.) 

Dos Pathos und die Ueberſchwenglichkeit der buchhändlertihen Au⸗ 
aonce lafien wir uns gefallen; dergleichen ift heut zu Tage häufiger zw 
finden, als gute Bücher, Aber daß, der Verf. von feinem Buche meint, 
es folle „zur Wiedergeburt deutfher Würde und Größe” 
führen — das ift ſtark. Was Laufende der waderften Patrioten, was 
Rotionalverfammlungen, Kammern, Regierungen noch nicht zum erfreulis 
hen, befriedigenden Austrage gebracht haben, ‚das follen etliche Bogen 
Papier mit noch fo trefflihdem Inhalt mahen? Wir finden aber in der 
erßen Liefeyuug nur eine Anzahl zufammengetragener Gedichte verfchies 
dentr Gänger, Das deutſche Land, feine Berge,. Ströme u. f. w. preiſend; 
fees: Drieft von Auswandrern, und Barnflimmen an Auswandernde, 
eine. Schilderung. Des. Deutichen Landes ımd unter der Rubrik . Lebens⸗ 
hilten. ans dem deutſchen Volke“ etwas Sprahliches aus 2. Jahn's 
„Marlon zum bdeutichen Volkathum“, dann die alten Deutſchen (ein Außs 
ſatg von Wittennsun) und einen Abſchnitt über die Entwidelung ber 
anften, dautſchen Zuſtaͤnde aus Becker's Weltgefchichtel — Bisher if’8 alfo 
Compilation; das Weitere if} abzuwarten, auch die „Wiedergeburt deuts 
ſcher Würde und Miröhe auf diefem Wege. 12 Hefte &.8 Bogen und 
8 Ser. bilden. einem Bend. Bir mollen, will’ Gott, die. Bände zählen, 
bie erſcheinen, und. dauın fehen, ob’8 durch fie im beutfchen Vaterland 
und im: bentfchen Bolt. mit „Würde und Größe‘. fichtlich beſſer geworden 
iß, als es heut iſt. 
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% 1 Eine ganze Reihe hieher gehöriger Schriften if teile: wieder⸗ 
holt aufgelegt, theils durch fernere Lieferungen weiter fortgeführt. Bir 
nennen hier von den größtentheils bereits fehr bekannten nur folgende: 


G. 8. Bredow: Mertwärdige Begebenheiten aus der allge 
meinen Beltgefhichte. 26. Aufl. Altona, HSammerih. (5 Sgt.) 


Allbekannt. 
35 Dr. C. Kapp: Leitfaden beim erſten Säulunter cht in der 
Geſchichte und Geographie. 6., vom Bruder des Verfaſſers, Dr. A. 
de Brof. in Soeſt, bejorgte fu, Braunfmeig, Beflermann. (169 S. 
9 er.). 
,, meet: frühere Pädag. Jahresberichte u. Dr. Dieſterweg's „Weg⸗ 
weiſer! 2 
e:*): Dr. a. Keber, Oberlehrer: Leitfaden beim —V 
nach einer neuen Methode. 2. Aufl. Aſchersleben, Dannisle. (4 Ihir.) 

.  (Bergl. V. Pädag. Jahresbericht.) Die Methode if nicht neu, 
fonbern. die alte; die Form des Buchs ift bloß von früheren verfchieden. 
Es ift fohon früher angegeben, daß dieſer Leitfaden fafl nur ein nad 
Dr. &. A. Schmidt's „Grundriß“ gemachter Auszug if, indem bie 
Culturgeſchichte nur kümmerlich vertreten, die fonftige GStoffwahl ber 
gangbaren entfprechend und fo weit ganz brauchbar if. 


d,*) Dr. D. ange, Prof. u. Lehrer in Berlin: Keitfaden der allge 
meinen Beltgefhichte für höhere Bildungsanftalten. In 3 Unter 
E ea uch wovon d e erſte at F weite Ben in * ae arttte auch 
1 eßzt T unge una Rn ‚ 
Ba 130 u. 187 6) i * “ 2 uä 
Wergl. V. Pädagog. Jahresbericht und Dr. Diefterweg’s: Weg⸗ 
weiſer“ 2c.) Der Plan der beiden erſten Curſe, Biographieen und grie⸗ 
chiſche, roͤmiſche und deutſche Geſchichte enthaltend, iR unverändert geblie⸗ 
ben; zu den Biographieen find zwei der Sage entnommene hinzugekom⸗ 
nien, jm zweiten Curſus find feine erheblichen Aenderungen angebracht. 
Beide Curſe find praktiſch gut angelegt und knapp gehalten, fo daß der 
mündlichen Erzählung noch hinreichender Spiefraum bleibt. ‘Der britte 
Gurfns, jet ein ganz neues Buch, ift für Schüler der Oberflaffen und 
den ihnen zu ertbeilenden pragmatifchen Unterriht in der allge 
Meinen Gefchichte beftimmt. Die Ereigniffe der lebten Jahre, welche 
den Geſichtskreis des Volls über das Weſen von Staat, Kirche und 
Familie bedeutend erweitert haben, fchienen dem Berf. das Bemühen zu 
vechtfertigen, bie leitenden Ideen nad. ihrem Werth oder Unwerth zum 
Haren Bewußtfein bringen zu helfen, und er glaubt dazu eine vergleis 
chende Geſchichtsbetrachtung für befonders geeignet halten zu müffen, 
weil diefelbe der objectiven Wahrheit näher bringt und in den Geift 
der Gefchichte einführt. Dadurch veranlaßt hat er dem dritten Curſus 
einen rein wiffenfchaftlihen Zufchnitt gegeben, bei welchem in ähnlicher 
Art wie bei I. Bed, ©. Weber u. A., theils nach eihnographifcher, theils 


q 
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nad ſynchroniſtiſcher Anordnung. die äußere Voller⸗ und Staatengelchichde⸗ 
mit den Angaben über religiöfe,. fittliche, literariſche und kuͤnſtliche Ente 
midelung der Völker (diefe Angaben find in der neuern Zeit jedoch, 
viel fpärlicher al zu wünfchen wäre) durchflicht. Das äußere Material 
it nicht überladen ; es ift das gewöhnlich gewählte. 


&.*) Dr. Wernide, Oberlehrer; Lefebud der Deltaetäiäte (ür högere 
Tächterfhulen. 2. Aufl. 2085. Berlin, Naud. (3 Th 
Bergi. Dr. Diefterweg’s „Begweifer” ıc. Immer 10% ehr äußere 
ald Eulkurgeſchichte; doch wird in befondern Abfchnitten Kunft und Wif—⸗ 
ſenſchaft, herrſchende, mit der religiöſen Weltanſchauung wechſeinde Volks⸗ 
fitte, geſellſchaftliche und ſittliche Stellung des weiblichen Geſchlechts u. ſ. w. 
beſprochen. Der Frauen, welche beſonders hervorgehoben find, find mir 
wenige, und die Summe deffen, was über fie und über die Stellung: 
Des Weibes überhaupt gefagt ift, fäuft ziemlich gleichförmig darauf‘ hin⸗ 
aus, daß das Weib in den verfchiedenen Zeiten mehr oder minder fittig 
oder fittenlos, gebildet oder ungebitdet, geachtet. ader nicht geachtet warn 
Bon den bloßen Literarhiftorifhen Angaben ift ohne Beifügung comereter 
Beifpiele keine befriedigende Frucht zu erwarten. Die äußere Cimrich⸗ 
tung des Buchs iſt übrigens ganz praktiſch. 
e* B. Welt vof.: Lehrbuch der Weltgeſchichte für Gymna⸗ 
* und Zetennd efäuten, j I. 34 Alte — iR — 
Coppenxath. Thlr bir.) 
Bekannt. 
.) W. el8: Handbuch der Univerſalgeſchi te ür wide 
. ae rue 34 eleferung borgerilt (& die j' Nom N n s 
Vergl. Dr. Dieferweg’s '„‚Wegmeifer‘‘ ıc. 
u’ & 8. est er: Weltgeſchichte für das deutfäe Belt. ztant⸗ 
edition won Schloſſers Weltgeſchichte. Bis zum luß 
des 13. des (26. Lief. & 124 Ser.) vorgerüdt. 
Bewgl. VI. Padag. Jahresber. und Dr. Diekerweg’s ‚Begweifer” 1. 
Die beiden lezten Bände enthalten die Fortfehungen der Befchichte des 
16. Jahrhunderts, namentlih die deutſche Gefhichte vom. Wormier 
Reichstage au bis zum Augsburger Reichsiage, die Geſchichte der. Türken, 
Ungarn, Böhmen , Philipp's II. von Spanien, der ffandinanifchen Reiche 
bis zum 26. Jahrh. und Bemerkungen. über Literatur und Bildung : des 
Jaliener, Deutfchen und Franzofen im 16. Jahrh. — Das Werl dehnt 
ſich Fehr und fchreitet deßhalb in der Zeit fo langfam ‚vor, daß der’greife 
Berl es ſchwerlich beenden wird, Die Bearbeitung felbft behält ort und, 
fort die ſchon früher begeichnete Gediegenheit. 


i.*) 3.» Müller, Kanzler: —— er autgemetner 
—358— Stuttgart, Gotta. WBiederholt In — 8 usgabe (A 4 Di. ae 
2 Ihe.) folendid ausgegeben. 
k.* * ‚2 akt Brof.: Welt — Fr gebildete Lefer. 7. Au 
of. Dr. Büfau and 8. Kimmer t ber 16. Lieferung nunme 
von wig. Reipzig, lariäh. (54 En e on 
ar der neuen’ Umarbeitung bem gegenwärtigen Stande ber Geſchichte 
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ſchretbung und der allgemeinern Geſchichtsauffaſſung entſprechend, befdas 

ders in den enlturgeſchichtlichen Abſchnitten. 

1.*) Bon Dr. 8.9. Hermes find die zu C. v. Rotteck „allgemeiner Geſchichte 
unter dem Titel „Geſchichte der Ichten 25 Jahre“ gegebenen Ergänzungen 
in neuer Bearbeitung unter dem Titel „Sefchichte der neueſten Zeit” 
1815—1852) in Lieferungen (& 8 Sgr.) wieder auszugeben begonnen. 6. Aufl. 

aunfhweig, Weſtermann; auf 25 Lief. berechnet. 
Vergl. Dr. Dieſterweg's „Wegweiſer“ ꝛc. Liberat. 
m.*) Dr. K. Hagen, Prof.: Geſchichte dern en Zeit, Mit der 24. 
Vie nun nur , Bde. as 2hle 12 Ear) Braunfames, Weſtermann. 
Liberal; mit beſonderer Heranziehung der diplomatiſchen Verhaͤltniſſe, 
mehr im Ganzen und Großen als im Einzelſten. 
2. Welt. e: Geſchichte der neueſten Zeit. Bis zur 5. Lief. (ven 
2 Lief.) tin Bl Hempel. (a Bief, 3 Sat) ’ ‘ 
Bir fügen bier noch an, daß 
o.9 Dr. 8. G. Blane’®, Prof.: Handbuch des Wiffenswürdigften 
.. aus der Ratur und Geſchichte der Erde und ihrer Bewohner, 3 Bbe. 
Braunfchweig, Schwetfchle u. Sohn, (44 Thlr.) 

in 6. Aufl. wieder erfchienen it Dieß bekannte, ganz nüßliche Werk 

gehört um der gefhichtlichen Parthieen wegen darin auch füglich hier 

mit her; feinen größten Werth hat es jedoch in geographiſcher Hinfiht 
.9) Brof. Dr. Wachſsmuth: AI ine Eultur idte IH. Th. 

p.) Ka, get. se n Thlr.) gemeine Culturgeſchich ” 

{ oben in der Abhandlung IV. erwähnt. 

g.*) &. G. Bredow: Ordßeres Lehrbuch der Beltgeſchichte, oder 
umftändlihere Erzählung der merlwürdtigen Begebenheiten 
der allgemeinen Weltgeſchichte. Befonders für Bürgers und Landſchulen, 

ſowie au für — und zum 13. vermehrte und 
"bis auf die neueſte Zeit fortgeführte, mit Regiſter verfehene Auflage. Altona, 
Hammerich. 472 ©. (14 Thir.) 
Dieß weit und breit befannte, immer noch in Ehren gehaltene Bud) 
reift zwar feine alte Form, in der es zu feiner Zeit mit Recht viel 

Gluͤck machte, nicht ganz ab, aber die neueften Auflagen bringen manche 

font unverächtliche Zuthat hinein, die der urfpränglien Tendenz der ums 

Rändliheren Erzählungen nicht entſprechen. Dieſe Erweiterwugen, 

Die dem neuen Titel Lehrbuch entfprechen, betreffen namentlüh die Li⸗ 

teratur. Sowohl die Literatur der Römer, als die neuere und neuefte 

Literatur Deutfhlands und des Auslandes gibt nur Skizzen, Anbextums 

gen, viel Namen, aber weniger umfländlide Erzählung. In einer Hims 

fiht paſſen dergleichen zu der alten, gar nicht übeln Zendenz nicht. Bas 
an fonft hinzugefommenen Abfchnitten fi findet (Chinefen und Juden, 
griechifche und römifche Mythologie, Eultur des Mittelalters, Maria Thes 
zefia, Joſeph II. u. A.) theilt einerfeits auch Das Lehrbuch⸗Gepraͤge, theile 
iſts eine angemeffene Ergänzung. Letzteres gilt auch von der überſicht⸗ 
lichen Darkellung der neueſten Ereigniffe bis 1852. Das dronolo» 
giſche Regifter (eine Zeittafel) mit über vierthalbhundert Daten und 
ein Regiſter der wichtigſten Erfindungen mit circa AO Angaben, nad 
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augen Jahrhunderten aufgeſtellt, bieten auch noch ehe’ Zugabe. (Bengh; 
Dr. Dieſterweg's Wegweiſer“ x)”, . a 
15.4.8. Schlag: Die Beltgefhiäte in einer dretfachen über! 
ſichtlichen Stufenfolge für Land» und Bürgerſchulen, Realſchulen 
und Gnmmafin. Reus Schönfeld, Verlagds Expedition. 01 S. (14 Ahlr 
Der Grundgedanke der Abfaſſung diefes Lehrbuchs iſt detr, Daß duvch 
geeignete Zuſammenſtellung des Stoffs, durch deſſen Unterſcheidmig: durcht 
den Druck und durch die Angabe, für welchen Eurfus der Stoff: ſeiner 
Katar -und Schwierigkeit nad verwendbar fei, das ganze geſchichtlichs 
Unterrichtsmaterial in ein Buch zufammengefüßt if. Solch' «ine: Eis 
richtung haben fehon einige für mehrklaſſige Schnien berechnete Leitfen 
und Lehrbücher. Wir meinen, fie habe, wie ihr naheliegendes Gute, far! 
mehr no ihre Bedenken, namentlich unterrichtliche. Aus Iehtern erklärt 
es ſich, daß bie überwiegende Mehrzahl der bekannten Lehrbücher die Curſe⸗ 
in befondere Büchlein trennt. Es durchlaufen nicht alle Schtler alle Kiafe: 
fen, nnd was gerade jede ſtlaſſe befonders zu behandeln hat, iſt derfäls 
ben auch gefondert barzubieten, namentlich ohne das Matettal für bie 
folgende Stufe. — Die Auswahl des Stoffe ik an fich nicht zu: tadelng 
für Die untere Stufe befonders Stoff zu Geſchichten, Lebensbeſchreibun⸗ 
gen, Erfindungen; für die folgende die mehr zufammenbängende Grzaͤh⸗ 
lung, und zwar karger aus der alten, fpeeieller ans der neuern Geſchich, 
— nirgends bloßer Ballaſt von Namen und Zahlen. Für den. oberflen 
Curſus folte man fat mehr erwarten, die Ausführungen find an vielen 
Stellen gar wenig eindringend; fie halten fih au nur an Das Maben 
liegende. Wir würden dieß Lehrbuch nicht einführen, fonbern das vo 
D. Lange (f. oben 14 d.) vorziehen. En Eee HE 
16. 4.3 Grube: Charakterbilder ausder Gefhiäte un Saͤge 
J für einen propädentiſchen Geſchichtsunterricht gefammelt, bearbeitet und 
gmn 3 Thle. (Vorchriſtliche Zeit. Mittelalter. None Zeil.) Leipzig, 
randſtetter. 2. Aufl. (3 Ihr.) won 4 
Wir haben oben (III. a.) dieſes Werkes ſchon gedacht. Des Verf. 
Plan iſt fo angelegt, daß es weniger als ſonſt wohl in Büͤcherndieſet 
Urt auf Schlachten, Dynaftiengefhichte und bergl. abgefehen ik, . vielmehn 
einzelne großartige, repräfentntive Charaktere und Begebenheiten ud ‚ein“ 
zeine Züge aus der Eulturgefchichte eingehend behandelt find. Dabei if 
auf Gruppirung dieſer Gefihichtsbilder in der. Art Bebarht: genommen, 
daß nicht wie bei Dr. Haupt (vergl. Dr. Dieſterweg's „Wegweiſer“ ac) 
nah Kategarien das Berwandte aus den verfhiedenften Zeiteiterm 
neben einander geßellt ift, fondern ber Verf. hat wo möglidy,: vom ‚dei 
Geſchichte ſelbſt gegebene Parallelen und Gegenfäge auf gleichem Boden 
und in gleicher Beit ergriffen und das Eine durch das Andere gewiffer⸗ 
maßen vergleihend aufgehellt, zugleich aber Zeit aelaffen, ſich in dem 
Geiſt der jedesmaligen Beit bineinzufinden. Den. Gedanke. hatten. win 
für. fehr glüdlih, und noch mehr den, in diefen Abſchnitten ſelbſt wiedet 
Gegenfäge und Baralleien herauszuheben, welche den Schüler: auleiten⸗ 
' nn DE 


*) Unter Dis wieder nen. außgegebenen Schriften gehören auch Bo. Mu. Aka. bs 
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feinen beobachtenden Blick anf ſolche Erſcheinungen richten zw lernen. 
Jeder Blick in das Buch führt zur Erkennung dieſer Eintichtung, und 
ſchon die Borrede interpretirt einige befondere Beifpiele ganz aufprechend. 
Es if nicht wohl möglih, den ganzen Reichthum des Inhalts hier zu 
fpecificiren.. Wir wollen defhalb nur auf Einiges hindeuten. Bd. I. 
enthält das Nothige aus der Geſchichte der Aegypter, Aſſyrer und Phoͤ⸗ 
nizier; die griechifchen Heroen und ihre Züge (Herkules; Theſeus. Argos 
nautenzug. Zrojanifcher Krieg in einzelnen Scenen aus der Iliade und 
den Irrfahrten des Odyſſeus. Bilder aus der Geſchichte der Perſer (Cy⸗ 
rus, Bambyfes, Darius), Griechen (Lykurg und Solon, Arikodemus und 
Ariſtomenes, Zerres und Leonidas, Themiſtokles, Arifkides und Sokta⸗ 
tes, Perifles und Alcibiades, Kritias und TIheramenes, Thrafpbul. Pele⸗ 
pidas und Epaminondas, Philipp, Demofthenes und Phocion, Alexauder 
d. Gr.) und Römer. (Rom unter Königen und Rom als Freiftaat, nas 
mentlich Iegtern in feinen Kämpfen, mit vielen einzelnen Berfönlichkeiten.)- 
Bd. II. behandelt die deutfchen Götter und Helden (Hertha, Odin, Armin, 
Civilis), mehrere der römischen Kaifer und ihr Verhältniß zum Chriſten⸗ 
thum, die Bölferwanderung (Attila, Alarich, Odoaker, Theodorich; Oſt⸗ 
gothen, Weſtgothen, Longobarden. Mancherlei Sagen), Islam und Chri⸗ 
ſtenthum (chriſtliche Miſſionare), Staatenbildungen (bei Franken. Sachen, 
Normannen), deutſche Kaiſer und Könige (einige beſonders ausführlich), 
die Helden» und Ritterzeit des Mittelalters (Siegfried, Roland; Scenen 
und Bilder aus den Kreuzzügen, Helden), die mittelakterliche Gultur (Vehm⸗ 
gerichte, Hanfa, Städte zu Ende des 13. Jahrhunderts. Die Fuggen, 
die. freien Maurer, Hans Sachs ꝛc.; diefe Ubfchnitte nur kurz). Bd. III. 
behandelt: Erfindungen und Entdeckungen (letztere fpecieller), die Kirchen⸗ 
reformation in ihren Kämpfen (Keber, Reformatoren, Ignaz v. Loyola, 
Kürften), Adel und Hanfa in ihren legten Kämpfen (Göß v. Berlichingen, 
Franz v. Silingen, Wullenweber). Deutfche Kunft (Kranach, Dürer, Hol 
bein), Umgeftaltung der Staatenverhältniffe durch die Reformation (Phi⸗ 
lipp v. Spanim und Wilhelm v. Oranien, Reformation in England und 
Schottland, Guſtav Waſa. Bartholomäusnadht. Scenen aus dem 80Ojaͤh⸗ 
rigen Kriege), unumfchränkte Könige (Lubwig XIV., Beter d. Gr., Karl XH., 
Friedrich d. Gr., Joſeph I.), Freiheitsmännerr (Waſhington, Frauklin, 
Touſſaint), aufblühende Wiſſenſchaft und Kunſt (Linnée, Gellert, Haydu), 
Mevolutionen (Karl I. und Cromwell, Ludwig XVI. und Rapolton, bis 
zum Sturz des Letztern). Schon dieſe Angaben verrathen einigermaßen 
den Blan des Bus. Die Ausführung iſt durch ennerete, anſchauliche 
Darftelung, durch Gliederung ber einzelnen Hauptabſchnitte in mehrere 
Unterabſchnitte mit befondern Weberfchriften, wodurd die Länge der Eins 
zelbilber vermieden, die Weberfichtlickkeit und Behaltbarkeit aber weſentlich 
unterügt wird, durch Bermeidung aller leeren Zahlen und NRamenfälle 
und Hervorhebung directer Ausiprücde, fowie durch funflige praktiſchen 
Takt verrathende Gruppirung und Beleuchtung der Thatſachen jo gefaltet, 
daß: wir es wohl begreifen, wie Taufende alsbald nach dem Werke gegrife 
fen und binnen wenigen Monaten die erfte Auflage abjorbirt haben. 
Die einzelnen Abſchnitte find größtentheils nur entiehnt, und je nachdem 
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bie Fimdgruben waren, iſt die Erzählung krotz der nachhelfenden und'um? 
arbeitenden Hand doch bald’ popufärer, bald etwas gehobener und fchwung⸗ 
bafter, alfo immerhin etwas ungleich ausgefallen. .Die Autoren ober: 
anderweitigen Sammler, welche der Verf. benugt bat, find u: U. Althaus, 
8%. Beier, Stacke, Welter, Bäßler, Bredow, Henning ; Bippermaun; 
MAopp, Loffius und Schulze, Dielitz, Körner, Tſchudi, Jerrer, Barthold, 
Pflanz, Mattheſius, Nöffelt, Maukiſch, Hoffmann, Ortlepp; es finb akfe. 
faſt gar keine. Quellenſchriftſteller benugt. — Für den propäbdeutifen 
Unterricht erfcheint uns das überwiegend Meifte in dem Werke wöllig 
geeignet; jedoch das Maaß der Ausdehnung, welches der Berf. def 
Mytbe und Sage gegeben, mögen wir nicht billigen, zumal letztere ik 
die Geſchichte zum Theil unter dor Maske der Geſchichte eingeflochten: find: 
md eine anderweite Borbereitung zum Berftändnig in. mythslogifcher mE 
alfgeograpbifcher Hinſicht erforhern, die neun bis zwölfjfährigen Knaben. 
in Gymnafien und Realſchulen in. den feltenflen Fallen, ' Bolksfchülern: 
aber gar nicht beiwohnen Tann. . Wie wollte auch Alles bewältigt mer 
den! Daß in einigen Fällen der Schlichtheit der Darfiellung bie kritiſcht 
Wahrheit zum Opfer ‚gebracht iſt, dürfte fich entfchuldigen laſſen, weniger 
zu billigen erfcheint uns die Abſchwäͤchung der Fernigen und mardigem. 
Ferm mancher allbefannten hiftorifchen Ausſprüche, um fle den Kindern 
mundrecht gu machen, u. das — ‚wenn auch ſeltene — Ginſchieben pad 
gogiſcher Phraſen. Dieſe find: hier beſtimmt nicht am ‚Drt;'—— Die 
Aufnahme kleiner Gedichtproben iſt ganz gut, wastiber Die: Beachtung 
chronologiſcher Haltpunkte anbetrifft, ſo müßten: ſolchen Schülern, denen: 
das Uebtige nicht zu ſchwer iſt, deren wohl mehr zugemuthet werden. — 
Immer aber bleibt das Werk eine fo vollkommene Erſcheinung, daß Hein« 
liche Sbenſtecherri bei der Beurtheilung fehweigen muß. Wir empfehlen 
es zu: vielfeitigem Gebrauch. us Bee Bar ee 
17. Th. Kriebitzich, Seminariehrer in Halberkadt: Allgemeine Ges 
— ae ent —— 

+. TUNgGEN er Ere e attere na vwellen ale 
neuer Zeit. Für gebiet und reunde der Gefchichte. 2 Thle, Km 
burg, Fabriclus. (335 u. 436 S. Thl. I, 73 Darftell. Ihr. IE 60 
Darf. 4 Ihr) . en 75 
Bereits oben unter IH. b haben: wir dieſes Werkes gedacht. Es liegt 
bie Vergleichung deſſelben mit dem Grube’fchen Werte zu nahe,’ als daß 
ihr auszumeichen wäre; jetes von beiden hat eigenthümliche vortheifhafte 
Seiten, die dem einen vor dem andern einen Vorzug geben. Grube' hat 
fir Kinder fertige Gefchichten geliefert, Rriebiegjch bietet den Lehrern 
nur Stoff zur Geftaltung von Charakterbilden und Geſchichten neben 
einigen fertigen Bitdern; Grube hat nur aus pädagogiſchen Bearz 
beitungen der Gefchichte, Kriebitzſch im Webereinftimmung‘ mit - dent 
immer allgemeiner anerkannten Rathe des Conſiſtorialrath Peter (Ge⸗ 
ſchichtsunterricht auf Symnaften”; Halle, 1849; worin aus den Quelken 
gefchöpfte, dieſelben in deutfcher Sprache wiedergebende Lehrbücher‘ ale 
et werden *) aus den ‚alten "und: neuen 
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Dueſlen ſelbſt, aus den Werken der Geſchichtoforſcher und auemfanut 
klaſſiſcher Geſchichtsſchreiber, geſchoöͤpft; Orube hat die einzelnen Geſchichten 
mehr gegliedert und recht zu vopulariſtren geſucht, Kriebitzſch hat fis 
mehr im Ganzen gelaffen und in einer der Haffifhen Darfellung 
adäquatern Geſtalt gegeben, fo daß, wo Beide den gleichen Staff bearbeitet 
baben, die Erzählung von Kriebigſch den Erwachſenen mehr befriebigt. 
Kriebigich Hat jedoch auch Stoffe und einige davon in auffallend großes 
Ansbehnung aufgenommen, die Grube ganz audgefhieben bat; bemnad 
enthält Grube in Einzelgefhichten mehr als Kriebigfch. Beide haben die 
Fülle der Zahlenangaben umgangen und Beide ſchließen mit Napoleons 
Untergang. Andere Eigentbümlichkeiten ergeben fih aus dem ſchon oben 
Geſagten, was wir auch mit auf die Interpretation des Hauſchild'ſchen 
Bildes: „Peter von Amiens letzte Bredigt vor der Cinſchiffung feines 
Kreuzzugs“ beziehen. Die Quellen, aus denen Kriebigich geſchoͤpft Hat, 
find: Herodot, Blutarh, Thucydides, Goldſmith, Gurtius, Livius, 
Polhybius, Tacitus, Menzel, Plinius (Briefe), Raumer, J. v. Müller, 
Pfizer, Wahsmuth, Becker, Schiller, v. Orlich, Kugler, Mignet, doch 
auch Danz, „Morgenblatt”, „die Grenzboten““, Klopp, Waſhington Irving, 
Körner, Seott, Tſchudi, Zſchocke, Hempels Volkoſchulenfreund“ (!!), 
Himmermann, Mattheflus, Belani, Lober, H. v. Kleiſt, Jacobs, Piſchon, 
We. Dumas, Capéfigue, Horn, Segur, Varnhagen v. Enfe, Kohlrauſch, 
Archenholz, Eylest ze. se. Diefe Namen ſchon verbürgen fak nur Muſter⸗ 
giltiges; auch die Briefe nom Plinius, der Königin Louife, dem Fürſen 
Metternich, von Napoleon find ganz willlommen. Dagegen fännen wir 
uns nidyt befreauden mit einigen Abfchnitten, weil wir uns nidyt Übers 
zeugen Tönnen, daß fie in der gegebenen Ausführung und Ausdehuung 
in eine „allgemeine Geſchichte“ gehören; dieß gilt ſpetiell von ben Ab⸗ 
fhnitten: Ein Tag im römifchen Circus; ein deuntſches Schaufpiel ia 
Benedig (eine wahre Anekdote); Muhammed's . Nadhiusiier namentlich 
Michael Kohlhaas (ein Lebensbild, das über zwei Bogen fällt); Ret⸗ 
tung eines Hugenottenftaben ans Tobesgefahr; und Gefahr und Rettung 
bes Oberadtfchreibers Friſius und feiner Familie (12 Seiten lang). Die 
Gründe für die Aufnahme in die Sammlung glauben wir nidt zu ver- 
Kennen, aber fehwerlich ginge der Sammlung durd Wegfall diefer Abs 
ſchnitte etwas Wefentliches ab, zumal wenn die Grundgedanken derjelben 
anders bearbeitet aufgenommen wären. Lieber hätten wir aus den Zeiten 
nach 1815 noch einigen Parthieen Beachtung zugewendet. Jedoch wir 
halten immerhin das Werk für ein fehr beachtenswerthes, Das in der 
That einerfeits eben fo viel Belehrung und Aushülfe bei fonft minder 
bäufig beachteten Barthieen, ald andrerfeits Genuß gewährt: denn die 
Darftellung if fat durchgängig fehr anziehend, hier antik einfach, dort 
eleganter, nirgends zu bloßen generellen Weberfihten und todten Regiſtri⸗ 
zungen fich verflüchtigend. Deßhalb empfehlen wir das Werk gem am 
gelegentlich. 

18. Dr. C. Wernicke, Oberlehrer in Berlin: Die Geſchichte der Welt 
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Bisher uns nicht zu Geht gefommen. Cine ehwas überſchweng⸗ 

Hide Buchhaͤndleranzeige beſchwoͤrt faft alle. Zungfrauen and Frauen Dies 

fen Hausſchatz anzufaffen, „deſſen Segen aud den nachkommenden 

zu Förderung geifliger Eultur von unſchätzbarſtem Werthe 

fein: wird,’ (1) ‚m, da werden wir unfere Frauen und Töchter eilen 
laſſen müffen. 

19. a) Dr. 2. Stacke: Erzählungen aus der alten o:14158 {n 


biographt Griechi dmiſche © dchen. 
dudran ER oe, ; Ele aid bie 


b) Dr. 9. Caſſtan: Baterialten für den biographiſchen Ge⸗ 
gi chtsunterricht zum Saul. und Privatgebraude. Enthalten die 
graphieen der berühmteſten Helden und Staatömänner Roms. und 
Griechenlands, nebft einer a ee Ginteitung in zwei Gedachtaib⸗ 
urn Ghur, Hip. (306 

Beide. Bücher find ſchon oben Il. c. erwähnt und kurz Sarafterifitt 
als recht brauchbar für die Hand der Schüler: Namentlih Hat. Stage 
eine ſchöne, anziehende Darfellung. Beide haben: aus en Quellen⸗ 
fheiftiellern und deren Weberfepern geſchopft; Stade auch nah aus 
Schwab's Sagen Troja’s u. A, Der Mythen» und Gagenzeit widmet 
Stade viel Raum ıbei der griechtſchen Sage fat 80 S.), Caſſian gur 
eine Cinleitung van 20 S., die nicht fo anfprechend: darftellen kaun, als; 
jene weitere Ausführung. An einzelnen Geſchichten hat: Stade mehr ale, 
Caſſian, dach find fie Hei lepterm etwas ausgedehnten. Legterm fehlen 
38. Ariſtohemus, Ariſtomenes, Kodrus. Erſterm 3. B. Zinophon als 
befondese Bilder. — Zar die Unterfügung des Anfangsunterrichts <eignef, 
Feb Caffim bejonders, für bie Privatlectüre Ginde; Beide ſind gu 
empfehlen. _ ot. 
2.2») 3. Stiefel, Seminatlehret: Die tutserfatgsfsigte als Ent 
nieelungd bargefeit. 10 zhei,  @efhtäte de —e— nr 

Börlermanderung, Zürich Höhr. (378 i% 14 Thlr.) 1 


b) Dr. G. Zeiß, Profeflor: Lehrbuch der all meinen ſegne 
vom Standpunkte der Cultur, für Die obern Klaſſen der 
Fr 1. Thl. 13. Lief. (compl.). Weimar, Albrecht. (672 ©. 

r 


‚, Weber Stiefeld Berk haben wir bereits oben IV. 1., theils im aus 
führlihen Referate in einer andern yädagog. Beitfchrift Das Grforberliche 
zur Kennzeichnung gefagt. Die Gefaunmtausführung if in mehreren 
Auffägen mit Grund zu bemängeln, wenngleich dem großen Zleiße; des 
Verfs. gerechte Anerkennung nit zu verfagen if. — Das Werk. von 
Bei, deſſen erfer Theil nun ganz vorliegt, gehört, wie wir fchon oben 
IV, 2. andeuteten, zu den befonders anerfennenswerthen Lehrbüchern der 
Seſchichte für gereiftere Schüler gelehrter Schulen. Der Berf, geht nad) 
Borausſchickung einer allgemeinen. Einleitung und allgemeiner Bemerkun⸗ 
gen über die afatifipen Boͤlker (und ihre Bohnfipe). bie Shinefen, Snder, 
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Franier, Babylonier, Aſſyhrer, Phonizier, Karthager, Jsraeliten; Aetzypter, 
Perſer (bis S. 164), die Griechen und Römer mit vorzugsſweiſer Würdi⸗ 
gung ihrer Culturzuſtände durd. Land und Boll, Abflammung, Ver⸗ 
faffung, Religion, Kenntniffe, Künfte, Gewerbe, Hanbel, fittliche Zuſtände, 
Wiffenfchaften, Literatur u. f. w. find die Haupträdficgten bei. der Behaud⸗ 
lung. Die äußere Gefchichte ift Enapper behandelt. Befonders ift die 
Gefchichte der Griechen in diefer Hinſicht (v. S. 164-466) bis in's 
Detail der einzelnen Richtungen hinein reich ausgeſtattet, überfihtlich ges 
gliedert und fehr anziehend gefchriebn. Wir müßten ſehr umſtaͤndlich 
werden, wollten wir auch nur den Hauptinhalt diefes einen Stüds fyeriels 
ler angeben. Es mögen nur zwei Beifpiele daraus genügen: Il.b. Die 
epifche Poefie, die Religion, das delphiſche Orakel, der Ampbiltyonens 
Bund, die Spiele (Raſche Entwidelung der griechifehen Golonien in Klein⸗ 
afien. Die Boefle vor Homer. Homer. Zlias und Odyſſee, Anfichten 
von der Entflehung der Gomerifchen Gedichte. Die Homeriden, Rhapſo⸗ 
den und cykliſchen Dichter. Die homerifhen Hymnen. Heflod: Homers 
Schilderung ber heroifchen Zeit. Die homeriſche Mythologie und Religion. 
Die Bande der griechifchen Nationalität. Das delphiſche Orakel. - Bes 
ſchreibung von Delphi. Geremonten bei der Drakelerthetlung. Die 
Briefter. Einfluß des Orakels. Berfall deſſelben. Die Amwphiktyonie 
von Delphi. Die olympifhen Spiele. Die. ypythiſchen, nemeifchen und 
iſthmiſchen Spiele. S. 205—233). — F. Kunſt und Wiſſenſchaft bis 
zur Beit der Perferfriege.e (Die elegifche Poeſie. Gnomiſche Woche. 
Jamben. Die Zabel und die Parodie. Verbindung von Porfie, Mufit 
und Tanz. Entwidelung der griechiſchen Muſik. Verſchiedenheit der 
aoliſchen und dorifhen Lyrik. Die äolifche Lyrik. Die dorifche Lyrik. 
Theologifche Poefie. Die ionifhen Philoſophen. Die eleatifchen Philoe⸗ 
ſophen. Empedofles und Pythagoras. Anfänge der Geſchichtsſchreibung. 
Die Baukunſt. Plaftit und Malerei. S. 284—297). 


21. a.*) Dr. &. Weber, Prof u. Director in Heidelberg: Lehrbuch der 
Weltgeſchichte mit Rüdficht auf Cultur, Literatur und Religions 
weien ze. Für Höhere Schulanflalten. 2 Ihle. 5., bis auf Die Ge 
genwart fortgeführte Aufl. Leipzig, Engelmann, (34 Ihier.) 

b.*) Deſſelben Berfd.: Weltgeſchichte in überſichtlicher Dar- 

ftellung. Ein Lehrbuch für mittlere Gymnafialklaſſen, für Höbere 

° Bürger» u. Realfchulen, für Töchterſchulen u. Privatanftalten. 2. Aufl. 
Daſ. (3845. 1 Ihlr.) ' . 


Wir haben fhon im V. Pädagog. Jahresbericht dieſe beiden Werke 
zu den unbedingt beften der gegenwärtigen Geſchichtsbücher zählen 
müflen, wegen entwidelnder, geiftvoller Behandlung, umfaffender Beachtung 
aller namhaften Momente des WVälferlebens und tiefen Eindringens' in 
das Weſen der Thatfachen und Charaktere zur Begründung eines wahren, 
geſchichtlichen Urtheils. Wir Haben ferner, außer an einem dritten Ort 
in einem pädagogifchen Journal, wieder im VI. Paͤdagog. Jahresdericht 
(S. 230 ff.) Gehalt und Weife der Ausführung nich Dr. Caimpe's Be 
leuchtung in der Pädagog. Revlie (1851. ©. 59 ff.) wiederholt beſprochen, 
daß wir im Weſentlichen auf diefe Auslaffungen ‚füglich verweiſen Dürfen, 
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da De. menen Sarlagen Teiue Umanderung der Berk in Man und 
Tendenz, fondern nur hie ‚und da Berichtigungen und Ergänzungen 
erhalten haben. Der große Stoffreichthum, die uninerfelle Runds 
fdyau: über bie. Regungen und Entfaltungen des Böllerlebens nach allen 
bedeukfanen Seiten bin, die eben fo gefhidte Berarbeitung als Glieder 
rung des Materials, defien umfichtige und taftuolle Bertnäpfung, fo daß 
der Cauſalzuſammenhang klar bersortritt und die Begebenheiten ats 
werdende, die Berfonen als handelnde erfcheinen, bie angemeflene 
Ahwägung des Stoffe für die genannten Schuien (nur Volksſchulen aller 
Art und die gewöhnlichen fädtifchen Bürgerfchulen ſchließen wir aus, 
vbwohl der Verf. fie ebenfalls befriedigen. will) und bie lichtvolle praͤg⸗ 
nante Erzählung begründen unjer Urtheil fattfam. Der Verf. hat aller⸗ 
dings von einem freifinnigen Standpunkte aus geſchrieben, da ihm 
finbiective: Tendenzen, ſareirtes Moralifiren und förmiiche PBartheißellung 
in firchlicher und ;politifcher Hinßcht für die Schuljugend wachtheilig 
eriheinen. Bir. wollen aber nicht vergefien, was Dr. Scheibert ‚oben 
fagte; und daß der freifinnige Standpunkt bei Licht befeben immer auch 
ein ſubjectiv tembenzidfer if. Uber Die ganze Urt ber Bearbeitung iſt 
doch .eine neue, Bahn bredhende, was auch Dr. D. Lange in feinem Lrite 
faden : (Gurfus 3) amerlennt, und verdient volllommen die genauere 
Benchturag.. und der Emfehlung für alle Schulen, deren Aufgabe es if, 
in das Gefammtgebiet der Gejchichte allfeitig. und gründlich einzuführen, 
Daß in dem zweiten Werke die äußere Geſchichte überwiegt und die 
tulturhiſtoriſchen Momente nur in Neberbliden für alle Völker und Zeits 
alter gegeben find, flatt der Ausführungen bei Stiefel und Zeiß, wird 
der Zwed deſſelben rechtfertigen. An Betreff der ausführlihern Berüds 
fihtigung der neußen Gedichte, die der Verf. verficht, bleiben wir bet 
unferer davon abweichenden Meinung (vgl. VE’ Pädag. Jahresber.) ſtehen, 
da wir nur eine weile, beſchraͤnkte Behandlung dieſer Periode für heil⸗ 
fam halten, aber fie darum keineswegs gänzlih ausgefchieden  nife 
wollen. Gergl. Dr. Diefermeg’e Wegweiſer“ x.) - 





C. Seſgigeie Befehlen Gedichtfammlungen u. dersl. 


22. Fr. Körner: Das deutſche Baterlgnd. (5. oben Seit, 101.) 

Bir haben dieſe Iugendfchrift ſchon oben erwähnt. Sie will durch 
Bingräphieen deutſcher Furſten, Helden, Künſtler und Gelehrten, Beſchrei⸗ 
dungen deutſcher ‚Städte und Burgen mit ihren Mertwürdigleiten und 
bißorifchen Grinnerungen, Schilderungen deuticher Landfchaften, Eraähn 
kungen von Bolfsingen, Sitten, Gewohnheiten und Trachten u. dergi. Die 
dentſche Jugend nach allen Seiten bin wit ihrem deutichen Baterlande 
belannt machen, Der Schein des Unterrichtens und alle Partheitendeng 
füßt weg: ; Wir haben es hier nicht mit dem geographifdhen Theil 
des Imnchalts zu thun, der in Briefen einige Parthieen aus dem Bode⸗ 
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Ann Sehklethal beſpricht, ſo wie einige dritſche Stadle mb Gozinden 
(Mainz, Augsburg, Donaubrüde bei Regensburg, Wormfer Joch uud 
Ortler, Lichtenftein und die Nebelhöhle, Schloß zu Heidelberg, Binzer 
Lob und Dradenfels, Schneekoppe), fondern halten uns. nur an den 
hiſtoriſchen Theil. Außer einigen Götterfagen von Thor und einigen 
thüringifchen Sagen (Bechſtein), find es Erzählungen von Kampf. und 
Sieg der alten Dithmarfchen (F. We.e), von den Weltentdeckern des 
deutſchen Nordens, von einigen deutfchen Kaifem und Helden (Dite I., 
Dito IV. und Philipp, Budwig ber Bayer und Friedrich von Deſterreich, 
Eberhard dem Naufhebart, Derfflinger, der eiferne Karl und fein Hof in 
Aachen, Rolands Tod), Geſchichte aus deutfchen Städten (Bürgermeifter 
Gryn, Bullenweber...., das tolle Yahr in Nürnberg, Erfurter Fehden, 
der Blutige Oftertag in Weinsberg). und don Känfttern und Gelchrien 
(Dürer und Hans Sachs; Kepler, Leibnig, Mozart) (Körner). Der game 
Anhalt in einfacher und doch feſſelnder Darftellung if fehr wohl geeignet, 
den vorgefehten Zwecken zu dienen. Die Grzählung if-im Lefebuchten, 
feiht und fließend. Daß einzelne -Stüde nicht fireng der Wirklichkeit 
entfprechen,, andere nicht ganz die Friſche und den Kern haben, den bie 
beffern verrathen, wollen wir nicht zu hoch anfchlagen, (Die Briefe dürften 
am wenigften anfprehen). Die ganze Idee des Buchs if gut; eine 
reichlihere Verwendung poetiſchen Stoffe würde hier ganz am Ort fein. 
wir empfehlen das Buch der Jugend. 

233. F. Baͤßler: Schönfte Heldengefhihten des Mittelalters. 
u E are Re Seldengeſchich Rittelalte 
Die Sagen von Beowulf, von Wieland dem Schmid (die deutiche 

—— mit den Keimen der Tellsſage) und die Ravennafchlacht 

üden den in des Verf. bekannter, hoͤchſt Tieblicher, die Tugend feflelnder 

Darftellung trefflich bearbeiteten Inhalt, den ſchoͤne Illuſtrationen ſchmücken. 

(Bergl. Dr. Diefterweg: „Wegweiſer“ ꝛc.) 

24. a*) Dr. D. Klopp: Geſchichten, Karalteri e Büge un 
Sagen Ne GR tern el  BERE vr 
Böllerwanderung bid zum PBertrage zu Berbün. Nach den 
Quellen erzählt. 2 Zt. Leipzig, Weidmann. (426 u. 372 ©. 24 The.) 


Kortgefept in: Geſchichten und Charakterzüge der deut- 
[hen Kaiferzgeit von 843— 1125. Rah den Quellen erzählt. 

,.: Deſ. (BIN ©. 14 Thlr,) J rn 
b) Dell. Werfd.: Darftellungen aus der Weltgeſchichte für 
a aller —8 f BD. 1 Heft. ‚Hannover, Fb, 8 Sagr.) 
Die Sammlungen von Charakterbildern von Grube und Kriebitgſch 
haben die erſtere diefer Schriften mit Bortheil benutzt. Die Abit des 
Berf. if, der hentigen Jugend durch Die Lefebuch in allerlei Sagen und 
Charakterzügen die Thatkraft der erſten deutſchen Jahrhunderte zu vers 
gegenwärtigen, um fie ſelbſt wieder zur Feſtigkeit md Thatkraft anzu 
reizen. Er erreicht fie durch ſchoͤn erzählte Biige, welche in überall ſehr 
decenter Weife das fitflihe Moment, den boden Stun, Treue und Cat⸗ 
ſchloſſenheit hervorheben. Der Charafter-der Germanen, Sagen der Gothen, 
Bandalen, Longobarden, Franken, Sachſen und: Angelfachſen un gang 
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Ilona. non Marl dem Großen und LQudwig dem Fremmen Bilden dar 
Inhalt. Mit ohne Grand if neben allem Lob im Einzelnen Ye 
Verf. vorsgehatten, daß auf heſchraͤnktem Raum zu viele, raſch weiter⸗ 
führende Stüde einander ‚folgen, melde die file Sammlung wumdglic 
machen, ferner daß auch intereftelofere Abſchnitte und Yuszüge aufgenom⸗ 
zen und. überafl. die Quellen frei bearbeitet, ja mit Erceryten aus 
wenern Schriften gemiſcht find. Die Arbeit an und für fi) bietet gber 
hochſt intereffante Stüde, wenn auch das Ganze jo wie es if, nicht 
gerade für die Hand der Schüler geeignet erfheint. — Die „Darfeliun 
gen. aus der Befchichte beginnen die Geſchichte des erfien Kreuzguge, 
erzählen ferner Die Gefrhichte der Türken vor Wien 1683, Antwerpens 
Dfüthe uud die Plünderung durd die Spanier 1576, und Büge ans 
Dem Leben des brandenburgiichen Geſandten Beſſer an Jacohs U. yon 
—— Hofe 1686. 
W. Fornet: Deutfches Leſebuch in Biographien. 2., verm. 
*. an. Mit Laudons Portrait. Leipzig, Baenſch. (10 Sgr.) 
Schon oben III. e. wurde in der Anmerkung dieſes Bud erwäßnt. 
Da nad des Berf. Anfiht für die Jugend die Lebensbeſchreibungen ein» 
zemer Märmer genügen, welche vornehmlich den Foriſchritt in der Menſch⸗ 
heit befördert —* und da daran auch der Handwerker, Bauer und 
Tagelohner in der Bolksſchule zu Kenntniß des geſammten Zuſtandes 
um fie her geführt werden ſollen, — was an ſich ganz unverwerflich iR — 
fo follte man eine danach berechnete Wahl und Folge der einzelnen Bios 
graphieen erwarten. Man findet aber in dem Buche die Biographieen von 
Franklin, Eanova, Bürger, Guſtav Waſa, Mojes Mendelsfohn, Earnot, 
Ab. Dürer, Drake, Binzendorf. beit. Elifabeth, Leffing, Byron, Ballen 
fein, Mozart, Laudon!! Seltfame Wahl! 


26. Dr. 8. Kletke;: Das Altertbum Kup ve Hauptmomenten 
Dargehelit: Eine Reihe hiftorifcher Aufjähe von Boeckh, Dahlmann, 
—æs Drumann, Ewald, Heeren, Hegel, Herder, Hoek, A. v. Hum⸗ 
Mi huhr aan. " fen ten, Rechen — 5* ee 

e 4 

Wachsmuth. Breslau, Trewendt. (404 Bog. 24 Thlr.) 

Das if eine überaus treffliche Sammlun ng Kafüfer Abſchnitte aus 
Berten von Meiftern, deren Namen ſchon die ollendung der Auffaffung 
und Darſtellung ihres Gegenkandes Winreichend verbürgt. Ueber die 
bedeutfamften Momente der alten Geſchichte bietet fie lauter edles Metall 
in Vollendung des Gepräges, in Feinheit und Eleganz der Conception 
und Darſtellung, Ziefe und Umfofung ber Gedanken. Mögen au im 
Einzelnen dieſe Darflellungen zu verſchiedenen Refultaten führen, fie ruhen 
Hoc, immer auf gelehrter Forſchung. Alles if ſehr werthvoll; Manches 
tagt befanders hervor; fo das, was aus der älteften Eulturs und Bers 
faffungsgefhichte der Drientalen, ber Griechen und Römer ausgehoben 
il. Zür den, der außer Etande ik, die gelehrten Werke alle ſelbſt zu 
Iefen, wird bier doch ber Vorhang in fo weit gefüftet, daß er die 
hiſtoriſche Größe der alten Bulturvölker in beflünmten Harakterififchen 
Dfienbarungen: ahnen Tann, und daß er zu dem Hochgenuß des. ausführs 
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chern : Studiums angereizt wird. Solch ein Büch ik immerhin ein 
Schatz, nad dem man immer von Neuem wieder greift; es if eine 
klaſſiſche Moſaik, eine wahrhaft genufreiche und bildende Anthologie aus 
dem Beſten, was die Meifter unter unfern deutfchen Geſchichtsſchreibern 
und Eulturtennern geliefert haben. Allerdings iſt e8 nur Denen zugäng« 
lich, welche bereits eine höhere Stufe der allgemeinen und der hiſtoriſchen 
Bildung erreicht und einen ſolchen hiftorifchen Fonds erworben haben, 
der dag Verſtändniß des Ganzen, To wie die Ergänzung der — als 
voramssnfepen: Hbergegangenen — Einzelnheiten moͤglich macht. Aber 
dieſen iſt's auch ſehr angelegentlich zu empfehlen. Der Verf. dat dieſe 
Sammlung nit zu einem gewöhnlichen hiſtoriſchen Leſebuch bes 
ſtimmt; er will dadurch die Reſultate anſchaulich machen, zu benen bie 
Menſchheit durch die Kiftorifchen —Thakfachen gelangt ift, und er will 
Höhenpuntte gewähren, von wo aus ein Harer,- freier Blick üben die 
hervorragendſten Erſcheinungen über das Große und Ganze eröffnet 
werden ſoll. Richt alle Auffäge find gerundete Ganze; fie find zum heil 
yur Fragmente, und ohnehin hat aud der Verf. einzelne Tieine Aus⸗ 
laffungen für nöthig erachtet. Dem Werthe des Ganzen thut das Leinen 
Abbrud. . (Der: Verfafler verweift zu befondern Ergaͤnzungen auf Mayr 
Dunkler: Gefchihte des Altertbums, 1. Bd. Berlin, 1852, und. nimmt 
für fih nur die Wahl der Abfchnitte aus Haffifchen Werken und die 
hinzugefügten litexarifhen Nahweifungen, fo wie an manden Stellen 
beigegebene kurze Urtheile für fi in Anſpruch). Dem 1. Orient, 
iſt ein beträchtliher Raum (224 ©.) zugewiefen; 2. Griehenland, 
223 S.; 3. Rom, 184 ©. Das Buch enthält folgende Auffähe reſp. 
Abſchnitte, die wir bier nach ihren BVerfaflern, nicht nach ihrer Folge im 
Buche ordnen: 


ı b, a). Don. Schiller: Was heißt und zu weichem Ende flubirt man bie Unis 
„..dverfalgefhichte? — b) Don A. v, Humboldt: Weber die Einheit des 
au Menfdenge chlechts; und über den Einfluß der Phönigier auf die Eultur 
der alten Belt. — c) Bon Laſſen: Indiens Weltſtellung. Die Ariſchen 
. Inder. Indiſches Kaftenwefen und Büßerleben. Bedeutung de Buddhis- 
mus. — d) Bon Bahsmuth: Religion, Mythologie und Gultus ber 
Inder, — e) Bon Schnaaſe: Indiiche Grottentempel, Bagoben, künſtle⸗ 
NT riſche Keiftungen der Inder überhaupt. Land und Boll Ber Biennpte. 
1.:. Btdke und Schönheit der ägyptifchen Architektur. Aegyptet in Bezehung 
13 auf bildende Künfte mit den Indern verglichen. Hieroglyphen. — f) Bon 
,.. Hütter: Der Nilftrom und fein Einfluß auf die Geſchichte der Menich- 
beit. Palaͤſtina's VWeltftellung. — g) K. A Menzel: Aegytiſche Religionds 
N fehre, Ägnptifcher Cultus. — h) Loebell: Kunftdenfmale Aegyptens. Cha⸗ 
» * ralter der ägyptiſchen Tempel; ägnptifcher Culturzuſtand mit dem chinefifchen 
‚ . und-indifchen verglichen. . Geiſt und Bedeutung der jüdifchen Prophetie auf 
‚ihrer Höhe, Iranier, Aſſyrer und Babylonier. — i) Ewald: Weichgebung 
- der Zeraeliten am Sinai. Das Prieftertbum und das Volk Israels. David. 
— k) Herren: Perfifches Reich. Schifffahrt und Seehandel der Phöntzier. 


I.» 
V. a) Loebell: Griechenlands geographifche Beſchaffenheit. — b) Wahsmutb: 
. , Religion und Götterdienjt —* Griechen. ten des hellenifhen Volks. 
“* Antagonismus ES parta’8 und feiner Symmachie gegen Athen. Der velo⸗ 
vonnefiſche Krieg. "Charakter deffelben. — c) Heeren: Griechiſche Staate- 
>; verſaffungen. Demoſthenes. — d4) Dahlmann u: Sen: Spartaniſche und 
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Soloniſche Su uwerſaffung — e) Drumann: Die Perſerkriege und das 
bleibende Principat. — 9 D. Müller: Athen zur Zeit des Perikles. — 
8) Schnaafe: die griechifche Kunft zur Zeit des Perikles. — hb) Riebuhr: 

rfahhen und Zolgen des peloponnefifchen Kriegs. Philipp von Makedonien. 
Neugeftaltung der Weltverhäftniffe durch Alesander d. Großen. (Dieß audi 
von Droyfen.) Aleganders d. Gr. Charakter. — i) Baflow: Demagogie 
in Griehenland. — k) Manfo: Begriff und Umfang der griechifchen Heges 
monie. — 1) Boedh: Staatshaushalt der Athener. — m) %. v. Schlegel: 
Griechiſche Kiteratur. — n) Hegel: Untergang des griechiſchen Geiſtes. — 
0) Schloffer: Aegypten unter den drei erften Ptolomäern. 

IL a) Niebuhr: Die römifhe Gefhihte. Roms Größe. — b) Schloſſer: Die 
vorrömifhe Zeit Ktaliend. Die erfte Zeit des römifchen Dolls. Charakter 
des römtihen Lebens in der Heldenzeit. Römifches Weltreich und der 
Charakter des römtfchen Lebens im Zeitalter der puntfchen Kriege. Cicero's 
Einfluß auf die Gefammtbildung der römifhen Nation. Octavianus 
Auguftus ala Alleinherrſcher. Der Geift des Xebens und des Staaten» 
weine der erften Zeit des Kaiſerreichs. Ueber ben Zuftand der römifchen 
Beltgeihiäte in ihren legten Zeiten. — c) Herder: Roms Einrichtungen 
u einem herrſchenden Staatds und Kriegsgebäude. — d) Dahlmann: 

oms Staatsverfaffung. — e) Wachsmuih: Das Rechtsweſen bei ben 
Römern. — f) Hoek: Die Gracchen, Sulla und feine Staatsreform, Käfer 
als Alleinherrſcher, Augufus’ Magimen, Privatleben und Charalter. — 
g) Drümann: Cicero als Redner. Cäſar's fittlicher Charakter, geiftige 
Anlagen und Bildung. — h) Schnaafe: Verfall des römifchen Reihe. — 
i) Kortüm: Lage der römifchen Welt in den Tagen Eonftantins und feiner 
Nachfolger. 

24. Dr. 9. Solowiez: Die merkwürdigſten Begebenheiten ber 
allgemeinen Weltgeſchichte in Darfellungen deutſcher 
Ball gur Symnaflen und Bürgerfehulen gefammelt und mit ges 

en 

N ıl. Cäſar v. Lenge 

48. 4 Sgr.) | 
Indem wir zunähft auf unfere Yeußerungen über diefe hiſtoriſche 

Gedicht⸗Sammlung oben II. 2. a. zurüdweifen, erinnern wir zugleich 

daran, daß wohl Hiftorifche Gedichte öfter gefammelt find, welche unfers 

Preußenlandes oder unfers ganzen deutſchen Baterlandes Gefchichte 

und Helden verherrlihen (vgl. Dr. Diefterwegs: „Wegweifer” zc. u, die 

frühern Pädagogiihen Jahresberichte); aber Sammlungen wie die obige 
find nicht Häufig, und ſchon in fofern verdient fie Aufmerffamfeit. Der 
alten Gefchichte gehören 45, der mittlern 54, der neuern 106 Ges 
dichte an. MPolitifche Gedichte der Meuzeit find ausgeſchloſſen. Manche 

Nummern beftehen nur aus wenigen Verſen oder Strophen, andere find 

Sonette (3. B. bejonders in der alten und mittleren Gefchichte). Viele 

find allbefannt, andern begegnet man in den Sammlungen hiftorifher 

Gedichte oder in Lefebüchern feltener. Viele find von neuern und neuften 

Dichtern. (Schiller, Goethe, Tieck, Ziedge, Leffing, Herder, Ubland, 

Anaftafius Grün, dv. Platen, Conz, v. Zedlitz, Körner, Arndt, König 

Ludwig von Bayern, Rüdert, E. Seibel, M. v. Schenkendorf; — Kopiſch, 

Drtlepp, v. Holtei, Raupach, Bube, Hagenbah, Nagel, Chr. Niemeyer, 

Grube, Stöbern. A. m.) Es ift neben einigem. Matten viel Schönes 

in der Sammlung. Des Beifpiels halber feien erwähnt: A. Pharao, 

Gideon, Simfon, Rebuladnezar, Odyffeus, Arion, Epaminondas” Tod, 
Rade, Sahresberiht VIL 29 


emerfungen veriehen. Mit Vorwort von Dr. theol. et 
e. Königöberg u. Leipzig, Brodhaus. (330 ©. 
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Beriend, Griechenlands Untergang, Camillus, Sagunt, Caſar, Pompejus, 
Auguſtus, Hermann, das Grab im Buſento, Attila. — B. Alboin, 
Pipin, Karl der Große, alte Deutſche, Heinrich der Gtädteerbauer, 
Gregor VII. in Ganoffa, die Kreuzzüge, Kaifer Friedrichs II. Tod, Graf 
v. Habsburg, Eberhard d. Raufchebart, Tell, Hub, Columbus, Reuchlin, 
Franz v. Sieingen, Ulrich v. Hutten, Luther, Magellan. — C. Luthers 
Monolog, Friedrich der Weile, Karl V. auf Luthers Grab, Philipp II., 
Don Earlos, Maria und Elifabeih, Heinrih IV., Wallenftein vor 
Stralfund, der flerbende Tilly, Guſtav Adolph, der große Kurfürk, 
Maria Therefia, Friedrich der Große, Schlacht hei Aspern, Hofer, 
Schlacht bei Leipzig, Blücher am Rhein, näctlihe Heerſchau, Miſſo⸗ 
Iunghi, Yulitage 1830, Warſchau's Fall, die legten Behn vom Aten Res 
giment, Abdsels Kader in Frankreich, Sateamig Dolfein. — Was wir 
an der Sammlung vermiffen, haben wir oben 2. a. angedeutet. 


D. Gecſchichtstabellen. Geſchichtskalender. Bilderwerke. 


28. a) Zeittafel der Univerſalgeſchichte und tabellarlſche Ueberſicht 
alſer Länder und Staaten der fr e. Neue Aufl. Leipzig, Hinrichs. 
1 Bog. gr. Fol. (5 Egr.) 

b) Dr. 4,8. Franke, Gymnaſ. Oberledrer: Chronologiſche Leber 
fiht der allgemeinen Weltgeſchichte zum Auswendigiernen für 
Schüler Höherer Rehranftalten. Leipzig, Hübner. 16. (84 ©. + Thlr.) 

e) 8. F. Römig: Zeittafeln der allgemeinen —A 2te 
bis 1851 fortgefeßte, von Dr. Rieckher bearbeitete Aufl. tuttgart, 
Metzler. 4 (1465, 1 Thlr. 12 Ser.) 

Die erfigenannte „„Beittafel‘ hat auf feine große Anerkennung Ans 
ſpruch; die „chronologiſche Meberficht‘ entfpricht in Wahl und Maaß des 
Stoffs ihren Zweden; die zulept genannten „Zeittafeln“ find in der 
newen Auflage in aller Beziehung noch reicher als früher ausgeflattet, 
haben insbefondere die Culturgeſchichte bedacht und empfehlen ſich durch 
fehr forgfättige Stoffwahl. Doch find fie für den Schulgebraudy zu 
umfaſſend. 

29. 4.) K. Ernſt, weil. Seminarlehrer: Wandkarte der bibliſchen 
Geſchlichte mit Bezug auf die alte Geſchichte. Nebſt kleinem Com⸗ 
mentar. 2. Aufl. Leipzig, Hentze. ꝰBl. (14 Thlr.) 

Die in der erſten Auflage wenig kenntliche Terrainzeichnung iſt 
merklich vervollkommnet. 

b) E. v. Kornatzky: Wandkarte der alten Welt für Gymnaflen, 


Lyceen, Real» und höhere Bürgerfäulen, Seminarien x. 2. Aufl. 
"Leipzig, Henge. 30 BL. (13 Thir.) 


Eine brauchbare Karte. 


. Kiepert: Wandkarte der alten Welt zum Schulgebrauch. 
2 Weimar, Sandeds Induftrier-omptoir. (3 Thir.) 8 


Kieperts Tartographifche Leitungen find längf vortheilhaft bekannt. 
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d) Deſſelb. Verf: Wandkarte des 1dmiſchen Reichs. Zum Schul⸗ 
Ne, 12 Bl. Daf. (44 Thlr. — 9 ch 8 ° 
Eine reiche, fchöne, vortrefflihe Karte. 
e) 8. Holle: Hiſtoriſch-geographiſcher Shul-Wand- Atlas 
ger alten, mittlern u. neueren Geſchichte. J. Abth. Alte Geſchi 
—38 Holle. Dieſe Abtheil. ſoll 13 große Karten v. 22 Quadratfuß 
Fläche, jede Karte 4Bl. u. 3 Thlr. (aufgezogen 13 Thlr.) enthalten. 
Seither find als erſte Liefer. ausgegeben: Nr. 3. Paläſtina zur Zeit 
Jeſu und der Apoftel mit Bezeichnung der frühern Stammeseintheilung; 
Nr. 6. Gallien nebft einer Beilarte: Gallien vor Cäfars Zeiten, und 
Ar. 11. Das römifhe Reich in feiner größten Ausdehnung. ES follen 
jährlich ſechs Karten erfcheinen. Nr. 3. und 11. find in ber Lithos 
graphie und in der Auswahl des Stoffe fcharf, Mar und gut, das Terrain 
iſt anfhaulih. Auf Nr. 6. ift durch Aufnahme der vielen alten Eins 
theilungen und durch Ueberfüllung mit Ortſchaften das Zerrain fo 
oecupirt, daß Feine Schule das angemerkte Material durchzuarbeiten 
vermag. Die technifche Ausführung iſt Lobenswerth. 
f.9 3. Löwenderg: Hiſtoriſch-geographiſcher (Hands) Atla 
u den allgemeinen Geſchichtswerken von Rotteck, Politz, Beder zc. 


‚Aufl. Yon Dr. J. V. Auticheit. Freiburg, Herder. 50 BI. Fol. 1. Lief. 
50 Bl. u. Test. (15 Ser.) 8 8 hi A 


Bekannt. (Bergl. Dr. Diefterweg: „Wegweiſer“ ıc.) 

.) M. Frommam: Hiftsrifher Atlas. Nach Angaben von Dr 
H. Ditimar. 2. Aufl, 2 Abtheil. 16 Bl. A. Heldelberg, Winter. 
(1 Ihlr. 18 Sgr.) 

Ein durch ſehr faubere und zwedmäßige Bearbeitung ausgezeichneter 
von uns ſchon früher (Dr. Diefterweg: „Wegweiſer“ sc. V. Paͤdagog. 
Jahresber.) empfohlener Schulatlas, der auf engem Raum eine Menge 
Karten und Kärtchen enthält. 

b.*, Dr. K. v. Spruner: Hiſtoriſch-geographiſcher Handatlad, 

14. u. 15. Liefer., 10 Karten zur Geſchichte Afiens (34 Thlr.). 8 Karten 
vr Geſchichte Afiens, Afrikas, Amerikas und Auftraliens (23 Thlr.) 
otha, Pertbes. 

Ein längft als Flaffifch bekanntes, vorzügliches Kartenwerk, 
1— 15. Lieferung 38 Thlr.! Für bemittelte Gefchichtöfreunde und 
Gelehrte! 

i) M. M. mann: Atlas zur Geſchichte der Sächſiſchen 

— nd Iuß der —E a Reußiſchen Laͤnder. 

22 Karten. 4. Grimma, Gebhardt. 

Uns ſeither noch nicht zu Geſicht gekommen. 

30. a) ©. Merkel: Bibliſche Geſchichte in Bildern. (Erfunden und 
gezeichnet von Merkel, In Holz; gefchnitten vun C. Engelmann, Farben⸗ 
drud von Waſſermann in Leipzig.) Berlin, Dunfer. 

Wird als eine ausgezeichnete Leiftung „im Geifte der alten Holy 
ſchneidekunß“ gerühmt. 

b) 8. Bechſtein: Vierhundert deutfhe Männer in Birtniffen 

und Lehrensbefhreibungen. 1. Liefer. Mazimilian I., Joſeph IL, 


* 
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U Landon, Hort, Gailer von Kaiſersberg, Hermann, "Mozart, Rellelbed. 
Auf 56 8 efer. d 8 Blatt (monatlid 2 Liefer. ohne beflimmte Reihen⸗ 
folge) berechnet. Leipzig, &. Wigand. 4. (& Lief. 5 Sgr.) 
Jedem Mann tft ein Blatt zugetheilt, die Holzſchnitte find Bruſt⸗ 
bilder, harakteriftifch und ziemlich fauber; der Tert mußte des befchräntten 
Naumes wegen gedrängt fein, doch ift er frifch und anfprechend und faßt 
die Hauptmomente fur; zuſammen. In der uns vorliegenden erflen 
Lieferumg kommen einige große Männer, von denen man Ausführlicheres 
zu lefen wänfchen muß, nur knapp weg. Das Wert wird Bielen wills 
fommen werden Pönnen. 

ce.” . aus Dresden: ichte des deutſchen 

————— Bildern. Sn Belek a 3 Blatt fan 
-erläuterndem Text von Dr. * oß, nebit Vorwort von Dr. 3. Stahl, 
Gotha, Perthes. (à Lief. 6 Thlr.) 

Dieß lange verheißene und erwartete Werk iſt nun wirklih im Er⸗ 
ſcheinen begriffen, und die Meifter Thaeter, Merz, Walde, Ufer, Schleich, 
Mayer, Storz, Bolz, Gonzenbach in München, Derttinger in Stuttgart, 
Zudy und Jauſſen in Düffeldorf find für die vollendete Ausführung in 
Kupferſtich thätig. Bisher find die beiden erften Lieferungen 
(zu 12 Thlr.) ausgegeben. Sie find wahre Zierden. 


Das Werk, das hier dem deutfchen Volke, feinen Gefhichtsfchreibern, 
feinen Lehrern geboten wird, if ein in Wahrheit ausgezeichnetes, natios 
nales. Schon der ganz Äußere Umftand Tann ein günfiges Vorurtheil 
bafür erweden, daß Se. Majeſtät der König von Preußen die Dedication 
angenommen, daß eine ganze Reihe Faiferlicher, Töniglicher und anderer 
hochfürſtlicher Berfonen darauf unterzeichnet, das K. Preuß. geiftlihe Mini⸗ 
flerium allein 80 Exemplar genommen hat, und daß der durch feine Wirk⸗ 
ſamkrit in den Preuß. Kammern berühmte Geh. Ober-Konfiftorial» u. Juſtiz⸗ 
rath Dr. Stahl es mit einem vortrefflichen Vorwort einführt. Das Ganze 
muß alfo einer folhen Empfehlung werth erfchienen fein. Was wir in 
den beiden erften bisher erjchienenen Lieferungen davon lange und genau 
angefehen — wir möchten faft fagen Bild für Bild fludirt haben, nöthigt 
und das Urtheil ab, daß das Werk ein koftbares Kunſtwerk fei, deflen 
Grundidee auf einem vieljeitigen Studium aller Seiten des gefchichtlichen 
und privaten Lebens unfers Volks beruht, defien Eompofition mit wahrer 
Künſtlerſchaft und großer Neichhaltigfeit dargeftellter oder aud nur ans 
gedeuteier Momente aus dem Gefammtgebiet der beutfchen Gefchichte in 
Einem Geift gearbeitet, und deffen Ausführung in Kupferftih in allen 
Hauptparthien in der That meifterhaft if. Wenn fchon der Dr. Stahl in 
feinem Borwort fagt, daß ihm über die Fünftferifche Leiftung „ein ſach⸗ 
verſtaͤndiges Urtheil nicht zuſtehe noch zu Sinne komme,“ ſo treten wir 
mit unſerer ſchlichten Meinung beſcheidentlich gern noch ein paar große 
Schritte hinter ihn zurück; aber wir ſollen ja dennoch denen, die wir 
auf das Kunſtwerk aufmerkſam zu machen haben, ſagen, was wir daran 
erſchaut haben. Dazu hat uns Dr. Stahl, ſo zu ſagen, die Worte vom 
Munde genommen, wenn er ſagt: „Dieſe Tafeln geben eine Anſchauung 
ber deutſchen. Geſchichte von der Urzeit bis auf die Gegenwart in ber 
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Art, daß jede derſelben nicht eine einzelne Begebenheit, ſondern eine ganze 
Zeitepoche in allen ihren entfcheidenden Begebenheiten, wie in ihren Bes 
frebungen und Sitten darflellt, und zwar, wie das nicht anders fein: 
Tonnte, immer durch Bertheilung in mehrere Felder oder Scenen, aber 
doch fo, daß diefe Felder nicht durch Rahmen mechanifch abgetheilt, 
fondern durch Mittel, welche der jeweilige Gegenfland felbft darbietet, 
namentlih durch Architektur, natürlich gruppirt find, wodurch denn 
auch diefe Sruppirung für jede Zeitevoche eine eigenthümlihe und felbf 
wieder ein Moment if, ihren Charakter auszubrüden.” Gr hat weiter 
Recht, wenn er fagt, daß in dieſen Bildern „ein Vortrag über deutfche 
Geſchichte fei von einer durchdachten Auffaflung und einer Fülle des 
Stoffs, daß es ſich jeder Gefchichtfchreibung gleichſtellt,“ und dag nament⸗ 
lich nicht bloß die politifche und die Kirchengefchichte, fondern „mit völlig, 
gleicher Liebe auch die Gefchichte des Volfslebens, der Sitte, Wiſſenſchaft. 
und Kunft und der religiöfen Beftrebungen dargeſtellt if.” „Dan 
wird in das Ganze eines Zeitalter verfenkt, in die innerften Beweg- 
gründe feines Lebens, wie in feine äußere Erfcheinung nad Architektur, 
Dentmälern u. f. w. bis felbft auf das hiftorifchstreue Koftüm. Alle Ges 
biete und Beftrebungen des menſchlichen Lebens find für jedes Zeitalter 
auf das ſorgfaͤltigſte gewürdigt und in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit dargeſtellt; 
aber dennoch iſt es ungeſucht immer ein Bild aus dem religidſen Ger: 
biete, welches den Mittelpunkt einer jeden Tafel bildet.” — Damit ifl 
Alles gejagt, was, ohne ſich in Detaillirung des reichen Inhalts nad 
allerlei äußern Rüdfichten der Andeutung, Anordnung, Gruppirung, oder 
über größeres oder geringeres Maaß der Ausführung u. dergl. einzulaffen, 
gefagt werden kann. Diefe Detaillirung aber übernimmt der ‚‚erläuternde 
Tert“ von Dr. Foß in einem befondern, in mehreren Stüden fehr 
intereffant gefihriebenen Commentar. Die Einleitung bes Commen⸗ 
tars führt in den Ideenzuſammenhang und in die finnige Andeutung 
und Ausführung der einzelnen Momente für alle funfzehn Tafeln ein. 
Es iſt dieſelbe zugleich eine Art geſchichtlich⸗philoſophiſcher Summirung 
und Beleuchtung des Ganges der deutſchen Geſchichts⸗ und Lebensent⸗ 
widelung felbft, mit einzelnen charafteriftifchen Binfelftrihen Perſonen 
und Begebenheiten bezeichnend und verknuͤpfend. Diefe Einleitung fuͤllt 
das erfte Heft. Das zweite Heft giebt die Erläuterungen zu Taf. —IV 
(teßtere noch unvollendet), deren jede einen Bibelfprudh als Weberfchrift- 
trägt. Ueberaus Iehrreic find die Erläuterungen zu Tafel I. „Heiden⸗ 
thum. Sitten, Gebräuche und Mythologie des Volks.“ S. 63— 88. 
Sie geben ein poetifhes ſchönes Bild der älteſten deutfchen Weltan⸗ 
f&auung, mit Dichterworten durchwirkt und auf dem Grunde: der For⸗ 
fhungen 3. Grimm's. — Die Erläuterungen zu Taf. II feben die Er⸗ 
läuterungen über das deutfche Heidenthum noch fort (Götterdämmerung), 
geben aber auch eine hiſtoriſche Skizze der Unterjohung Deutſchlands 
durch die Römer und feiner Befreiung (113 v. Chr. bis 280 n. Ehr.). 
Zu Taf. II find die Erſcheinung des Chriftentbums, feine Verbreitung 
und feine Wirkungen auf Deutfhland (360— 744) mit befonderer Vor⸗ 
liebe fhön beſprochen, und zu Zaf. IV if die Entwidelung der 
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Kirche und des chriſtlichen Staats unter Karl d. Großen 
und feinen Borgängern (507806) darzuftellen angefangen. Die 
Bearbeitung des Textes trägt daffelbe Gepräge, daß Dr. Stahl mit Recht 
von den Büldertafeln rühmt: es ziebt durch fle hin der Geift Deutfcher 
Rationalität und hriflihen Glaubens. 


Die Bildertafeln werden nicht nach ihrer Reihenfolge e audgegeben, 
fondern die erſte Lieferung enthält Taf. IV, V und VIII, die zweite 
Taf. X, XI, XIV. — Taf. IV umfaßt außer dem oben "angegebenen 
Inhalt noch den dreißiglährigen Widerftand der Sachſen. Zaf. V. Die 
Seftaltung des deutfchen Reichs unter Karls d. Großen Rachfolgern und 
Heinrich J. Taf. VII. Kaifer Lothar der Sachſe und die erfien Kreuz 
züge bis Sriedrih I. Taf. X. Neue Ordnung der Dinge dur Rudolf 
von Habsburg. Deutfhe Orden. Kart IV., Huß x. Taf. XI. Beginn 
der neuen Beit: Kaifer Sigismund und Burggraf Friedrich VI. Kaifer 
Maximilian, Luther sc. Taf. XIV. Bon der franzöfifchen Revolution bis 
zu den deutfchen Befreiungskriegen. (Ein fehr fchönes, reichhaltiges, 
geiftreih componirtes Blatt.) 


Leider wird nur Wenigen die Kenntnifnahme von biefem fchönen, 
deutfhen Nationalwerke vergönnt fein; aber fie läßt fih Jedermann 
nur angelegentlichft empfehlen. 


Schlußbemerkung. 


Der dießjährige Bericht wird den Lehrern und Schulfreunden wies 
derum die Üeberzeugung zu gewähren vermögen, daß auch auf dem Ges 
biete des Geſchichtsunterrichts für Volks⸗, Bürgers und Gelehrtenſchulen, 
wie für das Volk eine rafllofe Thätigfeit herrſcht. Beſonders darauf 
ſind die Anſtrengungen gerichtet, den Lehrern Hülfsmittel zu einer leben⸗ 
digen, friſchen und anſchaulichen Geſchichtserzaͤhlung, und den Schülern 
fertige, gerundete Bilder, fowie in den Lebenszufammenhang aller an der 
biftorifchen Bölkerentwidelung arbeitenden PBotenzen, namentlich der auf 
die Bölkercultur und deren Hebung gerichteten, einführende, ausführliche 
Darfellungen in die Hände zu geben. Es fehlt jetzt in der That nicht 
mehr an fehr trefflichen Hülfsmitteln, um einen guten, biblifchen, kirchen⸗ 
geſchichtlichen, vaterländifch» und univerfalgefchichtlihen Unterricht zu 
ermöglichen, und es kommt lediglich darauf an, nad den anderweit 
—*5* ja überfließend gegebenen methodiſchen Winken, nur fleißig, mit 
Geſchick und Eifer, in rechtem Geiſte an die praktiſche Benutzung in den 
Schulen zu gehen. Nicht das Wiſſen iſt's, ſondern die Bildung des 
geſammten Charakters, der Geſinnung und des Herzens, worauf 
es vornehmlich ankommt, und dieſe Bildung gelingt auf keinem andern 
Wege ſicher, als auf dem, den uns der Geiſt Gottes leitet. Alle 
Verſtaͤndigkeit und Klugheit, alle Berechnung, äußere Lebendigkeit und 
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Ausführlichkeit Hilft nicht zu der Feſtigkeit und Treue, zu ber Pietät 
und aufopfernden Baterlandsliebe, die wir — wenn wir’s gewiffenhaft 
meinen — dur den Gefchichtsunterricht erftreben follen. Dazu hilft 
allein die eigene Serzensfrömmigfeit, der am Worte Gottes und feiner 
Maaßgabe haltende unerfchütterlihe Glaube, der durch den göttlichen 
Geiſt erleuchtete Sinn, der Trug und Wahrheit, Böfes und Gutes 
überall Mar zu erkennen und zu unterfcheiden vermag, und die chriftliche 
Treue, die fi nicht wiegen laͤßt durch allerlei Wind menfchlicher, beſte⸗ 
chender Herrlichkeit aͤußerer Glanzthaten und Leiftungen. Diefe Herzens, 
frömmigfeit, diefen Sinn und Glauben, diefe Treue lieſt man aber nicht 
aus Büchern, da muß Gottes Geift in jedes Lehrers Herzen wirken. 
Daß es auch zum Frommen des immer beſſeren Gefchichtsunterrichts in 


den Schulen geichehe, 
das walte Bott! 


— — 1 — 
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XI. 
NRaturkunde. 


Bearbeitet 
von 


Auguſt Lüben, 
Rector der Bürgerſchulen in Merſeburg. 


I. Die Naturkunde im Allgemeinen. 


1. Anſichten und Beſchlüſſe der vierten allgemeinen 
deutſchen Lehrerverſammlung über den Unterricht in der 
Naturkunde. 

Auf der vierten allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung in Gotha 
(1.—3. Juni 1852) war auch der naturwiſſenſchaftliche Unterricht Gegen⸗ 
fand der Beſprechung Nach dem Berichte des Hamburger Schulblattes 
(Rr. 59.) ſtellte Benfey aus Göttingen drei Theſen darüber auf. An der 
Debatte betheiligten fich außer Benfey namentlih Diefterweg und die 
Lehrer Ritter, Köhler, Hörnig, Hering und Behrens. Go 
gern ich auch die ganze, höchſt intereffante Debatte über dieſen Gegens 
fand mittheilte, fo befchränke ich mich mit Nüdfiht auf ihren Umfang 
doc darauf, die belangreichſten Anfichten und Beichlüffe daraus hier zus 
fammenzuftelln und mit einigen Bemerkungen zu begleiten. 

1. Die Naturkunde ift ein weſentlicher Unterrichtsgegenftand für 
jede Schule. 

Diefer Grundfap wurde gegen den Schluß der Debatte von Dies 
ſterweg ausgefprochen und mit großer Majorität von der Berfammlung 
angenommen. Die Berfammlung verdient dafür den Danf der Schulen. 

2. Die Naturkunde muß FZundamentalgegenftand in der Volksſchule 
fein. Dieſterweg.) 

Ich würde lieber fagen: Religion, Raturfunde und Sprache find 
die Grundpfeiler der Volksſchule. Noch find wir aber nicht jo weit, die 
Naturkunde nur als ebenbürtig anerkannt zu ſehen. Es giebt viele Volks⸗ 
ſchulen, in denen fie ganz fehlt, und eine noch größere Anzahl, in denen 
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fie ein trauriges, zur Unkennilichkeit zuſammengeſchrumpftes Anhängfel 
bildet, das noch dazu durd die Schuld der Lehrer maltraitirt wird. 
Hörnig fagt ganz richtig: Die Lehrer haben nicht die nöthige Vor⸗ 
bildung für den Unterricht in der Naturkunde; Biele find dazu gar 
nicht fähig. 

3. Der Naturkunde müffen in der Volksſchule wöchentlich acht 
Stunden gewidmet werden. (Benfey.) 

Das ift nahezu der dritte Theil aller wöchentlichen Unterrichtsſtun⸗ 
ben. Ritter und Hörnig finden diefe Stundenzahl zu body, und ich 
muß ihnen beiftimmen. Uber mehr muß allerdings in Zukunft für den 
Gegenftand gefchehen, wenn die Volksſchule nicht mit der Gegenwart und 
ihrem Streben in Widerſpruch gerathen fol. SKenntnigreiche, geſchickte 
Lehrer und ausreichende Lehrmittel vorausgeſetzt, Täßt fich etwas ganz 
Erkleckliches Ieiften, wenn man in der eigentlichen Elementarfiafle (die 
untere Abtheilung einer ungetheilten Bolksfchule) für die fogenannten 
Sprech s und Denkübungen vorzugsweife Raturgegenflände und Naturs 
erfheinungen wählt, in der Mittelklaffe zwei Stunden für Naturgeſchichte 
und in der Oberflaffe für Naturgefchichte, Phyſik und Technologie zufam⸗ 
men vier Stunden anfeßt, fih aber in allen Klaffen (Abtheilungen) 
Lefebücher bedient, welche den naturkumdlichen Unterricht in rechtem 
Maaße unterftügen. 

4 Das Hauptmittel für den naturwiffenfchaftlichen Unterricht ift, 
die Kinder ins Freie zu führen, die Natur ihnen zur Anfchauang zu 
bringen. (Röhler.) 

Diefer gute Gedanke ift ſchon oft ausgefprochen worden; aber die 
Lehrer ſchenken ihm aus Borurtheil und Bequemlichkeit Fein Gehör. 
Gehen fie ja einmal mit den Kindern fpazieren, fo gefchieht es, um ihnen 
durch Spiel und Gefang eine befondere Freude zu machen. 

5. Die Naturkunde bietet dem Unterriht drei Momente bar: 
1) das kosmiſche; 2) die einzelnen Naturdinge oder das z00lor 
gifhe, botanifhe und mineralogifhe, und 3) das prakti⸗ 
fhe oder tehnifhe. (Dieftermweg.) 

6. Die Bildung dur die Naturkunde hat eine religidfe, eine 
äfthetifche umd eine empirifchsrationelle Seite. (Diefterweg.) 

Zum beffern Verftändniß geben wir hierzu noch einige Säße aus: 
der Dazu gehörigen Erläuterung. ' 

„Nichts iſt leichter, als die Kinder durch Betrachtung der Natur zu 
Borftellungen eines fchaffenden Wejens zu bringen. Dabei herrſchen oft 
noch große Berirrungen. Das Religiöfe darf nicht an die Natur ges 
bracht, nicht hineingetragen, fondern muß herausgefchöpft werden. Zeigt 
man dem Kinde die Gonftruction eines Strohhalmes, die Geftalt der 
Mondflädhe, die Zrabanten des Jupiters ꝛc., fo empfängt ed einen reli⸗ 
gidfen Eindruck.“ — „Es kommt dazu noch das fittlihe Moment. 
Jedes einzelne Ding wirft gut auf das andere; der Menfch ficht, daß 
er ih ald ein Atom dem Ganzen unterordnen muß.‘ Ä 

„Wer Augen und. Obren hat, ift entzüdt von der Schönpeit der 
Ratur. Die Welt :ift gewiß die vollflommenfte, die möglich geweien iſt. 





458. Naturkunde. 


Alſo äſthetiſche Cindrucke empfangen die Kinder. Damit iR bie Eirwir⸗ 
fung auf die Gemüthsbildung verbunden. Grube bat uns Diefes neuer 
ih gezeigt. Dabei bat man ſich jedoch vor Berirrungen zu hüten. 
Kellner dringt auf Entwidelung des Gemüths, fowie früher bloß Ber- 
ftandesentwidelung erftrebt wurde. Aber unmittelbar fann nicht auf das 
Gemüth gewirkt werden, rein formale Gemüthsbildung giebt’s nicht; in 
dem Gegenftande felbft Liegt es, was wir für das Gemüth brauchen; 
angedichtet darf nichts werden.‘ 

„Die Naturkunde ift zunähft für die Sinne, dann führt Re zum 
Berftande. Wir ziehen aus dem einzelnen Falle einen Schluß auf die 
Regel; wir entwideln aus den Erfcheinungen die Geſetze und den tiefen 
Grund der Dinge; fie if alfo Inductionswiſſenſchaft.“ 

7. „Der Unterriht muß ſyſtematiſch gegliedert fein und fig für 
jede Alteröftufe an paflende Erfahrungen anreihen.“ (Benfey.) 

Als Erläuterung wird diefem Sage hinzugefügt: „Bis zum achten 
Jahre vereinzelte, finnlihe Eindrüde, vom achten bis zwölften Jahre 
Mugen, Betrachtungen, Beziehungen derſelben, vom zwölften bis vier⸗ 
zehnten Jahre Anwendung derfelben zu Gemütbserbebungen. Auf der 
erfien Stufe führt der Lehrer einzelne und nur wenige Raturkörger 
(Thiere, Pflanzen) vor, läßt fie aber feine Schüler ganz vollkändig 
fennen lernen und regt dieſe an, felbft zu fammeln. Auf der zweiten 
Stufe tritt die Frage des Rupens ein. Botanif und Boslogie müſſen 
auf landwirthichaftlichem Boden ruhen, daher der Lehrer hierin auf dem 
Lande weiter geben kann, als in Städten. Die dritte Stufe ſtellt ein 
fosmifches Bild der Natur auf, von Afteonomie beginnend und in 
Phyfiologie endend. Für die verfchiedenen Standpunkte find auch ver 
ſchiedene Lehrbücher wünſchenswerth. Als eine vierte Stufe möge in 
ftädtifchen Schulen noch Technologie mit Phyſik hinzukommen. Diefe 
Forderungen müſſen an die Volksſchule geflellt werben.’ — Später fagt 
Benfey no, um einem Mifverftändniß zu begegnen: „Der Weg von 
Raturbeihreibung zu Naturgefchichte, dann zu Naturkunde if auch 
mein Weg.‘ 

Bei der Gelegenheit, wo Dieſterweg die verfchiedenen Seiten des 
naturwiffenfchaftlihen Unterrichts hervorhebt, fagt er: „Man beginnt mit 
Entfiehung der Welt aus kosmiſchen Körpern, giebt eine Geſchichte ber 
Erdrinde, wo eine Entwidelung vom Riedern zum Höhern ſich zeigt, 
vom Unvolllommnern bis zum Menfhen. Nur dadurch verfteht der 
Menſch feine Stellung zum Weltganzen.“ 

In demfelden Sinne fagt Behrens: „Daß wir von der Tosmifchen 
Entwidelung ausgehen, feheint das nothwendige Mittel. Grube führt 
einzelne Gegenflände vor, und der Eindrud auf die Leute, die er über 
einen Waſſertropfen belehrt, fpricht dafür, daß es gut if, vom Einzelnen 
zum Ganzen zu gehen.‘ 

Bon diefen Anfihten find die Benfey’icen unftreitig im Ganzen 
die richtigften. Indeß müffen auch fie wefentlich modifleirt werden. Die 
Frage nach dem Nupen ift allerdings vor dem achten Lebensjahre eine 
ganz unnlige; fie if aber einem beflimmten Lebensalter geradezu eigen» 
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thirmlich und darf nicht auf die mittlere Schulzeit befchräntt werben. 
Benfey fcheint das im Grunde auch nicht zu wollen, denn er beſtimmt 
für die vierte Stufe Technologie. Daffelbe gilt in Betreff der Gemüths⸗ 
erhebungen. Der Lehrer muß auf allen Unterrichtsftufen die Betrachtung 
der Raturföryer fo leiten, daß daraus eine Gemüthserhebung erwächf. 
Se reifer die Kinder aber durch den Gefammtunterricht geworden find 
und je tiefer fie in den Gegenftand einzubringen vermögen, defto flärker 
wird ihr Gemüth auch bei der Betrachtung ergriffen werden. Das 
praftifche Moment des naturwiffenfchaftlihen Unterrichts if durd den 
Ausdrud: „Botanik und Zoologie müffen auf landwirthfchaftlihem Boden 
ruhen,’ nicht ausreichend bezeichnet. Die Kenntniß der Hausthiere und 
derer, weldhe dem Landmann Schaden zufügen, fo wie der angebauten 
und Wieſenpflanzen ift zwar unerlaͤßlich, aber für die Berbefferung der 
Landwirthfchaft, worauf noch Alles anfommt, wird damit nur fehr wenig 
genügt. Hierfür ift nur von der Chemie Nutzen zu erwarten. Ein ein- 
ziger Blid in die Schriften von Stöd@hardt, 3.2. in feine „Chemis 
ſchen Feldpredigten“, beftätigt diefe Anficht. Ich verbinde auf der letzten 
Unterrihtöftufe die Chemie mit der Technologie und erreiche, wie mir 
f&heint, gute Refultate. Das der dritten Stufe zugefchriebene „kosmi⸗ 
mifche Bild‘ wird am zwedmäßigften zum Schluß des Unterrichts geges 
ben; die Phyfiologie geht ihm daher am beften voran. Die Phyfit 
Darf auch in der Landſchule nicht ganz fehlen und muß in fädtifhen 
Schulen mindeftens in den zwei legten Echuljahren auftreten, bei fechs 
Klafen in den beiden obern, bei drei in der oberften. 

Mit „Entſtehung der Welt aus fosmifchen Körpern beginnen‘ und 
dabei „eine Gefchichte der Erdrinde‘’ geben, wie Diefterweg in Bors 
ſchlag bringt, ift eine reine Unmöglichkeit, da hierzu, wenn der Unterricht 
nur einigermaßen erträglich fein fol, ein nicht ganz unbedeutendes Maaß 
von chemifchen und phyſikaliſchen Kenntniffen, außerdem aud eine gewiffe 
Heife des Geiftes erforderlich if. Sch bin fehr geneigt, anzunehmen, daß 
Diefterweg’s Anfiht in dem mir vorliegenden Berichte nicht treu wieder, 
gegeben if. Behrens fcheint die Dieftermweg’fche Anficht beftätigen 
zu wollen, bleibt jedoch unklar und tritt durch das, was er über Grube 
jagt, mit fich felbft in Widerfpruh. Der nah ihm die Rednerbühne 
betretende Benfey berichtigt feine Anficht durch die Worte: „Bei naturs 
wiſſenſchaftlichem Unterrichte müffen Arbeit des Schülers und Mittheilung 
getrennt fein. Ich muß mic gegen Grube als Unterrihtsmittel aus» 
ſprechen. Er erweckt Intereffe, und in diefer Beziehung ift er fehr zu 
empfehlen.’ Damit bin auch ich einverflanden. 

Die Ausdrüde: „Raturbefchreibung, Naturgefchichte und Natur⸗ 
Funde’’ Tönnen nicht gut zur Bezeichnung der Unterrichtsftufen gebraucht 
werden. Bloße Naturbefchreibung darf e8 auch auf der erften Unters 
richtsſtufe nicht geben. Aber es wird bier nicht eine „Geſchichte der 
Ratur’' angeftrebt, fondern die Lebends und Entwidelungsgefchichte ber 
der Betrachtung vorliegenden Species. Jene if das Endziel des Unter 
rihts und im Ganzen mit dem gleichbedeutend, was Dieflerweg als 
„tosmifches Bild’ bezeichnet; dieſe iR ein Stil davon. Die mittlere 
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Unterrichtöftufe wird außerdem noch dadurch mit zur „Raturgeſchichte,“ 
daß fie bei pafjender Gelegenheit Refte untergegangener Thiere und Pflan⸗ 
zen zur Anſchauung bringt. 

8. „Wenn man in der Schule Pflanzen zergliedert und erſt die 
einzelnen Theile derfelben, dann ihr Ganzes befchreiben läßt, fo Ternen 
die Schüler fehen, Begriffe bilden, und es wird zugleich Sprache gelehrt.‘ 
(Sering.) 

Diefer Anfiht tritt Nitter entgegen. Er bezweifelt, daß der 
Unterricht, der die Pflanzen zerlegt, in der Volksſchule der rechte fei. 
„Der Menſch fol die Natur genießen, fagt er, Freude an ihr haben 
lernen; und wie das zu lehren ift, das ift die Frage. Die anatomifche 
Zerlegung verbittert den Genuß, die Freude an der Natur, und hat 
Teinen Werth für's Leben, ift höchftens für die Befähigtern in der Schule. 
Die meiften unferer Waldbewohner gehen durch den Wald und — befins 
den fich auf dem Holzwege.“ 

Man fcheint auf der Berfammlung fehr nahfichtig gegen die ein⸗ 
zelnen Redner gewefen zu fein; dem Berichte zufolge hat Niemand den 
legten Satz Ritter’s aufgenommen und ihm gezeigt, daß er mit feiner 
Anficht mehr auf dem Holzwege fei, als alle feine Waldbewohner zufanıs 
men genommen. Wie oft foll’s denn gejagt werden, daß nur ein gründs 
licher Unterricht Früchte trägt, ſowohl für die Bildung, als auch für's 
Leben. Man hätte ein ganz Pleines Kartoffelfcheibchen unter ein Mikroſtop 
dringen, mit etwas Jodtinetur betupfen und Herrn Ritter zeigen und 
darauf zehn Minuten lang über die Wichtigkeit des Stärlemehls fprechen 
follen, fo würde man ihn fiher von feiner irrigen Anficht befreit haben. 
Wer ſich nicht ausreichend mit der Natur felbft befannt gemacht hat, 
ſollte mit feinem Urtheil über den Unterricht in der Naturgefchichte etwas 
zurücdhaltender fein; er ſchadet fih nur felbft. 


2. Dr. Eifenlohr’s ‚Wort für die Naturkunde im 
Bollsunterridt.‘ 

Im 2. Heft der „Vollksſchule“, vedigirt von Hartmann in Nuͤrtin⸗ 
gen, findet fih ein ſehr anregend gefchriebener Aufjag unter obiger Aufs 
fhrift von dem SeminarsRecor Dr. Eifenlohr. Der Herr Berf. 
geht darin von der leider richtigen Anficht aus, daß die naturwiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung unjerer Lehrer eine ungenügende fei, bemüht ſich darauf, 
die Wichtigkeit diefer Wiſſenſchaft darzuthun und fchließt dann mit einer 
Aufmunterung an die jüngern Lehrer, ſich mit Fleiß dem Studium ders 
felben hinzugeben. 

Auf die Wichtigkeit der Naturwiffenfchaften wird zunähft durch einen 
trefflihen Ausſpruch Alez. v. HumboLldt’s hingewiefen, der mit fols 
gendem Sape fließt: ‚Diejenigen Völker, welche in der allgemeinen 
induftriellen Thätigleit in Anwendung der Mechanik und technifchen 
Chemie, in forgfältiger Auswahl und Bearbeitung natürlicher Stoffe 
zurüdfichen, bei denen Die Achtung einer foldhen Zhätigfeit nicht alle 
Klaffen durchdringt, werben unausbleiblih von ihrem Wohlkande herab⸗ 
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ſinken.“ Hierauf werben noch zwei andere Seiten angedeutet. „Ich trage, 
fagt der Herr Berf., die lebendige Meberzeugung in mir, daß gerade wie. 
"der liebende Umgang mit der Natur bei dem Einzelnen die kraͤftigend⸗ 
Ren Einflüffe auf feelifche Gefundheit, auf Wiederherftellung jedes geflörs 
ten, geiftigen Gleichgewichts, auf echte, wahre Natürlichkeit der Empfindung, 
auf Erfrifhung und Belebung des ganzen geifligen Organismus und 
Erheiterung des Gemüths ausübt, fo auch in unfere ganze Bildung durch 
Hingabe an das Naturſtudium und Wedung des Naturfinns eine fo oft 
vermißte Ruhe, Sicherheit und Kräftigkeit und ein innerer Genuß zurück⸗ 
ehren würde, und daß jenes uns aus der unfeligen Mattheit und Ueber⸗ 
fättigung, insbefondere aber auch dem falichen Wort» und Formenweſen 
und einem geifligen Knechtsdienſt, dem wir verfallen find, zu erldſen 
feines Theils im Stande wäre. Namentlich würde baffelbe das Seine 
dazu beitragen, um das chriftlichsreligiöfe Leben, das auf eine fo klaͤg⸗ 
fihe Weile bei uns gefunfen iſt, und ohne defien Neubelebung aus dem 
Geifte keine beffere Zeit zu hoffen iſt, aus fo mancher Unnatürlichkeit 
und Wortmacherei zu erlöfen und zur Wahrheit der Empfindungen 
und des Denkens zurückzuführen.“ Das if ein ernfles, wahres Wort. 
Wunderlicher Weife bildet man fih bier und da ein, dem Chriſtenthum 
drobe Gefahr von der Naturkunde. Das Chriftentbum und die in der 
Natur waltenden Gefege haben denfelben erhabenen Urheber, können alfo 
unmöglich wider einander fein, fich gegenfeitig vernichten wollen. 

Am Folgenden redet der Hr. Berf. von den Verpflichtungen, welche die 
menschliche Gefellfhaft gegen den „armen Handarbeiter‘' zu erfüllen babe, 
und rechnet dazu hauptjächlih, „Daß fie ihm die Natur, ihre Stoffe, 
Erzeugniffe und Kräfte, mit Denen er Tag für Tag umzugehen 
bat, als würdige Gegenflände des Rachdenfens, als Gedanken und 
Thaten Gottes, ihre Organifation als ruhend auf einer ewigen, das 
Kleinfte wie das Größte berechnenden und Alles in das Verhältniß des 
Gleichgewichts fependen Weisheit darlege, daß fie feinen Verſtand an der 
Erforfhung des Geſetzmäßigen alles Daſeins wecke und übe, daß fie in 
ihm den Sinn mwede für das in feiner Art Vollkommene jedes Seins, 
einen Blick eröffne in die Schönheit und das Ebenmaß des Gefchaffenen 
und die reihe Mannigfaltigfeit der Naturgeflaltungen, äußerer und ins 
nerer Formen, daß fie ihn in das Weſen und die Eigenthümlichfeit der 
natürlihen Dinge einführe und das göttliche Leben, das in ihnen fich 
regt, fühlen und empfinden lehre. Damit iſt eine Herrichaft über den 
Stoff, des Geiſtes über die Materie, bei aller Gebundenheit an diefelbe 
möglih. Dadurch allein ift die Würde des Menſchen im Kampfe mit 
den fpröden, harten Elementen gewahrt und iſt er vermögend, unter dem 
Drude der ſchweren Arbeit fih ein höheres, vernünftiges, gottebenbild⸗ 
liches Dafein zu retten. Geſchieht Dies nicht, jo finkt er bald herab zu 
einem Sclaven der Natur, der Erdfcholle und der rein mechanifchen 
Ardeit, unter der fein Geiſt dahinfiecht.” Damit ift nach dem Herrn 
Berf. auch dem Chriſtenthum feine, den Geift erbebende, befreiende und 
befeligende Wirkung geraubt und der Rohheit und Sinnlichkeit Thor und 
Thür geoffnet. „Wollen wir daher, heißt es weiter unten, dieſe traurigen 
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Bufände ändern, wollen wir einen fittfih gehobenen Handwerker⸗ und 
- Aderbaufand, fo müffen wir gerade feine Arbeit an den 
Raturfloffen, an die er gewieſen if, vergeiftigen, fo 
müffen wir dem Lähmenden und Berthierenden der mecha⸗ 
nifhen Befhäftigung ein — Berftand, Intereffe, Ges 
müth wedendes Element zufeben, das zur Rohheit Bew 
leitende Diefes Berufs durch Weckung der Ehrfurcht vor der 
Natur überwinden, dem Arbeiter ebendamit auch in ſeiner 
Arbeit eine höhere, edlere Befriedigung verſchaffen. Dies 
geſchieht aber durch eine entſprechende Pflege der Raturkunde — 
und darum ſteht mir der Sap feſt, daß dieſe — in Verbindung mit der 
Nahrung und Belebung chriftlicher Gefinnung — zur Hebung der Zus 
fände unferes Volks, zur Heranziehung eines gebildeten Arbeiter, 
ffandes wefentlih iſt.“ Hierzu eitirt der Herr Verf. folgende Stelle 
aus Derfteds „Geift in der Natur’: „Der Gewerbtreibende wird 
durch feine naturmwiffenfchaftlichen Kenntniffe in den Stand gefept, Die 
Gründe für das, was er fih vornimmt, einzufehen und kann deshalb 
viel Teiften, was vorher unmöglich war. Aber nicht genug! Die größere 
Entwidelung, die fein Berftand gewonnen bat, indem er fi bie naturs 
Pundlihen Kenntniffe erwarb, macht, daß er mit mehr Verftand 
arbeitet; aber mit Verſtand zu arbeiten iſt mehr werth, als alle 
Kunftrecepte der Welt. Eine natürliche Folge davon, daß der Gewerbs 
treibende mit größerer Ginficht arbeitet, iſt auch, daß er feine Arbeit 
mit Liebe und Freude macht, folglich deshalb auch fleißiger und befler 
arbeitet. Er wird fich felbft veredelt fühlen !’ 

Wer wollte ſolchen Anfichten nicht beipfligten? Die Handwerler 
fangen hier und da auch fchon an zu fühlen, daß fie ohne naturwiſſen⸗ 
fhaftlihe Kenntniffe ganz außer der Gegenwart flehen, und leſen daher 
gern einfchlägliche Schriften und hören aufmerffam zu, wo ein Sachyers 
fändiger ihnen Auffchluß giebt über die großartige Anwendung des 
Dampfes, der Elektrieität, der Safe u. f.w. Die Zeit, wo fie ausreis 
chenden, naturfundlichen Unterricht für ihre Kinder fordern werden, dürfte 
daher nicht mehr zu fern fein. Möchten ihnen die Lehrer doch ſchon jest 
freundlich entgegen fommen! Möchten fie nach Kräften dazu beitragen, 
Diefe Zeit herbeiführen zu helfen! 

‚Dies find die Gründe, fährt hierauf der Herr Barf. fort, aus 
denen ich auch unfere jüngeren Lehrer nicht warm genug auf die Des 
(Häftigung mit der Naturkunde hinmweifen, zur Benügung jeder ch dafür 
bietenden Gelegenheit und zum Studium der entiprechenden populärs 
wiſſenſchaftlichen Werfe auffordern Tann. Mögen fie fih nicht durch Vor⸗ 
urtheite, in denen fie befangen find und durch deren Nährung Manche 
fie von demfelben zurädzuhalten fuchen, davon abtehren laſſen. Das if 
allerdings gewiß, daß eine Bekanntſchaft mit der Natur nit bloß auf 
dem Wege der zufälligen und angenehmen Unterhaltung erreidt wird, 
fondern daß ein ernftes, tüchtiges, angehtengtes Arbeiten für Gewinnung 
ber ElementarsAnfhauungen und Kenntniffe durdaus notbwendig if. 
Ramenttih möge füh der Lehrer darüber nicht täufen, daß nur bei 
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einer tüchtigen Bekanntſchaft mit dem Stoffe und einer bis auf einem 
gewiſſen Grad freien Beherrſchung defielben ein wahrhaft belebender, den 
Berfland anregender und das Gemüth hildender Unterricht darin möglich 
it. Uber eben fo gewiß darf er auch davon überzeugt fein, daß es in 
Folge der Förderungen, die den Raturwifienfchaften in neuerer Zeit auf 
eine überrafchende Weife zu Theil geworden find, eine außerordentlich 
lohnende und genußreihe Beſchäftigung if, der er fih damit hingehen 
wird. Denn es handelt fi nicht mehr bloß von Auswendigiernen dies 
ſes oder jenes Syflems, der Beflimmung der Raturgegenftände nach dem⸗ 
felben, von der mechanifchen Zergliederung jener in ihre einzelnen Theile, 
von Memoriren diefer oder jener Begriffsbeftimmungen und ſprachlichen 
Klaffificationen, worin man lange Zeit das Treiben der Naturkunde 
namentlich bei unfern Lehrern aufgehen Tieß, fondern von der anfhaus 
tihen Einführung in das innere reiche und vielgeftaltige Leben der ver- 
fhiedenen einzelnen Naturgegenflände, die gegenfeitigen Bedingungen 
ihrer Wirffamteit, die vergleichende Auffaffung der Formenfülle derfeiben, 
die Erkenntniß der wunderbaren Gefehe des Beſtehens und der Ents 
widelung der Gegenfände, und in das Innerfte ergreifende Anfchauung 
der harmonifhen Einrichtung des ganzen Weltalls.“ 

„Ich wüßte eben darum nichts, was die eigenthümliche Wirkung 
einer zwedmäßigen Befchäftigung mit der Ratur auf das religidfe Ges 
müth zu erjegen vermoͤchte.“ 

Diefer Aufforderung habe ich nichts weiter hinzuzufügen, als daß fie 
mir wie aus der Seele gefchrieben ift, und daß die Lehrer fie allerwärts 
beherzigen möchten. Die guten Früchte werden nicht ausbleiben. 


3. Herr Lehrer W. Chamloth in Braumfchweig liefert in dem 
„Braunſchweigiſchen Schulboten” (Nr.7, Jahrg. 1852) einen Commentar 
zu der befannten Diefterweg’fihen Borderung: „Jeder Volksſchullehrer 
foll ein Freund der Natur fein,’ dur den er für fih ſelbſt ein fehr 
gutes Zeugniß ablegt. Er knüpft feine Erörterungen an zwei Fragen, 
die wir bier durch das beantworten wollen, was der Herr Berf. felbft 
als das Wefentlichfte hervorhebt. 

„l- Was bedeutet diefe an die Volksſchullehrer geftellte Forderung ?’’ 

„A1. Seder Volksſchullehrer befchäftige fi gern mit der Natur, 
wende alle Zeit, alle Kraft, die ihm fein Beruf übrig läßt, darauf, fie 
immer befier und genauer fennen zu lernen.‘ 

„2. Der Lehrer verweile gern in der freien Natur, exhole ſich in 
ihr am liebfien von feinen anftrengenden Berufsarbeiten und halte end» 
lich für die Schönheiten derſelben fletd die Sinne und das Gemüth 


Den Lehrern in Städten möchte ich empfehlen, eben fo für das 
Studinm der Natur zufammenzutreten, wie fie fih für Gefangübungen 
zu vereinigen pflegen, theils um ſich gegenfeitig mehr anzuregen, theils 
um ſich theure Bücher gemeinfchaftlich anzuſchaffen. Schon in einer 
wöhentiihen Stunde, Jahr aus Jahr ein innegehalten, ließen ſich nad 
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und nach gute Kenntniſſe erwerben. Es iſt nicht geradezu ndthig, daß 
in ſolchen Verſammlungen Vorträge gehalten werden; man kann ſich 
lange Zeit darauf beſchränken, nach guten Büchern Raturlörper gemein⸗ 
ſchaftlich zu unterſuchen und Schriften allgemeinern Inhalts ſorgfältig 
durchzuarbeiten. Im Verlauf der Jahre müßte aber auch Bedacht darauf 
genommen werden, ein brauchbares Mikroſkop anzufchaffen, da man ohne 
ein folhes auf große Hinderniſſe ſtößt. Um den Naturforfchern der 
Gegenwart folgen zu Lönnen, ift ein folches Infrument unentbehrlich. 

„I Barum fol jeder Volfsfchullehrer in dem oben angebeuteten 
Sinne ein Freund der Natur fein?“ 


„„1. Weil er nicht zu den Ungebildeten, fondern zu den Gebildeten 
der menſchlichen Geſellſchaft zu zählen if.“ 

„2. Weil er die heranwachſende Jugend bilden, fie die Natur 
kennen lehren ſoll.“ 


Bei dieſem Ausſpruche wird auf den bildenden Einfluß des natur⸗ 
kundlichen Unterrichts aufmerkſam gemacht. Er foͤrdert wahre Reli⸗ 
gioſität, vermindert den Aberglauben, weckt den Sinn für 
das Schöne und hebt die leibliche Wohlfahrt. ES ließe ſich 
noch Manches hinzufügen. 


4 Raturtunde und Volksſchule. 


Unter diefer Ueberfärift bringt Nr. 5 der „Schleſiſchen Schullehrer- 
Beitung” von 1852 einen nicht gerade vorzüglich gefchriebenen Aufſatz 
von Mennonius Der Hr. Berf. bedauert mit Andern fihmerzlich die 
große Vernadhläffigung der Naturkunde in der Volksſchule. Als Urſache 
hiervon bezeichnet er einen dreifachen Pauperismus: den Pauperismus 
der Lehrer, der fi) als materieller und geifliger zeigt; den Pauperismus 
der geiftlihen Schulauffeher, von deren Wege zum Pfarramte das Studium 
der Ratur fehr abfeits Liege, und endlich der Pauperismus den Kinder, 
der das Anſchaffen eines guten Buches über Naturkunde unmöglich 
mahe. Um die Eltern für den Unterricht zu gewinnen, empfiehlt er, 
ben Blid auf den Nugen zu Ienfen, daher folche Gegenftände zu wählen, 
die der Menfch wegen ihres Nupens pflegt oder wegen ihres Schadens 
verabfcheut. Bei richtiger Darlegung koͤnne man es doch dahin bringen, 
daß die Haupteigenfchaften der Naturförper felbft mit zur Kenntniß ber 
Schüler gelangten. Dem Pauperismus der Lehrer und des Volkes 
wünfcht der Herr Berf. durdy Herausgabe billiger und guter Bücher ein 
Ende gemacht zu fehen. 

Gegen die dargelegten Anfichten ift nichts einzuwenden; fie find 
längft allgemein anerkannt. Aber davor muß ernfllih gewarnt werden, 
der Natur überall nur mit der Frage nach dem Nutzen und Schaden 
entgegen zu treten, Nutzen und Schaden zum GBintheilungsgrund zu 
machen. Ohnehin befümmern fih die Eltern der Kinder unferer Volks⸗ 
fhulen wohl felten um den Gang, der in einem Gegenftande eingefchla- 
gen wird. Wo die Naturkunde eingeführt wird, da fößt man bei der 
horrenden Unwifienheit des Volkes immer auf einige Schwierigkeiten, 
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doch nirgends auf unüberwindliche, namentlih nit, wenn man den 
2ocal-Schulinfpeetor vorher dafür zu gewinnen gewußt bat. Ohnehin if 
die Kunde von der großartigen Anwendung der Raturfräfte in der Ges 
genwart bereits bis in das kleinſte Gebirgsdörfchen gedrungen, weshalb 
es gar nicht ſchwer hält, den Leuten begreiflih zu machen, daß ohne 
Naturkenntniß kein Wohlſtand mehr denkbar if. 

Das Berlangen nad „billigen und guten Büchern‘ über Natur« 
kunde für die Lehrer und das Volk ift jedenfalls gerechtfertigt. Aber 
man täufcht fih, wenn man glaubt, für ein paar Thaler die ganze Weiss 
beit kaufen zu koönnen. Die nöthigen Abbildungen vertheuern folche 
Werke flets. | 


5. Die Naturwiffenfhaften und wir Lehrer. 

Ein gut gefchriebener Aufſatz mit diefer Meberfhrift findet fich in 
Nr. 3 u.4 der „Schulzeitung für die Herzogthümer Schleswig, Holftein 
und Lauenburg” (1852) und if von Herrn M. Schlihting verfaßt. 
Er Magt darin über die Unfenntniß der Lehrer in der Naturkunde, bes 
zeichnet den Weg, der zu tüchtiger Kenntniß führt und warnt vor folchen 
Zeitfchriften über Naturkunde, welche nur Bruchſtücke aus den einzelnen 
Raturwifienfchaften liefern. 

Für das Studium der Ratur empfiehlt der Herr Verf. ganz richtig: 
forgfältige und fortgefegte Beobahtung der nächſten Ge 
genfände und Benugung guter Schriften. Vom Leſen des 
ſchon bezeichneten Zeitichriften für Naturkunde ift er Fein Freund, tüchtige 
wiffenfhaftlihe Bücher fliehen ihm weit höher. Darin pflichte ich dem 
Herrn Verf. vollkommen bei, halte jedoch das Lefen des „Praktiſchen 
Schulmanns“ von Körner und der „Natur von Ule, Müller und 
Roßmäßler, von denen derfelbe nichts wiſſen will, auch für recht 
nüglih. Was zunähft den praktiſchen Schulmann anbelangt, fo ift für 
diefen jedenfalls der pädagogiſche Gefichtspunkt feftzuhalten und nicht zu 
überfehen, daß er erft im Entſtehen ift, fich alfo mit der Zeit ficher noch 
beffer geftalten wird. Die „Natur bringt zu Zeiten Auffäge, die aller 
dings wegen ihres Phrafenreichthyums wenig genießbar find; aber fie 
enthält doch auch recht Iefenswerthe Artikel, Die fich fonft nirgends in 
diefer Weiſe finden, auch in den beften wiffenfchaftlihen Büchern nicht; 
namentlih ift faft Alles mufterhaft, was von Roßmäßler herrüßrt. 
Die Zeitfhrift würde freilich fehr gewinnen, wenn fie fih die Aufgabe 
Bellte, mehr das Neue in angenehmer Darftellung vorzutragen. Indeß 
auch bei der jegigen Tendenz hat fie jedenfalls das Gute, für die Natur⸗ 
wiſſenſchaften anzuregen. Daher mag fie den Lehrern recht angelegents 
lih empfohlen werden. Um aber nicht das etwa für die Raturwifiens 
ſchaften beflimmte Geld durch Anſchaffen des Blattes bedeutend zu ver⸗ 
ringern, mögen 10 oder 20 Lehrer es zufammen halten, wie e8 3. B. 
bier in Merſeburg geſchieht. 
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1. Raturgeſchichte. 


A. Methodik, 


1. Die Verſteinerungskunde als neuer Gegenſtand des 
naturbiforifhen Unterrichts. 


Profeffor Rogmäßler, der erfahrene Lehrer und gründliche Ken 
ner der Naturgefchichte, kommt im vierten Theile feines bekannten und 
vielgelefenen Buches: „Der Menfh im Spiegelder Ratur,’ Leipzig, 
€. Keil. 1852. (184 S. Mit eingedrudten Holzſchnitten. Br. 15 Ngr.), 
mehrfah auch auf den Unterricht in der Naturgefchichte zu ſprechen. 
An dem Orte, wo er feine Belehrungen über die Berfleinerungs 
Funde beginnt (S. 44), nimmt er Gelegenheit, diefe der Schule als 
Unterrichtsgegenftand ganz befonders zu empfehlen. Seine Gründe für 
die Aufnahme dieſes Zweiges der Naturgefhhichte find aus der Sache 
felbft entnommen und darım unabmweisbar. Er bezeichnet die Verſteine⸗ 
rungsfunde gleich zu Anfange feiner Auseinanderfegung ald „wichtiges 
Quellenfudium der Erdgefhichte” Das if fie auch unbe 
firitten; denn was wir über die allmähliche Umgeftaltung der Erdober 
fläche wiſſen, verdanken wir hauptfächlich ihr. Was die alten Monumente, 
Münzen und Waffen für den Gefchichtsforfcher find, das und noch mehr 
find die DVerfleinernngen Dem, der fih mit der Geſchichte der Erde ber 
kannt machen will. Und wer follte das nicht wollen? Was liegt dem 
Menſchen näher, als die Gefchichte feiner Heimath? Die Frage, wie die 
Erde fih im Verlauf der Zeit geftaltet bat, ift fo alt wie das Menſchen⸗ 
geihlecht, und wird heute noch mit demfelben Intereſſe aufgeworfen und 
zu beantworten gefucht, wie vor dreitaufend Jahren. Alfo die Wichtige 
Teit der Berfteinerungsfunde läßt fi nicht ableugnen, wird jedoch immer 
dem am meiften einleuchten, der bereits einige Kenntniffe davon hat. Der 
Uneingeweihte ahnt den Werth dieſer verhältnigmäßig neuen Wiſſen⸗ 
ſchaft kaum. 

Unſerer Schul⸗Naturgeſchichte fehlt nach dem Verf. die Geſchichte; 
wir lehren mit geringen Ausnahmen nicht Naturgeſchichte, wie die 
Lectionspläne anzeigen, ſondern Naturbeſchreibung. Statt eine 
Geſchichte der Natur zu geben, begnügen wir uns damit, Die 
Naturförper zu befchreiben, wie fie gegenwärtig find. So wenig man 
aber fagen koͤnne, man Iehre deutfche Geſchichte, wenn man fi darauf 
befchränte, die heutigen Deutfchen nach Geftalt, Farbe, Sitte, Gewohn⸗ 
heit, Erwerb u. f. w. zu befchreiben, fo wenig könne man behaupten, 
man trage Naturgefhichte vor, wenn die Erde und ihre Bewohner nur 
als etwas Fertiges, Abgefchloffenes aufgefaßt würden. Auch hierin hat der 
Derf. unzweifelhaft Recht. Nicht bloß die Erde als ſolche iſt uns ohne 
Verſteinerungskunde unverfländlih, fondern man gelangt ohne diefelbe 
auch zu Feiner Klarheit über das Thiers und Pflanzenreich, Iernt fie 
nimmermehr als wohlgeordnete Ganze kennen. Der denfende Menſchen⸗ 
geift fordert Beides: Mares Verftändniß über die Bildung der Erde und 
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Einfigt in den Organismus bes Thier» und Pflanzenreichs. Die Bers 
feinerungsfunde lehrt Beides und darf daher nicht länger von der Schule 
unbeachtet gelaffen werden. Ohnehin haben auch die gut organifirten 
Schulen mit fundigen Lehrern fie bereits in ihr Bereich gezogen und 
wenigftend fo viel daraus gegeben, als erforderlich if für eine nachhaltige 
Anregung und Befähigung zur eigenen Weiterbildung. 

Eine andere, fehr nahe liegende, vom Verf. jedoch nicht hei dieſer 
Gelegenheit berührte Frage ift die: Wann fol die Verfteinerungsfunde 
im Schulunterriht auftreten? Sollen wir wirklich in der Raturgefchichte 
fo verfahren, wie in der Gefchichte, wo wir mit ben älteften Beiten der 
Menſchheit und ber einzelnen Vöolker zu beginnen pflegen? Ich bin nicht 
der Meinung, fchließe vielmehr grundfäglich die Verkeinerungen fo lange 
aus, bis ich im Stande bin, die Thiere und Pflanzen in ſyſtematiſcher 
Zolge vorführen zu können, was vor zurüdgelegtem zwölften oder dreis 
zehnten Lebensjahre in guten Bürgerfchulen nicht thunlich if. Ge⸗ 
fchiehbt das, fo verfahre man dann zunächſt mit den Verfleinerungen, 
wie mit den lebenden Thieren und Pflanzen: man laffe fie da aufmerf- 
fam betrachten, wo von den mit. ihnen verwandten lebenden Organismen 
Die Rede ift, und bilde aus beiden natürliche Gruppen und Reihen. IR 
diefe Uebung längere Zeit forigefept worden, dann fchreite man zur Bil 
dungsgeſchichte der Erde, weiſe mit Benupung des trefflichen Unger’fchen 
Atlas nah, welcher Zeit alle den Kindern bekannt gewordenen Berfleis 
nerungen angehörten, und welche große Bedeutung fie für die Erbbildung, 
ja für das Beftehen der gegenwärtigen Menichheit haben Ohne ins 
Aructive Sammlungen geht das natürlich nicht. Wem Gelegenheit und 
Kenntniß zum Selbſtſammeln fehlen, der fcheue einige Thaler nicht 
und fuche fih durch eine Mineralienhandlung das nöthigfte Material zu 
verſchaffen. 

Unſere Schulnaturgeſchichte leidet aber nicht bloß daran, daß ihr 
die Gefchichte in dem bier eben dargelegten Sinne abgeht, jondern fie 
hat auch den Fehler, daß fie die Thiere und Pflanzen nicht ald werdende 
worführt, fondern fat ausſchließlich als vollendete. Niemand kann fagen, 
er fenne ein Thier oder eine Pflanze ganz, wenn er nit mit der 
allmählihen Entwidelung derfelben aus dem Gi oder Samen 
befannt if. Neuere Forichungen haben dieß fattjam bewiejen. Thier⸗ 
gefalten, die eine Reihe von Jahren für ſelbſtſtändige Arten und Gattuns 
gen gehalten worden find, haben neuere Beobachtungen als niedere Ents 
widelungsfiufen anderer Thiere kennen gelehrt, wozu außer vielen andern 
Die Medufen und in der allerneueften Zeit die Gattung Nautilus den 
Schlagendften, wahrhaft in Erftaunen verfegenden Beweis geliefert haben. 
Darum genügt es nicht, die Kinder nur mit dem fertigen Organismus 
befannt zu machen, jondern man muß, jo weit es irgend thunlich if, 
eine Geſchichte deflelben geben. Unſere gebräuchlichen Schulnaturges 
ſchichten liefern zu ſolchem Unterriht nur wenig Material. Für die 
Thiertunde bieten die „Zoologifhen Briefe‘ von ©. Boigt 
(Frankfurt a. M. Literarifche Anfalt. 1851. 2 Teile) Vorzügliches. 
Möchten die Lehrer fie bald gründlich fludiren! 

30* 
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2. Roßmäßler's Anſichten über den naturgeſchicht⸗ 
lihen Unterridht in der Volkseſchule. 


In dem oben genannten Werken theilt Roßmäßler von S. 131 
Bis 142 feine Anfichten tiber den naturgefchichtlichen Unterricht in ber 
Volksſchule mit. So gern ich den ganzen Abſchnitt Bier einrüdte, fo 
beſchraͤnke ich mich doch der Kürze halber darauf, die Hauptgedanfen in 
der von ihm beobachteten Reihenfolge zufammenzufellen und mit einigen 
Bemerkungen zu begleiten. 


1. Spart für den naturgefchichtlichen Unterricht feine Mühe, kein 
Geld und feine Zeit. „Wer beim naturgefchichtlichen Unterricht mit 
diefen dreien geizt, der treibt bloß Zändelei und Scheinwerk und bringts 
bloß zu oberflählichem Flitter.“ " 

Das if ein ernfler Zuruf an die Lehrer und die Schulbehörden, 
über den fih ein Buch fchreiben ließe. Spart keine Mühe! Was will 
der Berf. damit fagen? Er will damit fagen: Lehrer, beichäftigt eu 
allen Ernftes mit den Raturwiflenfchaften; fucht die Raturkörper gründlich 
kennen und ihren gegenfeitigen Zuſammenhang begreifen zu lernen; ſtudirt 
alljährlich wenigftens ein gute® Buch darüber; fammelt und präparirt 
das erforderlihe Material ſowohl für euer eigenes Studium, als aud 
für den Unterriht; firengt euch in der Unterrichteftunde ſelbſt an, die 
Kinder durch Mare Anfchauung zur vollen Erkenntniß zu führen, flatt 
aus Grube's Biographieen oder andern ähnlichen Büchern vorzulefen! 
Spart kein Geld! Das gilt den Lehrern, wie den Schulbehörden. 
Das Studium der Naturgefchichte erfordert mancherlei Ausgaben. Man 
braucht Bücher, theure Bücher, und muß alle Jahre neue dazu Faufen, 
um fih in SKenntniß von den Fortſchritten zu halten, die jeßt täglich 
gemacht werden; man muß verfhhiedene Inftrumente für das Einfammeln, 
Bräpariren und Unterſuchen (Mifroflop), auch Kaften und Schränte zum 
Aufbewahren u. dergi. haben, muß von Zeit zu Zeit eine Reife machen, 
auch Taufchverfehr mit entfernten Freunden und Kennern der Ratur uns 
terhalten. Für die Schule find Sammlungen von NRaturalien und guten 
Abbildungen nöthig, auch ein leidliches Mifroftrop, um frudtbare Blide 
in den innern Bau der Thiere und Pflanzen thun zu laffen. Wo find 
die Bolksfchulen, die fih zmwedmäßiger Sammlungen der Art erfreuen? 
Die Gemeindecafien haben für Dinge der Art noch ein Geld, und wer⸗ 
den es auch nicht eher zu finden wiffen, ald bis Männer über fie zu 
verfügen haben, die den wohlthätigen Einfluß der Naturgeſchichte auf 
die Bildung an fich ſelbſt erfahren haben. Bon den Lehrern kann nicht 
erwartet werden, daß fie dafür Geldopfer bringen; fie haben ihre Schul⸗ 
Bigfeit vollkommen getban, wenn fie fleißig Alles jammeln und präpas 
riren, was ihnen in der Umgegend und auf ihren Reifen vortommt. 
Spart feine Zeit! Das gilt zunächft natürlich wieder dem Lehrer. Seine 
naͤchſte Aufgabe ift, Zeit zu gewinnen für fein Studium. Wo fol er 
aber Zeit hernehmen, wenn er, um fih und feine Familie ftandesgemäß 
zu erhalten, nach beendeter Schule fo viel Privatflunden ertbeilen muß, 
daß er kaum Zeit behält zur gründlichen Vorbereitung auf feine Unters 
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richtsftunden? Betrübend iſt es, daß auch die befler geftellten Lehrer 
verhältnißmäßig nur wenig Zeit auf die Raturwiffenfchaften verwenden. 
Während mehr als dreißig Jahren habe ich meine Ferien zu Reiſen 
verwandt; aber nur Außerft felten war ih fo glüdlih, Lehrern zu bes 
gegnen, die auf ihren Ausflügen ernftlich naturhiftorifche Zwede verfolgten. 
Die große Mehrzahl jagt nur nach fchönen Ausfichten, läuft 5—6 Meilen 
an einem Tage und behält darum feine Zeit, auf das Einzelne und 
Kleine zu achten. Der Zuruf: Spart Feine Zeit! gilt aber auch der 
Säule, ja ihr hauptfählih. In vielen Landfchulen ift wöchentlich eine 
Stunde angefegt für die gefammten Nealien, d. h. für Geographie, Ges 
ſchichte, NRaturgeichichte, in Verbindung mit Technologie, und Phyſik. 
In fo beſchränkter Zeit vermag auch der Tüchtigſte mit den beften Mitteln 
fo gut wie Nichts zu leiften. Ohne weſentlichen Gegenfländen irgendwie 
Abbruch zu thun, ließe fich überall wenigftens eine Stunde wöchentlich 
für Raturgefchichte gewinnen. Befleißigte man fih im Lefen und Schreis 
ben einer fchneller zum Ziele führenden Methode und legte man es in 
dem letztern Gegenflande nicht darauf an, Salligrapben zu bilden, fo 
fieße fih wohl Zeit für naturwiflenfchaftliche Bildung gewinnen. Möchten 
die Lehrer Roßmäßler's Zuruf nicht überhören! 


2. Die Ratur ift bei der Menfchenerziehung nicht ein Gegenftand 
Des Kopfes oder des Herzens, fondern ded Bewußtfeins, in dem 
Kopf und Herz mit drin fieden. „Wem die Natur und fein elgnes 
Verhaͤltniß zu ihr nicht ind Bewußtſein dringt, dem wird fie ewig und 
Beit feines Lebens etwas Aeußerliches, Fremdes bleiben, aus dem er die 
Bedürfniffe feines Lebens herholt, umd allenfalld in einer unklaren fentis 
mentalen Stimmung eine vorüberraufchende Luſt.“ 

Zu diefem Ausſpruch befenne ich mich vollſtändig. Den ganzen 
Menſchen fol der zur Betrachtung vorliegende Gegenfland erfaflen. 
Smponirt derfelbe nit durch Großartigkeit oder auffallende Schönheit, 
fo wird er zunähft das Erfenntnißvermögen in Thätigkeit verfepen und 
von hier aus auf das Gemüth und den Schönheitsfinn wirken. Durch 
ſchoͤne Redensarten das Gefühl erregen wollen, ift geradezu verkehrt. 
Klare Einficht verfchaffe man und man wird eine unerfchöpfliche Liebe 
zur Natur und ihren Wundern und Schönheiten erweden. Unfere neuern 
äfthetifhen Naturgeſchichtler fcheinen davon gar feine Vorſtellung zu 
haben. Die aus der Betrachtung eines Gegenftandes, z. DB. einer Pflanze, 
bervorgehende Beſchreibung ericheint ihnen jo troden, daß fie fi gar 
nicht getrauen, fie ihrer Schilderung voranzuftellen, fondern fie nehmen 
einzelne Stüdchen derfelben, hüllen fie in füße Redensarten, wie der 
Gonditor den bittern, aber dem Magen zuträglichen Kalmus in Zuder, 
und laffen fie. dann an Orten fallen, wo fie glauben, daß der Leſer und 
Hörer nit ausweichen, den Broden alfo mit verfchluden muß. Sold 
ein Berfahren ift aber Lächerlih und einfältig zugleich. 


3. Das Kind fol an den Gegenfiänden, welde ihm vorgeführt 
werden, fehen lernen und fi dabei die Fähigkeit des Kennen, 
lernens erwerben. 
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Hierbei warnt der Verf. vor Redensarten wie: „Siehſt Du, mein 
Tochterchen, wie ſchoͤn der liebe Gott dieſes Blümchen geſchaffen hat!“ 

4. Durch den erſten Unterricht ſoll die Anſchauung und dadurch 
das Zeqhdenten über Dinge der Außenwelt im Kinde geweckt und geübt 
werden. 

Diefe Uebungen wünſcht der Verf. den Kindergärten überwieſen zu 
ſehen. Nur wenige Orte haben zweckmäßig eingerichtete Kindergärten; 
diefe Aufgabe fällt daher der Elementarfiaffe unferer Schulen zu. 

5. Rad) diefer Vorbereitung wird das Kind zu den Pflanzen 
geführt und der Anfang mit der Betrahtung augenfälliger Bils 
dungen gemadht, z. B. einer Lippenblume, einer Doldenpflanze, einer 
Kreuzblume, eines Grafes. Hieran fliegen fi dann, wenn die Flora 
es zuläßt, die Farren, Moofe und Flechten. Die Kinder fuchen im 
Freien ähnlich gebildete Pflanzen auf und gelangen dadurd zu der Bors 
ſtellung von natürlichen Zamilien. 

Der Berf. hat achtjährige Kinder im Auge. Mit Rüdfiht auf die 
Leiftungen unferer Elementarfchulen, halte ich die Betrachtung der Krypto⸗ 
gamen noch für etwas zu fhwierig, möchte überhaupt mehr die genauere 
Kenntniß einzelner Pflanzen. als die der natürlichen Familien angeftrebt 
wiffen, wenngleich ich weit entfernt bin, Letzteres abzuweiſen, wo es ſich 
fo zu fagen von ſelbſt ergiebt. Die Schlußaufgaben in meinem zweiten 
Eurfus bezweden ganz daffelbe. 

Seite 172-—183 zeigt der Berf. fein Verfahren auf diefer Stufe 
ansführlih an den Lippenblumen, was den Lehrern zum forgfältigen 
Rachlefen hiermit beftens empfohlen wird. 

6. Aus den natürlihen Familien laffe man die Gattungen heraus⸗ 
fischen und unterjcheiden. 

Beide Uebungen müflen allerdings Hand in Hand geben. Nah 
meinen Erfahrungen lesnt aber das Kind die Gattungen rishtiger aus 
der Bergleihung verwandter, das heißt zu einer Gattung gehöriger Arten 
erkennen, als in der bier bezeichneten Weife. 

7. Die fähigeren Schüler werben angehalten, die zufammenfaffen- 
den Kamilientennzeihen und trennenden Gattungscharaftere aufzufchreiben. 

Diefe Uebung bat fih mir ſtets als ſehr bildend erwieſen. 

8. Dur die genannten Uebungen fol das Kind die Weberzeu- 
gung gewinnen, daß die Pflanzen unter einander verwandt find, zufams 
men ein Ganzes bilden und ſich in eine auffchreitende Reihe, in ein 
natürliches Suftem bringen Taffen. 

9. Die Thiere werden im Ganzen behandelt wie die Pflanzen. 

Dem Steinreih if In dem Alter zwifchen act und eilf Jahren 
feine große Aufmerkſamkeit zu widmen, weil e8 ohne feine erdgefchichtliche 
Bedeutung zu wenig feflelnde Elemente darbietet. 

„Die Steine müffen erft Leben gewinnen, bevor man fie in den 
Jugendunterricht aufnimmt. Leben gewinnen fie aber erſt durch einen 
kurzen Abriß der Entwidelmgsgejchichte des Erblörpers, wo fie ihre 
Rolle fpielen. Legt man früber dem Schüler ein Stück Granit vor, jo 
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iR es bloß ein Stückchen fürs Gedaͤchtniß, bem übrigens die drei Bes 
Randtheile des Granits leicht wieder entfallen werden. Legt man dem 
Schüler aber ein Stück Granit vor als eine Probe der erften Erſtar⸗ 
rungdrinde des noch werdenden Erbförpers,, fo wird es geſchichtlich 
lebendig.‘ 

Diefer Anſicht kann ich nicht ganz beitreten. Wie im Reiche der 
Drganismen, fo muß auch im Steinreich der Unterricht mit dem Betrachten 
von Einzelheiten, von einzelnen Mineralien beginnen, aber freilich nicht 
mit einem Stüd Granit, fondern mit einfachen Mineralien. Ich beginne 
den Unterricht in der Mineralogie mit dem Kochſalze und veranlaffe die 
Kinder, Tags vorher fi aus einer Salzlöfung in einer dunfeln Unter- 
taffe Kruftalle zu erzeugen. Die Beobachtung dieſes Borganges gewährt 
den Kindern große Freude, ermwedt ausreichendes Intereſſe für die Mines 
ralogie und laͤßt zugleich einen Blick in die geheime Werkſtatt der Ratur 
thun. Kennen die Kinder eine Anzahl Mineralien und find fie in ihrer 
Gefammtbidung ausreichend gefördert, fo möge man ihnen einen geolos 
giſchen Abriß geben. Ob das vor dem vollendeten zwölften Lebensjahre 
gefhehen kann, bezweifle ih. Wenngleich ich gelegentlih Andeutungen 
darüber gebe, fo verfchiebe ich einen zufammenhängenden Bortrag darüber 
doch bis zum letzten Schuljahre. 

11. Während des geologifchen Abriſſes werden die Elemente der 
Phyſik und Chemie eingeſtreut. „Ich ſage eingeſtreut, denn wenn man 
fie gleich von vorn herein als beſondere Wiffenfhaft behandelt, fo werden 
fie den meiften eine Qual oder eine Kunftflüdchenftunde und tedinolos 
giſche Pfuſcherei. Bernäpft man aber mit ihrer erften Erwähnung ihre 
großartige Betheiligung bei der Erdbildung, fo treten fle fofort im Bes 
vwnßtfein des Kindes als nothmendige Glieder in die eine große Natnur⸗ 
wiſſenſchaft, die man jebt unbarmherzig nicht viertheift, fondern zehntheilt.“ 

Dieſer Anſicht muß ich widerſprechen. Phyfik und Chemie in dem 
Augenblick erſt erwerben wollen, wo man ihrer zur Erklarung bedarf, 
fann nur fiörend einwirfen und muß Unterbredungen herbeiführen, weiche 
der Auffaffung fehaden. Außerdem ift es Pflicht, die Kinder fo 3 
leiten, daß jede Erfcheinung, wie jeder einzelne, auch der Tleinfte —* 
körper, an und für fich, alſo ohne Beziehung auf andere, ſcheinbar groß⸗ 
artigere Ereigniffe, Interrfie für fie bat. Eine Trennung der Natur 
geſchichte, Phuftt und Chemie halte ich für den Unterricht für fehr vor⸗ 
theilhaft, weit fie die Klarheit fördert. Die gegenfeitigen Beziehungen 
diefer Wiffenfchaften brauchen dadurch nicht verloren zu gehen; es wird 
nicht an ausreichenden Gelegenheiten fehlen, ihren Zuſammenhang zu 
zeigen. Eben fo if des Verfaffers Befürchtung, dag Phyſik und Chemie 
den wmeiften Schülern eine Qual oder eine Kunſtſtückchenſtunde und technos 
logifche Pfufcherei werden möchten, wenn man ſie für ſich behandle, eine 
durchaus unbegründete. Ich unterrichte feit einer Reihe von Jahren in 
beiden Gegenftänden und babe dabei flets die erfreuliäften Erfahrun⸗ 
gen gemacht. In der Sade find jene Befürchtungen burhaus nicht 
begründet. 

Hiermit fchließt der Berf. den vorbereitenden Tinterricht. 
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12. Im zwölften Lebensjahre beginnt ein zuſammenhängender 
Curſus der wefentlichen phuftfafifchen Lehren, denen fih dann das 
ABsE der Chemie anfchließt. 

Damit bin ich ganz einverflanden und weiß aus langjähriger Er⸗ 
fahrung, daß diefer Forderung entfprochen werden Tann. 

13. Der Phyſik und Chemie folgt eine zufammenhängende Schil⸗ 
derung der Exrdgefchichte und diefer eine kurze Mineralogie, mit bergs 
männifchen und technologifhen Einſchaltungen. „Bielleiht iſt es noch 
befier, die Mineralogie nicht ſcharf von der Geognofle zu trennen; alfo 
die Metalle 3. B. bei Betrachtung ihrer weientlihen Bildungsflätte, ber 
granitifchen Geſteine, einzufchalten.‘‘ 

p Wie ich hierüber denke, geht bereits aus dem oben Geſagten 
ervor. 

14. „Angekommen in den oberſten Alluvialſchichten, tritt man ſo⸗ 
gleich in das Pflanzenreich über, ſieht fie entſtehen, ſucht nach den Erſt⸗ 
fingen des organiſchen Lebens auf dem todten Erdkoͤrper, veranſchaulicht 
den auffleigenden Schöpfungsgang, um dieſes Wort bier zu brauchen, 
durh Entwidelung des natürlichen Pflanzenfyftems, von den einfachften 
und unvolllommenften Pflanzen anhebend und mit den vollendeten 
ſchließend. Wenn das Thierreich folgt, fo verfehle man nicht, die Kinder 
vor dem Irrthume zu bewahren, als fei das erfle hier erſt nad der 
legten Pflanze entflanden. Ueber den Geftalten der Pflanzen und Thiere 
darf das Leben nicht vergefien werden. Dabei wird die phufiologifche 
Grundlage des Pflangenbaues eingefchaltet. Zechnologifche Notizen über 
nügende Thiere und Pflanzen werden nur dann der Würde der gefchichtlichen 
Einheit nicht Schaden, wenn man fie eben gehörigen Orts im natürlichen 
Syſtem einſchaltet. Das verfehrtefte, den Geift der Natur erniedrigende 
Berfahren ift es, die Weſen nad Rüglichkeitsgrundfägen zu ordnen und in 
diefer Ordnung zu betrachten. Es fei denn, daß man Zeit oder praftis 
ſches Intereffe hätte, diefes ZTechnologifche als Nachtrag zu geben.‘ 

„So kommen wir zulegt zu uns ſelbſt, und in uns die Raturges 
fhichte zum Bewußtfein. Der Schüler ſteht nun mit Bemwußtfein an der 
Spipe der Erdnatur. Er foll nun erfahren, daß er benfelben Gefehen 
unterliegt, die in jedem Raturförper wirken. Seine eigene leibliche und 
geiſtige Naturgefchichte bildet nun eine concentrirte Wiederholung defien, 
was er bis hierher außer fich vertheilt kennen gelernt hatte. Ich möchte 
es naturwiffenfchaftlihe Selbfterfenntniß nennen, was ich als das Ends 
ergebniß diefes Unterrichtsganges anſehe.“ 

„Es ift dieß aber noch nicht das Ende. Mit der Erde wären wir 
fertig. Nun feßen wir fie an ihren Plag in das Weltenſyſtem und 
erkennen das bis jetzt als Großes, Allgemeines Angeſehene ald Kleines, 
Zheilganzes des Univerfums.‘ 

Wohlgeſprochen! 

3. €. v. Langsdorff’s Anſichten „Ueber den Unterricht 
in der Raturgefhicdhte. *) 


) Frankfurt a. M. bei 9. 8. Brönner. (50 S.) 1852. 
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In der Bender'ſchen Erziehungsanftalt zu Weinheim an der Berg⸗ 
fraße, wo Hr. v. Langsdorff Lehrer if, herrſcht ein ſehr reger Geif, 
wie die fchriftlihen Kundgebungen, mit denen wir von Zeit zu Beit 
erfreut werden, beweilen. Man verfihmäht es dort, die ausgetretenen 
Wege Anderer gedantenlos zu geben, bricht lieber felber Bahn, um gang 
nach anerkannten Grundſätzen der Pädagogik leben und lehren zu können. 
Das if überaus wader und verdient die-vollfte Anerkennung. 

In dem Kleinen Schriftchen, deflen Titel wir oben angegeben haben, 
entwidelt ber Herr Berf. feine Anſichten über den Unterriht in der 
Raturgefchichte, wie er eben von ihm in der genannten Anftalt ertbeilt 
wird. In ähnlicher Weife bat das früher der rühmlichſt befannte Dr. 
Finger gethan. Herr v. Langsdorff tritt der Anſicht deffelben mehrfach 
entgegen und verfucht, nachzuweiſen, daß der eingeihlagene Gang nicht 
ganz naturgemäß fei. Auf die Differenzen zwifchen beiden Verfaſſern 
einzugeben, ift nicht nöthig und mir augenblidlih auch nicht möglich, 
da mir die Finger'ſche Schrift nicht zur Hand if. Es genügt, hier die 
Eigenthümtichkeiten des v. Langsborffichen Verfahrens und Lehrganges 
darzulegen und mit einigen Bemerkungen zu begleiten. Um dieß am 
beten ausführen zu Tönnen, möge bier zunähf eine Ueberfiht Play 
finden, welde den Schluß des Werkchens bildet. 


l. Stufe: finnlide Anfhauung. 
1. Auffoffungsweife: finnlihe Betrachtung. 
Elementar » u. ſ 2. Stoff: Einzelne Naturgebilde. 
I. Kaffe. 8. Behandlung: finnlihe Einzelbeſchreibung. 
6—10 Jahren. A. Reine Einzelbefchreibung. 
- B. Webergangsftufe. 


1I. Stufe: Vorſtellun gs unterricht. 
A. Nnterftufe. 
. Yuffaffungsweife: : Bildung von einfachen Merkmale 


U. u. M. gi vorſtellungen. 
ur.) 2 Stoff: Repraͤſentanten der verſchiedenen Bildungs⸗ 
10—13 3. formen der Natur in Beziehung auf Merkmale. 

3. Behandlung: Bergleichung. 


B. NHebergangäftufe. 
1. Auffaflungsweife: Bildung von concreten Borkefun- 
W.uva gen, Gattungsbildern. 
5x 2. Stoff: Einzelne Gruppen aus dem Minerals, Thier⸗ 
—15 J. und Pflanzenreich. 
3. Behandlungsweiſe: die vergleichende. 


IN. Stufe: Verſtandes unterricht. 


VI. Kaffe 1. Auffaffungsweife: die ſyſtematiſche. 
1516 3, 2 Stof: das Thierreich. 
"13. BDehandlungsweife: die fonthetifche. 
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Die Bezeichnung der Haupiſtufen des Lehrganges nach der vorherr⸗ 
fhenden Geiftesthätigfeit der Schüler auf derfelben erſcheint mir nicht 
recht paſſend, einmal, weil dieſelbe in dieſer Allgemeinheit auf jeden 
Unterrichtögegenfland angewandt werden kann, dann aber, um nicht der 
Auffaffung Vorfchub zu Teiften, als erfaffe der naturhiſtoriſche Unterricht 
nicht in jedem Lebensalter den ganzen Menfchen, was doch in Wahrheit 
der Fall if. Benennungen, die aus der Sache felbft entnommen find, 
verdienen bier, wie in allen andern Unterridhtsgegenfkänden, den Borzug- 

Die erfte Stufe beginnt in der Elementarklaffe mit Knaben von 
ſechs Jahren. Darüber wird Mancher, meint der Berf., den Kopf ſchüt⸗ 
ten. Ih für mein Theil thue das nicht und würde es gerade machen, 
wie die Bender'ſche Anftalt, wenn ich die Anäblein zu jeder ſchicklichen 
Stunde in fo fhöne Gegenden führen könnte und dürfte, wie das reizend 
gelegene Beinheim fie nach allen Richtungen hin in unmittelbarkter Nähe 
darbietet. Denn was iſt wohl mehr geeignet, die Sinne zu bilden, als 
paflende Naturgegenftände da anfchauen und beobachten zu faflen, mo fie 
ihrer Ratuy nach hingehören, wo fie fich nähren und Fleiden, Wohnungen 
bauen und einen Herd gründen, leben und verjüngt find, wachſen und 
blähen und auch vergehen? Mögen wir die Gegenflände auch in reihe 
licher Anzahl mit in die Klaffe bringen: ihr Leben und Weben können 
wir nicht mit hineinnehmen, alfo auch nicht zur Anfchauung bringen. 
Alles das, was die Kinder fo fehr anſpricht und fih fo vwortheilhaft für 
die Entwidelung der Sinne und des Geiles zeigt, geht verloren, fobald 
wir den Naturförper aus feinem Stand und Nufenthaltsgrte wegnehmen. 
An die Stelle der Selbſtbeobachtung von Seiten des Kindes tritt nun 
der Vortrag des Lehrers. Trauriger Erfag! Für die Elementar⸗ 
klaſſen unferer öffentlichen, mehr oder weniger fhablonirten Schulen müffen 
wir darnm auch andere Objecte für die Bildung des Anfchauungsnermös 
gend und des Sinnes für die Ratur fegen: wir müffen dafür das wählen, 
was die allernächfte Umgebung des Kindes darbietet: Haus und Hof, 
Garten und Feld, Dorf und Stadt und den Simmel mit feiner Sonne, 
feinem Monde, feinen Sternen und feinen Wollen. In meinem mit 
Made herausgegebenen Lefebuche für Bürgerfchulen find im erften und 
zweiten Theile Die Gegenflände bezeichnet, welche der Elementarunterricht 
für dieſe Zwede auszubeuten bat. 

Da es wahrhaft erquidlich und zugleich belchrend if, zu hören, 
wie der Verf. beim erften Unterricht verfährt und was er durch dens 
ſelben anftrebt, fo theilen wir das Folgende aus feinem Schriftchen mit. 

„Wir führen unfere Kleinen hinaus, wo die Ratur am fehönfen und 
teichften ift, Laffen fie fuchen, fangen, jagen nach Herzensluſt. Dabei ergeht ein 
lebhaftes Kragen nad Namen, nach Vermögen, nah Schickſalen der Weſen, 
und es ergiebt ſich gelegentlich eine unmittelbare Belanntichaft mit aller⸗ 
lei Einzelnheiten. Eines der gefundenen Gebilde num wird für eine 
ruhigere anhaltendere Betrachtung in der Schule herausgenommen. Was 
für eine gerade, daB Bängt an feinem tieferen Zufammenhange, denn 
bier haben die Dinge nur als einzelne ihren Werth. Die Rüdfichten, 
die über die Wahl entfheiden, find vielmehr folgende: 





‘ 
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nahe der Gegenftand einfache, deutliche, nicht zu unſcheinbare For⸗ 
men babe. 

2. Daß er dur fein Leben oder durch naheliegenden einfachen Ge⸗ 
braud ein befonderes Intereſſe habe. 

3. Daß er gefällige Anknüpfungopunkte für bie PBhantafie biete. 

4. Daß jeder Schüler eines Exemplars habhaft werden konne. 

5. Fuͤr die Reihenfolge verfchiedener Gegenſtaͤnde gefälliger Wechfel. 


Im Allgemeinen kommen diefe Eigenichaften vielen Inſekten in aus⸗ 
gezeichneter Weile zu. Das if ein rechtes Meich für diefe Kinder. Auch 
die Schueden werden gern betrachte. Doc wechfeln damit Bflanzen, 
Steine, hie und da Wirbelthiere, doch feltener, weil diefe meift ſchwieri⸗ 
ger zu handhaben find. 

Die Auffaffungsweife ergiebt fih unmittelbar aus früher Gefagtem. 
Es kann fih hier natürlich nirgends um einen größeren Zufammenbang, 
um ein tieferes Eindringen, ja auch nur um ein Erlernen vieler Ginzelns 
Eenntniffe handeln. Vielmehr follen überall nur einzelne, finnlihe Wahr⸗ 
nehmungen an den Dingen herum gemacht, Uebungen an ihnen vorges 
nommen werden. In wie weit diefe Wahrnehmungen fi feſtſetzen, 
allmählich beſtimmter fondern, mit einander in Beziehung treten wollen, 
das bleibt im Wefentlichen dem ftillen Wirken der natürlichen Entwides 
lung überlaffen. Doc dieß wird aus. der Darſtellung der Lehrweife noch 
deutlicher erhellen. — Der Gang diefer lepteren iſt folgender: 

1. Jedes Kind nimmt den Gegenftand zur Hand. Der Lehrer 
fragt nach dem Namen; weiß ihn keins, fo giebt er ihn an; alle fpres 
chen ihn nad. Können fie erft fchreiben, fo wird er buchflabirt und 
auf Tafeln geichrieben.. So prägt er fi mehr und mehr ein und der 
orthographifche Unterricht fchließt fih in natürlicher Weife an reelle 
Dinge an. 

2. Bo haben wir ihn gefunden?! Woran faß oder hing er? und 
dergl. Wo kann man ihn noch finden? Die Antworten werden aud 
bier hie und da vollkändig wiederholt ‚und aufgefchrieben. 

8.° Was feht ihr an dem Gegenflande? Sie fehen das Auffallarde 
zuerfi, das Berborgene fpäter. Das iſt ihre Ordnung; im Webrigen geht 
es bunt durch einander, und das iſt auch recht, denn der Geiſt befigt 
jebt noch feine Vorftellungen, welche ein Schema abgeben Tönnten. Zu 
einer Art von Ordnung darf man indeß nad dem erften Sturm verans 
lafen. Man giebt die Seite, das Stüd an, das zuerſt betrachtet werben 
fol. Man löſt es zu dem Ende am beiten ab. Immerhin aber muß 
ganz richtig gefehen, richtig das Gefehene ausgejprochen werden. Aehn⸗ 
lich wird mit dem Geſchmack, dem Geruh, Gefühl durchgeprüft. Auch 
Die Kräfte werden daran gelegt, Berfuche zum Biegen, Berbredhen, Um⸗ 
formen geben fort, bis das Intereſſe abzunehmen droht. — Nachdem 
man fo den Gegenftand betrachtet, folgt ein Berfuch, ihn bildlich wieder 
zu geben. Der Lehrer zeichnet Städ für Städ erllärend an der Zafel 
vor. Die Schüler zeichnen auf Schiefer nah. Diefe Figuren find noch 
fehr ſymboliſcher Natur, aber fie bilden den Zormenfinn, die Anſchauungs⸗ 
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kraft, die Hand ungemein und werden bald beſſer. — Zum Schluß folgt 
ein freiere® Ergehen, wie zur Belohnung nad. Bas wißt ihr von 
dieſem N. R. zu erzählen? wird gefragt. Da kommt dann Wahrheit 
und Dichtung Über das Leben und die Thaten dieſes Individuums und 
eigene Erlebniffe an demfelben. Der Lehrer ergänzt und berichtigt. — 
Die Dichtung, wo fie eine finnige iR, ein dem Wefen des Gegenftandes 
entwachſenes Mährchen, wird anerlannt. Sie hat dann Wahrheit. 


Die Aufgaben, die in diefer Klaſſe geftellt werden, find etwa: 

1. Sammeln, Einlegen ıc. 

2. Reinzeichnen der in der Schule angelegten Zeichnungen; Ans 
malen berfelben. " 

3. Auflegen einer Anzahl Säge über den Gegenfland. Hier wers 
den öfter beftimmte Fragen als Anhaltspunkte gegeben. Die Saͤtze find 
Einzelbemertungen ohne Zufammenhang. 

4 Eine Erzählung über einen Gegenftand. 


Die NRefultate dieſes Unterrihts find hauptfädhlich: 
1. Sn materieller Beziehung. 
a) Der Schüler hat eine ziemliche Anzahl von Naturgegenfländen ums 
mittelbar kennen und benennen gelernt. 
b) Er hat eine Summe von Wahrnehmungen an den Raturlörpern fi 
zu eigen gemacht. 
c) Er hat einen Schap finniger Gefchichten in fih aufgenommen. 
2. In formaler Begiehung. 
a) Gefteigerter freudiger Verkehr mit der Natur. 
b) Uebung der Sinne und der Anfchauungen. 
e) Belebung der finnigen Innerlichkeit. 
d) Anfänge der innern Beziehung einzelner Anfchauungen; erfte Anlage 
von allgemeinern Borftellungen.‘' 


Mit diefer Stufe fchließt der Elementarunterricht ab. Die Kinder 
find nun durdfchnittlih neun Zahr alt. Nach diefem Jahre gebt in der 
ganzen Geiftesthätigkeit eine merklihhe Veränderung vor. Das Kind hat 
die Fähigkeit gewonnen, finnliche Eindrüde mit Leichtigkeit als Anfchauuns 
gen in dem Geifte aufzunehmen und feſtzuhalten, und ſtrebt darnach, Das 
bisher Bereinzelte zu verbinden. Dieſer Geiftesbefchaffenheit muß nun 
ber nachfolgende Unterricht entſprechen. Das eigentliche Geſchäft der 
beginnenden zweiten Stufe if „das Bilden von Borflellungen und 
das Operiren mit bdenfelben. Auch das Gedähtniß tritt bier bedeut⸗ 
famer hervor. „Sollen nun, fagt der Berf., Anfchauungen mit einander 
in Wechſelwirkung gebracht werben, fo gefchieht dieß durd die Verglei⸗ 
hung. Diefe Tann aber entweder zwifchen den Merkmalen deffelben 
Gegenftandes oder zwiſchen verfchiedenen Gegenfländen vorgenommen 
werden. Erſtere Operation muß der letzteren vorangeben, denn fie if 
bie einfachere und von der zweiten vorausgefeßte. Beide ergänzen fid. 
Uufere Aufgabe ift alfo: F 
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J. Vergleichung der einzelnen Merkmale eines Gegenſtandes unter 
fich und mit dem Ganzen. 

a) Dieſe Operation beginnt mit derjenigen, welche der vorhergehen⸗ 
den Stufe eigenihämlich if, mit dem Auffaſſen finntiher Wahrnehmungen. 
Der Bortfchritt gegen die vorhergehende Stufe if hier nur der, daß relas 
tive BollRändigkeitder Wahrnehmungen gefordert, auf die 
Lebenszufände umfaffendere Rüdfiht genommen wird, 
Das Zurückgehen auf die finnlihe Wahrnehmung aber, und das finnliche 
Firiren derfelben iſt Hier durchaus nothwendig, denn -bie geiftige Ans 
fhaunng ift noch viel zu ſchwach, um auch bei einem befannten Gegen 
Rande ohne finnlihe Stüge ſich felbft gegenwärtig zu bleiben. Die ein, 
zelnen Wahrnehmungen werden deshalb auch numerirt aufgefchrieben. 
Die Reihenfolge der Wahrnehmungen ift bier und da etwas geordnet, 
vielfach aber ganz zufällig.‘ 

Hierauf theilt nun der Berf. die Wahrnehmungen mit, welche die 
Betrachtung eines Maikäfers ergeben hat. Hier und da findet fih das 
Zufammengehörige beifammen; an vielen andern Stellen aber auch bunt 
durcheinander. „Deshalb müflen jebt: 

b) Die Wahrnehmungen verglihen, nah ihrer Berwandts 
ſchaft, nah ihren Bezügen erfaßt und zufammengeftellt werden. — 
„Aus diefer Arbeit ergeben fih zunähft Gruppen verfchiedenen Werthes. 
Die erfte Durchſicht giebt uns die oben (beim Maikäfer) durch Zeichen 
angedeutete Zufammenfellung. Nun wird aufs neue zmwifhen den 
Gruppen nad den oben angeführten Gefichtspunkten verglichen, getrennt, 
vereinigt. — Steht ihr Verhättniß fe, fo wird die gleiche Arheit 
innerhalb des Gebietes einer jeden Gruppe vorgenommen. Hierbei ers 
gänzt fi) Vieles, indem vorhandene Glieder ihre entfprechenden, fehlenden 
verlangen. Die einzelnen Glieder, bis herab auf die einzelnen Wahr⸗ 
nehmungen erhalten ihre beftinnmte Geftalt und ihre entfprechende 
Bezeichnung.” | 

Hierauf theilt num der Verf. das Ergebniß diefer Mebung mit, zeigt 
alfo, mweldye Veränderung das vorher mitgetheilte Beifpiel erfahren hat. 
Durch noch weiter fortgefeßte Uebungen erhält endlich jedes Merkmal 
feinen rechten Plag, und die auch ſtyliſtiſch regelvechte Darftellung iſt 
vollendet. Es leuchtet ein, daB eine Behandiungsweife diefer Art viel 
Beit in Anfprud nimmt; aber fie gewährt jedenfall den Vortheil, daß 
die Kinder felbffländig zur richtigen VDarftellung gelangen und ihre 
Bahrnehmungen ordnen lernen. Der Naturgefchichtsunterricht iſt hier 
zugleih Sprachunterricht, wie jeder Unterrichtögegenfland es fein muß, 
wenn er die Geiftesentwidelung des Kindes wahrhaft fördern fol. IR 
fpäter die rechte Folge für die Betrachtung gefunden, fo wird fie in 
fürzerer Friſt vollendet, und dann kann man für die ſchriftliche Dar⸗ 
ſtellung auch ohne allen Nachtheil mit einem Schema zu Hülfe kommen. 
Vergl. den erften Curſus meines Leitfadens, Seite 5. 

„Mit der wachſenden Fertigkeit, Borftellungen zu faffen, zu vers 
allgemeinern, zu fubfummiren, läßt fich die Zahl der Bergleichungsgegen- 
Rände ausdehnen. Auch dient es, wenn erſt von gewiffen Organen fi 
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im Allgemeinen eine Vorſtellung gebildet hat, dieſelbe durch eine Reihe 
ihrer Umgeftaltungen, vom Ganzen abgetrennt, zu verfolgen, 
3. B. Blätter, Borderglieder. Doc darf Diefes nicht ununterbrochen 
fortgejeßt werden, weil fonft, wenigftens für die Schule, leicht der Zur 
fammenbang mit der Iebendigen, ganzen Natur verloren gebt.‘ 

Hiermit bin ich ganz einverflaunden. Die zahlreichen Aufforderun 
gen zum, Bergleicgen, welche der erfie und zweite Curſus meines Leit⸗ 
fadens enthält, haben denfelben Zmed. Um aber dem Bedürfniß des 
Kindes noch mehr zu entfprechen, muß zum Schluß des Curſus dieſe 
,Uebung noch in höherem Maaße auftreten: das vereinzelt Gewonnene 
muß fih zu einer Organographie geftalten. Bergl. den erften u. zweiten 
Gurjus meiner „Anweiſung zum Unterriht in der Pflanzenkunde,“ 
3. Auflage. 

„Für die Wahl des Stoffes ergeben fih aus dem Gefagten 
folgende Sauptnormen: 

1. Die Gegenftände müflen finnlih, meift lebendig zur Hand fein. 

2. Die Billfür des angenehmen Wechfels hört auf, der Zwed der 
Vergleihung fordert Folgendes: 

a) Die zu vergleichenden Gegenflände müffen in Weſentlichem übers 
einftimmen, aber auch bedeutfame Unterfchiede barbieten. 

b) Die verfchiedenen Reihen der Vergleihung müflen die weſentlichſten 
Formen natürlicher Gefaltung darlegen. 

c) Es muß ein Fortfchritt von Gegenſtaͤnden, in denen die äußere 
Geftaltung vorwiegt, zu ſolchen fattfinden, in welchen erhöhte Les 
bensthätigkeit einen deutlichen finnlichen Ausdrud finde. — Die 
Mineralien werden bier faſt ausgeichloffen fein.” “ 

Für gänzliche Ausfchließung der Mineralien auf diefer Stufe giebt 
ed gar feinen Grund. 

Der Berf. hält feine Schüler auf diefer Stufe an, ein naturhiftoris 
ſches Tagebuch zu führen, in dem Alles notirt wird, was beim Umher⸗ 
fchweifen in den ſchoͤnen Thaͤlern und auf den Bergen wahrgenommen 
worden ift, wie die Blüthegeit der Pflangen, das Kommen und Weg⸗ 
zieben der Zugvögel. Eben fo wird dem Beinen ber Raturförper 
große Aufmerkſamkeit geſchenkt. Beides ift jehr empfehlenswerth, weil es 
das Auge mit Aufmerkfamkeit auf die Natur richten lehrt. 

Im lebten Jahre dieſes dreijaͤhrigen Lehrcurſus arbeitet der Verf. 
darauf hin, „die einfachſten Seiten der innern Organiſation der Natur⸗ 
gebilde“ zur Anſchauung zu bringen. Der Anfang wird mit der Pflan⸗ 
zenwelt gemacht. Gefäße, Zellen, Mark, Baſt, NRindenbildung, der 
Umlauf des Saftes werden nachgewieſen. Dann wird zur Thierwelt 
geſchritten. Die Wirbelthiere dienen als Tupus. Das Einfachfie über 
Nervenſyſtem, Biutumlauf, Nahrungskanal, Athmungsapparat und Bewe⸗ 
gungsorgane werden an einem Froſche dargelegt. 

Hiermit bin ih ganz einverflanden. Der erſte Gurfus meiner 
„MRaturgeichichte für Kinder in Volksſchulen“ (Halle, bei Anton, 3. Aufl.) 
fhließt mit den Refultaten folder Beobachtungen. 
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Die Ergebniffe des Unterrichts diefer zweiten Stufe find nach dem Berf.: 
a) Materiell: 
1. Die vermehrte unmittelbare Belanntichaft mit der Natur. 
2. Aufnahme der wefentlichften Borftellungen von Merkmalserſchei⸗ 
nungen des natürlichen Lebens. 
3. Allmähliches Entſtehen der Borflellungen von Gruppen der 
Raturweien, von Gattungsbildern. 
b) Formell: 
Der Einn für die Naturbetrachtungen gefteigert. 
Anfhauungsvermögen weiter ausgebildet. 
Borftelungsvermögen entwidelt. 
Gedaͤchtniß gewedt und geübt. 
Das verfländige Betrachten vorbereitet. 

Hierauf fommt nun der Verf. zu dem in der Ueberfiht als ‚Webers 
gangsſtufe“ bezeichneten Curſus. Gr ift für Knaben von 13 bis 15 
Jahren berechnet. Herr Singer hatte für dieſe Knaben und für die der 
legten Klaſſe die Syftematif beſtimmt; Herr v. Langsdorff will davon 
nichts wiffen, Hauptfächlich, weil das Syſtem Vollftändigfeit erfordere, 
die er nicht erzielen könne. Diefe Anficht feheint mir auf einem Irrthum 
zu beruhen. Um ein Syſtem der Thiere oder Pflanzen zu begreifen und 
mit Nugen zu gebrauchen, ift durchaus nicht vollfiändige Kenntniß der 
vorhandenen Thiere und Pflanzen nöthig; ed gemügt vielmehr eine ganz 
mäßige Zahl dazu. Wie gering war nit z.B. Linne’s Kenntniß der Raturs 
koͤrper im Bergleich zur jegigen. Eben fo unterfchägt er den Werth des 
Linné'ſchen Pflanzenſyſtems. Soll die Beichäftigung mit. der Naturges 
Ihichte nicht mit der Schule abfhließen, fo muß dafür geforgt werden, 
daß die Knaben zu einem erfolgreichen Selbſtſtudium hierin befähigt 
werden. Dazu gehört beifpielsweife für die Botanik das Beſtimmen von 
Pflanzen durch eigene Unterſuchung. Hierzu ift nım bekanntlich kein 
Syſtem geeigneter, als das Linnsfche; die Kenntniß deſſelben iſt daher 
nnerläßlih und auch recht bald erworben. Die Gründe, welche den Verf. 
gegen daffelbe einnehmen, find die ſchon öfter gehörten. „Wir hatten mit 
Finger feither immer das volle, ganze Naturgebilde betrachtet. Seht wird 
diefer deus ex machina hereingebracht, der alle Fäden, die der voran 
gehende Unterricht geknüpft, zerreißt, und nur die armjeligen Staubfäden 
übrig läßt.“ Dieje Ueußerungen find — der wadere Herr Berf. wird 
mir diefen Ausdrud verzeihen — Webertreibungen. Denn erftens find 
die Staubgefäße („Staubfäden“ bezeichnet die Sache nur halb) ganz und 
gar feine „armſeligen,“ fondern fehr mejentliche Organe der Pflanzen, 
jweitens empfiehlt der Hr. Verf. Seite 23 feiner Schrift geradezu, ger 
wife Organe „durch eine Reihe ihrer Umgeftaltungen, vom Ganzen 
abgetrennt, zu verfolgen‘ Soll das nur mit den dort beifpielsweile 
angeführten Blättern geſchehen? Haben die Staubgefäße nicht diefelbe 
Berehtigung? Bei der Gelegenheit nun, wo das geichieht, ift ed ganz 
angemefien, die Berhältniffe derfelben hervorheben zu laſſen, welche Linne 
zur Begründung feines Syſtems benugte. Iſt das gejcheben, jo braucht 
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man bei Knaben, wie der Hr. Verf. ſie ſich herangebildet hat, noch eine gute 
Viertelſtunde, um ſie vollkommen mit dem Syſtem des großen Schweden 
befannt zu machen und kann ihnen darnach Koch's Synopſis oder ein 
ähnliches Buch zum eignen Gebrauch in die Hand geben. 

Der Hr. Berf. leitet den Unterricht diefer Zwifchenftufe mit einer 
dem Bildungsftande der Anaben angemeffenen Drientirung im ganzen 
Gebiete, alfo mit einer allgemeinen Unterfheidung der drei Reiche eim, 
fhreitet dann aber gleich zur genauern Betrachtung von Arten, wobei 
er ausführlicher, als bisher, auf die innere Organifation und die Lebens 
Außerungen eingeht. Die Kenntniß vereinzelter Arten ift aber nicht allein 
Bwed; der Schüler fol vielmehr Arten einer Gattung mit einander vers 
gleichen, um zu Sattungsbildern zu gelangen, und dann von diefen, ebens 
falls durch Bergleichung, zu höheren Gruppen, zu Familien und Ordnuns 
gen auffleigen. Webungen der Art find überaus fruchtbar und koͤnnen 
nicht genug empfohlen werden. Nach meinen Erfahrungen Lönnen fie 
fhon in einem früheren Lebensalter auftreten und unabhängig von einer 
genauern Kenntniß des innern Baues ausgeführt werden. Der zweite 
Gurfus meines Lehrganges bietet diefe Mebung für 10» bis Lijährige 
Kinder dar und der dritte ſetzt fie fort. 

Den Stoff, welchen der Hr. Verf. auf diefer Zwifchenftufe bearbeitet, 
bezeichnet er folgendermaßen: 

1. Es fol das ganze Gebiet der Natur in etwas gelichtet werden, es 
müffen beöhalb aus den drei Reichen Gruppen zufammengeftelit 
werden. Bir nehmen alfo für die vierte Klaffe im Winter Mine 
zalogie, im Sommer Botanik. Für die fünfte Mlaffe ein Gebiet aus 
der Boologie. Diefe wird in der höheren Klaffe behandelt, weil 
fie am meiften Gelegenheit bietet, tiefer in den Zufammenhang des 
Lebens mit der Geflaltung und damit in die wefentliche Eigen⸗ 
thämlichkeit der einzelnen Gruppen einzudringen. 

2. Da wir Fein Syſtem geben wollen, kommt es auf VBollftändigfeit 
nirgends an. 

3. Es muß mehr und mehr auf die innere Organifation eingegangen 
werden, da fie auf die Aufgabe der folgenden Stufe, das Darlegen 
der inneren Lebenseinheit, hinüberführt, diefe ahnen läßt. 

4. Die Lebenserfcheinungen der Raturweien müſſen umfaffend darger 
legt werden. 

5. Die einzelnen Gebilde find noch immer zum größten Xheile der 
heimathlichen Natur entnommen und müflen, wenigftens ald Kabinet- 
flüde, zur Hand fein. 


Die Darftellungsweife ſchließt fih in ihrer Richtung und ihren 
Mitteln ganz der früheren Weife an und wird an Beifpielen paſſend 
dargethan. 

Im Folgenden fpricht fih nun der Hr. Verf. näher über die Be 
bandlung der Mineralogie aus. Da die Mineralien wefentlid 
hemifche Körper find, fo läßt er fie hauptiächlich von dieſer Seite aus 
betrachten. Um ein förmliches chemifches Syſtem ift es ihm jedoch bier 
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nicht zu thunz er beabfichtigt vielmehr nur, einen Blid in die Megun- 
gen mineralifchen Lebens thun zu laſſen und die wefenslichften Gattungen 
defjelben in wenigen Mineralgruppen zufammenzufaffen. Hierzu dienen 
ihm folgende Hülfsmittel: 
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Das erfte find wenige klare, leichte, chemifche Derfuche, in der 
Schule angeftelt. 


. Daran fhließt fih die Betrachtung und Erläuterung von chemiſchen 


Fabriken, die zu Hauſe und auf Reiſen offen ſtehen. 


. Bo der Vorgang nicht unmittelbar geſehen werden kann, hilft eine 


einfache Darlegung des Borganges, 3. B. bei der Desorydation 
eines Metalld durch Koblenzufaß. 


. Der Gebrauh des Minerals in den Gewerben ift ein deutlicher 


Gommentar feiner chemifchen Qualitäten. 


. Die Darlegung feiner wahrſcheinlichen geologifchen Entftehung ſetzt 


die mitwirkenden Agentien in's Licht, 3. B. die Hitze, das Waſſer. 


. Häufig ſchließt fih hieran die Kryſtallform als äußere Ausprägung 


der gemeinfamen Natur an. 


.-Hiernach wird ſich auch in den übrigen äußeren Merkmalen vielfach 


ein gemeinfamer Typus erkennen laſſen.“ 
Für die hemifchen Berfuche empflehlt der Hr. Verf. Kohle, Kiefel, 


Kalk, Thon, Talk, Eifen, Kupfer, Blei, und zeigt näher, was er hierbei 
ins Auge faßt. 


1. 


Daraus ergiebt fih ihm für die Mineralogie folgender Lehrgang: 
Die Eigenthümlichkeit des Mineralreiches wird durch Vergleichung 
einiger Mineralindividuen mit Individuen der zwei andern Reiche 
ad hominem dargeſtellt. 


. Die begeichnenden” Merkmale der Mineralien werden, wenn das nicht 


in der zweiten Klaffe geſchehen Tonnte, nachträglich durch Verglei⸗ 
hung von paflenden Individuen zur Vorftellung gebracht: Härte, 
Art fie zu meſſen; Gewicht, ſpee. Gewicht; Glanz, Bezeihnungss 
arten, Helle, Strich, Brud, Schmelzbarkeit. Hierbei wird jedoch 
überall nur auf das Nothwendigfie eingegangen. Ergänzungen 
ergeben fich im Berlaufe der Einzelnbetrachtung. 


. Die Entwidelung der Kryftallreiben aus den ſechs Grundformen 


wird dargelegt, durch Zeichnung nad den Achfenverhältniffen und 
Abänderung aus Grundformen von fehneidbarer Maffe veranfchaus 
licht. Dies ift ein weientlich flereometrifher Exeurs. Sein lebens 
diger Zufammenbang mit der Mineralogie wird bergeftellt, indem 
man Alaun aus Waſſer, oder Schwefel aus Schwefeltohlenftoff vor den 
Augen der Schüler Eryftallifiren läßt. 


. Bird zur Bergleichung der Specien gefchritten. 


a) Eine Anzahl verwandter Specien wird vorgezeigt, die äußern 
Merkmale von den Schülern der Reihe nach geprüft, verglichen. 

b) Der gemeinfame chemifche Grundftoff wird angegeben, in einigen 
wefentlihen Berbindungsformen dargeftellt, feine Eigenfchaften 
fein daraus fließender Gebrauch erörtert, in der oben bezeich- 
neten Weiſe. 
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c) Die hemifchen Eigenthümlichkeiten, ihr Gebrauch daraus erflärt; 
von ihrem geognoftifhen Vorkommen auf ihre chemifche Bildungs⸗ 
weife gefchloffen u. dergl. 


Der Lehrgang empfiehlt fih für den Fall, daß die Knaben bereits 
auf der vorigen Unterrichtsftufe eine Anzahl Mineralien nah ihren 
äußern Merkmalen betrachtet haben. 


Die Geognofie lehrt der Hr. Berf. in der Schule nicht, lenkt 
jedoch auf Spaziergängen und den alljährli von dem Inſtitute verans 
ftalteten größeren Reifen den Blick auf die hauptfächlichften geognoſti⸗ 
Then Erſcheinungen. 


Damit Tann man ganz zufrieden fein. Die öffentlihen Schulen 
find in diefer Beziehung nicht fehr begünſtigt und müſſen fich oft fchon 
glücklich ſchätzen, wenn ſich in der Nähe ein Steinbruch zur Betrachtung 
darbietet. Das Fehlende muß durch Zeichnungen Mar gemacht werden. 


Für die dritte und letzte Unterrihtöfufe hat der Hr. Berf. 
Schüler von 15 und 16 Jahren. Das gedanfenmäßige Erfaffen ber 
Dbjecte ift fein Ziel. Er bezeichnet die Aufgabe folgendermaaßen: „Es 
follen die wefentlihen Lebensäußerungen der Thierwelt in ihrer flufens 
weifen Entwidelung durch das Thierreih hin verfolgt und daraus nad 
dem Reichthum an Lebensäußerungen und der Entfaltung berjelben den 
einzelnen animalifhen Gebilden ihre organifche Stelle im großen Reihe 
animalifcher Gebilde angewiefen werden.” Diefer Echlußeurfus if alfo 
ein anatomifch » phyfiologifcher, fein Ziel eine phyfiologifche Klaſſification 
des Thierreiches. Der Menfch und die höheren Säugetiere bilden den 
Anfang, die niederen Bildungen den Schluß, wofür der ganz triftige 
Grund angeführt wird, daß das Deutliche das Undeutliche erhellen müfle. 
Don der finnlihen Anſchauung wird überall ausgegangen und das früher 
Getrennte wieder mit aufgenommen. Die Art des Berfahrens wird an 
gefhidt ausgeführten Beifpielen gezeigt. 


Daß ich diefen Eurfus und das dabei angewandte Verfahren volls 
fländig gutheiße, werden Alle vorausfeßen, die meinen vierten Curſus 
für die Raturgefchichte kennen. 


Warum der Hr. Verf. das Pflanzenreich auf diefer Stufe nicht noch 
einmal in demfelben Sinne aufnimmt, wird nicht geſagt. Wenn nidt 
Beitmangel der Grund ift, fo wüßte ich in Wahrheit Nichts dafür ans 
zuführen. Das Pflanzenreich liegt obnehin in unterrichtlicher Beziehung 
fehr nahe, da der Schüler mit Hülfe eines Meinen Mikroſkopes ſelbſt 
Unterfuhungen anftellen, ihm überhaupt eine größere Anfcbauung des 
innern Baues und der Functionen gewährt werden fann. Ich verwende 
auf die Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen in meiner Oberflaffe 
(Knaben von 14 bis 15 Jahren) ein Sommerhalbjahr und erziele ein 
befriedigendes Refultat. 


Mit Hochachtung fcheide ich von dem Hrn. Berf. und empfehle den 
Lehrern fein oben genanntes Schriftchen. 
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4. Rector Herrmann’ und feiner Collegen Anfidt 
über den Unterricht in der Naturgeſchichte. 


In Mühl haufen beſteht die überaus nüplihe und nachahmungs⸗ 
werthe Einrichtung, daß von Zeit zu Zeit in einem Programm „Rache 
richten über die Bürger» und Volksſchulen der Stadt” mitgetheilt und 
zugleich zur Darlegung von Anflchten über einzelne Unterrichtögegenftände 
benugt werden. In dem legten derartigen Programme (1852), das ih 
der Freundlichkeit des Hrn. Rector Otto verdanke, theilt der Hr. Rector 
Herrmann, der die Mädchenfchule Teitet, feine und feiner nächften 
Collegen Anfihten über den Unterricht in der Raturgefchichte mit, auf 
die ih ſchon aus dem Grunde näher einzugehen mich für verpflichtet 
Halte, weil das Schriftchen nicht im Buchhandel zu haben, alfo nur einer 
fehr geringen Anzahl von Lehrern zugänglich if. 

Hr. Rector Herrmann verwirft zunächft die Behandlung des Gegen, 
ftandes, bei welcher nur darauf ausgegangen wird, „Die Formen der 
Theile erfennen zu laffen und diefen ſyſtematiſche Namen 
zu geben.” Seiner Unfiht nach werden durch folhen Unterricht weder 
überhaupt, noch für die Betrachtung der Natur Gedanken gewonnen. 
Den Lehrern fehle für die Ertheilung des naturgefhichtlichen Unterrichts 
Liebe und Wärme, und zwar einfach darum, weil fie erfenneten, daß ein 
derartiger Unterricht die Mühe wenig Iohne, die auf ihn verwandt werde. 


Ich knüpfe hieran einige Bemerkungen. 


Ein Unterrigt, der nur darauf ausgeht, „die Kormen der Theile 
erfennen zu laſſen und diefen fuflematifche Namen zu geben,’ ift aller 
dings ein verwerflicher. Aber welches Seminar oder welcher namhafte 
Pabdagog hat den Lehrern denn auch jemals empfohlen, die Naturgefchichte 
in dieſer Weife zu lehren? Wenn einzelne Lehrer fo unwiflend und 
geiſtlos find, die Raturgefchichte in diefer Weife zu behandeln, fo ift das 
allerdings zu bedauern; aber ich glaube nicht, daß dies die „gewöhnliche 
Behandlung‘ fei, wie Herr Rector Herrmann meint. Es iſt nicht ges 
radezu ausgeſprochen, daß der Hr. Rector Herrmann eine Betrachtung ber 
Zormen der Theile und wiflenfchaftlihe (nicht ſyſtematiſche) Benennung 
derfelben in feiner Schule gar nicht auflommen laften will; doch ſcheint 
es mir aus der ganzen Haltung des Aufſatzes faft zu folgen. Wäre das 
wirfiih der Fall, fo müßte ich die Anfiht als durchaus irrthümlich 
bezeichnen. - Ohne die Formen der Raturkörper und ihrer Theile zu 
betrachten und fie fo zu benennen, wie der Gebrauch und die mit ihm 
Hand in Hand gehende Wiſſenſchaft es feit Jahrhunderten gethan, giebt 
es gar Feine Naturgeichichte, und das Neden darüber wird ein unflares, 
weitichweifiges Geſchwätz. Erſt wenn die Kormen richtig angefchaut und 
erfannt worden find, if man im Stande, darüber Betrachtungen anzus 
Rellen und Gedanken zu entwideln, und zwar fruchtbare Gedanten. Die 
Formenkenntniß macht es möglich, jedes Organ in feiner wahren Bedeu⸗ 
tung, wie die neuere Morphologie oder Organologie fie lehrt, zu bes 
greifen, alio den ganzen Organismus eines Thiered oder einer Pflanze. 
Aber natürlih wird des verfländige Lehrer nur gerade fo viel Formen 

31* 


474 Naturkunde. 


Die Bezeichnung der Haupiſtufen des Lehrganges nach der vorherr⸗ 
ſchenden Geiſtesthätigkeit der Schüler auf derſelben erſcheint mir nicht 
recht vaſſend, einmal, weil dieſelbe in dieſer Allgemeinheit auf jeden 
Unterrichtögegenfiand angewandt werden kann, dann aber, um nicht der 
Auffaffung Vorſchub zu Teiften, als erfaffe der naturhiſtoriſche Unterricht 
nicht in fedem Lebensalter den ganzen Menfchen, was doch in Wahrheit 
der Fall if. Benennungen, die aus der Sache felbft entnommen find, 
verdienen bier, wie in allen andern Unterrihtögegenkänden, den Borzug. 

Die erfle Stufe beginnt in der Elementarflaffe mit Knaben von 
ſechs Jahren. Darüber wird Mancher, meint der Berf., den Kopf ſchüt⸗ 
ten. Ich für mein Theil thue das nicht und wärde es gerade machen, 
wie die Bender'ſche Anftalt, wenn ich die Anäblein zu jeder ſchicklichen 
Stunde in fo fhöne Gegenden führen könnte und dürfte, wie das reizend 
gelegene Weinheim fie nach allen Richtungen hin in unmittelbarfter Nähe 
darbietet. Denn was IR wohl mehr geeignet, die Sinne zu bilden, als 
poffende Naturgegenſtände da anfchauen und beobachten zu laſſen, wo fie 
ihrer Ratur nach bingehören, wo fie ſich nähren und kleiden, Wohnungen 
bauen und einen Herd gründen, leben und verjüngt find, wachſen und 
blühen und auch vergehen? Mögen wir die Gegenftände aud in veich- 
fiher Anzahl mit in die Klaffe bringen: ihr Leben und Weben Tönen 
wir nicht mit hineinnehmen, alfo auch nicht zur Anfchauung bringen. 
Alles das, was die Kinder fo fehr anipricht und fih fo vortheilhaft für 
die Entwidelung der Sinne und des Geiles zeigt, geht verloren, fobald 
wir den NRaturförper aus feinem Stand» ımd Aufenthaltsgrte wegnehnten. 
An die Stelle der Selbftbeobachtung von Seiten des Kindes tritt nun 
der Bortrag des Lehrers. Trauriger Erfah! Für die @lementar- 
klaſſen unferer öffentlichen, mehr oder weniger jdablonirten Schulen müflen 
wir darnm auch andere Objecte für die Bildung des Anſchauungsvermö⸗ 
gend und des Sinnes für die Ratur ſetzen: wir müffen dafür das wählen, 
was die allernäcdfte Umgebung des Kindes darbietet: Haus und Hof, 
Garten und Feld, Dorf und Stadt und den Himmel mit feiner Sonne, 
feinem Monde, feinen Sternen und feinen Wollen. In meinem mit 
Made herausgegebenen Lefebuche für Bürgerfchulen find im erften und 
zweiten Theile die Gegenftände bezeichnet, welche der Elementarunterricht 
für diefe Zwede auszubeuten bat. 

Da es wahrhaft erquidlich und zugleich belehrend if, zu hören, 
wie der Verf. beim erften Unterricht verfährt und was er durch den« 
ſelben anftrebt, fo theilen wir das Folgende aus feinem Schriftchen mit. 

„Bir führen unfere Kleinen hinaus, wo die Natur am ſchönſten und 
reichſten ift, laſſen ſie ſuchen, fangen, jagen nach Herzensluſt. Dabei ergeht ein 
lebhaftes Fragen nah Namen, nad Vermögen, nad Schidfalen der Weſen, 
und es ergiebt fich gelegentlich eine unmittelbare Bekanntſchaft mit allers 
lei Binzelnheiten. (Eines der gefundenen Gebilde nun wird für eine 
rubigere anhaltendere Betrachtung in der Schule herausgenommen. Bas 
für eins gerade, das hängt an feinem tieferen Zuſammenhange, denn 
bier haben die Dinge nur als einzelne ihren Werth. Die Rüdfichten, 
die über die Wahl entfcheiden, find vielmehr folgende: 
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ale der Gegenftand einfache, deutliche, nicht zu unſcheinbare For⸗ 
men habe. 

2. Daß er durch fein Leben ober durch naheliegenden einfachen Ge⸗ 
brauch ein befonderes Intereffe habe. 

3. Daß er gefällige Anknüpfungspuntte für die Phantaſie biete. 

4. Daß jeder Schiller eines Exemplare habhaft werben könne. 

5. Für die Reihenfolge verfchiebener Gegenſtaͤnde gefälliger Wechſel. 


Im Allgemeinen kommen diefe Eigenfhhaften vielen Inſekten in aus» 
gezeichneter Weife zu. Das ift ein rechtes Meich für dieſe Kinder. Auch 
die Schnecken werden gern betrachtet. Doc wechleln damit Pflanzen, 
Steine, hie und da Wirbelthiere, doch feltener, weil diefe meift ſchwieri⸗ 
ger zu handhaben find. 

Die Auffaffungsweife ergiebt ih unmittelbar aus früher Gefagtem. 
Es kann fich hier natürlich nirgends um einen größeren Zufammenhang, 
um ein tieferes Eindringen, ja auch nur um ein Erlernen vieler Einzeln» 
kenntniſſe handeln. Vielmehr follen überall nur einzelne, finnlihe Wahrs 
nehmungen an den Dingen herum gemacht, "Mebungen an ihnen vorges 
nommen werden. In wie weit diefe Wahrnehmungen ſich feftfegen, 
allmählich beſtimmter fondern, mit einander in Beziehung treten wollen, 
das bleibt im Wefentlihen dem ftillen Birken der natürlihen Entwicke⸗ 
lung überlaffen. Doc dieß wird aus. der Darftellung der Lehrweife noch 
deutlicher erbellen. — Der Gang dieſer lepteren tft folgender: 

1. Jedes Kind nimmt den Gegenftand zur Hand. Der Lehrer 
fragt nad dem Namen; weiß ihn Feine, fo giebt er ihn an; alle fpres 
hen ihn nad. Können fie erft fchreiben, fo wird er buchflabirt und 
auf Tafeln gefchrieben.. So prägt er ſich mehr und mehr ein und ber 
orthographifche Unterricht ſchließt fih in natürlicher Weife an reelle 
Dinge an. 

2. Ro haben wir ihn gefunden?! Woran faß oder King er? und 
dergl. Wo fann man ihn noch finden? Die Antworten werden auch 
bier die und da vollſtaͤndig wiederholt ‚und aufgefchrieben. 

8.° Was feht ihr an dem Gegenftande? Sie fehen das Auffallende 
zuerfi, das Berborgene fpäter. Das iſt ihre Ordnung; im Webrigen geht 
es bunt durch einander, und das ift auch recht, denn ber Geiſt befigt 
jest noch keine Borfiellungen, welche ein Schema abgeben Tünnten. Zu 
einer Art von Ordnung darf man indeß nach dem erften Sturm verans 
laffen. Dan giebt die Seite, das Stüd an, das zuerſt betrachtet werden 
fol. Man löoſt e8 zu dem Ende am beiten ab. Immerhin aber muß 
ganz richtig gefehen, richtig das Gefehene ausgeiprochen werben. Aehn⸗ 
lich wird mit dem Geſchmack, dem Geruch, Gefühl durchgeprüft. Auch 
die Kräfte werden daran gelegt, Verſuche gum Biegen, Zerbrechen, Um⸗ 
formen geben fort, bis das Intereſſe abzunehmen droht. — Nachdem 
man fo den Gegenſtand betrachtet, folgt ein Berjuch, ihn bildlich wieder 
zu geben. Der Lehrer zeichnet Stück für Stüd erllärend an ber Zafel 
vor. Die Schüler zeichnen auf Schiefer nah. Diefe Figuren find noch 
ſehr ſymboliſcher Ratur, aber fle bilden den Formenſinn, die Anſchauungs⸗ 
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kraft, die Hand ungemein und werden bald beſſer. — Zum Schluß folgt 
ein freieres Ergehen, wie zur Belohnung nach. Was wißt ihr von 
dieſem N. N. zu erzählen? wird gefragt. Da kommt dann Wahrheit 
und Dichtung über das Leben und die Thaten dieſes Individuums und 
eigene Griebniffe an demfelben. Der Lehrer ergänzt und berictigt. -— 
Die Dichtung, wo fle eine finnige if, ein dem Weſen des Gegenftandes 
entwachſenes Mährchen, wird anerlannt. Sie hat dann Wahrheit. 


Die Aufgaben, die in dieſer Klaſſe geftellt werden, find etwa: 

1. Sammeln, Einlegen ic. 

2. MReinzeichnen der in der Schule angelegten Zeihnungen; Ans 
malen derfelben. 

3. Auflegen einer Anzahl Säbe über den Gegenfland. Hier wers 
den dfter beftimmte Fragen als Anhaltspunkte gegeben. Die Säpe find 
Einzelbemerkungen ohne Zufammenhang. 

4 Eine Erzählung über einen Gegenfland. 

Die Refultate diefes Unterrichts find hauptfächlid: 

1. In materieller Beziehung. 

a) Der Schüler hat eine ziemliche Anzahl von Raturgegenfländen uns 
mittelbar kennen und benennen gelernt. 

b) Er Hat eine Summe von Wahrnehmungen an den Raturkörpern ſich 

u eigen gemacht. 

e) Er hat einen Schatz finniger Geſchichten in ſich aufgenommen. 
2. In formaler Beziehung. 
a) Geſteigerter freudiger Verkehr mit der Natur. 
b) Uebung der Sinne und der Anſchauungen. 
e) Belebung der finnigen Innerlichkeit. 
d) Anfänge der innern Beziehung einzelner Anfchauungen ; erfte Anlage 
von allgemeinern Borftellungen. — 


Mit diefer Stufe ſchließt der Elementarunterriht ab. Die Kinder 
find nun durhfchnittlih neun Jahr alt. Nach diefem Jahre geht in der 
ganzen Geiftesthätigkeit eine merfliche Veränderung vor. Das Kind hat 
die Fähigkeit gewonnen, finnliche Eindrüde mit Leichtigkeit als Anfchauuns 
gen in dem Geifte anfzunehmen und feflzuhalten, und firebt darnach, das 
bisher Bereinzelte zu verbinden. Dieſer Geiftesbefchaffenbeit muß num 
der nachfolgende Unterricht entiprechen. Das eigentliche Geſchäft der 
beginnenden zweiten Stufe iſt ‚das Bilden von Borflellungen und 
das Operiren mit denſelben.“ Auch das Gedäͤchtniß tritt hier bebeut- 
famer hervor. „Sollen nun, fagt der Berf., Anfhauungen mit einander 
in Wechſelwirkung gebracht werden, fo geſchieht dieß durch die Verglei⸗ 
chung. Dieſe kann aber entweder zwiſchen den Merkmalen deſſelben 
Gegenſtandes oder zwiſchen verſchiedenen Gegenſtaͤnden vorgenommen 
werden. Erſtere Operation muß der letzteren vorangehen, denn ſie iſt 
die einfachere und von der zweiten vorauegeſehte. Beide ergaͤnzen ſich. 
Unſere Aufgabe iſt alſo: 
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J. Bergleihung der einzelnen Merkmale eines Gegenſtandes unter 
fich und mit dem Ganzen. 

a) Diefe Operation beginnt mit derjenigen, welche der vorhergehen⸗ 
den Stufe eigenthümlich if, mit dem Anffafien ſinnlicher Wahrnehmungen. 
Der Fortſchritt gegen die vorhergehende Stufe ift hier nur der, daß relas 
tive Bollkändigkeitder Wahrnehmungen gefordert, auf die 
Lebenszufände umfaffendere Rüdfiht genommen wird. 
Das Zurüdgeben auf die finnlihe Wahrnehmung aber, und das finnliche 
Firiren derſelben if bier durchaus nothwendig, denn bie geiftige Ans 
ſchauung ift noch viel zu ſchwach, um aud bei einem befannten Gegen» 
ſtande ohne finnlihe Stütze ſich felbft gegenwärtig zu bleiben. Die eins 
zelnen Wahrnehmungen werben deshalb auch numerirt aufgefchrieben. 
Die Meipenfolge der Wahrnehmungen if bier und da etwas geordnet, 
vielfach aber ganz zufällig.” 

Hierauf theilt nun der DBerf. die Wahrnehmungen mit, weldye die 
Betrachtung eines Maikäfers ergeben hat. Hier und da findet ſich das 
Bufammengehörige beifammen; an vielen andern Stellen aber auch bunt 
Durcheinander. „Deshalb müflen jept: 

b) Die Wahrnehmungen verglichen, nah ihrer Verwandts 
fhaft, nad ihren Bezügen erfaßt und zufammengeftellt werden.” — 
„Aus diefer Arbeit ergeben fih zunähft Gruppen verfchiedenen Werthes. 
Die erfte Durchficht giebt uns die oben (beim Maikäfer) durch Zeichen 
angedeutete Zufammenflellun. Nun wird aufs neue zwifchen den 
Gruppen nach den oben angeführten Gefichtspuntten verglichen, getrennt, 
vereinigt. — Steht ihr Verhaͤltniß fe, fo wird die "gleiche Arbeit 
innerhalb des Gebietes einer jeden Gruppe vorgenommen. Hierbei ers 
aänzt fi Vieles, indem vorhandene Glieder ihre entfprechenden, fehlenden 
verlangen. Die einzelnen Glieder, bis herab auf die einzelnen Wahr⸗ 
nehmungen erhalten ihre beftimmte Geſtalt und ihre entfprechende 
BDezeichnung.‘ 

Hierauf theilt nun der Berf. das Ergebniß Biefer Hebung mit, zeigt 
alfo, welche Beränderung das vorher mitgetheilte Beifpiel erfahren hat. 
Durch noch weiter fortgefehte Webungen erhält endlich jedes Merkmal 
feinen rechten Platz, und die auch ſtyliſtiſch regelrechte Darftellung if 
vollendet. Es leuchtet ein, daß eine Behandiungsweife diefer Art viel 
Zeit in Anſpruch nimmt; aber fie gewährt jedenfalls den Bortheil, daß 
die Kinder ſelbſtſtändig zur richtigen Darftellung gelangen und ihre 
Wahrnehmungen ordnen lernen. Der Naturgefchichtsunterricht ift hier 
zugleich Sprachunterricht, wie jeder Unterrichtögegenfland es fein muß, 
wenn er die Geiftesentwidelung des Kindes wahrhaft fördern fol. If 
fpäter die rechte Folge für die Betrachtung gefunden, fo wird fie in 
fürzerer Friſt vollendet, und dann Tann man für die fchriftlihe Dars 
Rellung auch ohne allen Nachtheil mit einem Schema zu Hülfe fommen. 
Bergl. den erfien Eurfus meines Leitfadens, Seite 5. 

‚Mit der wachſenden Fertigkeit, Borftellungen zu faflen, zu vers 
allgemeinern, zu ſubſummiren, Iäßt fih die Zahl der Bergleichungsgegen« 
Hände ausdehnen. Auch dient es, wenn erſt von gewiffen Organen fidh 
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Nancy durch zahlreiche Verſuche als volltommen unbegründet widerlegt 
worden; das Vebrige dagegen if eine Erfindung des Hrn. Buſſe, falls 
er es nicht feiner Zeit auf Treu und Glauben von einem unwiffenden 
Lehrer übernommen hat. Bon Wurzelſchwämmchen bat man zwar auch 
vor langen Jahren einmal gefabelt, aber von Mündungen feinfler Saft 
röhren an deren Seiten zu reden, tft, fo viel mir befannt, noch Keinem 
eingefallen. Im Jahre 1852 noch fo etwas fchreiben zu Tönnen, iR fo 
ſtark, daß es verdiente, mit den derbften Ausdrüden bezeichnet zu werden. 
Was ich ſchon oben vermuthete, wird hier zur Gewißheit: Man redet in 
Mühlhaufen, wie anderwärts, vom Bau der Thiere und Pflanzen, von 
einfachen, niedern Organismen, von Leben und Xebendfraft, vom Unters 
ſchied zwifchen animalifhem und vegetabilifchem Leben und andern ges 
Iehrten Dingen der Art, ohne irgend eine Anfhauung zu gewähren, ja, 
ohne einmal dazu befähigt zu fein. Ich bin weit entfernt, irgend Jemand 
damit wehe thun’ zu wollen, denn ich Tenne den Unterridt, den die 
meiften Lehrer an Volks⸗ und Bürgerfchulen genoffen haben, nur zu gut 
und weiß, daß er Beine befiern Fruͤchte tragen fann, weiß auch, daß fich 
diefelben meiftens aus mehrfahen Gründen in der Lage befinden, nichts 
Erkleckliches für ihre naturhiftorifche Weiterbildung thun zu können; aber 
das muß ich mit ganzer Entfchiedenheit als ungehörig bezeichnen, wenn 
man fich dabei noch auf's hohe Pferd febt und über ein Unterrichtsvers 
fahren den Stab bridht, was bei aller Dürftigkeit noch größern Werth 
bat, als ein feichtes, von Unfinn flrogendes Geſchwätz über ungefchaute 
Dinge. Dan lerne doch erft etwas Ordentliches in der Sache, ehe man 
fih zum Kritifus in derfelben aufmwirft. — Was Hr. Buffe über die 
Größe der Wurzel fagt, ift auch nichts weiter, als unbegründete Bers 
muthung. Nach den gegebenen Proben merden mir die gechrten Lefer es 
wohl erlaffen, hierfür den Beweis zu führen. 


Was der Hr. Rector Herrmann im zweiten Abſatz der mitgetheilten 
Stelle hervorhebt, entipricht dem, was er im erften empfiehlt, und iſt 
bereitö durch das Gefagte gewürdigt. In taufend Berlegenheiten kommt 
man, wenn man fich bemüht, überall nachzuweiſen. daß das Dafein des 
Einzelnen den Zwed habe, einem Andern zur Erhaltung feines Dafeins 
zu dienen. Man deutet fo etwas gelegentlich an, beutet es aber nicht 
bei jeder Gelegenheit aus und macht es nicht zu Tinem Gegenftand, der 
befondere Aufmerkfamkeit verdient. Der Naturgefhichtsunterricht hat viel 
höhere Zwede zu erzielen. 


„Zu der oben befprochenen Seite der Naturgeſchichte, fährt Hr. R. 
Herrmann fort, die wir die religidfe nennen wollen, kommt noch eine 
andere, welche die äfthetifche genannt werden fann. Auf diefe weiſt 
der oben angeführte Ausfpruh in den Worten bin: „Ich fage eud, 
daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit nicht bes 
leidet gewefen if, als derfelben eines.’ Jene weift, wie 
oben gezeigt wurde, hin auf den Zwed, den die Einrichtung der Theile 
zum Ganzen und das Einzelne in feinem Berhältnifie zu andern 
Gegenftänden hat (Weisheit — Xiebe) ; diefe dagegen öffnet das Auge 
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für Vie Shönheiten der Natur in ifrr Erhabenheit -und 
Mannichfaltigkeit. Daß der Schüler die Schönheiten eines blühen, 
den Baumes, eines wogenden Saatfeldes, einer vor feinen Bliden fi 
ausbreitenden Landfchaft ae. fehbe und das Herz dabei fühle und 
empfinde — das iſt die Aufgabe, die fie zu Iöfen bat.’ 

Auf Die Schönheiten der Natur aufmerkfam zu machen, iſt eine fehr 
wefentliche Aufgabe des Unterrihtse. Der Sinn dafür wird aber ficherer 
erwedt durch die Betrachtung einzelner Raturförper, wie 3. B. fchöner 
Pflanzen, Infeeten, Steine u. dergl. 

Hieran ſchließt nun der Hr. Verf. noch Mittheilungen der einzelnen 
Zehrer über das von ihnen beobachtete Verfahren, von denen noch einige 
beleuchtet werden follen. 

Der uns ſchon bekannte Hr. Buffe fagt in Bezug auf Klaffe 3. b: 
„Der Unterricht in der Pflanzenfunde beginnt mit der Anfchauung der 
Pflanzenentwidelung. Eine Pflanze, welche die wieder erwachte 
Natur uns darbietet, wird durch eine Dichtung aus „Brandt’s 
Pflanzenwelt” oder „Grube's Bud der Naturlieder‘ begrüßt 
und fodann die Frage aufgeftellt: „Wie if diefe Pflanze entflanden ?’' 

Die Begrüßung einer Frühling s pflanze durch ein fchönes, ohne 
Erläuterung verfländlihes Gedicht iſt ganz paflend; aber zur Regel darf 
dies Berfahren nicht erhoben werden. Regel muß vielmehr fein, bei der 
Betrachtung und Beiprechung gelegentlich Die Gedanken des Gedichts, die 
finnigen Deutungen deffelben im Kinde zu entwideln, die Schönheit der 
Pflanze fühlen und erfennen zu laffen, und dann das "Gedicht gut vor⸗ 
zuleſen. Durch folhe Behandlung gewinnt das Kind die Pflanze felbft 
nicht nur recht lieb, fondern ed wird auch empfänglicd gemacht für Die 
fhönen Gedanken des Gedichts; der Inhalt deffelben tft ihm dann wie 
aus der Seele gefchrieben und haftet um fo bleibender. 

Die nun folgende Frage: „Wie ift diefe Pflanze entflanden ?'’ wird 
die Kinder wahrfcheinlich eben fo überrafchen, wie fie mir unerwartet 
gefommen if. Das Natürlichfte, durchaus am nächften liegende iſt ohne 
Zweifel das genauere Betrachten und Kennenlernen der Pflanze; will 
man die Frage nad dem Urfprung ſchon in der erften Unterrichtöftunde 
thun und fie nicht paſſend auf gelegenere Zeit verfchieben, fo bietet ſich 
dazu bei der Betrachtung des Samens ungezwungener Gelegenheit dar. 
Bie Hr. Buffe die aufgeworfene Frage beantworten läßt, erfehen wir 
aus feiner weitern Mittheilung. „Da fie ih aus einem Samenkoͤrnchen ents 
widelt bat, fo liegt die Betrachtung deffelben nahe. An einer einige Zage im 
Waſſer nequollenen Bohne, Erbfe sc. erkennen wir leicht, Daß dag Samens 
torn aus Schale, Samenlapyen und Keimchen befteht. Die Schafe ift 
beffimmt, das Keimchen mit den Samenlappen, feiner erften Nahrung, 
einzubüflen und zu fchügen. Unter günftigen Umſtänden fprengen die 
Samenlappen die Schale, der Keim tritt hervor, fendet das Würzelchen 
in die Erde hinab und ftrebt mit dem Federchen nach oben. Hierbei 
das „Habermuf von Hebel. Das junge Pflaͤnzchen hat nun feinen 
Wohnort aufgefchlagen, von dem es fich nie freiwillig entfernen Tann; es 
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währt, blüht und bringt wieder Samenförner hervor. Dazu aber bat 
die Pflanze alle die Theile nöthig, welche wir .an ihr bemerken, nämlid 
Burzel, Stengel, Blätter ꝛc.“ 

Zu diefer Auseinanderfegung gebrauchte Hr. Buffe keine Frühlings 
pflanze; dieſelbe tritt vielmehr nur flörend dazu und läßt Die ganze 
Anlage als eine Fünfllihe und darum ungeeignete erfcheinen. Natürlich 
wäre das Berfahren geweien, wenn Hr. Bufle von der Frühlingspflanze 
reifen Samen im trodnen und im geleimten Zuftande vorgelegt und ein 
eben aufgegangenes Pflängchen gezeigt hätte. Das Borgetragene ift leider 
auch bier wieder nicht von Fehlern frei. Hr. Buffe ftellt nämlich ganz 
unbefchränft bin, daß die Samenlappen die erfte Nahrung des Keimchens 
fein. Diefe Behauptung gilt nur vom Eimeiß in diefer Allgemeinheit; 
die Samenlappen treten durch die in ihren Zellen enthaltenen Nahrungs⸗ 
floffe, oder durch eine den Blättern überhaupt entfprechende Thätigfeit 
nur da zur Ernährung der jungen Pflanze ein, wo jenes fehlt. Uebrigens 
ift die Frage nur zum Fleinften Theile beantwortet worden, da das, was 
borzugsweife in ihr liegt, nämlich: Wie iſt die vorliegende Pflanze mit 
allen ihren Theilen das geworden, was fie ift? gar nicht zur Sprade 
fommt. Diefer Theil der Frage kann aber auch mit Kindern der Dritten 
Klaſſe und in der erſten Naturgeſchichtsſtunde nicht erörtert werden, und 
darum if die Frage in diefem Umfange eine ungehörige, was aus dem 
Grunde bemerkt werden muß, damit fich nicht die Anſicht feſtſetzt, ale 
würde in der genannten Klaffe etwas fehr Apartes und Hohes getrieben, 
andern Schulen gegenüber, die fich für die erfle Unterrichtöftunde auf 
eine fimple Betrachtung einer Frühlingspflanze bejchränten und ihre 
Freude darüber haben. 

Das Thierreih wird wie das Pflanzenreich behandelt. Bon Mine 
ralogie ift nicht die Rede. 

In der zweiten Klaffe tritt der Unterricht in der Naturbeſchrei— 
bung (!) in Verbindung mit dem geographifhen Unters 
riht. Hr. Hauptiehrer Topf fagt darüber: „Die Betrachtung der 
Natur hat in der Kaffe 11. den Zwed, nachzuweiſen, inwiefern diejelbe, 
namentlich die Pflanzen» und Zhierwelt, das Dafein der Menfchen übers 
haupt bedingt, und wie die menfchlihe Exiſtenz und die verfchiedene 
Entwidelung des Menſchen in den verichiedenen Gegenden der Erde von 
den dort einheimifchen Pflanzen und Thierformen mit abhängig if. Das 
BWechfelverhältniß zwifchen der Fülle oder dem Mangel an Pflanzen und 
Thieren einerfeits und der Dichtern oder dünnern Bevölkerung andrerfeits, 
und die daraus folgende Thatfache der Eins und Ausfuhr von vegetas 
bilifhen und animalifhen PBroducten wurde fortwährend hervorgehoben. 
— Unter den Pflanzen, welde zahlreichen Völkerſchaften die noth⸗ 
wendigften Lebensbedürfniſſe darbieten, wurden befonders berüdfidhtigt Pie 
Sräfer, die in der gemäßigten Zone den Gegenfland des Aderbaues 
ausmachen, deshalb den Menſchen an fee Wohnfite feſſeln und Die 
Srundbedingung jeder Eultur bis zur höcften abgeben. Die tropiſchen 
Getreidearten, Reif und Mais, würden in ihrer Wichtigkeit für 
Die wärmeren Gegenden der Erde (China, Indien), die Kartoffel als 
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unentbehrliches Surrogat des Getreides für Dicht bevöllerte ober minder fruchts 
bare Gegenden hingeftellt. Die Dattelpalme lernten die Schhlerinnen 
als die Erbalterin der Bewohner Nordafrikas, die Kokoſpalme als 
die Wohlihäterin für die Negervolker Afrikas und die Bewohner andever 
Länder in gleicher Breite, den Brotbaum als den Ernährer der Süd» 
feesInfulaner Tennen. Die Pflanzen, weldhe den Sauptigegenftand bes 
überfeeifhen Handels ausmachen, da fie zur Befriedigung theild wahrer, 
tbeils eingebildeter Lebensbedürfniffe der Europäer dienen (Baummwollens 
Rande, Buderrobr, Kaffees, Kalaos und BZimmetbaum, Theeſtrauch, 
Pfefferrebe, Tabak 2c.) wurden von Seite ihres wichtigen Einfluffes auf 
das Leben der Bölker (Handel, Fabrication, Schifffahrt, Eolonifation, 
Stlaverei und Plantagenwirthſchaft) dargeſtellt.“ 


Aehnlich Tautet das Meferat über die Thierwelt. Die Mine» 
ralogie wird gar nicht erwähnt. 


Die Naturgefchichte mit der Geographie zu verbinden, halte ich für 
mißlich, weil fie dabei leidet. Eo groß die Beziehung beider Gegenflände 
aufeinander auch fonft ift, in einer mehrklaffigen Bürgerfchufe muß doch 
jeder feine Selbfiftändigfeit behalten, feiner geradezu in den Dienft des 
andern treten. Wo die Natur nicht mehr ihrer felbft wegen betrachtet 
wird, da wird fie in ihrem Rechte, in ihrer Würde befchränft. Außers 
dem leuchtet bei folcher Berbindung nicht ein, wie man den anerkannten 
Srundfägen der Pädagogik Rechnung tragen will. Welcher Gegenftand 
iR maaßgebend für die Anordnung des Stoffes? Wie es fiheint, die 
Geographie. Trifft die Dlüthenzeit der zu befprechenden Gräfer 2. mit 
der Zeit zufammen, wo von ihnen in der Geographie die Rede fein foll? 
Wenn das nicht der Fall ift, wie man ohne Weiteres annehmen fann, 
mie kommen dann die Kinder zur Kenntniß des Baues der Graspflanzen? 
Ich permuthe, fie kommen gar nicht dazu; man redet ganz im Allge⸗ 
meinen von ibnen wie von befannten Dingen. Das ift auch viel leichter, 
als eine Grasblüthe zerlegen und befchreiben. Es wird Nichts aus der 
Raturgefhichte, wo man fie fo einfchachtelt, wie es in Mühlhaufen 
gefchieht. 

„In Kaffe I. wird Natur in weiterer Bedeutung genommen, und es 
nmfaßt bier der Unterriht in der Naturbefchreibung die Weltkörper, 
die Erde, die Erzeugnifje derfelben und den Menſchen. 

Mit diefer ganz allgemeinen Angabe weiß ich Nichts anzufangen 
und bin daher mit meiner Beurtheilung zu Ende. Ich kann den Gang 
in der Raturgefchichte nicht gehen, den man in Mühlhaufen eingefchlagen 
bat, und ihn aud Keinem empfeblen. 


5. Klutſchak, fuppi. 8. 2. Profeffor der Naturgefchichte am 
Gymnaflum zu Leitmerig in Böhmen: Zur Methodik des Unter 
richte in der Zoologie am Untergyunafium. 


Diefe Abhandiang findet fih in dem Programm des Gymnaſiums 
zu Seitmerig für dag Schuljahr von Dftern 1852-— 59. 
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Das Gymnaſtum befteht aus acht Maffen, von denen die erften brei 
das Untergymnafium bilden, die legten fünf das Obergymnaflum. Das 
Untergymnaflum hat einen doppelten Zweck: es foll durch eine mehr 
populäre und praktiſche Behandlung der Lehrfäher ein relativ abge 
föhloffenes Ganzes von Bildung für mande praßtifche Lebensberufe ges 
währen und zugleich ein Fundament abgeben für das im Obergymnafium 
zu conftruirende Gebäude. Der von der höcften Schulbehörde ausge 
gangene Lehrplan erkennt den Werth des naturhiftorifchen Unterrichts 
für das ganze Gymnaſium vollfommen an, räumt ihm die erforderliche 
Stundenzahl ein und fchenft ibm fonk die größte Aufmerkfamteit. 
Dadurd hat der Gegenftand nicht nur ſelbſt das nöthige Anſehen erhals 
ten, fondern die dafür befiimmten Lehrer widmen fich ihm aud mit 
Liebe und Eifer. 

Für das Untergymnafium fehreibt der Lehrplan folgende Vertheilung 
des naturgefhichtlichen Lehrſtoffes vor: 

1. (unterfle) Kaffe. 

1. Semefter: Eäugethiere 

2. Semefter: Bögel, Amphibien und Fifche 
11. Klaſſe. 

1. Semefter: Botanit 

2. Semefter: Wirbelloſe Thiere 2 Gtunden. 
III. Kaffe. > 

1. Semefter: Mineralogie, 3 Stunden. 

2.—4. Semefter: Phyfik, 3 Stunden. 


Die erheblichen Einwendungen, welche ſich gegen diefe Stoffvertheis 
lung machen laffen, follen bier nicht erhoben werden, da mir es nicht 
mit einer Beurtbeilung des Lehrplang, fondern nur mit den Borfchriften 
für den Unterricht in der Zoologie zu thun haben. °, 

Der Hr. Berf. fann die Anordnung, nach welcher im erften Semes 
fler die Säugethiere und im folgenden die Bögel, Amphibien und Fiſche 
durchgenommen werden follen, nicht in Einklang bringen mit anerfannten 
Grundfägen der Methodik, bedauert auch, die wirbellofen Thiere im 
Binterhalbjahr behandeln zu müren. Was - derfelbe in weiterer Auss 
einanderfegung gegen die Anordnung einzuwenden hat, iſt ungefähr Fol⸗ 
gendes: 

1. Die fyftematifhe Anordnung der Wirbelthiere führt den 
Schülern die fremden, nur durch Abbildungen zu veranſchaulichenden 
Affen, Beutelthiere, Zahnarme ꝛc. vor, ehe die Auffaffung der charakteri⸗ 
fifhen Kennzeihen an den aus unmittelbarer Anſchauung be 
kannten Thieren der Umgebung gehörig gefchärft und geübt worden if. 

2. Der Charakter der Säugethiere ift wegen der eigenthümtlichen 
Geſtalt und Benennung der Walfifche ohne Kenntniß des Klaffencharakters 
der Fiſche nicht gut abſchließbar. 

3. Die Schilderung der Lebensweife eines fremden Tbieres, feiner 
mannichfachen Beziehungen zum Haushalt der Natur und zum Menſchen 
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it ohne ausreichende. geographifche Stenntniß der fremden Erdtheile un, 
möglih. Diefe Kenntniß fehlt aber, da der Unterricht in der Geographie 
mit der Heimathskunde beginnt, noch gänzlid. 

4. Die foftematifche Anordnung ift auch für den Fall nicht empfeh- 
lenswerth, daß die Schüler im Beſitz der erforderlichen geographiichen 
Kenntniffe fich befinden, weil der häufige und rafche Wechſel der Scene 
auch bei der lebhafteſten Schilderung das Gedächtniß und die Phantafle 
des Schülers, deffen Verſtand gleichzeitig mit Auffaffung der Merkmale 
befcyäftigt if, in einer übermäßigen Spannung und Regſamkeit erhält, 
jeder neue Eindrud daher den eben empfangenen ſchwächt. 

5. Didaktiſche Gründe erfordern in der erflen Zeit des Unterrichts 
ein längeres Berweilen bei den einzelnen Thieren. Da es nun anges 
meſſen if, bei den wichtigſten Thieren am längften zu verweilen, in der 
foflematifchen Anordnung aber diefe nicht voran flehen, fo wird häufig 
der Ball eintreten, daß jene gegen den Schluß des Semeſters wegen Beit- 
mangels eine oberflächliche Behandlung erfahren. 

Diefe Einwendungen find faft fümmtlich wohlbegründet und bezeich⸗ 
nen den Hrn. Berf. als einen denkenden Kopf. Der 4. derfelben if 
wohl der ſchwächſte. Denn abgeſehen davon, daß manche Gruppen in 
diefer Beziehung gar keine Schwierigkeiten darbieten, darf man doch nicht 
überfehen, daß die naturhiſtoriſche Auffaffung Hauptſache if, die 
naturhiſtoriſche Berwandtfchaft alfo mehr Berüdfihtigung verdient, als 
die geographifhe. Durch Diefe Bemerkung wird zugleih das erledigt, 
was der Hr. Verf. über die fufematifche Anordnung der Thiere in meis 
nem dritten Curſus fagt. Mein zweiter Eurfus fcheint demfelben ein zu 
großes Gewicht auf den Gattungsbegriff zu legen. Dieſe Auffaffung if 
eine irrige. Richt auf den Gattungsbegriff if es hier vorzugsweife 
abgejehen, fondern auf eine noch größere und genauere Kenntniß der eins 
heimifhen Thiere, um natürlihe Gruppirung derfelben, um Schärfung 
der Beobachtungsgabe und was damit zufammenhängt. Nach Beendigung 
diefes zweiten Eurfus kann auch der dritte getroft mit den Affen beginnen, 
obgleich id gar nichts einzuwenden hätte, wenn Jemand es vorzöge, erſt 
die den Kindern befanntern Raubthiere, Nager und Hufer zu behandeln. 

Mit Berufung auf den von mir in Dieflerweg’s Wegweiſer aufges 
Reiten Grundfag, mit den Raturprodueten der Heimath zu beginnen und 
an diefe die der fernen Länder zu fchließen, ſchlägt der Hr. Verf. folgende 
Stoffvertheilung vor: 

1. Eurs: die Säugethiere, Vögel, Lurche und Fiſche Mittel-Europas. 
2. Eurs: Die Wirbelthiere der übrigen Länder und Meere. 


„Tritt nun aud, heißt e8 zum Schluß der Abhandlung, die geogras 
phifche Vorbereitung als Haupimoment der Anordnung der Wirbelthiere 
in den Bordergrund, fcheint fie auch den Stoff ganz zu beberrichen, fo 
iR wohl der vorgefchlagene Lehrgang hinreichend begründet, indem er 
ohne die mindeſte Außerachtlaſſung anderer Gefihtspunkte in beiden nur 
dem Stoffe nach unterſchiedenen Curſen die folgenden in drei Bunte 
zufammengefaßten Zwecke verfolgt: 
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1. Kenntniß der wichtigſten Säugethiere, Bögel, Lurche und Fiſche, 
von Central⸗Curopa aus geographiſch zu den Faunen ber übrigen 
Länder und Meere vorfchreitend. 

2. Grundlegung und Aufbau der Syſtematik durch Vergleichen, Grup⸗ 
piren und Klaffifieiren der Thiere nad ihren charakteriftiichen 
Kennzeichen, ihrer Organifation und Lebensweife. 

3. Schilderung der Länder und Voͤlker nah den charakteriftiichen 
Wirbelthieren; Grundzüge der Geographie und Ethnographie. 

Reben diefen Zweden erfirebt der Hr. Berf. als legten und wichtigften 
des naturgefchichtlichen Unterrichts: Einfiht in das Leben der Natur 
und in die Swedmäßigfeit einer höheren Weltordnung, Veredelung 
bes Berftandes und Herzens, Weckung des Naturfinnes und religiöfen 
Gefühles. 

Im Vergleich zu den Beſtimmungen des oben angezogenen Lehr⸗ 
plans dürfen die Vorſchlaͤge des Hrn. Verf. unbedenklich als Verbeſſerun⸗ 
gen bezeichnet werden, und es ſteht zu erwarten, daß die Behörde ihn 
dieſelben unbehindert wird ausführen laſſen. Vielleicht führen dieſe Vor⸗ 
ſchläge bald zu einer wünſchenswerthen Umgeſtaltung des ganzen natur⸗ 
hiſtoriſchen Lehrſtoffes für die oͤſterreichiſchen Untergymnaſien. Die ober⸗ 
fen Unterrichtsbehörden Deſterreichs arbeiten mit großer Energie und 
bedeutendem Erfolge an der Berbefierung des Schulweſens. 


6. Die Herren Sandmeier und Jakob 


haben in verfchiedenen Nummern der „Schweizerifchen Schulzeitung” von 
1852 den alten Streitpunft zum Gegenfland langer Abhandlungen ges 
macht, ob im naturgefchichtlihen Unterricht zuerft die allgemeinen 
Begriffe, oder die mehr untergeordneten gebildet werden follen. 
Hr. Sandmeier erflärt fih für Erfteres, Hr. Jakob für Lepteres. 
Mir ift nur eine Darlegung des Hrn. Jakob bekannt geworden, nämlich 
bie in den Gratis-Beilagen zu Rr. 10—12 enthaltene. So weit ich 
darans die Sache beurtheilen fann, leidet Hrn. Sandmeier’s Aus 
einanderfegung an Unflarheit und ift zugleich nicht frei von unpaffenden 
Ausfällen. Bas Hr. Jakob in den bezeichneten Nummern vorträgt, 
zeugt von großer Sachkenntniß und Urtbeilsichärfe und wird von feinem 
Gegner nicht widerlegt werden können. Näher auf den Streit bier ein» 
zugehen, erfcheint daher auch unnöthig ; ohnehin habe ich mich bei andern 
Gelegenheiten wiederholt über diefe Frage ausgefprochen. 


7. Anſichten des Seminardirectors Golgfh über den 
Unterriht in der Naturkunde in der Dorfſchule. 


Das große Intereffe, welches die Lehrerwelt in Folge höherer Ber- 
anlaflung gegenwärtig an der Schrift des Seminardireetors Hrn. Golgich 
nimmt, macht es uns zur. Pflicht, bier ſpeciell feiner Anfichten über dem 
naturkundlichen Unterricht zu gedenken, fo weit diefelben aus den Ab⸗ 
fehnitten über den „verbundenen Sach⸗ und Sprachunterricht” und die 
„Weltkunde“ erkenntlich find. 
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Das nad Hrn. D. Golf aus der Weltkunde, die bekanntlich die 
Raturkunde einfchließt, für die Unterklaffe gehört, wird in dem 
„verbundenen Sach⸗ und Sprachunterricht“ erörtert. Die Grundlage 
bafür bilden die achtzig Bildertafeln von Reimer und Wille und wirks 
lihe Dinge, im Sommer namentlich ‚die befannteften Pflanzen, die auf 
Geld und Wiefe, im Bald und im Garten wachfen, insbefondere auch 
die ſchaͤdlichen Gewächſe; von Strauch» und Baumarten der Umgegend 
folle feine unvorgezeigt und unbelannt bleiben.‘ 


Diefer Anfiht kann der Beifall nicht verfagt werden. Es giebt in 
Wahrheit nichts Kläglicheres in der Elementarflaffe, als Sprachunterricht 
ohne Sachunterricht; Lehrer und Schüler quälen fih dabei ab und kom⸗ 
men doch nicht über inhaltslofe Formen hinaus. Nur eine Warnung 
möchte ich hierbei den Lehrern zurufen: „das Borführen wirklider 
Dinge aus der Sinnenwelt” doch ja nicht zu unterlaffen. Die Bers . 
fuchung dazu liegt nahe, einmal, weil der Hr. D. Golgfh die Bilder 
ſelbſt in den Vordergrund ftellt, dann aber, weil das Herbeifchaffen von 
wirflihen Dingen, namentlih von Naturkörpern, immer mit einiger 
Unbequemlichkeit verfnüpft if. Und doch find fie für den Sad unter- 
richt die Hauptfahe. Neben den Pflanzen müffen auch mancherlei Thiere, 
ſelbſt einige Steine in wirklichen Exemplaren vorgezeigt werden; der 
Hr. Berf. gedentt diefer Naturkörper nicht befonders. 

In der Oberklaſſe geben, wie billig, Sprach» und Sachunterricht 
gefonderte Wege; Iepterer tritt als Weltkunde auf. Mit Ausſchluß 
der Erfcheinungen, welche. der Naturlehre angehören, fol der gefammte 
weltfundliche Unterricht aus dem Leſebuche erwachlen, durch Leſen ans 
geeignet werden, ohne dabei auh nur Bilder zur Beranfchaulichnng zu 
gebrauchen. Hiermit kann ich mich, fo weit es die Naturgefchichte bes 
trifft, nicht einverftanden erklären, wären die zu benupenden Lefeftüde 
auch noch fo muftergültig und würden fie ganz forgfältig befprochen. Es 
giebt für die Oberflaffe nod eine gute Anzahl von Raturkörpern, Die 
zur Anſchauung gebracht werden müffen, um das Sein und Leben der 
Gefchöpfe fo weit erkennen zu laffen, als erforderlich ift, um die Ehr⸗ 
furdt, LKiebe und Demuth gegen und vor Gott in den Kindern zu erzeus 
gen, ohne welche fie niemals den rechten Standpunkt gewinnen, bes 
leiblichen Wohlſtandes gar nicht. zu gedenken. 

Der empfohlenen Raturlehre von Diefmann find die Schriften 
von Erüger über Phyſik vorzuziehen. Deffen „Phyfik der Volksſchule“ 
enthält auf ihren fieben Bogen ſchon mehr, als verarbeitet werden ann. 


8. Berbindung der Pfanzen⸗Phyſiologie mit der 
PflanzensBefhreibung auf der erſten Unterrichtsſtufe. 


Es giebt zur Zeit viele Lehrer, welche das Betrachten und Beſchrei⸗ 
den der äußern Theile eines Thieres oder einer Pflanze für eine überaug 
trodene Sache halten, mit der man Kindern nicht kommen dürfe. Da 
indeh Beſchreibungen in der Naturgefehichte nicht ganz zu entbehren find, 
fo Beidet man fie theils in füße oder humoriſtiſche Redensarten und. hält 
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das für poetifhe und Aftbetifhe Darftellung, oder man verbindet damit 
zugleich Erdrterungen über den innern Bau und über die Zhätigfeit 
der Organe, alfo Anatomie und Phyſiologie. Bu Belehrungen diefer 
Art find indeß Kinder, welche eben die Theile eines Raturlörpers 
kennen lernen, gar nicht fähig, und man nöthigt fie daher, Unverflan- 
denes mit dem Gedächtniß aufzufaflen. Die Folge davon if, daß die 
Kinder fi langweilen, der Lehrer alfo gerade das Gegentheil von dem 
erreicht, was er beabſichtigte. 


Eine Arbeit der Art bringt ein Hr. 8. in Nr. 12 des „Braun⸗ 
ſchweiger Schulboten‘ von 1852 über die Erbſe. Sie findet ihre 
Berurtheilung in dem Gefagten. Um den Ernährungsproceß des jungen 
Pflaͤnzchens deutlich zu machen, läßt fih der Hr. Berf. fogar auf chemis 
ſche Erörterungen ein und fellt die Wurzeln dabei ald Wefen dar, 
welche die Nahrung Suchen, wie Zhiere. Ueberſehen wird hierbei, daß 
die Pflanzen den Stidfloff nicht unmittelbar aufnehmen, fondern nur 
im Ammoniaf. 


B. fiteratwe. 


J. Anthropologie. 


. dv. Hogguér: Das Haus in welhem id wohn 
Aust Beh die en des Senfatigen — — ür in u 
Säulen mit der für diefe Beitimmung nothwendigen fittlichen Rüdfichtes 
nahme. Rah dem Ünglifchen bearbeitet. Mit 35 Holzſchnitten. Leipzig, 
Baumgärtner'ihe Buchhandlung. 1352. 8. (XII u. 180. 18 Ger.) 

Dies Schriftchen enthält das Wiffenswerthefle aus der Anatomie 
und Phyſiologie des menfchlichen Körpers und Tann fowohl für den 
Unterriht in Oberklaſſen guter Bürgerfchulen, als auch zum Selbſt⸗ 
unterricht für Jünglinge und Jungfrauen mit Nupen gebraucht werben. 
Die Abbildungen find gut und entfprechen dem Zwecke. 


Praktiſche Blätter aus der Schule für deutfhe Schulen. Bon 
einem Dereine praftifcher Lehrer. Erſtes Heft: Seelenlehre. Körperlehre. 
Kreiberg, Verlag von Eraz u. Gerlach. 1852. 8. (68 S. 9 Ser.) 

Die ungenannten Berfaffer bieten in dieſem Heftchen das befannte, 
hundertmal gedrudte Material in der gewöhnlichen Form, bier und da 
nicht einmal recht durchfichtig. Für das Selbftfiudium des Lehrers if 
die Gabe zu unbedeutend, für die Schule die Form deffelben unpaffend. 
Die „‚praktifchen Blätter aus der Schule‘ erfcheinen fonach als ziemlich 
unpraktiſch. 

arte, Dr. B., Der Dorfarzt. Homdopathifches Hülfsbüchlein für 
v Diger und Lehrer auf dem ar e. m and Ni * 


(den, Zweiter Theil: Die Krankheiten der Thiere. Langenfalza, Echuls 
uchhandiung. 1852. 8. (Jeder Band 167 ©. a 224 Ngr.) 
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Bär einen Landiehrer if es fehr exrfpriehlich, wenn er Kranlkheiten 
zu beurtheilen und den Patienten guten Rath zu ertheilen weiß; aber 
auf ſelbſtſtaͤndige Behandlung derfelben nah einem Buche ſich einzu⸗ 
laſſen, f&eint mir fehr gewagt. Da indeß die homdopathifchen Gaben 
in ber Regel oder vielleicht nie Ichaden, wenn fie nicht nügen, jo dürfte 
dies Heilverfahren das einzige fein, was dem Landlehrer empfohlen wer⸗ 
den kann. Die Darfiellung in diefem Werkchen ift durchweg Harz in 
wie weit aber die angegebenen Mittel wirkſam find, vermag ich nicht zu 
beurtheilen. Man kann von dem Verf. auch homdopathifche Apoetheken 
bezichen. 

öttcher, U. M., Borfteher des gumnaftifcheorthopädifchen Anftituts zu Gorl 
2er Dr Dberlaufipe Die Pr hr he * Dirt efäule 
in ihren Entſtehungsurſachen, von den Kormen, in welchen diefelben vors 
fommen, und über deren Heilung. Ein Rathgeber für alle Eltern. Görlig, 
in Eomimiffion der Heyn'ſchen Buchh. 1853. 8. (55 &. 5 Ser.) 

Das Schriften verdient in fofern von den Lehrern gelefen zu 
werden, als es fle ernfllich auf ihre Pflicht aufmerkfam macht, die Kins 
der, hauptſächlich die Mädchen, beim Schreiben, Zeichnen und den weib⸗ 
lichen Sandarbeiten zum Geradefigen anzuhalten, und die Mittel zur 
Befeitigung der leichteren willfürlihen Seitwärtsfrümmungen angiebt. 


11. Naturgeſchichte. 


A. Abbildungen. 


Abbildungen zum Lehrbuch der Naturgeſchichte für Realfhulen. 
Bien, im Berlage der k. k. Schulbücher BerfleißsAdminiftration. 18 Tafeln 
in Fol. (fhwarz 2 Fl., colorirt 451. €. M.) 

Obgleich aljährlih mehrere Sammlungen von naturhiftorifchen 
Abbildungen für Schulen erfcheinen, fo fehlt uns doch immer noch eine, 
die das vorhandene Bedürfniß wirklich befriedigt und namentlich für den 
erſten Unterricht das erforderliche Material bietet. Auch die vorliegende 
ik nur für den fpätern Unterricht einigermaßen geeignet. Jede Tafel 
enthält fo viel Thiere, als mur irgend Raum darauf hatten; die Heineren, 
namentlih die Inſecten, find etwas vergrößert dargeflellt, durch die 
Vergrößerung aber nicht felten ganz unfenntlich geworden. Die größeren 
Thiere find im Ganzen ziemlich gut ausgefallen, auch im Colorit. Der 
Preis it bei der Anzahl und Größe der Tafeln billig. ’ 
Chmidt, Dr. Oskar, Profefior an der Univerfität au Jena: HSandatlas 

der vergleihenden Anatomie zum Gebraud bei afademifchen Bors 
lefungen und für Stubirende entworten. 1. u. 2. Lieferung. Iena, Ft. 
auke. 1852. Folio. (Gebe Lief. zu 4 Tafeln u. 2 Bog. Text. 14 Thlr.) 

Diefer Atlas ift für das erfte Studium der vergleichenden Anatomie 
deftimmt und. bringt daher aus allen Abtheilungen nur das Weſentlichſte 
zur Anſchaunng, thut das aber in fo mufterhafter Weife, daß das Werk 
ahne Bedenken zu den. vorzäglicäften gezählt werben muß, welche wir für 
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biefen Bweck beſitzen. Gämmitiche Abbildungen flellen die Gegenftänbe 
von der vortheilhafteften, das Verſtaͤndniß erleichternden Seite bar, haben 
die wünſchenswerthe Größe und zeichnen fi durch Naturtreue und 
Schönheit im Stih aus. Auf Tafel 7 und 8 find eine Anzahl Figuren 
fauber eolorirt, um die Auffaffung zu erleichtern. Zu einer nit ums 
beträchtlichen Anzahl von Abbildungen bat der Hr. Herausgeber die 
Beichnungen entweder felbft geliefert oder unter feiner Aufſicht nad 
eigenen Präparaten anfertigen laflen; die übrigen find nach den vorzäg 
Uhren Originalen gearbeitet. 

Ich empfehle dies trefflihe Werk allen Lehrern, die fih gründlich 
mit dem Bau der Thiere befannt maden wollen, und allen Schulen, bie 
im Stande find, die Anatomie fo weit zu lehren, als 3.3. der vierte 
Eurfus meines Leitfadens zur NRaturgefchichte Anleitung dazu giebt. 


Mit der dritten Lieferung wird das Werl beendet fein. 


Buff, 3. C., Lehrer am königl. Gymnafium, Seminar und an der ſtädtiſchen 

—X —* zu en ne —A—ã % 
atlas, nebft Anweifung über Bang, Zubereitung und Aufbewahrung ber 
Ihiere. Ate Lieferung: gnatomir. Erfurt, W. Müller'ſche Sortiments⸗ 
Zughandiunge 1853. 8. (20. Text u. 8 lithographirte Tafeln Abbil⸗ 
dungen, 74 Ser.) 

Die früheren Lieferungen diefes Werkchens find im 1.u. 2. Bande 
bes Jahresbericht angezeigt und zum Gebrauch für Kinder empfohlen 
worden. Diefe neue Lieferung führt die inneren Organe der Thiere und 
Pflanzen vor. Die Auswahl entipricht im Ganzen den Anforderungen 
der Schule; die Darftellung ift fauber und meiftens correct; die meiften 
Tafeln enthalten jedoch fo viel Gegenkände und dieſe fo eng bei einans 
der, daß die Auffaffung fehr erfchwert wird, namentlih Kindern. Die 
font lobenswerthe Sparſamkeit ift hier ſchadiich geworden. 


Bromme, Traugott: Atlas zu Alex. v. Humboldt's Kosmos in 42 
colerirten Zaleln- mit erläuterndem Text. 1—4. Lieferung. Gtutigart, 
Krais u. Hoffmann ( jet bei Ernſt gieifier in 2eipzig). quer 4. (a1 ©. 
Zert u. 6 Zafeln 1 Thlr.) 

Humboldt’ Kosmos ift dem Namen nad wohl keinem Lehrer unbe 
kannt, dem Inhalte nach aber der großen Mehrzahl durchaus fremd. So 
bedauernewäürdig diefe Erfcheinung if, fo wenig erregt fie die Verwun⸗ 
berung deffen, der Gelegenheit hatte, fich über die naturwiflenfchaftlichen 
Keuntniſſe des Lehrers zu unterridhten. Um den Kosmos zu v 
muß man jahrelange und fehr ernſte naturhiftorifhe Studien gemacht 
haben. Das haben leider die wenigften Lehrer gethan, und der Kosmos 
ift ihnen daher ebenjo verfchloffen, wie die Natur ſelbſt. Unterrichtete 
Männer, zu denen namentlih B. Cotta gehört, haben fih bemüht, 
durch populäre Schriften den Laien in den Raturmwiflenichaften das 
Studium des Kosmos möglih zu machen und zu erleichtern und ſich 
dadurch ein fehr großes Verdienſt erworben. Hr. Bromme fchließt ſich 
denfelben in würbdiger Weife an. Um in Kürze zu zeigen, was berjelbe 
anf den vorliegenden 24 Zafeln bereits zur Darftellung gebradht hat und 
auf ben folgenden noch bringen wird, geben wir ben Inhalt mit wenigen 
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Borten an. Taf. 1. Die Sternenwelt, foweit ſolche dem bewaffneten 
Auge fihtbar if. Sterngrupyen. Doppelfterne. Taf. 2. Planetenſyſtem 
unferer Sonne. Kometenbahnen. Taf. 3. Anfihten der Planeten und 
ihrer Monde. Der Erdmond und feine Phafen. Taf. A. Die Erde. 
PBlanigloben in orthographifher Projection zur Berfinnlihung ihrer 
Kugelgeftalt. Taf. 5. Erdanfichten. Weberficht des Starten und Flüſſigen. 
Taf. 6. Hebung der Erdrinde. Höhen der Erde. Höhen Europa’s. 
Broflie von Aflen und Afrika. Taf. 7. Die Gebirgsfetten ber Erbe. 
Richtungen der verjchiedenen Erhebungsſyſteme. Taf. 8. Ideeller Durchs 
ſchnitt der Erdrinde. Taf. 9. Geologifche Erdkarte. Taf. 10. Europa 
tu geologifcher Beziehung. Zaf. 11. Deutfchland, Schweiz und angren⸗ 
zende Länder in geologifcher Beziehung. Taf. 12. Die vullaniihen Er 
fiheinungen der Erdoberfläche; Erdbeben, Reibenvulfane und vulkaniſche 
Gentralgruppen. Vulkan⸗Diſtrict von Unter» Italien. Bullanveihe der 
Sunda⸗Inſeln. Island und deffen Bullane. Taf. 18. Erbmagnetismus. 
Iſodynamen. Iſoklinen. Zfogonen. Zaf. 14. Magnetiſche Meridiane 
in Rereographifcher Polarprojection. Taf. 15. Erdkarte zur Ueberſicht 
der Iforachien. Taf. 16. Luft» und Meeresfrömungen. Taf. 17. Das 
Stromſyſtem der Erde. Taf. 18. Die größten Seen der Erde. Zaf. 19. 
Iſothermen. Ifochimenen. Sfotheren. Zaf. 20. Luftfirömungen. Iſo⸗ 
baren. Baros und Thermometer. Windroſe. Taf. 21. Hyrtogra⸗ 
phiſche Karte. Regenmengen. Regenhoͤhe. Zaf. 22. Europa in phyſika⸗ 
tifcher Beziehung. Taf. 23. Deutichland ꝛc. in phyſikaliſcher Beziehung. 
Taf. 24. Die bedeutendfien Höhen Deutichlands und der Schweiz. 
Zaf. 25. Franfreih und bie hesperiſche Halbinſel im phyſikaliſcher Bes 
ziehbung. Taf. 26. Italiſche und griechiſche Halbinfel in phyſik. Bezie⸗ 
bung. Taf. 27. Aflen in phyſikaliſcher Beziehung. Taf. 28. Afrika. 
Zaf. 29. Nordamerika. Zaf. 30. Südamerika in phyſikal. Beziehung. 
af. 31. Geographifhe Vertheilung der Pflanzen. Pflanzenreiche. 
Taf. 32. Geographiſche Bertheilung der Thiere. Taf. 33. Raflen» und 
Bölferkarte. Taf. 36. Bölferkarte von Europa. Sprachenkarte. Taf. 35. 
Ethnograph. Karte von Deutihland. Deutſche Mundarten. Taf. 36. 
Charakteriſtiſche Landfchaftsbilder. Taf. 37. Das Mittelmeer ald Auss 
gangspunft der wichtigften Weltbegebenheiten. Taf. 38. Die Feldzüge 
der Mafedonier. Zaf. 39. Das Zeitalter der Ptolemäer. Taf. 40. Rd» 
miſche Weltherrſchaft. Taf. Al. Berbreitung der Araber. Taf. 42. Webers 
fiht der oeeaniſchen Entdedungsreifen. 


Sämmtlihe Tafeln find trefflih ausgeführt und nicht nur vollkom⸗ 
men geeignet, mit dem begleitenden Zeyte eine Borfchule zum Kosmos 
zu bilden, fondern Tönnen überhaupt als ein treffliches Hülfsmittel zum 
Studium der yhyſiſchen Weltkunde dienen. Möchte die Berlagshandlung 
ich veranlaßt fühlen, die noch fehlenden drei Lieferungen recht bald er⸗ 
ſcheinen zu laſſen! 
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| B. Schriften. 


1. Schriften für Lehrer. 
Eſchricht, Dr. Daniel Friedri rofeſſor der Philoſophie a. d. Univerfität 
ſ en AR TER Hg en Vorträgen 
eſtellt. Mit 208 Koslhungm, mei n Fr gefäniten. Berlin, 
Sirſchwald. 1852. gr.8. (XI u. 

Das it eine. Schrift für Diefnigen. — wir weiter oben 
gezeigt haben, gern ſchon mit achtjaährigen Kindern über das Leben der 
Organismen reden möchten; fie werden durch biefelbe die Weberzeugung 
gewinnen, daß ihr Vorhaben unausführbar if. Wer aber dies Wert 
tuchtig und wiederholt ſtudirt, der wird lernen, was es mit dem Leben 
für eine Bewandtniß bat, und ſich zur Ertheilung eines aswedmäßigen 
Unterrihts darüber in der Oberklaſſe befähigen. Es if ein dur und 
durch vorzüglihes Wert, populär gehalten, ohne der wahren Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit auch nur das Geringſte zu vergeben. Um kurz zu zeigen, 
worüber der gelehrte Hr. Berf ſich verbreitet, mögen bier die Webers 
ſchriften der Hauptabſchnitte Platz finden. 

A. Das Leben im Allgemeinen. 
I —— chend. ber Lebenderſchet 
altfhe Deutung der Lebenserſcheinungen. 
ar. eleologiſche Anficht Som Reben. s 
B. Ernährungéleben. 
I. Bearbeitung der Raturftoffe, 
DH. 1, Slaugung, und a erung. 
II. 31 Intumlauf. 
C. Bewußtes Leben. 
I. Rerventhaͤti ei 
I. GSinnesthätig 
III. Bilräriice etwegungen. 
D. Borzüge des menſchlichen Organismus. 
I. Hand und Fuß. 
II. Srradorgane. 
III. Gehirn 

Die Abbildungen veranſchaulichen Alles, was irgendwie zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß erforderlich iſt, find theils nach Driginalgeihnungen, theils nach 
den vorzüglichften Werken über Anatomie und Phnfiologie gearbeitet und 
fo vorzüglich ausgefallen, daß fie als Mufter dienen konnen; es gewährt 
ein wahres Bergnügen, fle nur anzufehen. 
€. Bergmann und R. Lendart, Profefforen in Göttingen und @ießen: 

Anätomiſch-phyſtohogiſche Meberfiht des Thierreihd. Bew 

leitende Anatomie und Bhyftologte. Win Leſebuch für dem 

Unterricht und zum Selbfiftubium. Mit 438 in. ben Zegt gedrudten Holy 

ſchnitten. — J. B. Müller. 1852. gr. 8. (AU u. 692 ©. 44 Ihlr.) 
: Einleitung. Ueber das thierifche Leben, die Beflandiheile und den Bau 

der Thiere im Allgemeinen. 


Erfe —— Organe und Functionen der Erhaltung des eins 
zelnen Thieres 
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Die vegetativen Organe und ihre Thaͤtigkeit. 

IL. Das Darmſyſtem. 

I. Die Ernäprungsflüffigkeit und ihre Bewegung. 

DI. Bon den Ausfheldungen und ihren Organen, namentlich den 

Drüfen, fo wie über die Drüfen im Allgemeinen. - - 

IV. Die Athmung. 

V. Bärmebildung der Thiere. 

VI Die Aufnahme von Waſſer in das Innere des Körpers. 
Organe und Functionen des animalifchen Lebens. 


L Die Bewegungserfheinungen und ihre Organe. 
II. Die Sinneswahrnehmungen und deren Organe. 
II. Das Nervenſyſtem und feine Thätigkeit. 


Zweite Abtheilung. Organe und Functionen zur Erhaltung der Arten 
der Tiere. 


Die Entſtehung der Thiere. 

Die Metamorphofe der Thiere. 
Diefe Weberficht der Hauptabfchnitte zeigt die Gliederung des Werkes 
und deutet den Inhalt an, iſt aber natürlich nicht geeignet, von dem 
seichen Material, was darin wirflih zur erarbeitung gelommen, nur 
irgendwie eine Borflellung zu geben. Schwerlic wird es einen hierher 
gehörigen Gegenſtand geben, der in diefem Werke nicht mit der erforder- 
lichen Umfländlichfeit zur Sprache gekommen und fo weit erledigt wore 
den wäre, als die Männer der Wiſſenſchaft, zu denen natürlich Die Hrn, 
Berfafler felb gehören, dies bis zu diefem Uugenblide Hin vermocht 
haben. Das Studium diefes Werkes ſetzt ſchon mancherlei naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntniffe voraus, ift aber ſehr lohnend für Alle, die es ernſt⸗ 
ih treiben. Es wird nicht zu viel behauptet fein, wenn man das Wert 
für das beſte der über diefen Gegenftand vorhandenen erflärt. Die 
Abbildungen erläutern und ergänzen die Darftellung recht paſſend und 
find meiftene fauber, der großen Mehrzahl nad jedoch aus andern Wer⸗ 
Zen entlehnt, meiftens aus Milne Edwards Cours elementaires d’histoire 

naturelle. 
leiden, Dr. M. J., Profeffor an der Univerfität zu Iena: Die io⸗ 
en ie der — Ei Ihiere, . este der Dflandem 


eultur, Für Landwirtbe bearbeitt Mit 154 in den Text gedrudten 
Holzſchnitten. Braunſchweig, bei Bieweg und Sohn. 1850. 8. (Xu, 
500 ©. 24 The.) 


Diefes Werk bildet den dritten Band der „Enchklopädie der ger 
ſammten tbeosetiichen Wiflenjchaften in ihrer Anwendung anf die Land⸗ 
wirthfchaft,' welches die Hrn. Profefforen Schleiden und. E. E. Schmid 
gemein jöafttich herausgegeben haben. Obwohl zunähft für Landwirthe 

eftimmt, if es doch fo allgemein gehalten, daB es Jedermann und na⸗ 
mentlich jeder Lehrer mit großem Bortheil benupen fann. Mit Rüdficht 
auf den natwewifienfchaftlichen Bildungszuftand der meiſten Landwirthe, 
hat der Hr. Berf. fih bemüht, Alles recht faßlich darzuftellen und durch 
Abbildungen von Gegenfländen, die überall zu baben find, erläutert. 
Wem es daher fchwer geworden ift, fi 3. B. Dur) das größere botas 
nifche Wert des Hrn. Prof. Schleiden hindurch zu arbeiten, ber kann 
verfichert fein, ihm hier mit Leichtigkeit folgen zu koͤnnen und durch 


492 Naturkunde. 


Das Gymmaſtum beſteht aus acht Klaſſen, von denen die erften drei 
das Untergymnaftum bilden, bie legten fünf das Obergymnaſinm. Das 
Untergymnafium hat einen doppelten Zweck: es foll durch eine mehr 
yopuläre und praktifche Behandlung der Lehrfächer ein relativ abges 
fiploffenes Ganzes von Bildung für manche praftifhe Lebensberufe ger 
währen und zugleich ein Fundament abgeben für das im Obergymnafium 
zu conftruirende Gebäude. Der von der hoͤchſten Schulbehörde ausge⸗ 
gangene Lehrplan erkennt den Werth des naturbiftorifchen Unterrichts 
für das ganze Gymnaflum vollfommen an, räumt ihm die erforderliche 
Stundenzahl ein und ſchenkt ibm fonft die größte Aufmerkfamteit. 
Dadurd hat der Gegenftand nicht nur ſelbſt das nöthige Anfehen erhal⸗ 
ten, fondern die dafür befimmten Lehrer widmen fh ihm aud mit 
Liebe und Eifer. 

Für das Untergymnafium ſchreibt der Lehrplan folgende Vertheilung 
des naturgefchichtlichen Lehrftoffes vor: 
1. (unterfte) Klaſſe. 


1. Semefter: Säugethiere 

2. Semefter: Vögel, Amphibien und giſche 2 Stunden. 
II. Klaſſe. 

1. Semeſter: Botanik \ 

2. Semefter: Wirbellofe Thiere ( 2 Stunden. 


III. Klaſſe. 
1. Semeſter: Mineralogie, 3 Stunden. 
2. — 4. Semefter: Phyſik, 3 Stunden. 


Die erheblichen Einwendungen, welche ſich gegen dieſe Stoffvertheis 
Iung machen laſſen, follen bier nicht erhoben werden, da wir es nicht 
mit einer Beurtbeilung des Lehrplang, fondern nur mit den Borjchriften 
für den Unterricht in der Zoologie zu thun haben. ° 

Der Hr. Berf. ann die Anordnung, nad welder im erfien Seme 
fier die Säugethiere und im folgenden die Vögel, Amphibien und Fiſche 
durchgenommen werden follen, nicht in Einklang bringen mit anerkannten 
Grundfägen der Methodik, bedauert aud, die wirbellofen Xhiere im 
Binterhalbjahr behandeln zu müſſen. Was derjelbe in weiterer Aus⸗ 
einanderfegung gegen die Anordnung einzuwenden hat, if ungefähr Fol⸗ 
gendes: 

1. Die fyftematifhe Anordnung der Wirbelthiere führt den 
Schülern die fremden, nur durh Abbildungen zu veranfchaulichenden 
Affen, Beutelthiere, Zahnarme ꝛc. vor, ehe die Auffaffung der charafteris 
fifhen SKennzeihen an den aus unmittelbarer Anfhauung be 
fannten Thieren der Umgebung gehörig gefchärft und geübt worden if. 

2. Der Charakter der Säugethiere ift wegen der eigenthümlichen 
Geſtalt und Benennung der Walfiſche ohne Kenntniß des Klaffencharakters 
der Fiſche nicht gut abfchliehbar. 

3. Die Schilderung der Lebensweiſe eines fremden Tbieres, feiner 
mannichfachen Beziehungen zum Haushalt der Ratur und zum Menfchen 
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it ohne ausreichende. geographifche Kenntniß der fremden Erdtheile uns 
möglich. Diefe Kenntniß fehlt aber, da der Unterricht in der Geographie 
mit der Heimathsfunde beginnt, noch gänzlich. 

4. Die foftematifche Anordnung ift auch für den Fall nicht empfehs 
lenswerth, daß die Schüler im Beſitz der erforderlichen geographifchen 
Kenntniffe fi befinden, weil der häufige und rafche Wechſel der Scene 
auch bei der Tebhafteften Schilderung das Gedächtniß und die Phantafle 
des Schülers, deſſen Verſtand gleichzeitig mit Auffaffung der Merkmale 
beſchaͤftigt ift, in einer übermäßigen Spannung und Regſamkeit erhält, 
jeder neue Eindrud daher den eben empfangenen ſchwaͤcht. 


5. Didaktiſche Gründe erfordern in der erflen Zeit des Unterrichts 
ein längeres Berweilen bei den einzelnen Thieren. Da es nun anges 
mefien ift, bei den wichtigften Thieren am längften zu verweilen, in der 
foftematifchen Anordnung aber diefe nicht voran flehen, fo wird häufig 
der Fall eintreten, daß jene gegen den Schluß des Semefters wegen Zeit» 
mangels eine oberflaͤchliche Behandlung erfahren. 

Diefe Einwendungen find faſt fämmtlih wohlbegründet und bezeich- 
nen den Hrn. Verf. als einen denkenden Kopf. Der 4. derfelben ift 
wohl der ſchwächſte. Denn abgefehen davon, daß manche Gruppen in 
diefer Beziehung gar feine Schwierigkeiten darbieten, darf man doch nicht 
überfeben, daß die naturhiſtoriſche Auffaffung Hauptfadhe ift, die 
naturbiftorifche Berwandtfchaft alfo mehr Berüdfichtigung verdient, als 
die geograpbifche. Durch dieſe Bemerkung wird zugleich das erledigt, 
was der Hr. Verf. über die foftematifche Anordnung der Thiere in meis 
nem dritten Eurfus fagt. Mein zweiter Eurfus fcheint demfelben ein zu 
großes Gewicht auf den Gattungsbegriff zu legen. Diele Auffaffung if 
eine irrige. Nicht auf den Gattungsbegriff ift es hier vorzugsweife 
abgefehen, fondern auf eine noch größere und genauere Kenntniß der ein» 
heimiſchen Thiere, um natürlihe Gruppirung derfelben, um Schärfung 
der Beobadhtungsgabe und was damit zufammenhängt. Rad Beendigung 
dieſes zweiten Curſus Tann auch der dritte getrof mit den Affen beginnen, 
obgleich ich gar nichts einzuwenden hätte, wenn Jemand es vorzöge, erſt 
die den Kindern befanntern Raubthiere, Nager und Hufer zu behandeln. 

Mit Berufung auf den von mir in Dieflerweg’s Wegweiſer aufges 
ſtellten Grundfag, mit den Raturproducten der Heimath zu beginnen und 
an diefe die der fernen Länder zu fchließen, fchlägt der Hr. Berf. folgende 
Stoffvertheilung vor: 

1. Eurs: die Säugethiere, Vögel, Lurche und Fifche Mittel-Europas. 
2. Curs: Die WVirbeithiere der übrigen Länder und Meere. 


„Tritt nun auch, heißt es zum Schluß der Abhandlung, die geogra- 
phifche Vorbereitung ald Hauptmoment der Anordnung der Wirbelthiere 
in den Bordergrund, fcheint fie auch den Stoff ganz zu beberrichen, fo 
iR wohl der vorgeſchlagene Lehrgang hinreichend begründet, indem er 
ohne die mindeſte Außerachtlaffung anderer Geſichtspunkte in beiden nur 
dem Gtoffe nach unterfchiedenen Eurfen die folgenden in drei Punkte 
zufammengefaßten Bwede verfolgt: 
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und feine Bewohner‘) And neu hinzugefommen und nicht minder ſchützens⸗ 
werth, als die früheren zwölf. Das Titelblatt teilt in der neuen Auf⸗ 
lage drei Orchideen der Tropenländer im prachtvollſten Farbenſchmuck dar, 
der Umfchlag eine fehr anfprechende Partie eines Mangrootwaldes. 


Reichenbach, Dr. U. G., Lehrer der Realihule zu Beivalg : Eraminates 
rium der Botanif, ein neuer Katechlamus der Botanik. Zum — 
auf Univerfitäten und anderen höheren re fowie zum Selbfl- 
unterrichte. Mit vielen Abbildungen auf 8 Tafeln. Leipzig, dei Chr. C. 
Kollmann. 1852. 8 (VIII u. 339 ©. 14 Thir. 


Der Hr. Berf. hat fih die gewiß fehr undankbare Mühe gegeben, 
bie „Grundzüge der Botanik“ von Unger und Endlicher in Frage 
und Antwort zu bringen und hier und da einzelne Theile dur 
Schleiden's „Grundzüge und Mohl's Abhandlungen zu ergänzen. 
Denn wer wird es über ſich gewinnen fönnen, ſich in diefer Weife Fate 
hifiren zu Laffen? Es gehört ein Maaß von Geduld dazu, wie es fi 
felten bei Studirenden finden dürfte. Die Fragen find noch dazu nit 
fehr muftergültig, nicht felten zu lang, während die Antwort oft nur 
aus einem Worte befteht. Gegen den Inhalt ſelbſt iſt Nichte einzuwen⸗ 
den. Er zerfällt im folgende fehs Sauptabfchnitte: 1. Lehre von den 
organifchen Eiementartheilen der Pflanze. 2. Lehre von den zufammen- 
gefeßten Organen der Pflanzen. 3. Leben der Pflanze. 4. Spflematif 
und Geſchichte der Botanik. 5. Geographiſche Verbreitung der Pflanzen. 
6. Geſchichte der Pflanzenwelt. Die Abbildungen find weiß auf ſchwar⸗ 
gem Grunde, was für das Auge nicht fonderlich wohlthätig wirkt. 
Manche Zafeln‘, namentlich die terminologifchen, find überladen. Man 
Bann fie auch ohne das Buch für 15 Sgr. erhalten. 


Noßmaͤßler, E. U: Populäre Borlefungen aus dem Gebiete der 
Natur. Erfter Band: Mikroſkopiſche Blide in den Innern Bau und das 
Leben der Gewächſe. Mit 15 lithograpbirten, größtentbeil® colorirten Tafeln 
und eingedrudten Solsfänitten. Leipzig, bei Herm. Eoftenoble. 1852. 8. 
(VII u. 116 ©. 27 Rgr.) 

Der ruͤhmlichſt bekannte Hr. Berf. hat fi die fihöne Aufgabe ges 
fept, Geſchmack und Liebe für die Naturwiflenfchaften zu wechen. Zu 
diefem Zwede hat er in Afchersieben, Halberfladt, Magdeburg, Leipzig, 
Branffurt a M., Mainz, Ludwigsburg, Stuttgart und Wiesbaden Bors 
träge gehalten, und. zwar, wie zu erwarten fland, mit fehr großem Beis 
fall. Zur Erläuterung bediente er fi) großer transparenter Abbildungen 
und eines guten Mikroſkops. Diefe Abbildungen find Den in biefem 
Buche dargebotenen Vorträgen in verfieinertem Maaßſtabe, höchſt fauber 
lithographirt und colorirt, beigegeben. Wer daher, nach dem Borfchlage 
des Hrn. Berf., die Zafeln in die Hand nimmt und fi den Text gut 
vorlefen läßt, der kann fih eine dee von dem Genuß verfchaffen, wels 
then die Zuhörer deſſelben hatten. 

Gegenſtand der fünf Vorträge ift der innere Bau und das Leben 
der Pflanzen. Es iſt daraus das Wichtigfie mit dem Takte hervorge⸗ 
hoben, welcher aus ber vollen Beherrſchung des Stoffes ermächf. Der 
Ton der Darfellung if anregend umd unterhaltend; Hat man einmal 
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angefangen zu Iefen, fo kann man das Buch nidgt wieder aus der Hand 
fegen. Ich empfehle daſſelbe den Lehrern angelegentlich ; fie werden aus 
der forgfältigen Durcharbeitung deffelben für fih und ihre Schule großen 
Auben ziehen und dem Hrn, Berf. für feine ſchöne Gabe danken. 
Zweiter Band: Die Berfleinerungen, deren Beichaffenheit, Entftebungs- 
weife und die Bedeutung für die Entwidelungsgefchichte des Erdförpers, mit 

Hervorhebung von Repräfentanten der gestogiichen Epoden. Mit 7 Tafeln 

und eingedrudten Holzfchnitten. Ebendaf. 1853. 8. (VII u. 188 ©.) 

Was der Hr. Berf. in dem oben genannten vierten Bändchen feines 
Werkes: „Der Menſch im Spiegel der Natur,’ mehr andeutet, erhalten 
wir bier weiter ausgeführt, nämlich eine kurzgefaßte Verſteinerungslehre. 
IR diefelbe auch nicht geradezu für den Schulunterricht berechnet, fo 
enthaͤlt fie doch viel gutes Material dazu. Haben die Lehrer ſich daſſelbe 
erft angeeignet, fo wird fih auch bald Zeit und Gelegenheit finden, den 
Schülern davon das Weſentlichſte und DVerftändlichfte mitzutheilen. Die 
Darftellung ift Far und ſchoͤn, wie Alles, was der Hr. Berf. fchreibt, 
und die Abbildungen find fauber und treu, wie im erften Bändchen. 

Um etwas genauer zu bezeichnen, was dieſer Theil bietet, möge hier 
noch eine kurze Inhaltsanzeige Platz finden. 

Erfter Bortrag. Einleitendes: Verkennen des Wefens der Bers 
ſteinerungen; gefchichtliche Bedeutung derfelben; was ift eine Verſtei⸗ 
werung? — Wie entſtehen Berfteinerungen? Inkruſtation oder Ueber⸗ 
sindung; Abformung, Abdrud, Spurenfleine, Steinlern. — Verſchiedene 
Arten des Berfteinerungsprocefies: Berwitterung, Auslaugung oder Cal⸗ 
eination; SInfuforienlager. 

Zweiter Bortrag. Verkohlung und MRumifirung, Zorf, Brauns 
kohlen, Steinkohlen, Anthrazit; wahre DVerfleinerung, Betrification; Ver⸗ 
gleihung zwifhen Verfteinerung und Antike; Verkalkung, Verkieſelung, 
Bererzung, theilweiſe Verfeinerung eines organifchen Körpers. 

Dritter Bortrag. Blide auf die Entflehung und Umbildung 
der Erdrinde. 

Vierter Bortrag. Wichtigkeit der Verfleinerungen für die Ges 
birgstunde; Leitmufhel; Gefeße der Natur im Aufwärtsftreben ihrer 
Weſen zu innerer vollfommenerer Organifation und Gebundenfein der Weſen 
an gewiffe Lebensbedingungen, Altersbeſtimmung der Gebirgsichichten 
nach den DBerfleinerungen; Perioden der Schichtenhildung und Perioden 
des Thiers und Pflanzenlebens; zoogene und phydogene Gefleine; wo 
finden wir Verfleinerungen? Meeriſche, Süßwaſſer⸗, bradifhe Schichten» 
bildung ; welche Pflanzen und Thiere und welche Theile von ihnen finden 
wir verfleinert? Wie finden fich die Verfteinerungen? Was hat man 
fälſchlich für Berfteinerungen gehalten? 

Fünfter Bortrag. NRundfhau über das Thier» und Pflanzen» 
reich der Jetztwelt. 

Sechster Bortrag. Erfle Periode des Thier⸗ und Pflanzen, 
lebens; Reich der Fiſche und Farrenkräuter. 

Siebenter Vortrag. Rundſchau auf bie zweite Periode dee 
Thier⸗ und Pflanzenlebens: Reich der Amphibien und der Gymnoſpermen. 
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Achter Bortrag. Rundſchau über die dritte Periode des Thier⸗ 
und Pflanzenlebens; das Reich der Saͤugethiere und der fruchtſamigen 
Dikotyledonen. 

Möchte der Hr. Berf. und recht bald durch neue derartige Gaben. 
erfreuen, 3. B. mit einem Werkchen über den innern Bau und das Leben 
der Thiere! 

Eürie, P. $.: Anleitung die im mittleren u. udrdlichen Deutſch⸗ 
land wildwadfenden Pflanzen auf eine leichte und ſichere 
Weiſe dur eigene Unterfuhung zu beftimmen. 8., verbeflerte 
Auflage. Belorgt von Dr. A. B. Reichenbach, Lehrer der Raturgeſchichte 
an der Realfchule zu Leipzig. 1852. Kittlig, Zobels Derlag ( u. 
447 ©. 14 Thlr.) 

Wir machen auf dies befannte, bewährte Buch mit dem Bemerlen 
aufmerffam, daB die neue Auflage durch den gegenwärtigen Herausgeber 
nur wenig verändert worden if. Wegen feiner Beſtimmung für Anfäns 
ger, find nicht einmal Die neueren und felteneren Arten aufgenommen 
worden, was wir indeß nicht billigen Lönnen, da das Werkchen auf 
Reifen auch von Botanikern, Die über die Anfänge hinaus find, benutzt 
wird. Letztere werden freilih die fehr brauchbare Flora Rords und 
Süddeutihlande von Garde (Berlin, Wiegand u. Grieben, 1 Thlr.) 
diefem Werke vorziehen. 


Wagner, H.: Führer Ins Rei der Eryptogamen. Für Lehrer und 

Schüler. I. Laubmoofe, pargeftell dur 25 Arten derfelben. 8. (VI. 

u. 32 S.) Preis des Textes 5 Rgr., det Herbariums 74 Ngr. II. Die 

Kebermoofe, RE bu 25 Arten derfelben. 1852. 8. (48 ©, 

u. 1 Iithograpbirte Zafel.) Bielefeld, Verlag von A Helmich. (Breis des 

Textes 5 Ngr., des Herbartums 74 Rer.) 

Ber das Auge hinreichend durch die Unterfuhung der Bhanerogamen 
gefehärft hat, der unterlaffe es nicht, einen Bli auf die Bryptogamen 
zu werfen; er wird die zierlichften, anmuthigſten Pflaͤnzchen darunter 
finden und recht oft Beranlaffung zur Bewunderung erhalten. Ohne 
zuverläfftgen Führer und ohne richtig beftimmte Repräfentanten fih auf 
dies Gebiet zu wagen, iſt aber nicht rathfam; man verliert zu viel Zeit 
und bleibt zu lange unficher. Das Schrifthen von Wagner bietet fi 
allen Freunden der Eryptogamen hierzu an, und wir dürfen baffelbe 
als einen ganz zuverläffigen Führer bezeichnen. Sämmtliche Exemplare 
des Herbariums find inftructiv, gut behandelt und richtig benannt, und 
der Text führt uns in höchſt anmuthiger Weife ın diefe reigende Zwergen⸗ 
weit ein, befchränkt fi nicht auf die Angabe der äußern Merkmale, 
fondern läßt uns auch das Leben derfelben erkennen und belehrt uns 
über ihren bedeutenden Einfluß auf andere Pflanzen und auf das Thiers 
und Menfchenieben. Man lief diefe fauber ausgearbeiteten Bilder mit 
wahrem Vergnügen. 

Bor Kurzem if ein drittes Heft von dieſem nützlichen Werkchen 
erichienen, was mir jedoch gegenwärtig nicht vorliegt; daher werde ich 
im nähften Jahresbericht davon Nachricht geben. 
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Torte, Berudard, Profeſſor an der akademie in Freiberg: Oeologiſche 
Bilder. Mit 130 in den n Sort en — und dem rei 

des DVerfaflerd. Leipzig, Berlagsbuchhandlung von 3. 3. Weber. 1852. 8. 

(KV u. 24268. 1 } &hfr.) 

In zehn Biden —* uns der durch gelehrte Arbeiten rühmlichft 

befannte Hr. Berfaffer die intereffanteften Theile aus dem Gebiete der 
Geologie vor und erläutert dieſelben dur paffend gewählte, ſehr ſchoͤn 
in Holzftih ausgeführte Abbildungen. Shre neberiipriften lauten Digen- 
dermaßen; 1. Entſtehung der Erdoberflähe. 2. Vulkane. 8. Die 
geologischen Wirkungen des Waflers. A. Sine und Eis in ihrer 
geologifchen Bedeutung. 5. Die Gefteine, woraus die feſte Erdfrufte 
befteht. 6. Architektur der feſten Erdkruſte. 7. Entflehung und Bau der 
Gebirge. 8. Die Erzlagerflätten. 9. Die Koblenlager. 10. Die Ents 
ftehung des organifchen Lebens auf der Erde. 


Ber nur etwas Intereffe für die Bildung der Erde hat, wird durch 
das hier Dargebotene fehr gefeffelt und durch manche neue, aber wohl 
begründete Anſicht überrafcht und erfreut werden. Ganz befonders mas 
hen wir auf den 7. Abſchnitt aufmerkſam, den der Sr. Zerf. im ver 
gangenen Sabre (1851) in einer befondern Schrift (‚Der innere Bau 
der Gebirge.’ Leipzig, Engelhardt) noch ausführlicher behandelt Bat. 
Ber bei Einen geologifchen Studien methodifch verfahren will, der leſe 
erſt Die oben erwähnte Schrift von Rofmäßler, dann die von Cotta, und 
hierauf die von Dr. E. Dieffenbah aus dem Engliſchen überfehte „Vor⸗ 
faule der Geologie‘ (Braunfchweig, bei Vieweg, 1858). Für das fpeciellere 
Studhum dürfte ſich dann weiter empfehlen: Das „Lehrbuch der Geologie 
und Petrefactenkunde von C. Voigt,’ von dem jebt eine neue Auflage 
won der Be — (Braunſchweig, bei Vieweg). 

Balentin: Tabellariſche Ueberſicht der —A 
og Fee der Mineralogie ee ?te Auflage. St. Ballen, 
cheitlin u. Zollifofer. 1850. (74 Ser.) 

Auf zwei fehr großen Blättern And die verbreitetfien Mineralien 
überfichtlich zufammengeftellt und kurz charakterifirt. Während des Unter» 
richte in. der Mineralogie in Schulflaffen aufgehängt, dürften fie ſich 
für die Wiederholung als nüplich erweifen, werden jedoch ihres unbe, 
quemen Gebrauches halber fiher da unbeachtet bleiben, wo die Schüler 
einen brauchbaren Leitfaden in Händen haben. 

Maftus, Dr. Hermann: Lehrer am Gymnaſium zu Salzwedel: Naturs 
udien, An en aus der Pflanzen» und ziierweil eipzig, Friedrich 
randſtetter. 8 X u. 1538 S. Near.) 

Veber den Werth diefes Büchleins * das Publikum bereits durch 
die That entſchieden: nach wenig Monaten mußte ſchon ein neuer Ab⸗ 
druck davon veranſtaltet werden. 

Die „Studien,“ welche der Hr. Verf. uns hier bietet, ſind nicht 
von der gewöhnlichen Urt, d. h. ſie geben nicht Auskunft über die 
fperififchen Merkmale der beiprochenen Gegenftände, oder über ihren in« 
nern Bau, fie verbreiten fich vielmehr über das ganze Weſen und Leben, 
über den Charakter derſelben. Eo find Schilderungen von bekannter 
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Pflangen und Thieren, die den Zweck haben, „aſthetiſchen Siun, Freude 
an Leben und Natur, an Gutem und Schönem‘ zu erregen, alfo auf das 
Gemüth zu wirken. Erreicht wird dieſer loͤbliche Zweck durch kunſtvolle 
Berfnüpfung des mit feinem Takte Beobachteten und durch gewählten 
Ausdrud. Der Hr. Verf. befipt darin eine große Meifterfchaft, und feine 
Schilderungen koͤnnen dem Beften, was wir in diefer Art haben, an die 
Seite geftellt werden; kein Wort fteht am unrechten Plate. Was in 
neuerer Zeit in diefer Richtung hin verfucht worden ift, bleibt weit 
hinter dieſen fchönen Bildern zurüd. Es wird von Einfluß auf den 
naturhiftorifchen Unterricht fein, wenn die Lehrer diefe Arbeiten nicht nur 
fleißig lefen, fondern wenn fie darnach fireben, zur Erfenntniß der Mittel 
zu kommen, durch deren Anwendung der Hr. Verf. fo ausgezeichnete 
Reſultate erzielte. 


Bon dem rühmlihft bekannten, eben fo gemüthlichen als geiftreichen 
Conrector Dfterwald haben wir in Kürze unter dem Titel: ‚Im 
Grünen,’ ausgezeichnete Poeſien über die einheimifchen und eingebürger- 
ten Bäume zu erwarten. Was ich davon in Ausbängebogen bereite 
gelefen, if überaus anfprechend. Treffend ift nicht nur das Charakteri⸗ 
flifche jedes Baumes gezeichnet und poetiſch pedeutet, fondern in den 
meiften Faͤllen wird die ganze Lebensgefchichte derfelben und ihre Bezies 
bung zum Menſchen in finnigfter Weiſe dargelegt. Die große Mehrzahl 
derjelben kann unmittelbar beim Unterricht in der Pflanzentunde benutzt 
werden und wird wefentlich zu einer wahren poetifhen Auffaffung der 
gefammten Pflanzenwelt beitragen. Nach meinem Dafürhalten traf auf 
biefem Gebiete kein Dichter in dem Maaße das Rechte, wie Ofterwald. 


Körner, Friedrich, College an der Realſchule in Halle: Der Menfh und 
die Ratur. Eigen aus dem Eulturs und Naturieben. Leipzig, Yriedr. 
Brandfletter. 1853. 8. (X u. 284 ©. 1 Thlr. 12 Ser.) 

Der durch viele brauchbare pädagogifche Arbeiten vühmlichft bes 
kannte, außerordentlich thätige Sr. Verf. erftrebt mit diefer Schrift den- 
felben Zwed, den Maflus fi geſetzt und fo fehön erreicht hat. „Meine 
Schrift, heißt e8 im Borworte, Tann nicht den Zwed haben, die Wiſſen⸗ 
fchaft zu fördern, wohl möchte fie aber Naturfinnigfeit weden und einer 
gemüthvollen Naturanfhauung das Recht wahren gegenüber der mechanis 
[hen Naturauffaffung, welche den Begriff des ureigenen Lebens und der 
Lebendigkeit der Naturdinge im Großen wie im Kleinen leugnet. Die 
Aufgabe, weiche ich mir flellte, war eine Doppelte, eine ethifche und eine 
paͤdagogiſche.“ Die Gegenflände, welche der Hr. Verf. für feinen Zwed 
wählte, find folgende: Der Kiefel, das Leben der Steinwelt, der Sauer» 
ſtoff, das Waffer, der Lichtftrahl, der Stein am Faden, die Monatsuhr 
am Himmel, der Strohhalm, der Steinfund, BZwiegefpräh im Walde, 
zwei Gewächfe, auf der Moosbank, der Mann mit der Pfennigpfeife, 
Gefhichten aus Wald und Feld, die Schhler des Menfchen, des Men⸗ 
ſchen Bafallen, der Menſch und die Gräfer,. das Zauberland am Nord» 
pol, Menfchenleben und Erdieben, die Anziehungskraft der Mitte, unter 
der Erde, Unterhaltung auf dem Frübftüdsteller, Mährchenpoeſie der 
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Induſtrie, die Wunder des Menfchenleibes, Hand und Fuß, das Wort, 
umterfeeifche Landfchaften.- 

- Wenngleich Körner mit Maflus denfelben Zweck verfolgt, fo find 
ihre Arbeiten doch weſentlich verihieden. Schon die Wahl der Gegen» 
Rände begründet einen weientlichen Unterfchied. Während Mafius Pflan⸗ 
zen und Thiere zum Gegenftand feiner Darfiellung macht, die fich durch 
charakteriſtiſche Züge auszeichnen und das Intereffe ganz für ih in 
Anſpruch nehmen, hat Körner meiftens ſolche herausgehoben, die über⸗ 
reih an Beziehungen der mannichfachſten Art find. Diefer Umftand 
nöthigte auch zu einer andern Behandlungsweile. Um nicht erdrüdend 
weitiäufig zu werden, mußte Körner fih darauf befchränten, die zahlreis 
hen Beziehungen feiner Gegenflände mehr anzudeuten, nad gewiflen 
Gefihtspuntten zufammenzuftellen, während Mafius. Ah in aller Gemüth⸗ 
lichkeit konnte gehen laſſen und ſichs nicht zu verfagen brauchte, fo viel 
Material zur Stelle zu fchaffen, als zum vollen Berkändniß erforderlich 
war. Aus diefem Grunde berricht in feinen Charakteriſtiken eine größere 
epifche Ruhe, als in den Koͤrner'ſchen. Dan Iegt diefelben mit dem 
wohlthätigen Gefühl der Befriedigung aus der Hand, während das Lefen 
einer Körner’fchen Schilderung hundert Borflellungen hervorruft und in 
dem Maafe erregt, daß man, wie e8 mir ergangen, die ganze Nacht 
Davon träumt, wenn man furz vor dem Zubettegehen damit beichäftigt 
war. Go intereffant und belehrend die Körner’fche Schrift daher auch 
it, fo ift fie doc weniger unmittelbar für die Schule brauchbar, als die 
von Mafius. Ich empfehle fie Lehrern, die eine gute maturwiffenfchafts 
liche Bildung befigen und Bergnügen an geiftreiher Darftellung finden. 


2. Schriften für Schüler. 


horn, Dr. Earl, Director der III. Bürgerfhule zu Leipzig: Der 
Menfd ‚ nah feinem Körper und feinem Geifte dem Kinde gezeichnet. 
Leipzig, Arnold'ſche Buchhandl. 1852. M.8. (XU w1116. 10 Ser.) 
Der Hr. Berf. hat mit diefem Schriftchen, dem von Zeit zu Zeit noch 
andere über Gott, Wiſſenſchaft, Induftrie, Handel und Gewerbe folgen 
follen, die Abfidht, die Kinder über Dinge zu belehren, ‚worauf in dem 
täglichen Leben jede Stunde die Rede kommen kann,’ zu deren Erörtes 
rung aber weder die Schule, noch das Elternhaus Gelegenheit bieten. 
Körper und Geiſt des Menſchen find die Gegenflände diefer erften Beleh⸗ 
rung. Das Kind über fich ſelbſt zu belehren, iſt unftreitig von größter 
Wichtigkeit; Doch muß das nach unferm Dafürhalten in anderer Weiſe, 
als durch ein Buch, welches man den Kindern zum Lefen giebt, geſche⸗ 
ben. Die Schule, und vor Allem eine gute Bürgerfchule, hat die Pflicht, 
ihre Schüler in befonderen Unterrichtsftunden fo weit mit dem menfche 
lichen Körper und Geiſt befannt zu machen, als deren Faffungsgabe es 
irgend erlaubt, darf fich alfo von diefer Aufgabe in keinem Falle durch 
bie fehr unzuverläffige Annahme entbinden, biefelbe werde durch das 
Leſen eines. Buches, wie das vorliegende, geloͤſt werden. Wer diefe 
Gegenflände einmal in der Schule ‚einfihtig behandelt Hat, oder von 
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einem tuchtigen Lehrer behandeln ſah, weiß, was für ein tüchtiges Stück 
Arbeit fie erfordern, wenn ihre Kenntniß Nutzen bringen fol. Was ber 
Hr. Berf. darüber vorträgt, berührt meiftens nur ihre Oberfläde und 
iR in vielen Sällen der Art, daß Kinder, die zum Unfchaffen und Lefen 
von Büchern, wie dies, Geld und Beit haben, mehr als einmal Gelegen⸗ 
heit hatten, darüber Etwas zu hören, wie 3. B. daß man nicht fort 
während an den Nägeln kauen dürfe. Hier und da verliert der Berf. 
bie fih geftellte Aufgabe aus den Augen und fommt auf frembartige 
Gegenflände, zu denen unter andern eine Charakteriſtik der werfchiedenen 
Schulen und eine umftändliche Geſchichte des Franke'ſchen Waifenhaufes 
in Halle und des ‚rauhen Hauſes“ bei Hamburg gehört. Dur das 
Streben, recht klar zu werden, ift überhaupt mander unnüge Gedauke 
zur Darftellung gelommen und eine Breite entflanden, die einigermaafen 
gewedten Kindern das volfändige Durchlefen des Buches unmöglich 
machen wird. Außerdem bätte der Berf. für die Jugend auch viel ger 
wählter fchreiben follen. Bas man ihr zum Lefen in die Hände giebt, 
muß muftergültig fein. 


Lüben, Auguſt, Recor der Bürgerfchulen zu Merfeburg: Leitfaden zu 
einem methodifäen Unterriht in der Raturgeſchichte in Bür⸗ 
gerſchulen, Realfhulen, Symnaflen und Seminarien, mit vielen Aufgaben 
und Fragen zu mündlicher und föhriftlicher Löfung. In vier Eurfen. Mit 
ablreihen in den Text eingebrudten Holzſchnitten. Erſter Curſus. Ste, verb. 

ufl. Leipzig, Herm. — 1852. 8. (48 ©. cart. b Ngr) Vierter 
Curſus. Ite, verb. Aufl. Ebendaſ. (130 S. cart. 9 Rgr.) 

Die Einrichtung dieſes Leitfadens darf aus den Anzeigen früherer 

Auflagen als bekannt vorausgefept werden. Daher befchränke ich mich 

anf die Mittheilung, daß der Inhalt forgfältig revidirt und in allen 

Theilen mit dem gegenwärtigen Standpunft der Wiffenfchaft in Einflang 

gebracht worden, und daß zahlreiche Abbildungen als Erläuterungen Kür 

ugefommen find. Die Abbildungen betreffen hauptfächlich ſolche Gegen» 
ände, welche entweder nicht ausreichend oder nicht oft genug zur Ans 
fHaunng gebracht werden koͤnnen und fi ihrer Kleinheit wegen nicht 
zur Darftellung auf Bandtafeln eignen, wie viele wirbeliofe Thiere und 

harakteriftifche, für die Auffaffung wichtige Theile derfelben. Was id 

davon nicht ſelbſt nad der Natur gezeichnet, iR nad) Vorlagen gearbeitet 

worden, die ich vorher mit den Gegenſtänden ſelbſt verglichen habe. 

Dadurch find die Zeichnungen in einem Grade naturgelreu ausgefallen, 

wie man fie in den beſſern Werken der Art vergeblich fucht. Hier und 

da verfinnliht eine Abbildung die ganze Lebensgefchichte eines Thieres, 
wie z. B. S. 34 des erfien Curſus, wo der Pleine Fuchs (ein Schmetterling) 
nicht nur felb mit den nöthigen Detailzeihnungen, wie Tafer, Rüſſel, 

Schuppen, dargeftellt worden if, fonbern neben demfelben auch die ſtark 

vergrößerte Zeichnung eines feiner Eier, einer fich eben einfpinnenden Raupe 

und einer an einem Blatte hangenden Buppe. Im vierten Gurfus, ber 
den „innen Bau und die Natur der Geſchopfe,“ alfo Anatomie umd 

Vhyſiologie zum Gegenſtande hat, find hauptfäclich innere Organe und 

Bildungen bargefellt, wie 4. B. die Beinen, Innern Theile bes menſch⸗ 
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lichen Ohrs nd Auges, ein Durchſchnitt des Herzens, die Lungen in 
Berbindung mit dem Herzen, die mannichfach geftalteten Zellen und Ge⸗ 
fäße der Pflanzen u. dergi. m. 

Da die Anordnung des Stoffes im vierten Gurfus weniger befannt 
fein dürfte, als die der übrigen, fo erlaube ih mir, die Weberfchriften 
der Hauptabſchnitte defielben hier ‚mitzutheilen. 

Il. De Maid. 

Erſtes Kapitel. Anatomie. 
Erſter Abſchnitt. Aeußere Anatomie. 
Zweiter Abfchnitt. Innere Anatomie. 

Zweites Kapitel. Phyfiologie. 

U. Die Thiere. (Dergfeichende Anatomie und Phuflologie.) 

1. Animale Syſteme. ' 

2. DBegetative Syſteme. 

3. Entwidelung des Embryos. 


III. Die Pflanzen. 
Erites Kapitel. Pflanzen- Anatomie, 
weites Kapitel. Pflanzen⸗Chemie. 
ritte® Kapitel. Pflanzen-Phyfiologie. 


IV. Geognofle. 
V. Vergleichung der drei Naturreiche. 


Zu Michaelis d. J. erſcheint auch der zweite und dritte Curſus mit 
ſehr zahlreichen Abbildungen. 

Rector der Bürgerſchulen tn Merſeburg: NRaturgeſchichte 
ra in Boltef er Radı —Aãa —* —8 
arbeitet. Erſter Theil: Thierkunde. Ite, verb. Aufl. Halle, Ed. Anton. 
1853. 8. (60 ©. geh. 24 Sgr.) " 

Dies aus drei Theilen (Thier-, Pflanzen» und Mineralienfunde) 
beſtehende Schrifthen enthält das Material für Schulen, in denen der 
Naturgeſchichte wöchentlich nicht viel mehr als eine Stunde eingeräumt 
werden fann. Seder Theil bat drei Gurfus. Der erſte Burfus der 
hier zur Anzeige kommenden Thierkunde enthält Befchreibungen von 
ſechszehn Zhieren, an die fi das Wichtigſte und für das jugendliche 
Alter Verſtändlichſte über die Organe und beren Verrichtung ans 
fließt. Der zweite Eurfus führt eben fo viel Gattungen, jede mit 
zwei bis drei Arten, vor und erweitert das aus der allgemeinen Boolos 
gie im erfien Eurfus Dagewefene. Durch überfichtliche Yufammenftellung 
der Thiere des erſten und zweiten Curſus wird hier zugleich die 
Syſtematik vorbereitet. Der dritte Curſus enthält Dreierlei: 1. Eine 
kurze Charakteriſtik der wichtigften, natürlichen Zhierfamilien, von den 
Affen an bis zu den Infufionsthieren hinab; 2. die Syflemfunde, und 
8. eine kurze „Naturlehre der Thiere,” deren letzter Abſchnitt ſich über 
das Seelenleben derfelben verbreitet. 

Ih darf das Büchlein befonders fädtifchen Schulen mit zwei bis 
drei Klaffen empfehlen. 

Schilling 8: Grundriß der Raturgefhichte des Thier⸗, Pflanzen» 
9 und Mineralrel 8. Ste, neu te Au Si reiten ir den 
Test eingedruditien Abbildungen. Erſter Theil: Das Thierreich. Bearbeitet 
von Dr. Gleim. Breslau, Ferd. Hit. 1853. (XXI u. 1626, 13, &gr.) 
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Zweiter Theil: Dad Pflanzenreich. Bearbeitet von dem Gymmaflal > Direstor 
Sriedr. Wimmer in Breslau. Ebendaf. (192 S. 10 Egr.) 
Tritter Ihell: Das Mineralreih. Ebendaſ. (121 S. 124 Sgr.) 


Schilling's Grundrig ik in der fünften Auflage ein durchaus neues 
Bud geworden. Die wiffenfchaftlihe Anordnung ift in allen Theilen 
beibehalten worden, die Bearbeitung der Gegenflände hat jedoch fehr 
gewonnen und läßt im Ganzen nichts zu wünfchen übrig. Alle drei 
Theile find mit zahlreichen und meift guten Abbildungen verfehen. 

Um den gegenwärtigen Anforderumgen ber Botanit noch mehr Rech⸗ 
nung tragen zu können, als es hier in dem zweiten Theile gefchehen if, 
hat Hr. Director Wimmer unter dem Titel: „Das Pflanzenreid. 
Anleitung zur Kenntniß deffelben nah dem natürliden 
Syſtem, einen Ergänzungsband herausgegeben, der 25 Sgr. koflet und 
als eine recht gute, auch für den Selbfiunterricht geeignete Arbeit bes 
zeichnet werden ann. 

Leunis, Joh., Profeſſor am Joſephinum in Hildesheim: Analytiſcher 
Leitfaden für den he" wiffenfhaftlihen Unterridt in der 
Naturgeſchichte. Erſtes Heft: Zoologie. it 260 Abbildungen auf 
204 Holzitöden. Hannover, Hahn'ſche Solbudhandlung. 1852. 8. IV u. 
145 ©. 124 Ser.) 

Der Hr. Verf. geht in diefem Leitfaden, wie in feinen übrigen 
naturhiftorifhen Schulfhriften, vom Allgemeinen aus und zum Beſon⸗ 
dern über. Hauptaugenmerk für feine Darftellung war, dem Schüler das 
Beftimmen der ihn umgebenden Naturkörper möglih zu machen. Aus 
diefem Grunde find die fyftematifchen Gruppen, von den Klaffen bis zu 
den Gattungen hinab, durchweg in tabellarifcher Form charakterifirt und 
nur die Arten in gewöhnlicher Weiſe kurz befchrieben. Da diefe Form 
fih Tängft als zweckmäßig erwiefen, die Zabellen felbft aber mit voller 
Sachkenntniß gearbeitet find, fo Tann das Werken allen Schulen 
empfohlen werden, die den eingefchlagenen Weg für richtig halten. Bon 
den Abbildungen empfehlen fi die meiften Durch Correctheit. 

Reunis, Joh., Profeffor am Jofephinum in Hildesheim: Schul⸗Ratur⸗ 


ef chichte. Kine analntifche Darfiellung der drei Naturreide, zum Selbfl- 


licher Verüdfihtigung der nützlichen 


Beflimmen der Naturkoͤrper. Mit boraüg) 
und fhädlihen Naturlörper Deutſchlands. Für höhere Xebranftalten und 


um Selbſtunterricht bearbeitet. Dritter Theil: Dryftognofle u. Geognofie 

it 177 Abbildungen auf 146 Holzftüden. Ebendaſelbſt. gr. 8. (XVI u. 

244 ©. 224 Ser.) 

Diefer Theil hat, wie die beiden andern, eine durchaus wiflenjchaft- 
lihe Anordnung. Er umfaßt die Orpktognofie und Geognoſie, die in 
verfchiedenen Abtheilungen als allgemeine und ſpecielle abgehandelt werden. 
Für die Orpftognofie liegt im Ganzen das Syſtem von Gloder zu 
Grunde, was wir ganz billigen, da es in der allgemeinen Anlage 
chemiſch, in den Familien natürlich if. Die ſyſtematiſchen Gruppen find 
durchweg in doppelter Weife behandelt: in analytifchen Weberfichten und 
befchreibend. Der Bortheil, der hieraus für das Beftimmen erwächſt, 
liegt auf der Hand. Die Angabe der Kennzeichen if durchweg aus 
reichend; die unterfcheidenden find durch größern Drud hervorgehoben. 
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Zar. größern Beranſchaulichung dienen in der Orpktognofle Zeichnungen 
von Kryftallen, in der Geognoſie die von Leitmufcheln, Erdduschfchnitten 
u. dergl. Die Abbildungen And zwedmäßig gewählt und gut gearbeitet, 
Die Geognofie if in dem Werken ausführlicher behandelt, als in ans 
dern derartigen Schriften, was lobend anerkannt werden muß, da bie 
genauere Kenntniß der Erde und ihrer allmählichen Bildung ein Gegen, 
Rand von höcftem Intereffe if und durd die neuern Forſchungen mit 
jedem Tage mehr wird. 


Bir en das ie zum Gebrauch in Obertiaſen höherer 
Schulanſtalten. 


Echwaab, Dr. W., Lehrer der Naturwiſſenſchaften an der hohern Gewerb⸗ 
ſchule zu Eaftel: Die erfte Stufe des naturgeſchichtlichen Unter 
richts. Ein —— für Bürgerſchulen und die untern Klafſen der Real⸗ 
[pulen und Gymnaflen. Mit einem Borworte von Dr. Gräfe. Ite Aufl. 

affel, 3. Luckhardt. 1851. 8. (X u. 118 ©. 10 Ser.) 

Der Hr. Berf. beginnt feinen Unterriht mit einer ziemlich ausführs 
lihen Beſchreibung des menfhlihen Körpers und der Verrichtung feiner 
Organe, und reihet daran die Thiere, Pflanzen und Mineralin. Schon 
bei anderer Gelegenheit habe ich ausgefprohen, daß ich diefen Anfang 
vom pädagogifchen Standpunkte aus nicht billigen kann, es vielmehr für 
angemeffener halte, die Anthropologie in den lepten Curſus zu verlegen 
und dann fo zu behandeln, daß dem gereifteren Schüler daraus nad 
jeder Beziehung bin ein erklecklicher Nutzen erwächſt. Die Zahl der 
ausgewählten Thiere (100) und Pflanzen (80) if für die erfle Stufe 
"viel zu groß, und bei der Anordnung derfelben if vielfach gegen die 
Grundfäge,, vom Nahen erft allmählich zum Entferntern vorzufchreiten 
und das leichter Erfennbare dem weniger leicht Erfennbaren voranzus 
Bellen, verfkoßen. Die Beichreibungen beftehen aus bloßen, unverbundenen 
Angaben von Merkmalen und dürften in diefer Form den Schülern 


ſchwerlich fehr zufagen. 


MReumann, Dr. Rud.: Lehrbuch der Raturgefhiäte, nach dem gegens 
wärtigen Standpunkte der Wiffenfchaft für die oberen Klaflen der Real« und 
höheren Bürgerfchulen fo wie zum Selbſtſtudium bearbeitet Konigsberg, 
Verlag von &. H. Bon. 1852. (VIII u. 399 ©. 27 Sgr.) 

Das Material ift mit Rüdfiht auf die Beftimmung des Werkes in 
alien Reichen, Klaſſen und fonfligen Abtheilungen wiffenfchaftlich ange, 
ordnet und, wie der Zitel ausdrüdlic angiebt, nah dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaft bearbeitet. Der Hr. Verf. beherrſcht feinen 
Gegenfand in ungewöhnlichem Maafe und hat überall die beften Quellen 
Benugt. Um den Schülern die inftructive Uebung des Beſtimmens von 
Naturkoͤrpern verichaffen zu können, find einzelne Ahtheilungen, wie 3.2. 
Die Pflanzen, ſehr reich ausgeſtattet, was wir nur loben koͤnnen. Andere 
Abſchnitte find im Vergleich hierzu etwas kurz weggelommen, fo naments 
fih die intereffante, der Schule nahe liegende Pflanzen » Bhyflologie. 
Raum dafür Hätte fih durch eine beſſere Drudeinrichtung im fpeciellen 
Theile wohl finden laffen. Hiervon abgefehen, darf das Bud: als ein 
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ſehr brauchbares für vie oberſten Klaſſen höherer Schulanſtalten bezeich⸗ 


net werden. | 
Thiel, Eduard, erfter Lehrer der Elementarfäule XV zu Breslau: Hilfs: 
. buch für. den Unterrit in der NRaturgeſchichte. Zum Gebrauqh 
Lehrender und Lernender in Vollsfhulen entworfen. I. Wirbelihiere. Rit 
40 in den Text gedrudten Holzfchnitten. (8. 48 ©.) II. Wirbellofe Ihiere, 
Lehre vom Menſchen. Mit 70 Holzſchnitten. (4 S.) IV. ZRineralngis 
Mit 22 Holzſchnitten. (31 S.). te Aufl. Breslau, 3. U. Kern. 18 
8. Gedes Heft 3 Ser.) 


7. A allen drer Heften ift der Stoff in foftematifher Folge aufges 
führt; das Allgemeine und die Klaffification flehen voran. Soll das 
wieder der Gang für die Bolksichule werden? Ich glaubte, die Zeit 
fei läͤngſt vorüber, in ber man ſolche Bücher dem Unterrichte zu 
Grunde legte. 


Der Test iſt fehr aphoriſtiſch gehalten, in den höheren ſyſtematiſchen 
Gruppen (Klafien, Ordnungen, Familien) meift gut, in den übrigen 
häufig fehr unbeſtimmt, da Gattungen und Arten faſt durchgängig als 
gleihwerthig betrachtet und letztere ganz gewöhnlich ohne Rüdfiht auf 
verwandte Arten harakterifirt find. Das über den Todtengräber Gefagte 
(Schwarz; die drei legten Fuͤhlerglieder roth, auf den Id. zwei roth⸗ 
gelbe, gezackkte Querbänder; 7—8.) paßt z. B. auf fünf deutjäe 
Arten.’ Die ThiersAbhildungen im erflen und zweiten Hefte find 
ohne alle Ausnahme ſehr ſchlecht ausgeführt, bis zum höchften Maße 
untren dargeftellt und zum Theil gar’ nicht die Arten, die vworzuführen 
die Abſicht geweſen. Dan vergleihe #ig.7, Heft II., wo flatt der 
Todtenupr ein achtbeiniges Vieh mit dickem, quergeringeltem Hinter⸗ 
leibe dargeftellt if, ein reines Spiel der Phantafle; Fig. 17, wo fd 
ftatt des PflaumensRüffeltäfers ein Thier findet, was bie meiſte 
Kehntichfelt mit einen füdamerifanifchen Brentus hat; Fig. 6, wo ſtatt 
des Marianen⸗Prachtkäfers, der nicht weit vom Wohnorte des Verfs. 
vorkommt, ein nicht zu entzifferndes Gefchöpf abgebildet if. Mit ſolchen 
Sachen wird der Schule fein Vorſchub geleiftet. Wer nicht Beſſeres 
liefern kann, der behalte feine Gaben doch ja zurüd. 


Wie iR es möglich, daß Bücher der Art in kurzer Zeit neue Auf⸗ 
lagen erleben fönnen? Wer hat es verfchuldet, daß es fo viele Lehrer 
gtebt, die nicht einmal ſolche Arbeiten zu würdigen wiffen? Schlägt bei 
Ber gen Erfcheinungen: nit bier und da einem Seminarlehrer das 
Herz 
Fiſcher, 3. G.: Kleines Handbuch der Reallenntniffe und deut 

hen Sprachkunde für Schüler in Volksſchulen. Inhalt: 

Naturiehre. Naturgefchichte. Naturbeichreibung des Menſchen. Gejundpeitds 
.- fehres Beugrapbie. Geſchichte. Sprachlehre. Gefchäftdaufiäpe. Uebungt⸗ 

‚aufgaben zu .fchriftlichen Aufiäpen. Kleine Sprühmwdrter-Sammlung. 

— 28 — Erfindungen. Reueſte (2) Auflage. Darmſtadt, Verlag der Hof 

buchhandlung von G. Jonghaus. 1852. 8. (VI u. 138 ©. 4 Ser.) 


Der Werth diefes Büchleins läͤßt fih aus folgenden Sägen be 
urtheilen: J 


1 





gyaturkunde. 515 


3. „Solcher Brundfioffe nehmen die Jjehigen Natur ſorſcher 
etliche und funfzig an; als die vorzuglichſten bemerken wir: Feuer, 


Waſſer, Luft und Erde, die elektriſche und magnetiſche 


Materie.” 

$. 26. „Das, was die Wärme hervorbringt, nennt man 
Warmeſtoff.“ 

8. 32. „Wenn das Feuer brennen ſoll, fo muß es nicht Stoß 
brennbare. Stoffe haben, fondern es muß auch frifche Luft hinzukommen.“ 

8. 37. „Die Lihtmaterie if fehr fein und verbreitet ſich 
außerordentlich ſchnell.“ 

8. 61. „Die Pflanzen oder Gewäcfe haben eine Art von Beben, 
aber Feine freie Bewegung. Sie fangen ihre Nahrung dur unzählige 
Deffnungen, befonders an den Burzeln und Blättern ein.“ 

8. 62. „Aus dem gröbern Keime bilden fih die Wurzin; der 
zartere Theil fteigt in die Höhe umd bildet den übrigen Theil der 
Pflanze, die in ihrer Bollendung Nerven, Adern und Verbauungss 
wertzeuge zeigt.‘ | 

8. 103. „Erd⸗ und Steinarten: | 

a) Kiefelerde: Sand, Feuerfleine, Sands und Riefefein, 
Kryſtalle, Edelfteine (Diamant, Rubin, Saphir, chat, 
Smaragd, Granat).“ 

Koloffalere Unwiffenheit habe ih im Jahre 1852 auf fo fleinem, 
Raume nicht beifammen gefehen. 

Hr. Fifher hat im Jahre 1844 unter dem Titel: „Lehrſtoffe 
für die Hand der Lehrer’ auch rinen Commentar zu dem „Kleinen 
Handbuche“ herausgegeben. Es enthält ebenfalls bedeutende Irrthümer, 
manche von den bier aufgeführten jedoch nicht. Wie if das zu ewflären? 
JR der Hr Berf. während der act Jahre in feinem Willen fo weit 
zurüdgelommen ? 

Bälter, Dr. C. Ehr., Gymmafiallehrer in Elberfeld: Leitfaden für einen 
methodifchen Unterrigt in der Raturgefchichte auf Bumnaften.: 
Erſte Abtheilung: 300 —* Erſtes Hefichen: Die Gruppen und Klaſſen 
des Thierteichs. (Kür Sexta und Quinta des Gymnafiums.) Elberfeld, 
Verlag von R. L. Friedrichs. 1852. N. 8. (50 S. 5 Sgr.) 

Rach einer für Sertaner ganz unnuͤtzen und dem größern Theile 
nah unverfländlihen Einleitung geht der Berfaffer zur Belchreibung 
einzelner Thiere aller Klaffen über. Der Anfang wird mit den Affen 
gemacht, der Schluß mit den „Urthieren. Die Auswahl iſt ſehr reich; 
doc, if in jeder Klaſſe nur das erſte Thier ausführlich befchrieben, die 
übrigen find entweder nur mit wenigen Worten charakterifirt, oder nur 
dem Namen nah aufgeführt. Das Allgemeine einer Klaſſe wird ſtets 
am (Ende derfelben gegeben. 

Eine Anordnung und Auswahl der Art if ziemlich verdienſtlos und 
fpxicht nicht fonderli für den Verfaſſer. Es muß geradezu als verlehrt 
bezeichnet werden, den Unterricht mit Zhieren zu beginnen, die man 
durchgängig nur in Abbildungen vorzeigen dann. Che der Knabe nicht 
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die Sinne an der einheimiſchen Thieren geübt bat, ſollte man gar 
nit au Die Affen denken. Für das Innehalten der ſyſtematiſchen 
Zolge bei dem erſten Unterricht läßt ſich nicht ein einziger vernünfs 
tiger Grund anführen. Ebenfo nicht dafür, auf diefer Unterrichtsftufe 
fon die unvolllommenften Thiere zur Sprache zu bringen. Damit bat 
es aus leicht begreiflihen Gründen Beit bie zum Schluß des dritten 
Gurfus. 
. Ein Bortfcgritt in der Methode des naturhiſtoriſchen Unterrichts if 
durch Dies Büchlein nicht begründet worden. 


m 5 Benedict, Prof.d. Naturgeſchichte u. Geographie an der Realſchule 
Lehrb —X der Naturgeſchichte der Wirbelthiere. Zum 
Behrens für Untergumnafien. Mit 152 in den Text gedrudten Abbildun⸗ 
— rule. Verlag von 3. 3. Weber. 1852. gr... (KU u. 173 ©. 


Der F wünſcht Bücher mit ſyſtematiſch geordnetem Stoff in den 
Händen der Schüler zu ſehen, hauptſaͤchlich, weil ſich mit ihnen bei gro⸗ 
fer Schülerzahl, knapp zugemeffener Zeit und mangelhaften Lehrmitteln 
mehr leiften laſſe, als mit andern. Wie es möglih if, mit foldhen 
Büchern mehr zu leiften und worin dies Mehr befleht, wird nicht näher 
angegeben. Iſt der Berf. etwa der Meinung, das Ziel des naturhiftoris 
fen Unterrichts amt beften erreicht zu haben, je mehr er dem Gedädhtniß 
der Schüler vom Inhalte eines Buches eingeprägt hat? Nah dem 
Urthelt, weiches er in der Borrede Über die neuern methodiſchen Schriften 
mit „vollſtaͤndiger Befchreibung eines Repräfentanten” (Eichelberg ?) oder 
mit „bloßer Chatafterikif” jagt, möchte man es fa glauben. Die Art, 
wie der Verf. die Naturgeſchichte in dieſem Buche behandelt, ſpricht au 
für dieſe Vermuthung. Statt nämlih auf den Bau und die (Entwides 
lung der Thiere einzugehen, hebt er nur das Augenfällige hervor und 
erzählt das Bekanntere in ihrer Lebensweife, gerade, wie unkundige Lehrer 
in der Echule zu unterrichten pflegen. Eine foldhe Darſtellung hat nur 
einen fehr untergeordneten Werth und iſt nicht geeignet, in bie Raturges 
fhichte einzuführen. 

Bon ben Abbildungen find die meiften gut, einige jedoch, wie 3.8. 
der Baummarder, das Frettchen, das Stachelſchwein, die beiden Kameele, 
die Gazelle, das Zebu, das Walroß, der Wiedehopf, die Brieftaube, die 
Pipa u. U. ganz verfehlt. 


Biſchoff, Dr. Carl, Lehrer an der Rbnigeftähter Realſchule zu Berlin: 
Grundriß der Raturgefgiäte für Real⸗ und höhere Fa 
Erfte Abtheilung: Botanik. Berlin, Georg Reimer. 1852. gr 
154 ©. 12 Ser.) 

Der Berf. ſpricht fi in der Borrede gegen den Gebrauch „ſoge⸗ 
nannter methodifcher Lehrbücher‘ aus, ohne aber au nur einen einzigen 
Grund anzuführen, der die anerfannte große Zwedmäßigkeit derfeiben in 
Zweifel Relite. Die ſyſtematiſche Anordnung des Stoffes, die der Berf. 
für die einzig richtige hält, eignet ſich nad unferm Dafärhalten nur 
zum Gebrauch für Oberklaſſen. 
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: 1 Um dem Leſer von der foflematifchen Anordnung. des Berf. eine 
—— zu verſchaffen, moͤge das Inhaltöverzeichniß bier einen Pink 
den 
“ Einleitung. -(Unterfchied von Thier und Pflanze. Eintheilung der 
Botanik.) Erſter Theil: Organographie. Gay. J. Elementar⸗ 
organe ber Pflanzen. Gap. Il. Ernaͤhrungsorgane der Pflauze. Cap. IN: 
Sortpflanzungsorgane der Pflanze. Cap. IV. Lebenserfcheinungen ‚im 
Entwidelungsvorgange des Individuums. Gap. V. Berhältniß der Pflan 
Raum und Zeit. (Pflanzengeographte. Geſchichte des Pflanzenreiche. 
weiter Theil: Syſtemkunde. Einleitung. Das Linne’fche 
Syſtem. Das natürlihe Syſtem von Juſſieu. — Beichreibung der 
wichtigſten Pflanzenfamilien. Erſter Anhang. Ueberſicht der bei uns 
wild wachſenden oder verwilderten Giftpflanzen nach den Familien ge⸗ 
ordnet. Zweiter Anhang. Aufzählung der angeführten Pflanzen 
nach dem Linné'ſchen Syſtem. 

Bei der Borliebe des Berfaffers für foflematifche Unordnung muß 
man fih wundern, daß er die Geographie und Gefhichte der Pflanzen 
als zur Organographie gehörig aufführt. Auch der erfte Anhang 
will dazu nicht beſonders paflen und wäre beffer mit dem Vorhergehen⸗ 
den verarbeitet worden. Eben fo hätte die „„Befchreibung der wichtigften 
Pflanzenfamilien zc.'‘, die den meiſten Raum im Buche einnehmen, als 
britter Theil bezeichnet werden follen. Gegen den Inhalt des Buches 
iR etwas Wefentliches nicht einzuwenden, er bietet jedoch, im Vergleich 
zu ähnlichen, bereits vorhandenen Schriften, nichts Eigenthümliches dar. 
Das Wert hätte darum auch ohne Nachtheil ungedrudt bleiben können. 


Selmert, W. O., Rehrer der Raturwifienfihaften an der Nenl- Annenfchuie 
zu Dresden: Botanifce Tabellen zur leichteren Beſtimmung der Ge— 
wächfe bei Excurfionen mit den Klafien höherer Unterichtsanftalten. Dredden, 
Berlag von Adler u. Diepe. 1852. 8. (VIII u. 108. und halb fo vtel 
leere Blätter, 20 Ngr.) 

In der Einleitung beſchreibt der Verf. fein Berfahren beim Unters 
richt kurz, ohne jedoch, etwas Neues von Belang darin zu fagen. Beſſer 
wäre. diefer Raum zu einer kurzen Terminologie benutzt worden, ba das 
Buch für Schüler, nicht für Lehrer beftinnmt ik. Die erſten 10 Seiten 
enthalten tabellarifhe Weberfichten der Pflanzenfufteme von Juſſteu und 
Linns, von den übrigen 98 ift jede durch ſenkrechte Striche in 6 Eos 
Innen getheilt,: die folgende Weberfchriften haben: „Klaſſe,“ „Ord⸗ 
nung und Familie,’ ‚Gattung und Art,’ ‚Zeit der Blüthe,“ Stand» 
ort,‘ „Nach Linné.“ Die erie Columne enthält da, wo eine Slaffe 
das erſte Mal auftritt, die Kennzeichen derfelben, ift von da ab aber bis 
zur nächſten Klaſſe leer; die zweite bringt bie Kennzeichen ber Ordnun⸗ 
gen und Familien und iſt begreiflicher Weife auch kaum halb bedrudt; 
in der dritten find die ſyſtematiſchen und Trivialnamen der bekannteren 
wildwachſenden und einiger caltivirter Pflanzen aufgeführt, während Me 
übrigen außer vielen leeren Räumen da® enthalten, was die Ueberſchriften 
angeben. Der Nupen diefer Einrichtung. ſteht mit der Papierverſchwen⸗ 
bung, weiche: durch die Tabellenform veranfaßt worden, in. gar keinem 
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Berhaͤltniß. Eben fo kann die Ibrderung, welche der Schäfer duich das 
Dargebotene erhält, une fehr mäßig fein, da es zur Pflangenbefimmung 
nicht ausreiht. Als Grundlage dient das Spftem von Juſſieu, das 
befannttih auf ganz falfhen Borftellungen von der Ginfügung ber 
Staubgefäße beruht und deshalb laͤngſt außer Cours gefeßt if. Na 
unferm Dafärhalten darf das Werkchen als ein volltommen verfehltes 
bezeichnet werden. 


Sies, Dr. Wilhelm, ordentliher Hauptlehrer am Gymnaſium zu Fulda: 
Iora für Schulen. Zum Gebrauche beim botanifchen Unterrichte tn 
entfehland und der Schweiz und zum Beſtimmen der Pflanzen. Mt 

einem Wörterbüchlein der Kunſtausdrücke und einer Ueberſicht des Zinnd 

den Syſtems. ?te, verm. u. verb. Aufl. Beinulg, Verlag von Ernſi 

ya Buchhandlung (Ferd. Sechtling). 1853. N.8. (VII u. 1366, 
gr. 


Der Zwei des Büchleins, die Schüler zum eignen Beſtimmen der 
Pflanzen anzuleiten, if ein fehr lobenswerther, wie wir ſchon weiter oben 
ausgefprochen haben. Bon den naturhiftorifhen Schulbuͤchern find nur 
wenige fo eingerichtet, daß fie hierzu benußt werden fönnten: eine bes 
fondere Zlora für Schulen if daher unftreitig ein Bedürfniß. Die bier 
angezeigte kann ald zwedmäßig bezeichnet werden, da fie in allen Abtheis 
lungen überfihtlih und volfländig if. Zur Beſtimmung der Gattungen 
hätte fih übrigens jedenfalls das Linne’fhe Syſtem mehr geeignet als 
das natürliche; was der Berf. in der Vorrede hierüber fagt, Tann id 
nicht anerkennen. Die Zahl der angewandten Abkürzungen iſt zu groß; 
es if ein förmlihes Studium nöthig, um fih fo befannt mit ihnen zu 
machen, daß fie beim Gebrauch nicht ören. Durch geringe Vermehrung 
der Bogenzahl hätte ſich manche derfelben befeitigen lafien. Die Un 
ſtattung iſt fonft recht fehdn. 


Rudhardt. 1853. fl.8. (IV u. 137 ©. 12 Ngr.) 


Dem Werke liegt zwar. die treffliche Arbeit von Beudant zu Grunde, 
aber es ift fo viel Daraus weggelaffen und wiederum fo viel Neues bins 
zugelommen, daß man nur fagen kann, der Berf. habe daſſelbe vorzugs⸗ 
weile benupt. Am meiften mweggelaften hat der Berf. aus der allgemeis 
nen Mineralogie, was dem Werke ſchwerlich zum Bertheil gereiht. Die 
Syſtematik ift jedoch in fofern wieder ausführlicher behandelt, als in dem 
ihr gewidmeten Abfchnitte fünf verfchiedene Syſteme mitgetheilt worden 
And. Leider find das aber nicht Syſteme von berühmten Mineralogen, 
fondern mei ſolche, die der Berf. in Schulnaturgeſchichten von ganz 
untergeordnetem Range vorfand, fo daß diefe Bermehrung alfo in keinem 
Falle als Verbefferung gelten ann. Was der Berf. fonft mehr gegeben 
hat, als Beudant, bezieht fih, wie der Zitel ſchon andentet, vorzuge« 
weiſe auf den Gebrauch der Mineralien. Es ift recht gut, die Schüler 
in Gewerbs und Realfhulen hiermit bekannt zu machen; aber man muß 
BG dabei auf das Nothwendigſte beſchraͤnken, weil des Unterricht fenp 
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gar’ zii materiell wird imd zu viel von feinen bildenden Elementen ein 
bapt. Aus diefem Grunde möchte ich wenigftens den Realſchulen diefe 
Schrift nicht zum Gebrauch empfehlen. | 


Wagner, Hermann: & VIE Natur! Biographieen aus dem Raturs 
eben. Kür die Tugend und ihre Freunde. Bielefeld, Verlag von Aug 

Helmih. 1853. M.8. (VIII u. 113 ©. 10 Ser.) 

Der Hr. Berf. beſitzt das fchöne Talent, Naturgegenfände in ans 
giehender Welfe fihildern zu Tönnen; es gewinnt unter‘ feiner Sand Alles 
Leben, gleichgültig, ob es ein Veilchen, eine Blattlaus, ein Kalkflein, ein 
Sandflein oder ein Moos ift. ld 

Die hier dargebotenen Biographien, zwanzig an der Zahl, find für 
den erften Unterricht berechnet und eignen fih dafür auch ſehr gut; -nus 
muß man natürlich "nicht auf den wunderlichen Gedanken kommen, --Se 
vortragen oder gar vorlefen zu wollen. Die Kunft des Lehrers beſteht 
bier darin, in dem Sinne des Verfaſſers und aus den Anfchauumgen und 
andermeitigen Kenntniffen der Rinder heraus das Dargebotene in Gen 
ſpraͤchsform und fo, daß die Schüler dabei denken, empfinden und reden, 
zu verarbeiten. If das gelungen, dann mag man ihnen ſpäter auch 
dieſe fchönen Darftellungen zum Lefen geben oder auch ſelbſt vorlefen. 

Möchte es dem Hrn. Verf. gefallen, uns noch mit mehr Arbeiten 
dieſer Art zu erfreuen; möchte es aber aud den Lehrern gefallen, fie 
fleißig in der angegebenen Weife zu benußen. ' 2 


Brenner, Joh. Jak. Mädchenſchulmeiſter in Tuttlingen: Religid le Natur 
betradtun f zum Gebraud für die deutſchen Volksſchulen; jo wie ud 
als Leſebuch für Die Jugend. Tuttlingen, bei Bofinger. 1851. 1.8. (XV 
u. 272 ©. u. 2 litbogr. Tafeln, 20 Ngr.) 

Dies Werk enthält „Vorträge uͤber Gegenflände aus der Natur 
Iehre, Raturgefchichte, mathematifchen und phyſikaliſchen Geographie und 
Pſychologie. Der Berf. bietet diefelben den Lehrern für die Oberflaffen 
dar und empflehlt, fie vorbersfchend in der von ihm gewählten Form zu 
halten. Diefer Empfehlung werden boffentlih nur wenig Lehrer nach⸗ 
kommen, da der Mehrzahl wohl Mar fein dürfte, daß nur ein lebendiger 
Wechſelverkehr zwifchen Lehrer und Schülern für die Bildung erfolgreich 
if, Vorträge dagegen in den meiften Fällen wirkungslos verfallen. 

Was der Verf. in feinem Werte darbietet, ift zwar für Die Ober» 
klaſſe brauchbar, Tann jedoch nicht als das volle Material des weltfund- 
Tihen Unterrichts derſelben betrachtet werden. Auch die Keihenfolge 
empfiehlt fih nicht, da ein Fortichritt vom Leichtern zum Schwereren 
nirgends fichtbar iſt. Anßerdem find die Vorträge. nicht ganz frei von 
halbwahren und veralteten Anfichten (ſ. 3.8. den 18ten Bortrag), da 
dem Berf., wie aus dem mitgetheilten Verzeichniß der von ihm benußten 
Schriften erhellt, kein Werk von Bedeutung zu Gebote. fand. Das 
Werkchen if daher nur fehr bedingt gereifteren Schülern zum Lefen zu 
empfehlen. Die. Lehrer müffen für ihren Umterricht aus beſſern Quellen 
ſchoͤpfen. —— 211117 
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Dr. Milß., Rector d delaſchule in Ruürnbeng: Ueber⸗ 

ee Rene kellune pe —— —u— 

Producte und ihrer Hauptfundorte. Fürth, J. Ludw. Schmid's Buchh. 
1853. gr.8. (22 S. 24 Sgqa.) 


Dieſe Zuſammenſtellung kann allen Schulen empfohlen werden, die 
Beranlaffung haben, auf die Handelsgeographie näher einzugeben. 


Gandmeier, M., Lehrer der Naturkunde und Landwirthſchaft am Aarga 57 
Lehrers Seminar: Gemeinfaßlich⸗rationelle gandmirtöfge ts⸗ 
lehre. Aarau, bei H. R. Sauerländer. 1853. gr. 8. (X u. 385 ©. 
1 Thlr, 18 Rgr.) 

Bon den Lehrern auf dem Lande befinden fich viele in dem Kalle, 
Landwirthſchaft treiben zu müffen. Die hierzu erforderlichen Kenntniffe 
verdanten fie meiftens verfländigen Landwirtben oder der nicht felten mit 
Schaden erfauften Erfahrung; in der Negel find diefelben von Feiner 
großen Bedeutung und felten ausreihend, um den hödften Ertrag aus 
Boden und Viehfland zu erzielen. Da diefer Umfland aber von Belang 
if, fo kann man den Landlehrern nur rathen, fi recht gründlich mit 
der Landwirthfhaft Befannt zu machen. Das bier genannte Buch 
empfiehlt fi für diefen Zwei, da es durchweg praktiſch if; wer es 
ordentlich durchfludirt, wird daraus für fi und Andere Nupen ziehen. 

Um anzudeuten, was man in dem Buche findet, ſetzen wir bier Die 
Weberfchriften der Hauptabfchnitte her. 

Erfter Theil. Pflanzenbau. 

Erfte Abtheilung. Bon den allgemeinen Anbauverhäftniffen der Pflanzen. 
Erfter Abfchnitt. Bon der Ratur und Entwidelung der Pflanzen. 
weiter Abſchnitt. Bon den Mimatifchen Verhältniſſen. 
ritter Abfchnitt. Bon dem Boden. 
Bierter Abichnitt. Don der Bearbeitung des Bodens. 
günfter Abſchnitt. Don der Düngung. 
echöter Abſchnitt. Don der Kruchtfofge. 
Zweite Abtheilung. Bon dem Anbau der Pflanzen im Befondern. 
Erfter Abſchnitt. Vom Getreide» und Hülfenfrudtbau. 
weiter Abichnitt. Dom Eulturbau. 
ritter ea Vom Anbau der Handels⸗ und Gewerbspflanzen. 
Vierter Abichnitt. Dom Obſtbau. . 
Yünfter Abſchnitt. Vom Weinbau. 
Zweiter Theil. Diehauät. 
Erfte Abtheilung. Bon der Haltung, Ernährung und Pflege der 
Thiere im Allgemeinen. 
Eriter Abſchnitt. Wichtigkeit der Sorge für Förderung der Viehzucht 
in einem Lande. 
Zweiter Abfchnitt. Allgemeine Grundfäpe und Borfähriften über 
Ernährung und Pflege der Haustbiere. 
Dritter Abſchnitt. Bon der Sommer⸗ und Winterfütterung. 
Zweite Abtheilung. Non der Viehzucht im Befondern. 
Erfter Abſchnitt. Bon der Rindviehzudt. 
weiter Abſchnitt. Bon der Ernährung und Pflege der Pferde. 
ttter Ab —8 Ueber Schaf⸗, Ziegen⸗ und Schweinehaltung. 
Dierter Abſchnitt. Einiges über Geflügel⸗ Bienen⸗ und Seidezücht. 
Dritter Theil. Betriebslehre, 
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er, Ehrich, Pfarrer zu Harburg: Kurzgefaßter Unterricht in der 

a iq bichaft kn Bulls tafhalen bearbeitet. „arolingen, Garl 9. 

Beck'ſche Buchhandi. 1852. 1.8. (IV u. 48 ©. 2 Ser.) 

Die Regierung von Schwaben und Neuburg hat im wohlverflandenen 
Intereſſe des Volkes angeordnet, daß in den Volksſchulen Landwirthſchaft 
gelehrt werde. Damit nun in dieſem Gegenſtande etwas Tüchtiges möge 
geleiftet werden, hat der Hr. Verf. dies Schriftchen zum Gebrauch für 
Schüler ausgearbeitet. Es enthält das Nothwendigſte aus der Lands 
wirthſchaftslehre in durchweg leichtverſtändlicher Sprache, geht jedoch nir⸗ 
gends tiefer ein und vermeidet namentlich alle chemifchen Erdrterungen, 
ohne die es doch im Grunde gar Peine rationelle Landwirthſchaft giebt. 
Einem derartigen landwirthſchaftlichen Unterricht fehlt das Bildende, 
was doc; feinem Schulgegenftande abgehen darf. Für eine neue Auflage 
empfehlen wir dem Hrn. Verf. außer Stoͤckhardt's Schriften auch das 
im vorigen Jahresberichte von uns angezeigte Schriftchen des Freiherrn 
2. v. Babo: „Die Hauptgrundfäge des Aderbaus’. Frankfurt a. M., 
bei Brönner. 

Bird, Jobann, k. k. Kataſtral⸗Schätzungscommiſſär in Böhmen: Peter 
und feine Nachbarn. in Handbuch der ausübenden Land: 

Be Haft. Wien, Verlag der k. & Der  prabmninißration. 1852. 

f1.8. (252 ©. ungeb. 16 Kr., geb. 21 Ar. E. 

Dies Büchlein it eben fo oberflaͤchlich chatten, wie das vorige, 
Tann den Schulen deshalb auch nicht empfohlen werden. Dem Hrn. 
Berf. ſcheinen zu einer gründlichen Behandlung des Gegenflandes auch 
die nöthigen phyſiologiſchen und chemifchen SKenntniffe zu fehlen, wie. 
man aus vielen Abſchnitten erkennt, namentlich auch aus dem vierten, der 
von dem Einfluß des Bodens auf Wahsthbum und Gedeihen der Pflan» 
zen handelt, und aus dem fiebenten, in dem Peter Klug (!!) zu den 
Rahbarn von der Düngerbereitung redet. Für den Kenner werden fols 
gende Proben volllommen genügen. Seite 4: „So lange die Stengel 
und Blätter grün und faftig find, — was big nah pollendeter Blüthe 
anhält — ziehen die Pflanzen feine oder nur wenig Nahrung aus 
der Erde. Zu der Zeit nehmen fie mittelft der, dem freien Auge 
unfihtbaren Sauggefäße an Stengel und Blättern ihre Nahrung aus 
dem Dunftfreife, indem fie die Unreinigfeiten der Luft — naments 
lih den Stil» und Kohlenſtoff, welche von allerlei Ausdünftungen her⸗ 
rühren, an fi ziehen und dafür den gereinigten Sauerfloff aus» 
firömen, welcher allen athmenden Gejchöpfen zum Leben unentbehrlich iſt.“ 
— Nah Seite 5 nehmen die Pflanzen, wenn die Luft in Folge längeren 
Regens flarf mit Dünften angefüllt ift, bis zur Blüthenzeit mehr Nah⸗ 
rung auf, als fie gebrauden und ſchicken den Ueberfhuß durch bie 
Burzeln in den Boden, fo daß bderfelbe in dieſer Zeit fruchtbarer if, 
ale vorber. 

Wie man Bücher mit ſolchem Unfinn in den „Schulbücherverichleig‘‘ 
aufnehmen Fann, iſt unerflärhar. Arme Jugend, was mußt du alles lernen! 








|, 
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Im Phyſik. 
A. SMlethodik. 


1. Herr Rector Dr. Crüger über die Methodik ber 
Naturlehre. 


Der auf dem Gebiete der Phyſik rühmlichſt befannte Hr. Rector 
Crüger bat im legten Doppeldefte des „Schulblattes für die Provinz 
Brandenburg’ fünf Thefen über „Die Methodik der Raturlehre‘ 
aufgefellt und ausführlich motivirt. Diefe Arbeit gehört unfreitig zu 
den beften, welche in diefem Jahre (1852) hierüber erfchienen find, und 
ich darf daher nicht unterlaffen, die Aufmerkſamkeit der Lehrer befonders 
darauf zu lenken. Da die Thefen ſelbſt kurz find, fo theile ich fie woͤrt⸗ 
lich mit und begleite diefelben mit einigen Bemerkungen. 

Erfte Thefe: „Es liegt in der Ratur des phyſikaliſchen Unterrichts, 
daß derfelbe erſt nach dem naturgefchichtlihen mit Erfolg behandelt 
werden kann.“ 

In der Motivirung diefer Thefe wird berporgehoben: 1. Eine Raturs 
eriheinung if für den erften Unterricht weit unvollfommner als Einzel⸗ 
anfchauung hinzuftellen, ale ein Naturkörper. 2. Bei einem phuflfalifchen 
Berfuche wird die Aufmerkfamkeit durch die erforderlichen Apparate mehr 
getheilt, als beim Betrachten eines Naturproductes. 3. Die Raturlehre 
nimmt größere AufmerPfamfeit in Anſpruch, als die Raturgefchichte, 
weil die Erfiheinung der meiften Berfuche fchnell vorübergehend if. 
4. Die Raturlehre erfordert mehr Selbſtthätigkeit bes Lernenden, 
als die Naturgefchichte für ihre Zwecke nöthig bat. 5. Die Thätigkeit, 
die in der Naturlehre von dem Verſtande gefordert wird, if eine zus 
fammengefebtere, als die für „die Raturbefchreibung.‘' 

Der Hr. Berf. hat nicht geradezu ausgefprochen, daß er bei feinen 
Ihefen vorzugsmeife die Volks- und Bürgerfchule oder die Zeit vom 
fechsten bis vierzehnten oder funfzehnten Lebensjahre im Auge gehabt: 
wir fönnen dies aber wohl annehmen. Eben fo bat er unterlaffen, ber 
ffimmt anzugeben, wann die Raturlehre eintreten fol. Der Thefe nad 
fol da® nad dem Aufbören des naturgefchichtlichen Unterrichts der Fall 
fein. Hier drängt fih nun die Frage auf: Wann muß der naturge- 

efhichtliche Unterricht aufhören? Und diefe Frage iſt im Sinne des Hrn. 
Bert. gleichbedeutend mit der: Wann find die Kinder der Naturgefchichte 
entwachſen, wann ift diefelbe ein zu leichter Gegenftand für fie geworden? 
Ich meine, diefer Fall tritt für das’ bezeichnete Lebensalter, alfo für die 
Volks⸗ und Bürgerfchule gar nicht ein. Die Beifpiele, melde der Hr. 
Berf. als Belege für feine Behauptung aus der Naturgefchichte entlehnt, 
gehören fämmtlich dem erften Unterrichte an und beweifen daher nidt. 
Wird der naturhiſtoriſche Unterricht in dem Sinne ertheift, wie die mit 
dem Gegenftande ganz vertrauten Lehrer ihn auffaffen, fo bietet er in 
feinen oberen Stufen nidt nur vollfommen diefelben Schwierigkeiten 
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dar, fordern er fegt in mehreren ſehr weſentlichen Abſchnitten ein wicht 
unbedeutendes Maag von phyſtkaliſchen und chemifchen Kenntniflen vors 
aus. Um den Schälern eine zecht deutliche Vorfiellung von dem Leben 
ber Organismen zu verfchaffen, möchte man wünſchen, fie nod ein paar 
Jahr länger in der Schule behalten zu tönnen. Man hat die Raturs 
geſchichte fehr Aukerlih aufgefaßt, wenn man fie mit „Naturbefgreibung” 
identiflcirt, wie der Hr. Berf. in feiner Motivtrung einmal thut. 

Es lerchtet von feibk ein, daß ein naturgefchichtlicher Unterricht, 
der die Phyſiologie der Thiere und Pflanzen mit in feinen Bereid) zieht, 
die volle Aufmerkfamkeit der Schüler beanſprucht und eine gewifle Neife 
derfelben, alfo einen leidlich gebildeten Verſtand vorausfegt. Nicht min« 
der fordert die Naturgefhichte die Selbſtthätigkeit der Schüler. ganz 
‚in demfelben Sinne, wie die Phyſik. Denn wie diefe durch die eignen 
Experimente des Schülers gefördert wird, fo jene durch Beobachten ber 
Maturförper an dem Orte ihres Vorkommens, durch Sammeln und 
zweckmaͤßiges Unterfuchen derfelben. 

Wenn gleich die Phyſik auch recht einfache, für ein frühes Alter 
faßbare Erfcheinungen darbietet, fo gebe ich doch gern zu, daß fie ſich 
im Ganzen mehr für die fpätere Schulzeit eignet, etwa für die zwei 
oder drei letzten Schulfahre. Dies hätte der Hr. Verf. in feiner Theſe 
ohne alle Beziehung auf die Raturgefchichte ausſprechen jollen. 


Zweite Thefe: „Religlöfe Betrachtungen gehören nicht fowohl in 
die Phyfifftunde, als vielmehr Betrachtungen der Natur in bie 
Religionsftunde.” 


Bas der Hr. Berf. zur Begründung diefer Thefe fogt, if gut und 
verdient durchgängig befolgt zu werden. Die Phyſik wendet ſich vor⸗ 
zugsweife an den Berfland und fördert deſſen Bildung. Daher iſt es 
unpafiend, die Erfennmiß eines Gefepes mit frommen Redensarten und 
Bibelfprühen zu begleiten. Wird das Gemüth von ſelbſt durch Die 
großartigen Folgen eines Geſetzes ergriffen — und diefer Fall wird. nicht 
felten eintreten — fo freue man fih fill fo edler Frucht des Unterrichts, 
bilde fih aber nicht ein, fie durch Phrafen erzeugen zu können. Aufgabe 
des Religionsunterrichts bleibt e8, die durch die Phyſik erworbene Ers 
kenntniß zu benugen, um die göttliche Weisheit, Güte, Allmacht recht 
lebhaft empfinden zu laflen und das erregte Gefühl zur Liebe, Ehrfurcht 
und Dankbarkeit zu fleigern. Religion und Natur find innig mit eins 
ander verbunden und darum kann auch der wahre Naturforfcher niemale 
ein unreligidfer Menſch fein. 


Dritte Thefe: „Die Methode des phyſikaliſchen Unterrichts muß 
die erperimentirende fein, damit derjelbe einen Inhalt habe, und 
I der Katechefe bedienen, damit feine Form zum Verfländnif 
ühre.“ 


Beide Theile dieſer Theſe find unumſtoöͤßlich und vom Hrn. Verf. auch 
noch recht gut motivirt. | DE re ze 
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Bierte Theſe: „Bei der Gliederung der Naturlehre für die auf⸗ 
einander folgenden Lehrſtufen if es weder paͤdagogiſch, mod 
möglich, Erfheinungen, Gefege und Kräfte von einander zu tren⸗ 
nen, fondern darauf kommt es an, von einfachen Grfcheinungen 
und Gefegen zu complicirteren und von dem bloßen Rennen der 
Raturfräfte zur Ableitung der Gefege und Erſcheinungen aus den⸗ 
ſelben aufzuſteigen.“ 


Mit dieſer Theſe tritt der Hr. Verf. dem Heuffi ſchen Princip ent 
gegen, zu dem fi) wohl im Grunde Niemand mehr befennt. In den 
früheren Bänden des Jahresberichte habe ich mich ebenfalls im Sinne 
des Hrn. Dr. Grüger ausgeſprochen. 

Nach dem pofitiven Theile der Thefe flellt der Hr. Berf. folgende 
drei &urfe für die Phyſik auf: 


„Erfter Eurfus: Einfache Verſuche, angeftellt mit einfachen, leicht 
zu überblidenden Inftrumenten. „Jedes Eryeriment gilt als Repräſen⸗ 
tant einer Menge von Analogien oder ähnlicher Erſcheinungen; dieſe 
werden nach Anftellung des Berfuches durchgenommen, und das ihnen 
Gemeinfame in einfacher Form als Gefeg ausgeiprohen. Die Natur⸗ 
kraft, deren Ueußerungen die behandelten Erfcheinungen find, if auf 
der Unterfiufe nur zu nennen, ohne daß weiter auf ihre Betrachtung 
eingegangen würde.’ 


„Der zweite Eurfus iſt als der Eurfus der complicirs 
teren Apparate und Gefege zu bezeichnen, und in geſchichtlicher 
Weiſe mag das Belanntefte über die Hypotheſen mitgetheilt werden.‘ 


„Der dritte Curſus wird fih dur feine mathematifche 
Behandlung unterfheiden und das Ziel verfolgen, aus dem Weſen 
der Naturfräfte ihre Geſetze und Erfheinungen abzuleiten. 
Zugleih hat er folde Erfcheinungen nachzuholen, welche vorzugsweife 
den wiffenfchaftlichen Theorien dienen, wie die Berfuche über die Inters 
ferenz und Beugung des Lichtes und der Wärme.‘ 

Nach diefen drei Eurfen zu fchließen, darf man annehmen, daß der 
Hr. Verf die oben ausgeſprochene Anficht theilt, nach welcher die Phyſik 
mindeftens in den drei lebten Schuljahren der Volks⸗ und Bürgerfchulen 
auftreten fol. Der dritte Curſus dürfte übrigens für die meiften ders 
artigen Schulen zu hoch fein. 

Zünfte Thefe: ‚Die VBolksfchule bat aus dem Sejammtgebiet der 
Naturlehre die Witterungs-Erfcheinungen und die im Leben des 
Volkes vorfommenden Apparate zu befprechen.‘ 


Wenn der Hr. Verf mit dem Worte „Volksſchule“ die gewoͤhnliche 
Dorfſchule und eins oder zweiklaſfige Stadtſchulen für die Unbemittelteren 
meint, fo trete ich der Thefe gern bei, nicht aber, wenn er dazu aud 
die fünf bis ſechsklaſſigen Bürgerſchulen rechnet, die ihre Kinder 
mit der Gonflrmation entlaffen. Diefe können‘ etwas mehr leiſten, wie 
ſchon bei der vierten Theſe geſagt wurde. 
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2. Herr Saifiner: Ueber die Behandlung der Waturlchre. 


"Das vierte Heft.der „Volksſchule“ von Hartmann enthält einen gut 
geſchriebenen Auffag über die Behandlung ber Raturlehre von dem Taub⸗ 
Rummenlehrer Hrn. Laiftner in Eßlingen, in dem folgende Grundfäpe 
aufgeſtellt und ausführlich motivirt werden. 

1. „Die Naturlehre muß mit der Beobachtung der realen Lebens⸗ 
erfgeinungen und deren Beiprechung beginnen.’ 

: In der Motivirung dieſes untadelhaften Grundfages weiſt der Sr. 
Berf. nach, Daß es naturgemäß fei, mit der Beobadhtung zu begin 
wen und diefer das Erperiment folgen zu laffen, da die Raturlehre 
nicht die Aufgabe habe, nachzumweifen, daß dem Erfolge gewiffer Verſuche 
nach diefe oder jene Naturerfcheinung fich fo oder fo erBlären laſſe, fon« 
dern vielmehr bezwede, die Ratur felbft zu erklären und den Berfuch 
nur ergänzend oder erläuternd anfchließen dürfe. Es wird hiermit dem 
Erüger’fhen Verfahren, nach welchem befanntlih überall mit dem 
Experiment begonnen wird, entgegengetreten, und wie man zugeben muß, 
mit fehr gutem Grunde. Eine confequente Durchführung diefes Grund⸗ 
ſatzes dürfte indeß doch nicht zu empfehlen fein, da das Experiment in 
manchen Fallen einfacher und darum leichter zu begreifen ift, als Die 
Maturerfcheinung. Wo es aber irgend angeht, muß ſich das Experiment 
anter Iduen der Beobachtung anſchließen. 


2. „Sie muß vor aller Entwickelung von Naturgeſetzen die ein⸗ 
zelnen Erſcheinungen erklären.“ 

Den Nachdruck legt der Hr. Verf. hier auf „erklaͤren“ und tritt 
dadurch wieder dem Erüger’fchen Berfahren entgegen, welches verlangt, 
vom Verſuch und den damit verwandten Erfcheinungen unmittelbar zur 
Auffielinng des Gefepes überzugeben. Auch hierin hat Hr. Laiſtner un⸗ 
Rreitig Net; indeß darf man wohl annehmen, daß Grüger beim Unter: 
richt ſelbſt auch nicht anders verfährt, da es gar zu nahe liegt. In 
meiner Bearbeitung der Wärmelehre (f. d. praktiſchen Schulmann von 
Körner, 1. Bd.) dürfte Hrn. Laiftners Yorderung wohl Genüge ge⸗ 
leiſtet fein. 

3. „Sie muß aus diefen Erklärungen das Geſeg abftrahiren.” 

In der Erläuterung zu dieſem unbeflreitbaren Sape heißt. es: 
„Die Behandlung ber Raturiehre muß demnach Beobachtung, Erklärung 
und Gefeß immer gleichzeitig im Auge haben und darauf achten, daf 
das Geſetz zu immer entichiedenerer Ausbildung kommt.‘ 


4 „Sie muß das Gefep beleben theild durch feine Anwendung 
auf verwandte Fälle des äußern Lebens, theils durch Auffuchung von 
Analogien und Differenzen zwifchen äußeren und inneren Lebeno⸗ 
erſcheinungen.“ 

Durch den Zuſatz: „innere Lebenserſcheinungen“ wünfcht der Sr. 
Berf. „auch die Natur des Menfhen zum Gegenftande der Raturs- 
lehre gemadt zu fehen. Damit kann ich mich nicht einverflanden ers 
Nören. Allerdings giebt es eine Naturlehre des Menfchen und ber 
Ahiere, die ohne phyſtkaliſche, chemiſche und- phyſtologiſche Kenntniffe 
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nicht verauben werden kann; aber fie iR ein Theil der Vhyſſologie 
oder Anthropologie und muß diefer verbleiben. (Bergi. den 1. Theil mei⸗ 
ner „‚Raturgefchichte für Kinder in Volksſchulen,“ Halle, bei Anton, 
3. Auflage) 

5. „Sie muß mit verwandten oder zutretenden Wilfensgebieten, 
die zum Theil als ihre Hilfswiffenfchaften anzufehen find, Im Berbins 
dung treten.’ ' 

Nah diefer Forderung foll bie Naturlehre dem Schüler der Volfs⸗ 
ſchule eine praktiſche Logik und praktiſche Sprachlehre werden 
und die Mathematik und Chemie mit in ihr Gebiet ziehen. Den 
beiden erſten Forderungen muß Jeder ſeine Zuſtimmung geben, und es 
iſt recht gut, wenn von Neuem darauf aufmerkſam gemacht wird, daß 
es fich in der Phyſik, wie in allen übrigen Disciplinen, nicht bloß um 
das Aneignen von Kenntnifien handelt, fondern wefentlih darum, daß das 
Kind darin richtig denfen und fprechen Iernt. Die Mathematik wird in 
der Phyſik der Volkoſchule Feine große Berüdfichtigung finden können, 
einmal, weil die Volksſchule an und für fih in diefem Gegenflande 
wenig leiftet, dann aber, meil diefelbe ans der Phyſik hauptſächlich Ge 
genſtaͤnde heranzuziehen hat, die ohne Mathematit Par werden, wie die 
wichtige Wärmelehre u. dergl. Die Chemie wird zweckmaͤßiger mit ber 
Technologie in Verbindung gebracht. 

Nach diefen Grundfägen ſtellt nun der Hr. Berf. den „Grundriß 
eines Lehrganges für die Naturlehre“ auf, deſſen Hauptſtufen 
wir kurz andeuten. 

Die Anfänge des Unterrichts in der Naturlehre fallen mit dem 
Anſchauungsunterricht zufammen. Geeignete Erfcheinungen werden beob⸗ 
achtet, wie fie fih gerade im Verlauf des Jahres darbieten. „Man wird 
in der Art bald von der Kuft, bald von der Wärme, bald vom Lichte x. 
reden. Diefe fcheinbare Pianlofigkeit wird auch dem ſtrengſt ſyſtemati⸗ 
fhen Methodiker feine Skrupel mahen, wenn nur folgende Bedingum- 
gen erfüllt find: 1. eine individuelle, ungefucht zutretende Thatſache 
giebt Veranlaſſung, zu beobadhten, wie die Erſcheinungen ſich folgen; 
2. der Verlauf der Thatfachen wird wirfli angefhaut; 3. verwandte 
Thatfachen werden mit früher aufgefaßten zuſammengeſtellt in der. Art, 
daß eine Gruppirung fpecieller Faͤlle reſultirt; 4A. der Schüler wird 
angeleitet, den ganzen Verlauf zu beichreiben (mündlich) und veranlaft, 
denfelben in dem dafür aufgefundenen Sprachausdruck fezubalten. — 
Eine folhe Bettachtung individueller Anfchauungen zieht RG ale Uns 
ſchauungsunterricht durch die ganze Schulzeit hindurch, fi immer mehr 
ausdehnend und tiefer greifend. In den höheren Schulſtufen wird 
namentlich eine derartige Betrachtung der Berrihtungen und Werks 
zeuge im Gewerbsleben reichen Stoff zur Ausbeute geben.‘‘ 

Mit diefer Anficht bin ich ganz einverkanden. Sie hat mich feiner 
Zeit bei der Auswahl und Anordnung des Materials für mein „Leſebuch 
für Bürgerfchulen‘’ geleitet. 

„Vom dritten oder vierten Sculjahre an IAuft neben dem eben 
bezeichneten Anjchauungsunterrichte ein geſonderter Zweig eines eigentlich 
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nanwlehrlichen Anfdaunngännterrichts Hin. Was dort zerſtrent und 


minder eingehend behandelt vorlam ımd nur nad den augenfälligften 


.Aehnlichkeiten gruppirt wurde, wird wun nach einem eigenen Plane zur 


fammengeflelli. Die Befchreibung der Thatfachen wird eingehender, die 
Bergleichung tiefer greifend und die Abſtraction des Gefehes in der 
Weiſe vorbereitet, daß dafjelbe in der Erflärung der individuellen Thats. 
fache ala Zräger des Einzelnen (alfo nicht in feiner Allgemeinheit) er- 
fbeint. Die ſprachliche Darftellung muß dieſe Momente im ſchriftlichen 
Auffape zu. einem ſchoͤnen Ganzen vereinigen. Dabei iſt namentlich den 
Erfeinungen im Gemüthsieben, die in jenem allgemeineren Anſchauungs⸗ 
unterrichte mehr nur eine hiſtoriſche Würdigung finden tonnten, eine 
ausgedehntere Aufmerffamfeit zu fchenten, namentlich des Kaufalverhält- 
niffes derfelben unter fih und in Beziehung auf die äußeren Erfcheinun- 
gen zu. gedenken. — Un diefe .Ausläufe Ichnen fich diejenigen Beleh⸗ 
zungen an, welche aus der Mathematit, insbefondere aus der geometris 
fehen Formenlehre, herangezogen werden follen.‘‘ 

Ss ift mir nicht fehr wahrfcheinlich, daß die Schule Beit finden 
wird, ſchon vom dritten oder vierten Jahre. an die Matwriehre ſelbſt⸗ 
Rändig neben dem Anfchauungsunterricht auftreten zu laffen. Wird diefer 
noch für fi fortgeführt, fo if aud gar fein Grund dazu vorhanden. 
Ich Tann vom dritten Schuljahre an nicht einmal einen geſonderten 
Anfhauungsunterricht flatuiren, muß denfelben vielmehr dem Leſe⸗ und 
Sprachunterricht überweifen. Dagegen ift es den Bildungsverhältniffen 
der Kinder ganz angemeffen, wenn der Anſchauungsunterricht vom dritten 


- Schuljahre ab in Naturgefchichte übergeht, die Naturlehre als folche 


dagegen erſt im fünften oder fechsten Schuljahre auftritt. Ohnehin if 
ja das gleichzeitige Auftreten aller Unterrichtsgegenflände ber Säule 
nicht empfehlenswerth. 

- Daß der Sr. Berf. auf diefer Stufe die Abftraction der Gefehe 
nur vorbereiten will, erinnert an das fchon oben berührte Heuſſi'ſche 
Beincip und werdient darum keine Billigung. Aufgabe des Unterriäts 
if, auf Diefer Stufe nur ſolche Gefege abftrahiren zu laſſen, die in ihrem 
ganzen Umfange erkannt werden Fönnen. 

„Wie der allgemeine Anfchauungsunterriht die Grundlage des 
ſpeciell naturlehrlihen bildet, fo dient diefer wieder zur Grundlage für 
die wirkliche Entwidelung des Geſetzes mittelft Abftraction im fiebenten 
und achten Schuljahre, welche neben den fchon genannten Zweigen ein 
drittes Glied bilde. Es werden dabei die Vergleichungen und Untere 
feheidungen auf eine größere Zahl von Bällen ausgedehnt, tiefer Tiegende 
Achnlichkeiten aufgefucht, feinere Unterfchiede gezeigt, das minder Allges 
meinere unterfähieden, zufammenhängendere Schlüffe ausgeführt und die 
Sprache zur eigentlihen Denkſprache ausgebildet. Die rüdgängige An» 
wendung des Allgemeinen auf das Befondere, die immer der Abftraction 
beiebend nachfolgen muß, wird in dreifacher Geftalt erfcheinen: 1. als 
Probe, rüdläufiger Schluß auf daffelbe Material, aus dem die Abftraetion 
gewonnen worden iſt; 2. als eigentliche Anwendung auf foldhes Material, 
das nod nicht in die Abftraction hineingezogen worden if, und 3. ale 
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Erweiterung bes Geſichtskreiſes durch Hinzufügen eines weiteren, neuen 
Materials. Jene beiden erſten Yunctionen müſſen durch den Schüler 
felbR an dem ihm eigen gewordenen Stoffe ausgeführt werben, die leptere . 
aber if Sache des Lehrers, der dur eine geſchickte Anlehnung des 
Neuen an das Alte der intellectuellen und praktifch- materiellen Ausbils 
dung feiner Schüler einen namhaften Dienft erweifen Tann.’ 

Die Abfkraction der Gefege gehört, wie ſchon bemerkt wurde, jeber 
Etufe an, kann alſo für die oberfte nicht charakteriftifch fein. Ihre Auf⸗ 
gabe beſteht in der Erkenntniß der fchwieriger aufzufaffenden Erſchei⸗ 
nungen und der derſelben zu Grunde Tiegenden Geſehe. Der rüdgäns 
gigen Anwendung des Allgemeinen auf das Befondere kann und muß 
dabei volle Rechnung getragen werden. 

Barallei mit diefen Stufen der Betrachtung der äußern Natur foll 
nun die der inneren gehen. Da ich diefem Gegenflande bereits oben 
feinen richtigen Pla angewiefen habe, fo fehe ich hier davon ab und 
bemerfe nur, daB das, was der Hr. Verf. über die Art diefer Betradhs 
tungen fagt, an und für fi ganz zweckmaͤßig if und nachgelefen und 
beberzigt zu werden verdient. 


3. Sar S. 4. Sonnichſen über den Unterridt im 
ber Phyſik. 

Hr. Lehrer Sönnihfen in Bargen theilt in dem Schleswig. 
Holſteinſchen Schulblatte, heransgegeben von Langfeldt, feine Anfichten 
über den Unterricht in der Phyfik mit. Er verlangt darin, daß 


1. die Phyfik als felbfifändiger Gegenſtand auftreten, nicht alfo z. B. 
mit der Geographie verbunden werden folle, 
2. die egperimentirende Methode befolgt werde und der Lehrer fidh die 
’ bierzu erforderlichen einfachen Upparate nah Grügere Schriften 
anfertige, und daß man 
8. nicht Abbildungen gebraude, wo nur Apparate zum Ziele führen. 


Sind diefe Forderungen auch nicht neu, fo iſt e8 doch recht erfreus 
ih, fie immer von Neuem aus ber Mitte der Lehrer heraus geftellt zu 
feben. Dem alten Schlendrian und der Lehnſtuhlsbequemlichkeit kann 
man nicht zu oft zu Leibe geben. 


‚4 In demfelben Blatte (S. 340 u. fi.) tritt ein Ungenannter 
gegen die dritte Forderung des Hrn. Sonnichſen auf, fpricht alſo für 
den Gebrauch von Abbildungen beim phyſikaliſchen Unterridt. 
Seine Abfiht geht indeß nicht dahin, an die Stelle der Verſuche Abbils 
dungen zu feßen; er hält diefelben vielmehr nur neben Apparaten no 
für recht brauchbar. Die Volksſchule wird jedenfalls befler thun, das 
Geld, welches Abbildungen often, zur Beichaffung der Apparate zu vers 
wenden, welche Grüger in feiner „Phyſik der Vollsſchule“ nambaft 
macht. 
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Erüger, Dr. F. E. J.: Säule der Phyfit, auf einfache Experimente 
gegründet und in populärer Darſtellung für Schule und Haus, insbeſon⸗ 
dere für Maſchinenbefiher, Landwirthe, Gewerbtreibende und Freunde naturs 
wiflenfchaftlicher merfuche. Rah dem neueften Standpunkt der Wiſſenſchaft 
methodiſch bearbeitet. it mehr als 400 in den Text eingedrudten Abbil« 
dungen. Erfurt u. Leipzig, G. W. Körner. 1853. 1.8, (IV u. 780 ©. 


14 Thlr.) 

In Bezug auf die phyſikaliſchen Schulfchriften des Hrn. Verfs. 
kann diefe „Schule der Phyſik“ als Kommentar betrachtet werden, womit 
jedoch nicht gefagt fein foll, daß man diefelbe ohne Weiteres dem Unterricht 
zu Grunde legen könne. Es ift vielmehr nur eine Schrift zur Präyas 
ration für den Lehrer, die jedoch den Bortheil darbietet, daß jedes ein« 
zelne Kapitel methodifch bearbeitet ift, alfo unmittelbar in ber gegebenen 
Form in der Schule benutzt werden fann. Die Anordnung ſtimmt fonft 
im Ganzen mit der in Koppe’s ‚Anfangsgründen der Phyfik“ bes 
folgten überein. Es werden hiernach zuerft die mechanifchen Erſcheinun⸗ 
gen behandelt, dann die magnetifchen, elektrifchen und chemijchen und 
bierauf die des Schalles, des Lichtes und der Wärme. Die Darftellung 
iſt durchweg methodifh, indem überall von einfachen, leicht und ohne 
theure Apparate anftellbaren Berfuchen ausgegangen und von diefen zur 
Auffellung von Geſetzen übergegangen wird. Eben fo zeichnet fich Die 
Darftellung durch große Klarheit aus. Wer fich daher noch ſchwach fühlt 
in der Phyſik, der fludire dies Werk; er wird bald die Veberzeugung 
gewinnen, daß es feinem Bedürfniß ganz entfpriht. Crügers Schule der 
Phyſik gehört unftreitig zu den beften Büchern, welche wir über diejen 
Gegenftand, und namentlich auch für das Selbſtſtudium befißen. 

Grüger, Dr. F. E. 3.: Die Phyſik inder Boltsfhule. Ein Beitrag zur 
methodifhen Behandlung des erften Unterrichts in der Phufit, zugleich als 
Anleitung zur Anftelung der einfachiten phyſikaliſchen Verſuche bearbeitet. 
3te, verm. Aufl, Erfurt u. Leipzig, &. W. Körner. 1853. vi 8. (130,5, 
Reitopreis: 10 Ngr. Partiepreis: 24 Exempl. & 8 Nor. u. ins frei.) 
Der Blan diefer vortrefflihen Schrift kann als bekannt vorausges 

feßt werden, findet fih auch im fünften Jahrgange diefes Jahresberichtes 

angegeben. Diefe neue Auflage bat manche Verbefferung im Einzelnen 
erfahren und if außerdem durch vier neue Verſuche, die Rolle, die 

Adhäfionserfcheinungen und die Haaröhrchenanziehung betreffend, vermehrt 

worden. Ich empfehle das Werkchen aufs Neue allen Lehrern an Volks⸗ 

und Bürgerfchulen, wie überhaupt Allen, die über die zwedmäßigfte Art, 
den Unterricht in der Phyſik zu ertheilen, noch nicht im Klaren find. 

Die Ausfattung if fchön und der Preis fehr billig. 

Kern, Dr. Herm., Prof. am berzogl. Gymnaſium Gafimirianum zu Coburg: 
Die — — —E—— Kr an Unterricht. 
Mit 64 eingedrudten Holzſchnitten. Halle, bei H. W. Schmidt. 1853. 
9.8. Xn.1686©. 4 Th. 

Diefe Schrift if, wie der Titel gngiebt, für den elementaren, b. h. 
für den erflen Unterricht beftimmt, gleichgültig, ob derfelbe in der Volks⸗ 

Rade, Iahresberiht VIL, 34 
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ſchule (das Wort im weitern Sinne genommen) ober in den untern 

Klaffen eines Gymnaſtums, einer Realſchule, eines Schuliehrers-Seminares 

oder einer ZTöchterfchule ertheilt wird. Diefer Beftimmung gemäß, bat 

der Hr. Berf. eine entiprechende Anzahl leicht auffaßbarer Erfcheinungen 
aus allen Haupttheilen der Bhyfit ausgewählt und in populärer und 
ausführliher Weiſe befchrieben und erflärt und daraus die ihnen zu 

Grunde Tiegenden Gefege abgeleitet. Auswahl und Anordnung fönnen 

als wohlgelungen bezeichnet werden; ebenfo ift die Darftellung Kar 

und ganz dem BZwede des Buches angemefien. Wie bei Crüger und 

Stödhardt, wird überall von der Anfchauung ausgegangen. Die Abbils 

dungen erläutern den Text recht paflend und geben dem Büchlein einen 

Borzug vor der Erüger’fchen „Phyfik der Volksſchule,“ von dem ſich 

daſſelbe außerdem noch durd größere Reichhaltigfeit unterfcheidet. Hier 

und da ſtößt man auf kleine Ungenauigkeiten, die der Kundige leicht 
erfermen und verbeſſern wird, die aber den Werth der Arbeit kaum 
beeinträdhtigen.. Wo die Umftände es geftatten, wie 3. B. an Gymnaſien, 
wird es von Rupen fein, das Buch den Schülern zur Repetition in die 

Hand zu geben; wo das nicht möglich ift, möge fich wenigftens der Lehrer 

deffelben bedienen. Die äußere Ausftattung ift gut. 

Koppe, Karl, Profefior u. Oberlehrer am Gymnaflum zu Soeſt; Aufang 
gründe der Phy ] it für den Unterricht in den oberen Klaffen der Gym⸗ 
nafien und Realfhulen, fo wie zur Zelbitbelehrung. Mit 217 in den Text 
eingedrudten Holzihnitten und einer Karte. Ite, verb. Aufl. Eſſen, bei 
®. D. Bäpdeler. 1852. gr.8. (VIII uw. 4716. 1 Ihlr. 5 Nr.) 

Die Koppe'ſche Phyſik ift bereits fo allgemein als ein treffliches 
Wert für den Unterricht in höheren Schulanftalten befannt, dag es volls 
fommen ausreicht, da8 Dafein der neuen Auflage anzuzeigen. Wie bei 
der zweiten Auflage, fo ift auch bei diefer dritten die verbeffernde, ſach⸗ 
kundige Hand überall erkennbar. Die Abbildungen find um 22 vermehrt 
und mande der weniger gut ausgefallenen durch neue erfeßt worden. 
Der billige Preis ift ungeachtet des größern Formates beibehalten worden. 
Greif, Dr. ©. B., Lehrer der Phyſik am Realgymnafſium in Wiesbaden: 

Lehrbuch der Phyſik für Mealanftalten und Gymnafien, fo wie zum 
Scelbitunterridt. Mit 179 in den Text eingedrudten Holzfchnitten und zwei 
Lithograpbien. Wiesbaden, Verlag von Chr. W. Kreidel. 1853. gr. 8. 
(VIII u. 559 &.) 

Diefe Schrift hat mit der Koppe'ſchen gleiche Beftimmung, unters 
fheidet fi) aber von derfelben durch Dreierlet fehr wefentlih: 1. durch bie 
Anordnung, 2. durch die Auswahl und 8. durd die Darftellung. Die 
Anordung des Materiald weicht von der aller übrigen phyfikalifchen Lehr 
bücher ab, wie folgende Ueberſicht zeigt: 

Erfter Abfchnitt. Don den mechanifhen Gigenfhaften der Körper im 
Allgemeinen. 
zweiter Abihnitt. Magnetismus. 
ritter Abfchnitt. Electricität. 
Dierter Abfchnitt. Akuſtik oder Lehre vom Schall. 
Zünfter Abſchnitt. Lehre vom Licht. 
echsſster Abjchnitt. Bon der Wärme. 
Siebenter Abſchnitt. Mechanilk. 
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Ich ziehe dieſe Anordnung der Koppe'ſchen und jeder andern vor, 
weil ſich darin ein’ deutlicher Fortſchritt vom Leichtern zum Schweren 
zeigt. Abgeſehen von den allgemeinen Eigenſchaften der Koͤrper, iſt die 


Lehre vom Magnetismus und der Electricitaͤt entſchieden leichter und für. 


die Schüler auch durchfchnittlich intereffanter, als die Mechanik, womit 
Koppe und Brüger beginnen; es ift daher billig, mit ihnen den Anfang 
zu maden. Eben fo verhält es fi mit der Wärmelehre, die paffender 
der Lehre vom Lichte vorangeht, weldhe Ordnung der Hr. Berf. auch, 
der Borrede zufolge, felb bei feinem Unterrichte beobachte. Die Auss 
wahl entſpricht den Bedürfniffen der Schulanftalten, füt welche das Buch 
beftimmt iſt. Eine in diefer Beziehung zu erwähnende Eigenthümlichkeit 
befteht darin, daß ein Hauptabfchnitt, die Lehre vom Licht, ausführlicher 
behandelt worden ift, als das in derartigen Büchern zu gefcheben pflegt, 
und zwar aus dem Grunde, um den Schüler zu befähigen, fpäter felbft- 
fändig Studien in der Wiffenfhaft machen zu Fönnen. Dieſe Abfiht 
verdient die vollfte Anerkennung. Der Unterriht in einer Wiffenfchaft 
fann nur als vollendet und gelungen betrachtet werden, wenn der Schüler 
dadurch die Fähigkeit erlangt hat, fein eigner Lehrer darin zu werden. 
Dies ift aber nur auf dem vom Hrn. Verf. eingefchlagenen Wege möglich, 
d. h. durch gründliche Einführung in einen oder einige geeignete Zweige 
einer Wiffenfchaft. Mit allgemeinen Weberfichten wird in dieſer Beziehung 
fo gut wie gar nichts ausgerichtet. In Aähnlihem Sinne ift der lebte 
Abſchnitt behandelt. Der Hr. Verf. z0g hier die Mathematik heran, um 
dem Schüler zu zeigen, welche wichtige Hilfswiffenfchaft fle für das 
vphyſfikaliſche Studium fei. Was endlich die Darftellung anlangt, fo ver⸗ 
dient fie unbedingtes Rob. Der Hr. Verf. gebt überall von Erfahrungen 
oder Experimenten aus, erläutert diefelben umfländlih und leitet Daraus 
das zu Grunde liegende Geſetz ab. Dieje Methode ift nicht nur für den 
Unterricht ſelbſt die einzig richtige, naturgemäße, fondern der Schüler 
voird durch fie auch zu eignen Beobachtungen, zu felbfiftändigem Forſchen 
angeleitet, was von fehr großer Bedeutung ift. 

Diefer Berein von Töblichen Eigenfchaften berechtigt dazu, das 
Greiß'ſche Lehrbuch der Phyfik für eines der beften zu erflären, welches 
wir befigen, für ein Werk, was fich fehr bald neben dem Koppe’fchen 
einen Chrenplag erringen wird. Wir wünſchen ihm im Intereſſe der 
Schulen Glück dazut Die äußere Ausftattung ift fehr fehön, und der 
Preis dabei billig. | 

nei: Leichtfaßliche Elementar-NRaturlebre für den 
male Bu —ã— 9 ungen, u. verm. Aufl. Me litho⸗ 
grapbirten Tafeln. Nördlingen, bei &. 9. Bed. 1852. 8. (KXVIu.2066, 

4 Ngr. Partiepreid, bei Abnahme von 25 Exempl., 12 Rgr.) 

Diefe Schrift trägt in Anlage und Darftellung das Gepräge des 
Beralteten. „Ich wollte, fagt der Hr. Verf., von der Anordnung der 
wiffenfchaftlihen Lehrbücher eine wmefentlichen Abweichungen machen, 
einerfeits weil dies Buch auf jene vorbereiten foll, andrerfeits weil ich 
glaube, daß dem Lehrling um ber Wiffenfchaft willen ſchon eine Anftrens 
gung zugemuthet werden darf. Mit folhen Gründen laßt fi das 
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Beibehalten der althergebrachten Anordnung und Form ſchwerlich rechts 
fertigen. Für die Wiſſenſchaft kann man die Schüler nur durch ein 
Berfahren vorbereiten, wie Stödhardt, Erüger, Kern u. A. beobachten, 
nicht aber durch wiflenichaftlihe Anordnung des Materiald. Was der 
Sr. Berf. im zweiten Abfchnitt über die chemifchen Berhältniffe der Kör⸗ 
yer fagt, if jo unerquidlih, daB man Keinem zumuthen Tann, es zu 
lefen, gefehweigen denn zu lernen. 

Agthe, Dr. E., Eonrector an dem Progymnafium u. der höhern Bürgerfägule 
zu Goslar: Xeitfaden beim erften Unterrichte in der Phyſit; für 
mittlere Gyumafialflafien, höhere Bürger» und Realfhulen, fo wie zur 
Selbftbelebrung. te, verbejjerte Aufl. Rebſt 2 Kupfertafeln mit Figuren. 
gr.8. (VIII u. 2286. 20 Nor.) 

Dies Werk hat ganz das Anfehen und im Ganzen aud die Anlage 
der bekannten Brettner’fhen Phyſik. Unter dem eigentlihen Texte jedes 
Baragraphen finden ſich in kleinerem Drude manderlei Erweiterungen, 
zuweilen jedoch nur in Andeutungen, die des ausführenden Lehrers bes 
dürfen. Der Inhalt der Paragraphen ift Har und dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wiflenfchaft entiprechend, doch nirgends in methodifcher 
Folge vorgeführt. So wird der Schüler 3. B. in der Lehre vom Lichte 
gleih im Eingange mit der Emanationds und Undulationstheorie bes 
kannt gemacht, noch ehe er die gewöhnlichften Lichterfcheinungen kennt. Ein 
derartiges Verfahren läßt ih in Klaſſen, für die dieſer Leitfaden beftimmt 
it, nicht mehr rechtfertigen, nachdem fo viel und fo Treffliches über die 
Methode des Unterrichts in der Phyſik gefchrieben worden ifl. 


Frick, Prof. Dr. 3., Vorſtand der höheren Bürgerfchule u. Lehrer der Phyſik 

vers. Muß, RIED Iihograph, Taple“ Kreiburg Im Breisgau, Briebrig 

. verb. . . . , 

Wagner'ſche Buchbandl. —2* 8. Fach ad ©.) 8 

Diefe Schrift ſtimmt in der Anlage und in der ganzen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Haltung mit der vorigen überein, if jedoch etwas gedrängter und 
überfichtliher. Zu einer mehr methodiſchen Darftellung fcheint ſich der 
Hr. Berf. auch nicht haben entjchließen können, ungeachtet doch auf der 
Hand liegt, daB das Buch dadurch bedeutend würde gewonnen haben. 
Der Inhalt ſelbſt if Mar und tadellos, wie fi vom Verf. der „Phyſika⸗ 
lifhen Technik" nicht anders erwarten ließ. In einem längern Anhange 
iſt die phyſiſche Afronomie, phyfſiſche Geographie und die Meteorologie 
behandelt worden. Die beigegebenen Abildungen find gut. 


Berthel, A.: Raturlehre. Für Schulen und zum Selbſtunterrichte. Mit 

7 Kür yobiipungen. Leipzig, Zul. Klinfhardt. 1853. 8. (IV u. 104 ©. 

1Rgr. 

Obgleich dies Werkchen zunächſt für den Lehrer beſtimmt iſt, ſo hat 
doch der Hr. Verf. unterlaſſen, die Methode beſonders hervor zu heben, 
und zwar aus dem Grunde, weil Jeder ſchon von ſelbſt wiſſe, „daß man 
mit Verſuchen und (?) Erperimenten beginne, um aus dieſen die Erſchei⸗ 
nungen, fo wie Urfadhe und Bufammenbang derjelben von den Schülern 
erfennen zu laſſen.“ Abgeſehen davon, daß ſich gegen dieſe Anfiht noch 
einige befcheidene Bweifel erheben laſſen, kann ich dem Hru. Verf. darin 
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doch nicht beitreten, und zwar hauptiſaͤchlich deshalb nicht, weil bie Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Experimente anzuftellen, diefelben gut zu erklären und zur 
Abfration von Gefegen zu benupen, nicht fo häufig angetroffen wird, 
ale daß nicht eine brauchbare Anleitung dazu von einem praftifchen, 
dem Gegenflande gewachfenen Schulmanne fehr erwünfcht erfchiene. Wenn 
Hr. Berthel der rechte Mann zu einer foldhen Arbeit war, fo hat er 
Unrecht gethan, diefe Arbeit nicht fo auszuführen. Sch werde mich nicht 
irren, wenn ich die Vermuthung ausfpreche, daß ihn davon hauptſäch⸗ 
lich der Umſtand abgehalten hat, fein Buch zugleih in den Händen ber 
Schüler zu fehen. Die Löfung diefer Doppelaufgabe if in Schriften für 
Bürgerfchulen unmöglih, wovon fi der Hr. Verf. auch ficher bald genug 
überzeugen wird. Wie das Buch jeht vorliegt, eignet es fich mehr für 
Schüler als für Lehrer. Die Auswahl if für Bürgerfhulen ziemlich 
gut, die Anordnung die hergebrachte. Hier und da ſtoͤßt man auf Un, 
genauigkeiten, wie 3. DB. in dem Kapitel vom Schwerpunft, wo es heißt: 
„Die Schwere if alfo durch den ganzen Körper verbreitet. Dan kann 
fih aber diefe Schwere in einem befimmten Punkte des Kör⸗ 
pers vereinigt denken. Diefer Punkt befindet fi bei Körpern, 
welche überall gleih dide Maſſe haben, in der Mitte deſſelben. Man 
nennt ihn den Schwerpunkt.” 


Thiel, Eduard, erfter Lehrer an der Elementarfchule Nr. 15 zu Breslau: Hilfss 
Bud für den Unterricht in der Naturlehre. Für Lehrende und 
Lernende in Bolksfchulen bearbeitet. Erſtes Heft: Die wägbaren Stoffe. 
Mit 50 in den Text gedrudten Figuren. Bweites Heft: unwägbaren 
Stoffe, Mit 30 in den Text georudten Ken ren. Breslau, bei J. U. Kern. 
1851. 8. (Heft J. 50, Heft I. 52 S 
Dem Titel nach hat dies Büchlein mit dem Berthel'ſchen gleichen 

wel, nämlih Lehren und Schülern zu dienen, if indeß doch wohl 

vorzugsweife für Leptere beftimmt. Anordnung, Auswahl und Dar- 
flellung bieten nirgends Eigenthümlichkeiten dar, find vielmehr in diefer 

Weiſe ſchon fehr oft vorhanden. Den anerfannteften Grundfäßen der 

Methode ift nirgends Rechnung getragen, Leichtes und Schweres ſteht 

bunt durcheinander, ſowohl was bie Hauptabſchnitte als die einzelnen 

Theile derfelben anbelangt. Man fehe in lebterer Beziehung den Abſchnitt 

über die Wärme an. Das fchwierige Kapitel von den Dampfmafchinen 

flieht weit vor dem der Wärmequellen. Metdodiſch verfahrende Lehrer 
koͤnnen ſich des Büchleins nicht als Leitfaden bedienen. 


Kleine und ge Naturlehre befonders auch zur Beförderung 
bes eligtöien Gefühle für Jugendlehrer und bie liebe an earbeitet. 
Freiburg im Breisgau, bei Fr. Wagner. 1852. 8. 08 S.) 

Das Klügfte, was der Verfaſſer bei der —88 Def Büch⸗ 
leins gethan hat, beſteht unſtreitig darin, daß er es unterlaſſen, 
demſelben feinen Namen vorzuſetzen; wäre es geſchehen, er hätte ihn 
mit der Schande der Unwiſſenheit bedeckt. Es iſt unbegreiflich, wie 
Menſchen ſich zu Lehrern der Lehrer und der Jugend aufwerfen 
können, die ſich nicht einmal die Elemente der Wiſſenſchaft angeeignet 
haben, über die fie ſchreiben wollen. Dan leſe: „Daß das Licht große 
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Feinheit befige, erfennen wir daraus, daß eine große Menge Licht⸗ 
ſtrahlen durch Peine Deffuungen eines Kartenblattes gehen, wodurch ir 
viele Segenftände ſehen können. Seine Leichtigkeit ergiebt fi daraus, 
daß es in der Luft in die Höhe feigt; elaftifch nennen wir 
e8, weil es leiht dem äußern Drud nahgiebt und fobald 
diefer aufhört, wieder in feine vorige Lage zurückkehrt.“ Dergleichen 

Unfinn fleht unter der Kritif. Welche Bewandtniß es mit der ‚„‚Befdrs 

derung des religidfen Gefühls” hat, möge der geehrte Leſer aus folgen⸗ 

der Stelle der 4. Seite erfennen: „Alle, felbf die kleinſten Dinge haben 

Ausdehnung und eine Geſtalt; betrachtet man mittelft eines Vergrößerungss 

glafes verfchiedene Kleine Sandkoͤrnchen, fo find fie alle der Figur und 

Größe nach von einander unterfhieden; vom Mojchus, den man jo weit 

riecht, haben fich Feine Theilchen mit Figur und Größe losgeriffen. Wie 

bewundernswürdig if niht Gottes Allmacht!“ 

Es wäre Zeit» und Papierverfchwendung, über ein Machwerk ber 
Art auch nur ein Wort weiter zu verlieren. 

Ortloph, W., Lehrer in Münden: Das Wichtigfte aus der Raturlehre 
für die oberen Klaſſen der deutfchen Bet ul iemmengeftelt. 
Nürnberg, Bauer u. Raspe. 1851. M. 8. (VIII u. 380 ©. 5 Rgr) 

Dies Werkchen unterfcheidet fih von andern der Art wohl nur durch 
feinen fehr mäßigen Umfang; denn Auswahl und Anordnung des Stoffes 
bieten: nichts Bemerkenswerthes dar. Die fo wichtige Wärmelebre ift 
etwas zu kurz weggefommen. Die Darftellung ift für Kinder ganz faßs 
lich, jedoch nicht anregend genug. 

, Dr. Jacob, Oberlehrer an dem großh. Friedrich⸗Franz⸗ Gymnafium zu 
a Die Exp ——— ie Dergefellt. Erfer 

urfus. Kenntniß der Phänomene. it 108 in den Text eingedrudten 

Holzſchnitten. 6te, verb. Auf. Berlin, Berlag von Dunder u, Humblot. 

1852. 8 (X u. 127 6. 15 Rgr.) 

Der Plan diefes Wertes Tann, da er oft, auch in unferm Jahres» 
berichte, zur Sprache gebracht worden ift, als befannt vorausgefeßt wers 
den. Wie in den beiden andern Eurfen, fo wird auch in diefem erften 
das ganze Gebiet durchlaufen, jedoch überall geflifentlih nur die Erſchei⸗ 
nung ind Auge gefaßt. Die Bechreibung derſelben ift, wie fih von 
dem kenntnißreichen Hm. Verf. nicht anders erwarten läßt, überall Mar 
und richtig und durch fehr zwedimäßige Abbildungen erläutert. Biele der 
gebrauchten Beifpiele find aus dem Leben, den Gewerben und Künften 
genommen und alfo ganz geeignet, den Blid des Schülers auf die Erfcheis 
nungen feiner Umgebung zu lenken. Fügt man den befchriebenen Erfcheinuns 
gen populäre Erklärungen der Vorgänge hinzu und läßt die ſich überall dars 
nach aufdrängende Gefege daraus abftrahiren, jo kann man das Büchlein 
auch mit Nutzen gebrauchen, ohne des Hrn. Verf. Prineipien zu tbeilen. 

Die fechste Auflage unterfcheidet fih von den früheren noch dadurch, 
daß derfelben ein Anhang beigegeben ift, welcher Fragen zur häuslichen 
Webung u. Wiederholung enthält, für 24 Nar. auch für fi zu haben if. 
Sämmtlihe Fragen find aus dem Terte ſelbſt zu beantworten, vertreten alfo 
im Grunde den tepetirenden Lehrer. Ich verkenne ben Werth folder Fragen 
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für die ſichere Einprägung des Materials nicht, ſchlage aber Doch dieje⸗ 
nigen weit hoͤher an, welche den Schüler zu einer ſelbſtſtäͤndigen Verar⸗ 
beitung des erworbenen Materials veranlaflen, wie das z. B. die Fragen 
und Aufgaben meines naturhiftorijchen Leitfadens thun. 
Die Außere Ausftattung des Werkes ift ſehr ſchön. 
Fleiſchhauer, Pfarrer: Die Naturkfräfte im Dienfle des Menſchen. 
Gemeinfaßliche naturwifienfchaftliche Vorlefungen. Langenſalza, Schulbuch⸗ 
Handlung d. Th. L. V. kl. 8. 

Vierte Vorleſung: Das Siderallicht. Mit erläuternden Lithographien. 
1851. (28 S.) 1853 ift hiervon eine zweite, um einige Seiten vermehrte 
Auflage erfchienen. (5 Nr.) n 

Bünfte Dortefung: Die Luftſchifffahrt. Mit Abbildungen. (IV u. 446. 

gr. 


Scähäte nortefung: Das Dampfroß auf der Eifenbahn. Mit Abbildun- 
gen. 1852. (IV u.36 ©. 6 Ngr.) 


Siebente Borlefung: Der Mond. Eine Monographie nach den neueften 
Ergebniffen aſtronomiſcher Korfhungen. Mit LKithographien und einer 
Mondfarte. 1852. (IV u.63 S. 6 Ngr.) 


Achte Borlefung: Die PolarsEgpeditionen und die dabel gemachten wich 
tigen Entdedungen des magnetifhen Nordpols und des Südpol-Eontinents 
als ſechſten Weltiheils. —*— einer Zugabe: Die unglückliche Nordpol⸗ 
reife Franklin's u. Crozier's betreffend. Mit einer „Nordpol⸗Expeditions“s, 
einer „magnetiſchen“⸗ und einer „Südpol-Continents“⸗Karte. 1853. 
(IV u. 72 5 I Ngr.) 

Neunte Borlefung: Die Achſendrehung der Erbe und Foucault's Pendels 
verfuche. Befonders für Landfchullehrer und folde, die das Experiment 
ohne großen Koftenaufwand felbft nachmachen wollen. Mit erläuternden 
Lithographien. 1853. (IV u. 64 ©. 74 Agr.) 

Die Abficht des Hrn. Berf. mit diefen „‚Borlefungen‘ geht offenbar 
dahin, Erwachfene und namentlich auch die Lehrer an Volksſchulen über 
wichtige und ‚allgemein intereffante Naturerfcheinungen und Raturkräfte in 
yopulärer Weife zu belehren. Diefe Abſicht ift eine fehr löbliche, und 
es Tann zugleich verfichert werden, daß der Hr. Berf. dielelbe im Ganzen 
recht gut erreicht hat, bisher auch in der Wahl der Gegenflände zientlid) 
glüdlih war. Auf das Einzelne hier einzugehen, geftattet der Raum nicht. 
Wer fich für den einen oder andern der behandelten Gegenftände intereffirt, 
kann fich ohnehin leicht für wenige Grofchen in den Befiß derfelben ſetzen. 


Eorneliuß, Dr. Earl Seb., Privatdocent der Phyfik an der Univerfität zu 
Halle: Grundriß der phyfifalifhen Seographie. Für .höhere 
Unterritsanftalten bearbeitet. Mit eingedrudten aa gföniten. Halle, 

es 


Derlag von H, W. Schmidt. 1852. gr. 8. Xu. 

Bir reihen diefe Schrift hier an, da die phyſiſche Geographie im 
Grunde nichts weiter als eine Anmendung der phnfifalifchen Thesrien 
auf die Naturgefchichte der Erde iſt. In 12 Kapiteln behandelt der 
Hr. Verf. Folgendes: 1. Die Befchaffenheit der Erde im Allgemeinen; 
2. Die Seftaltung des Fefllandes; 3. Das Wafler; A. Die Atmofphäre; 
5. Die Wärmeverhältniffe der Atmofphäre und Erde; 6. Die Erfcheis 
nungen, welche vorzugsweife von den Temperaturverhältniffen der Atmos 
fohäre abhangen; 7. Der Magnetismus der Erde; 8. Die Electricität 
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der Atmoſphäre; 9. Die optiſchen Erſcheinungen der Aimofpbäre; 
10. Die Beränderungen der Erde; 11. Die Befchaffenheit der Erb» 
rinde; 12. Die Gefhichte der Erdbildung. 

Ein einziger Blid in das Buch zeigt, daß der Hr. Verf. ganz mit 
feinem Gegenftande vertraut ift und daß ihm für jedes Kapitel, ja für 
jeden einzelnen Abfchnitt die beften Hilfsmittel zu Gebote fanden. Die 
Darftellung if Par und präcis und das Buch daher nicht bloß für 
Schüler höherer Unterrichtsanftaiten, fondern au für Lehrer an Bollss 
und Bürgerföhulen geeignet, die fih etwas genauer mit diefem hoͤchſt 
intereffanten Gegenftande vertraut machen wollen. 

Die äußere Ausftattung if recht gut. 





IV, Chemie. 


Duflos, Dr. Adolf, außerord. Prof. der Chemie an der Univerfität Breslau: 
Die Chemie In ihrer Anwendung auf das Leben und bie Gewerbe. Erfter 
Theil: Anfangögründe der Ehemie, Mit 135 in den Text gedrudten Abbil⸗ 
bun JR Breslau, Ferd. Hirt's Verlag. 1852. 8. II u. 245 ©. 

. gr. 

Die Anordnung des Materials if eine ganz natürliche. In dem 
erfien Hauptabfchnitte werden die hemifchen Grundbegriffe erläutert, wozu 
vorzugsweife die atmofphärifche Luft mit ihrem Sauerftoff und das Waſſer 
dienen, der zweite bat die chemiſche Klaffification und Charakteriſtik der 
hemifchen Elemente und ihrer wichtigften Verbindungen zum Gegenflande, 
der dritte endlich die hemifche Analyfe. Auch gegen die Darftellung if 
im Ganzen nichts zu erinnern, wenngleich fie der Stoͤckhardt'ſchen nachfteht. 
Dagegen koͤnnen wir es vom unterrichtlichen Standpunkte aus nicht 
Hilligen, daß in diefem Theile alle Anwendungen der chemifchen Lehren 
auf Technik und Induftrie ausgefchloffen und einem befondern, noch nicht 
erfchienenen Theile überwiefen find. Wollte man ſich diefes Werkes in 
Real» und Gewerbichulen bedienen, fo dürfte der Fall nicht fo felten 
eintreten, daß ber Lehrer gar nicht zur Anwendung Täme. 
seh Dr. A.: un [ae Weberfiht der einfaden Körper, 

brer Eigenfhaften, Jo wie ihrer wiätigern Berbindungen. 

Ein Blatt in E Roy. Gt. Ballen, in Commiffion bei Scheitlin u. 

HZollitofer. 1850. 

Das Blatt gewährt eine paffende Weberficht deffen, was der Zitel 
angiebt und eignet fi da, wo die Schüler kein Lehrbuch der Chemie in 
der Hand haben, zum. Aufbängen und Benupen in der Klaffe. 


Xxu. 
Zeichnmen. 


Bearbeitet 


von 


Auguſt Lüben, 
Mertor der Bürgerſchulen zu Merſeburg. 


I. Methodik. 
1. Das Zeichnen in der Volksſchule. 


In verfäiedenen Zeitſchriften if von Seiten der Lehrer der Wunſch 
ausgeiprochen worden, das Zeichnen zum Unterrichtss Gegenflande aller 
Volksſchulen zu erheben. Die Gründe, welche man dafür geltend macht, 
find zwar nicht neu, aber wahr, gar nicht abweisbar. Befonders her- 
borgehoben wird: 
Es liegt in der Natur des Menfchen begründet, die Gegenftände 
um fich ber, fo wie die Gebilde feiner Phantafle zeichnend dars 
zuftellen. 
2. Das Beichnen bildet den Schönpeitsfinn, für deffen Kultur bie 

Volksſchule an und für fih nur wenig thut. 

3. Das Zeichnen beliebt und fördert —* Unterrichtsgegenſtaͤnde, 
namentlich die Naturwiſſenſchaften und die Geographie. 

4. Die Fertigkeit im Zeichnen bewirkt, daß der Arbeiter aufhört bloße 
Maſchine zu fein. 

5. Sertigfeit im Zeichnen befähigt den Handwerker, geihmadvollere 

Arbeiten zu liefern. 

Gründe der Art haben im Jahre 1851 die Würtembergifche evang. 
Oberſchulbehorde bewogen, während der Herbfiferien dreißig Lehrer nad 
Nürtingen zu berufen, damit fi diefelden unter Anleitung des Seminars 
lehrers Schmid im Zeichnen üben und mit einem brauchbaren Lehrgange 
für ihre Schulen vertraut machen möchten. Es hatten ſich fiebenzig Lehrer 
zu dieſem Nachhülfecurſus gemeldet. Das ift ein erfreuliches Beichen. 
Hoffentlich wird man in andern Ländern bald nachfolgen. Denn Schulen, 
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in denen gar nicht gezeichnet wird, müffen als mangelhaft bezeichnet 
werden, leifteten fie in allen übrigen Gegenfländen auch noch fo vie. 
Der Golpfch’fhe Lehrplan ignorirt das Beichnen gänzlih und muß es 
auch; denn wo foll bei bdreiftündigem Unterricht die Zeit dazu her⸗ 
fommen? 

Im obigen Sinne tritt für das Zeichnen auf: Hr. Lehrer Söonnich⸗ 
fen aus Bargen im SchleswigsHolfleiner Schulblatt von 1852 (S. 151 
u.ff.), Hr. Lehrer Lührs aus Wismar in Nummer 7 u. 16 des 
Meklenburgiſchen Schulblattes und Hr. Heinrich Ferſtel in Nr. 15 

des öfterreichifchen Schulboten. 
j Hr. Sönnichfen fließt ih eng an Grube's Anfihten („Elemen⸗ 
tars und Volksſchul⸗Unterricht“) an und verbreitet fich dabei über 
Folgendes: 
1. Das Zeichnen muß Unterrichtögegenftand für die Volksſchule fein. 
2. Bas dazu vor Allem noth thut. 
a) Eine dahin zielende Bildung der Volksſchullehrer. 
b) Bier Beichenftunden wöchentlich für jede Dorffchule (nach Grube; 
Sonnichſen und ich find vorläufig mit zwei Stunden zu⸗ 
ieden). 
c) Für jede Schule eine Anzahl guter Modelle, wo moͤglich auch 
eine Zahl guter Kupferftiche. 
d) Berritwilligkeit der Betheiligten zur Herſtellung des hierzu 
Erforderlichen. 
3. Wie gefchieht das? 
4. Was laͤßt ſich ohne große Vorkenntniſſe fchon jept dafür thun? 

Hr. Lührs flellt in Nr. 16 nad Ramfauer, Mühlecker und Schend 
einen Lehrgang für das Zeichnen auf, der ziemlich brauchbar tft, jedoch 
nichts Neues darbietet. 

Hr Ferſtel fcheint mit den Berbältniffen der Volksſchule nicht 
recht befannt zu fein. Anerkennung verdient e8 aber, daß er auf 
genaues Berffändniß der Formen, die gezeichnet werden follen, 
dringt. Man beachtet noch immer zu wenig, daß nicht Die Sand 
zeichnet, fondern das Auge. 


2. Das Idealzeichnen oder das Zeichnen eigner Ideen. 


Diefen Zweig des Elementarzeichnens bringt ein Hr. S. aus Lübeck 
im Hamburger Schulblatte, Nr. 51, zur Sprade. Iſt der Segenfland 
auch nicht neu, fo verdient er feiner Wichtigkeit halber doch immer wieder 
von Neuem angeregt zu werden. Nachdem der Hr. Verf. geſagt, was er 
unter Idealzeichnen verfteht und welchen Werth daffelbe habe, geht er 
dazu über, anzugeben, was von Seiten der Schule zur Loͤſung der Aufs 
gabe gefchehen müſſe. Das Idealzeichnen umfaßt nad feiner Anficht 
zweierlei Uebungen: 1. folche, die Stoff liefern, das Gedähtnig mit 
Formen bereichern, Vorbilder auffellen zur Abzeichnung oder bloßen Bes 
trachtung und 2. ſolche, welche in einem felbfithätigen Bauen und Schaffen 
neuer Gebilde beftehen. Hierfür nun werden folgende drei Hebungsarten 
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empfohlen, die zwedimäßig, aber auch nicht neu find (vgl. Dieflerweg’s 
Wegweiſer, Ate Aufl., 1.2d. S. 689): 1. Ergänzungen, 2. Berwands 
lungen, 3. Erfindungen. Die letzte Uebung umfaßt: A. Regelmäßige 
Figuren durch BZufammenftellung und Verbindung mathematifcher Figuren. 
B. Freie ſymmetriſche Gebilde aus erdichteten Formen. C. Das Erfinden 
realer Gegenflände. 


II. Dorlegeblätter. 


Preusker, H., Zeichenlehrer am Seminar gu Waldenburg: Zeichen⸗ 
Säule. Erſie A theilung (Heft): Linearubungen. 16 Blatt. Bmeites, 
Heft: Krumme Linien. 16 Blatt, Langenfalza, Schulbuchhandlung 
beö Thüringer Xehrervereins. quer 4. (1. Heft I Ngr., 2.9. 10 Rgr.) 
Die Yiguren beider Hefte find fauber und correct dargeftellt und 

verdienen nach dieſer Beziehung hin beftens empfohlen zu werden. Die 

Uebungen fchreiten jedoch etwas zu ſchnell fort, find auch auf den erften 

Zafeln für Kleinere Schüler zu groß, wenn fie unmittelbar als Vorlagen 

dienen, alfo nicht vom Lehrer an die Wandtafel gezeichnet werden follen. 

Bon den Figuren des erſten Heftes laſſen einige in äfthetifcher Beziehung 

Manches zu wünfchen übrig, 3. B. die beiden größeren auf Tafel 3, dann 

die auf Tafel 7, 15 u. 16. Die Figuren der 12. und 13. Tafel haben 

zu viel und theilweife fchlecht vertheilten Schatten. Den krummlini⸗ 
gen Figuren Liegt ein mehrfach getheiltes Quadrat zu Grunde, deſſen 

Heritellung aus freier Hand für Heine Schüler mühfelig, bei vielfacher 

Wiederholung langweilig fein dürfte. Man wird der Sache feinen Ab» 

bruch thun, wenn man dabei den Gebrauch eines Zollſtockes geftattet. 

Der Schatten liegt bei manchen Figuren zwedmäßig auf der rechten Seite, 

bei andern ift er ſymmetriſch vertheilt, was wir nicht billigen können. 

Deſſelben Verfaſſers: Geräthſchaften. Leichte Uebungen für Elementar⸗ 
Zeichner nach einem ſtrenggeſtuften Gange. Erſtes Heft: in geraden Linien. 
12 Blatt. (74 Nor.) Zweites u. drittes Heft: in krummen Linien. Eben- 
daſelbſt. (A 12 Blatt 10 Nor.) 

Die Zeichnungen find faf durchgängig fauber ausgeführt. Das 
erſte Heft enthält Gegenftände, wie fie überall im Haufe und in der Küche 
im Gebrauch flud: Käfchen, Taſſen, Sannen, Lampen, Kaffeemühlen, 
Laternen, Tifhe, Stühle, Schränke, Kommoden, Butterfäffer u. dergl. 
Ein nicht unbeträchtlicher Theil derfelben if fehr edig und geſchmacklos 
ausgefallen, weil der Berf. fih auf die geraden Linien befchräntte. 
Zeichnungen diefer Art findet man zwar in vielen Sammlungen; aber 
es ift nicht yaflend, fie den Kindern vorzulegen. Was der Handwerker 
und Künftler nicht ip geraden Kanten und ebenen Flächen darftellen fan, 
muß auch nicht in geraden Linien abgebildet werden. Hier und da finden 
fi) auch falſche Schattenangaben, 3. B. in Figur 2, 6, 9, 29, 35, 36, 
37 und 38. Im zweiten Hefte find die Kiguren gefhmadvoller, die 
Linien jedoch nicht fauber genug. Auch fehlt es nicht an Fehlern in der 
Schattengebung und in der Perfpertive. Befler wäre es geweſen, per⸗ 
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fpectivifhe Darftellungen auf diefer Stufe noch ganz auszuſchließen und 
für das dritte Heft aufzufparen, welches auf den erften Tafeln die Lehre 
vom Augenpunft veranfhaulidt. Ob der Berf. die Schüler in biefer 
Beife zum Raturzeichnen zu führen gedentt, if nirgends gefagt. Es 
laͤßt fih wohl nicht gut annehmen. Manche diefer Zeichnungen find 
leichter, als die des zweiten Heftes. 


Deſſelb erfaſſers: en Tür Junge — a gorbneke „und füdenlos 

—— Mebungen für e Sn: He ION 5 

2. Heft 20 Blatt, 10 Nor. — 3. Sefi Blatt, io —* —* 12 

15 Near. quer i —E 

Das erſte Heft beginnt wieder mit den einfachſten Uebungen, nänıs 
Hi mit rechten Winkeln und Dreieden, und geht dann zu Figuren über, 
welche aus Dreis und Vierecken zufammengefeßt find. Die geraden Linien 
find überhaupt in biefem Hefte vorherrfchend. Der Grund hiervon 
leuchtet nicht ein; denn unmöglich Tann der Verf. beabfichtigen, den ge 
fanmten Beichenunterrit mit dem Landfhaftszeichnen zu begin, 
nen. Bielleiht wäre es überhaupt paffender gewefen, die drei bier aufs 
geführten Beichenwerfe zu einem Ganzen zu verfhmelgen; es Hätte 
dadurch manches Blatt erfpart werben Tönnen. Uebrigens find die meis 
fen Landichaftsbilder recht nett und enthalten nicht zu viel Baumfchlag, 
fönnen daher als eine brauchbare Vorfchule zum Landfchaftszeichnen 
empfohlen werden. 


Deflelden Verfaflerd: Supplemente zu den sanb[Haften, methodiſch 
eordnete und lückenlos fortſchreitende Uebun ür junge Jeichner. 
Den N Ihondrud (mit aufgefeptem Lit). Ebendaſelbſt. Quer Folio 
Dies Heft ift fehr anfprechend und für etwas geübtere Schüler recht 
empfehlenswertb. Es enthält: das Gafthaus auf dem großen Winterberge 
in der fächfifchen Schweiz, einen Kreuzgang a. d. Oybin in der Obers 
laufig, die Sorbenburg nebſt Schlößchen zu Saalfeld, die Boßig⸗Ruine 
in Böhmen, den Kaiſerſtrutz in Görlid, eine Baude aus dem Rielen- 
gebirge und das Schloß Friedland in Böhmen. Sämmtlihe Gegenflände 
find von Hrn. Preusfer nad der Ratur gezeichnet worden und verrathen 
feine geringe Kunftfertigkeit und guten Gefchmad. 
elben B erd: @infe ür den Zeichenunterricht. Ebendaſ. 
a ren ©. m) getq 9 ' 
Die Einleitung erbreiet fi über die Wichtigkeit des Zeichen, 
unterrichte und ber die NRüglichfeit des Copirens. Der übrige Theil 
des Büchelchens beſteht aus drei Abſchnitten mit folgenden Ueberſchriften: 
I. Grundſaͤtze, nah denen meine Zeichenvorlagen, zunächſt aber die 
Landſchaften bearbeitet find. II. Einige allgemeine Bemerkungen für 
den Beichenunterriht. III. Bemerkungen zu dem Gebrauch der Land⸗ 
ſchaften. Der Verf. hatte bei der Abfaſſung Lehrer im Auge, die gar 
nichts vom Zeichnen verſtehen, jedoch Unterricht darin zu ertheilen ge⸗ 
denken. Daher kommt es denn auch, daß er Vieles vorträgt, was ſich 
die Meiften ſelbſt jagen können oder ſchon Tängft wiflen. Da die Dar- 
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ſtellung Manches zu wünfchen übrig laͤßt, fo Binnen wir das Schriftchen 


nur als unbedeutend bezeichnen. 


VPeters, Ehr.: Zwölf Benrebilder für den Zeichenunterricht progreffiv 
eordnet. 28 bis 48 Heft. quer 4. (Jedes Heft enthält 12 Blätter und 
oftet 10 Ngr.) Ebendaſelbſt. 

Die Menſchen und Thiere biefer Genrebijder find die wefentlichften, 
leider aber auch die fchwädhften Theile derfelben. Ich würde kein ein, 
u Paul Bilder nachzeichnen laſſen. Die Ausführung ift ohnehin 
auch roh. 

er r.: Zeihenblätter für Tächterfhulen. 2. Heft. 12 BI. 
Ise, FAHRT 9 Rer.) j hterſqh den, 12 8i 

Enthält einige Blaͤtterumriſſe und ſchattirte Blumen und Früuchte. 
de Blumen find ſehr mittelmäßig ausgefallen, die Früchte jedoch ziem⸗ 
lich gut. 

Winter, ©, Schullehrer in Deeröheim: Blätter für den Zeichen— 
unterriht in Volksſchulen. Gbendafelbft. 

Das Werk befteht aus 12 Heften in Quart, von denen jedoch nur 
die erfien fech8 den Namen Winter tragen. Das erfte Heft (12 Blätter, 
74 Ngr. Ste Aufl.) enthält geradlinige Figuren, auf den erften ſechs 
Blättern eine große Menge Striche, Winkel, Dreiede, Quadrate, Rechts 
ede und Trapeze, auf den folgenden einfache perfpectivifche Darftellungen, 
wie Würfel, Kreuze, Stühle, ZTifche, Defen u. dergl., von denen einige 
in Zolge unzwedmäßiger Annahme des Augenpunktes viel zu fehr vers 
kürzt erfcheinen, das Auge unangenehm berühren und fih daher nicht 
fonderlich zum Zeichnen empfehlen. Das zweite Heft (16 BI. 10 Ngr., 
Ste Aufl.) enthält auf den erften 12 Blättern verzierte Quadrate, von 
denen manche ganz nett find, und auf den letzten 4 Blättern einfache, pers 
fpectivifche Darftellungen. Alle dieſe Quadrate zeichnen zu laſſen, erfcheint 
unpaflend und wird durch die vielen Strichlagen fehr ermüdend. Gegen 
die Stufenfolge ließe fi mancherlei einwenden. Das dritte Heft 
(12 Blätter, 74 Nor., Ate Aufl.) ift mit perfpectivifch gezeichneten, in 
Kreidemanier fchattirten Gegenfländen angefüllt. Es wird mit dem eins 
fahen Würfel begonnen und nah und nad zu fchwereren Gegenfländen 
und Heinen Landfhaftsbildern fortgefchritten. In den meiften Zeichnun⸗ 
gen herrfchen die geraden Linien vor. Die Schattirung könnte etwas 
fauberer und die Lichter heller fein. Mit dem vierten Hefte beginnen 
die frummlinigen Figuren. Es wird in diefem Hefte mit allerlei Zügen 
Begonnen, wie fie aus den Vorübungen zum Zaftfchreiben bekannt find. 
Mir erſcheinen diefe Lebungen für das Zeichnen, das es mit der genauen 
Darftellung der Figuren zu thun hat, nicht als zweckmäßig. Die naächſt⸗ 
folgenden Mebungen find im Ganzen gut, von der vierten Zafel hätten 
jedoch die Halbkreife noch ausgefchloffen bleiben follen, da ihre Darftellung 
ſchwieriger if, als die Bogen auf den nächſten Tafeln. Die Figuren 
auf Zafel 11 und 12 find zu den vorangegangenen Borübungen meif zu 
ſchwierig. Das fünfte Heft (12 Blätter, 74 Nor. Ate Aufl.) enthält 
äufammengefeßtere krummlinige Gegenfände, darunter au ſchon pers 
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ſpectiviſch gezeichnete, während die Perſpective erſt im nächſten Heſte 
auftritt. Unter den verzierten Quadraten auf Tafel 3 und A finden 
fi) neben recht anfprechenden einige, die auch das menig geübte Auge 
für ziemlich geſchmacklos halten dürfte Auf den nächſten Tafeln vermißt 
man einen guten Fortſchritt; ein nicht unbeträchtlicher Theil der Zeich⸗ 
nungen ift zu fchwer. Zafel 8 bie 12 bringt Blätter, Früchte und 
Blüthen, die meiſtens aus dem Kopfe entworfen zu fein fcheinen; denn 
es herricht, am auffallendften in den Blüthen, eine Willkür darin, wie 
fie die Natur nicht kennt. Außerdem ift die Zahl der Gegeuflände auf 
einem Blatte viel zu groß. Das fehste Heft entfpricht dem dritten, 
d. h. es bringt perfpectivifch gezeichnete, ganz fchattirte Gegenflände, auf 
den beiden erften Blättern die befannten Elementarkörper (Walze, Scheibe, 
Nifche, Kegel, Kugel), auf den folgenden allerlei Geräthe, auf der 7. 
bis 12. Blumen und Früchte. Bon den Geräthen find mandye, nament 
tih auf Tafel 3, für die Kreidemanier zu fein. Die Ausführung if 
im ganzen Hefte nicht fonderlih anſprechend. Das fiebente Heft 
(12 Blätter, 74 Ngr., 3te Aufl.) enthält Thierformen in Umriffen mit 
Schattenangaben. Wie die Pflanzenformen des fünften Heftes, find aud 
diefe aus dem Kopfe entworfen oder nad ſchlechten Muſtern gearbeitet 
und drüden daher entweder das nicht aus, was bezweckt wurde, oder 
find geradezu widernatürlih. Es gehören dazu die beiden Köpfe rechts 
auf Tafel 1, Ziege und Efel auf Tafel 3, A und 5, der Hahn, Schwan 
und Hecht auf Zafel 8 und 9 und endlich alle Zhiere auf der 10. und 
11. Zafel, an denen auch Fein einziger Strih und Yug richtig iR. 
Heft aht und neun (a 12 Blätter, 7 Ngr., 2te Aufl.) Tiefern Orna⸗ 
mente, die durchweg nach guten Muftern gearbeitet und ohne Ausnahme 
ſchön ausgeführt find. Sie find für Knaben, die fi) den Gemerben 
widmen, fehr empfehlenswertb. Das zehnte Heft (12 Blätter, LONgr., 
2te Aufl.) bringt Darftellungen des menfchlichen Körpers: Augen, Ohren, 
Naſen, Hände, Füße und Köpfe, in Kreidemanier fchattirt, das eilfte 
Heft (12 Blätter, 10 Ngr., 2te Aufl.) Säugethiere und zwei Bögel, 
ebenfo gearbeitet, beide von mäßiger Schönheit. Das zwölfte Heft 
{12 Blätter, 15 Nor.) endlich enthält Landfchaften, von denen die meiflen 
ziemlich gut find. Borübungen zum Baumſchlag, der ziemlich Häufig 
auftrittt, fehlen, die Darftellung wird den Kindern daher große, wenn 
nicht unüberwindliche Schwierigkeiten darbieten. Den Volks⸗ und Bür⸗ 
erfchulen Tiegt übrigens das Landfchaftszeichnen fern. 

Bacharach, P. ©: Der Zeihenfhüler Ein Verſuch, den Zeichen⸗ 
unterricht vermittelft eines neuen Lehrgangs Lehrern uud Lernenden zu er 
feihtern. Ebendaſelbſt. 4. (2% Bog. Text u. 12 Tafeln. 12 Rgr.) 

Ref. Hat in diefem Werkchen einen „neuen Lehrgang,’ der ‚Lehrern 
und Lernenden‘' das Zeichnen wefentlich erleichtert, nicht entdecken koͤnnen. 
Alles, was der Verf. in der fehr unbeholfen gefchriebenen Einleitung 
fagt, läuft darauf hinaus, daß die vorhandenen Worlegeblätter nichts 
taugen, und daß Blumen und Früchte das Leichteſte für den Anfang 
find, weshalb er denn auch nach einigen fehr dürftigen und überaus ein 
förmigen Vorübungen gleih mit fihattirten Blättern beginnt und bald zu 
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ſchwierig darzuſtellenden Blumen übergeht. Durch diefe Copirübungen ges 
den!t der Berf. feine Schüler zugleich dahin zu bringen, daß fie Blumen 
und Frühte richtig nah der Natur zeichnen. Das iſt eine große 
Täufhung. Für das Naturzeichnen bedarf es ganz anderer Borübungen. 


Nef. bedauert, fein Wort zur Empfehlung des „Zeichenſchülers“ 
fagen zu koͤnnen. 


Zeichenbuch für...., mit 72 eingebrudten Vorzeichnungen, von Theodor 
Krone. ithographie und Verlag von 2. Holle in Wolfenbüttel. 4 Bog. 
quer 4. 

Dies Zeichenbuch ift nah Art der bekannten Schreibebücher eins 
gerichtet, welche zur linken Hand des Blattes einen lithographirten Buch⸗ 
ftaben enthalten, und erinnert dur diefe Form an ein für den Schreib- 
unterriht längſt antiquirtes Verfahren. Auch für das Zeichnen müſſen 
wir und gegen ein folches Berfahren erklären, hauptſächlich darum, weil 
e8 dazu verleitet, ein und Ddiefelbe Zeichnung vielmals barftellen zu 
laſſen. Die allererften Uebungen in geraden Linien abgerechnet, müfjen 
alle Zeichenvorlagen von der Art fein, daß der Schüler fie bei Aufs 
merffamfeit und Anftrengung, wie fie jeder Unterricht erfordert, bereits 
das erfte Mal zur Zufriedenheit arbeiten fann. Was Übrigens die Zeich- 
nungen felbf anbelangt, fo find fie fauber und fchreiten auch ziemlich 
gut vom Einfahen zum Zufammengefeptern fort. Figur 38 hätte weg⸗ 
bleiben follen, da das Kind auf diefer Stufe noch nichts von Perfpective 
verfieht. Die Blumen auf Blatt 28 find faft alle fehlerhaft gezeichnet. 


Borlagen zu Schiefertafel- Zeihuungen. Heft 1-3. & 6 Blatt In 

Quer⸗Foltio. Stuttgart, E. Hallberger. (& Heft 75 Near.) 

Jedes Blatt ſtellt eine ſchwarz grundirte Schiefertafel dar, auf wel⸗ 
her Zeichnungen der mannichfachften Art in weißen Linien, meift in 
Umtriffen mit Schattenandeutungen, fi finden. Das Ganze foll natür« 
lih nichts weiter als eine Zeichenfchule in etwas frappanter Ausführung 
fein. Die Zeichnungen an und für fih find gut, gefhmadvoll und ganz 
vortrefflich gedrudt, aber die Stufenfolge läßt außerordentlich viel zu wüns 
fen übrig und kann unmöglich von einem fahfundigen Pädagogen her⸗ 
rühren. In Volks⸗ und Bürgerfchulen wird man daher nur einen fehr 
befhräntten Gebrauh von dieſem Werte machen koͤnnen. Ueberdies 
würden wir es tadelnswerth finden, wenn man fo lange beim Zeichnen 
von der Schiefertafel Gebrauch machen wollte, als diefe Anleitung es vor⸗ 
auszufeßen fcheint. | 
Hundert morlegebiätter zum eriten und fortfehreitenden Unterricht im 

freien Handzeichnen für Volks⸗ und Gewerbfhulen. Chur und Leipzig, 

Grubenmann’sche Buchhandlung. (2 hir.) 

Diefe Sammlung enthält ausfchließlid Ornamente. Sämmtliche 
Zeichnungen find geſchmackvoll und fehr fauber ausgeführt und koͤnnen 
daher nicht blos den auf dem Titel genannten Anftalten, fondern auch 
den mittleren Klaſſen der höheren Bürgerfchulen beftens empfohlen 
werben. ' 
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Otto: Anfangsgründe zum Zeichnen. Reun Hefte a 8 BI. 

8. Sannover, Verlag der C. F. Hornemann’fchen Hof» u, Kunſthandlung. 
Drei Hefte diefer Anfangsgründe enthalten Landſchaften, drei andere 
Blumen und die drei Iehten endlich Köpfe. Bon verfländiger Stufen 
folge it in feinem Hefte eine Spur zu entdeden. Die Ausführung if 
fo grob, wie wir fle noch nirgends fahen, was hauptſächlich in ber ans 
gewandten Manier liegt. Vortks⸗ und Bürgerfähulen, die höheren Bür⸗ 
gerſchulen mit eingeſchloſſen, können von diefen Blättern durchaus gar 


feinen Gebrauch machen. . 
Borlegeblätter zum Zeichnen. Blumenfludien. Blatt I—8. Berlin, 
A. Böhden. FM. 4 (20 Nar.) 


Recht fauber ausgeführt und geübtern Zeichnern zu empfehlen. 
Borlegeblätter zum Zeihnen. Thiere. Blatt 1-8. 4. Ebendaſelbſt. 
(20 Rer.) 


Die vollftändig fchattirten Thiere find, wie die Blumen des vorigen 
Werkes in charakterififchen Stellungen gezeichnet und von hübſcher, land« 
fhaftliher Staffage umgeben. Mit Ausnahme des in allen heilen zu 
glatt gehaltenen Bären und der zu flarf aufgetragenen Apfelfiguren bes 
Schimmels, find alle Gruppen anfprehend und gut ausgeführt, für 
geübte Zeichner deshalb ganz brauchbar. 

Borlegeblätter zum Zeihnen Kod elle. Blatt 1-8. 4 Eben⸗ 
—88 — (20 —* seiq wpertheile 

Dies Heft enthält Geſichtatheile, Hände, Füße und zwei Portraits. 

Die Ausführung if fehr fchön. 

ür Anfänger im Zeichnen. Küchengerät 1. 12 Blatt in 12. 
8 Berlin, —8 (5 ur) ücpengeräibe. Heft 
Leichte Figuren mit Schattenandeutungen. Ziemlich gut. 

ür Anfänger im Zeihnen BI d Früchte. 1. 1281. in 
a 12, er (5 dr) j umen und Fruͤchte. Det 

Enthält Blätter, Blumen und Früchte in derfelben Darſtellungs⸗ 
manier. Empfeblenswerth. 

Ihierzeihnungen. Heft 1. 12 31. in 12. Ebendaf. (5 Rar.) 

Enthält ſechs Thierföpfe und ſechs Thiergruppen. Leptere find für 
diefe Größe zu grob gearbeitet. 

Einfach, anfprechend und leicht. 

eydler, Eduard: Neue leichte Uebungen im Landſchaftszeichnen. In 
v Blättern. Dresden, Juſtus Raukann. 4. 10a zeiq 

Dieſe Uebungen beſtehen aus leichten Bauwerken verſchiedener Art 
und bilden eine recht empfehlenswerthe Vorſchule zum Landſchaftszeichnen. 
Baumſchlag fehlt, einige Andeutungen auf den legten Blaͤttern abge⸗ 
rechnet. 

Achtzi eichnungsblätter oder Vorlegeblätter für Selbſtbeſchäftigun 
9 en Stuttgart. 8. 4. (15 Nor.) ſtbeſchaftigung 

Dies Werk enthält Zeichnungen aus allen möglichen Gebieten, in 

bunter, meiſt ganz unpädagodifcher Folge und ziemlich roher, mehrfach 
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fehlerhafter Darſtellung. Wenn „Der Borfland des Vereins für religiös- 
fittlihe Hebung des Volkes,” von dem fie herausgegeben find, dem Volke 
nichts Befleres zu bieten vermag, dann thut er gut, feine Waare für 
fih zu behalten. 
an, B., Lehrer in Dortmund: Methodiſch geordnete Vorleges 
blätter jum freien Handzeidenen. Erſtes be entbalteub 30 Blatier. 
(Gerade Linien) 124 Nor. — Zweites Heft: enth. 32 Blätter. (Bogen⸗Linien) 
15 Ngr. — Drittes Heft: enth. 39 Blätter. (Blumen u. Früchte) 174 Nor. 
8. Dortmund, C. 8. Krüger. W 
Die Stufinfolge in dleſen Heften iſt ziemlich gut, die Darftellung 
der Figuren in Kreidemanier aber viel zu grob, in der Schattirung auch 
mehrfach fehlerhaft, namentlich im erſten Hefte. Das Werk kann daher 
feineswegs den befien beigezählt werben. 

Günther, G. Wilh., Lehrer an der-fönigl. Garniſonſchule, Zeichnenlehrer an 
der Healfehule und Lehrer an dee Sonntagefgule für Handwerler zu Erfurt: 
Borlegeblätter für Elementarzeichner, in Umriſſen gezeichnet und 
ſyſtematlſch geordnet. Erſtes Heft —— gerader Linien. 24 Tafeln 
mit 49 Figuren. Zweites Heft: Einübung frunmer Linien. 24 Tafeln mit 
48 Figuren. Achtes Heft: Köpfe. 16 Tafeln mit 37 Kiguren. Reuntes Heft: 

... .. Renidlide Figuren. 16 Tafeln mit 27 Biguren. — ntes Deit: Amieitung 

“zum Ölumenzeichnen. 24 Tafeln mit 52 Figuren. Wilftes Heft: Anleitung 
zum Blumenzeichnen. 24 Tafeln mit 24 Figuren. Erfurt Bartholomäus. 

Die Güntherffhen Vorlegeblätter gehören mit zu den beften, bie 

wir beſigen und: bilden zufammen eine‘ vollſtändige, recht brauchbare 
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| xi. | 
Allgemeine Pädagogik. 
\ Bearbeitet | 


Dr. Stoy. 


Won Lönnte man fragen, ob ein Bericht über die Bearbeitungen 
der allgemeinen Pädagogik üherkaumk med ‚nöthig fei, leicht mächle er 
dem größten Theil des Lehrenden und erziehenden Publikums fo wenig 
wichtig, erſcheinen, als dem Reftaurateus die Literarische Umſchau auf Dam 
Gebiete der Chemie oder dem Poftillon die Studien über Literatur ber 
Mechanik. Denn die Einen wenden fi nicht zur allgemeinen Pädagogik, 
weil fie bei ihrem Reichthum an didaktiſchen und pädagogifchen Rezepten 
der Wiſſenſchaft nicht zu bedürfen meinen, die Andern nicht, weil fie, 
eingefpannt zu unfreiem Dienſte an fremdem Fuhrwerk, auf die idealen 
Zeichnungen der Wiſſenſchaft nicht fchauen dürfen. Indeſſen fchreiten die 
ftillen Arbeiten fort, unbefümmert um die Gunf oder Ungunſt der Zeiten 
und machen fich geltend. 

Das Leben felbft ift e8 mit feinen zahlloſen Problemen, Berlegenheiten 
und Zweifeln, weldes die Wiſſenſchaft, die oft gefhmähte und als ge 
meine Theorie verachtete Wiffenfchaft immer von neuem hervorruft, daß 
fie ericheine und helfe. Die Meiften zwar wären zufrieden, wenn inner 
halb eines engen Kreifes, wie er etwa durch eine Klaſſe einer beflimmten 
Schule ihnen gezogen if, fie die Löfung ihrer Zweifel zu fi gebracht 
fäben. Eine Bollsfchulpädagogit oder Gymnaſialpädagogik if das 
Hoͤchſte, wozu ihre Sehnfucht fich verfleigt, lieber if ihnen eine in Lek⸗ 
tionen eingetheilte Lehrerfibel für ihre zwei⸗, drei⸗ oder wmehrklaffige 
Schule. Genieße fein Glück, wer fo bald Ruhe findet, und lieblos wäre 
es, den Befriedigten zu flören. Aber dann fol er auch nit reiten! 
Sn der Thatfahe des pädagogifhen Streites liegt mehr 
als in allen den vielen Deklamationen Unberufener die 
Anerkennung der allgemeinen Pädagogik. Wer fireitet, der 
feßt voraus, es gebe eine Rothwendigfeit der Weberzeugung für den Geg⸗ 
ner; der Dialog bewegt fih, wenn die geiflige Kraft der Streitenden 
aushält, fo lange, bis ein Punkt gefunden ift, von wo aus Beide ge 
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Meiniam. vorwaͤrts Können, und von da an hält en Jeder Wache, dahß 
Der Gegner bei dem nun begonnenen gemeinfamen Wege nicht unvermerft 
anf einen Schleichweg entſchlüpfe. Das if eine philofophifhe Thaͤtigkeit, 
Denn Die Gewalt, welche man den Gegner fühlen laffen will, liegt in den 
Begriffen und in nichts weiter: die Streitenden legen alfo, indem fie 
philoſophiren, Zeugniß ab, daß fie an eine Welt der Begriffe glauben, 
der paͤdagogiſchen Begriffe näudich, als der Maren Herricher über die oft 
trũbe Progs. Hier liegt das Meich der allgemeinen Pädagogif. 


I. Bon der allgemeinen Pädagogik, 

Wenn ber allgemeinen Pädagogik von Gottes Gnaden die Obers 
Herxſchaft über die Praxis gebührt, fo hat die Frage nad der beften 
Geſtaltung dieſer Wiſſenſchaft allerdings ein fehr ernſtes Intereffe für ſich, 
denn im Reiche der Wiflenfchaft hat — abweichend von der Welt 
der ‚gemeinen Intereſſen — nur das Befte die feſteſte Herrſchaft. Und 
won anderer Seite: Wäre bie allgemeine Pädagogik fo weit gediehen, daß 
fie den fitengen Anforderungen entipräcde, dann hätte fie die Herrſchaft 
ohne unfer Zuthun und bedürfte der vollbadigen Anpreifungen nit, mit 
denen manche Leute 3. B. die Schleiermacerifche Pädagogik ankündigen, 
welche dod nun und nimmermehr den oberen Play einnehmen wird, 
weil fie ihn ebenfowenig verdient als eine andere. 

Bor Dir ſteht ein Kind, Dir zur Führung übergeben; es ruft Dich 
in den YAugenblide zur Antwort auf die beiden ragen: Wohin willk 
Da mich führen und auf welchem Wege? Wer darauf die beſte Antwort 
giebt, Der giebt die befte allgemeine Paͤdagogik. Die beſte Antwort if 
aber nicht etwa die kürzeſte, Durch ihre Allgemeinheit leere, wie etwa 
manche Sense ſehr vornehm behaupteten, „ihre Pädagogik beftehe in zwei 
Sägen” — das find Bonmots, welche in gewiflen Kreifen als koſtliche 
Münze weiter gegeben werben mögen. Es handelt fi) erſtens um ernfte 
faubere Bearbeitung der Begriffe, welche fi) auf die Zwede der Erziehung 
beziehen, von denen die einen fimultan, die andern fucceffiv zu verfolgen, 
bie einen in erfle, die andern in zweite Linie zu flellen find. Es hans 
beit ich zweitens um die Mittel, welche für die verfchiedenen Aufgaben 
ber Erziehung gefegmäßig anzuwenden find, Mittel, welche einzig und 
allein aus Geſetzen des geiftigen Lebens abzuleiten, oder wo fie durch 
die der Theorie oft vorauseilende Praxis fchon gefunden wurden, zu rechts 
fertigen find. Die Grundvorausfegung alfo für die wiffenfchaftlihe Paͤda⸗ 
gogik Liegt in der Gedanken, daß das geiftige Leben nach Geſetzen ſich 
richte, gegew ‚welche Demüthiger Gehorſam Pflicht fei, von deren geireuer 
Beobachtung aber auch ebenjo der wahre Segen zu hoffen fei, wie auf der 
Seite des leiblichen Lebens Geſundheit und Heilung aus eben der Quelle, und 
nidht von Wunderdoktoren, Schäfern und Somnambäülen. Gegen die Bers 
wahrlofung durch pädagogifihe Wunderfuren, wie fie in manchen öffentlichen 
und privaten Anftalten vwerfucht und vorgeblid mit glänzendem Erfolge 
durchgeführt werden, kommt der armen Jugend kein anderer Schug, als der 
duch die Wiſſenſchaft. Sie prüft den geiſtigen Nahrungsſtoff, welcher 
durch die Kultur des Beitaltere vorgelegt und. nahe wird, erhebt 
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Yen einen zum unentbehrlichen, täglichen, verwirft den andern als taube 
:bfähende Speife, fie weil jedem das für ihm geartete Lebensalter und 
fein Maaß zu, dringt auf gehörigen Wechfel von Anfhauung und Uebung 
als die geiftigen Refpirationsthätigfeiten, hat Leib und Seele, Kopf und 
Herz, mit einem Worte, dem ganzen Menſchen im Auge, wie er zum 
Bilde Gottes geichaffen, nicht ein Gefchöpf der Mode, der Partei, oder 
der Berderbniffe der Eivilifation. Alle Fragen alfo, welche nur irgend 
das Herz eines. Erziehers beſchweren konnten, Humanismus und Realis⸗ 
mus, Anſchaulichkeit, Gemütbsbildung, Centraliſation und andere Pro⸗ 
bleme, welde oftmals von pädagogiihen Irrfahrern als neu entdecktes 
Kand ausgerufen wurden — fe alle müffen im organifchen Ganzen der all 
gemeinen Pädagogik ihre beftimmte Stelle Haben, auf diefer ale noths 
wendig in die Gntwidelung eintreten, durch alles Vorhergegange vorbereis 
tet und begründet, durch alles Venachbarte beleuchtet, durch alles Fol⸗ 
gende bewährt, dergeſtalt, daß über jede monographiſche Bearbeitung eines 
einzelnen Problems der Erziehung oder des Unterrihtes von vornherein 
zweierlei feſtſteht: erkens fie gehört in das Syſtem ber allgemeinen Päs 
Dagogit, zweitens fie hat in ihrer fo zu fagen infularen bger Mendrt 
eigenthümliche Hinderniffe zu überwinden, welche der ſyſtematiſchen Bes 
Sandlung unbefaunt bleiben. Diefe nämtich — wenn fie auf den Ramen 
der Wiffenfchaft Anſpruch mahen will — hat eben in der Gonfequenz der 
Ableitung, in der Nachweiſung eines firengen Zufammenbanges mit den 
Brundprincipien einerjeitd? und in der Sauberkeit der einzelnen Ents 
wickelung andererfeits ihre Stärfe, die monographiſche Unterfuchung dar 
negen hat, ohne auf vorher gelegte Fundamente fih fügen zn Tönnen, auch 
noch die fchwierige Aufgabe einer befondern Grundlegung für die befon- 
dere Unterfuchung. Wem leuchtete nicht jene Mühe aus den pädagogifchen 
Abhandlungen und Monographien heraus? Benigftens wer recht zu leſen 
verfteht, hafcht nicht nad) den Mefultaten am Ende, wie die Radenjungfer 
beim Roman, fondern arbeitet fih durch Die Brundfegungsarbeit hindurch; 
wer anders thut, gehört zu denen, welche die gefammte allgemeine Pä⸗ 
dagogik unter der Firma „hoble Abftractionen”” für den leichteſten Breis 
bingeben, und bemeift dadurch, daß er, der vielleicht ein brauchbarer 
Arbeitsmann ift, von feinem Leiften fi 588 verirrt hat. Reden, ftimmen 
wollen foll nur, wer denken mag. Kür Andere ift auch diefer Bericht nicht 
gefchrieben, welcher ja zunächſt wiffenfchaftliche Arbeiten vorführen fol. 
Als eine ſolche Tündigt ih dem Lefer fogleih an: 
20. ai, Allgemeine Pädagogik. Braunſchweig, Bieweg. 1852. 
a 

und wir fönnen mit voller Gerechtigkeit ihr zugeftehn, daß fle ihrem ins 
haltsſchweren Herbartifhen Motto: „Erziehung tft ein großes Ganze uns 
abläffiger Arbeit, das von einen Ende bis zum andern pünktlich durch⸗ 
meſſen jein will; es hilft nichts, blos einige Fehler zu vermeiden’‘ wirklich 
zur Grfüllung helfen fann. Die Methode der Betrachtung iſt durchaus 
von dem Geiſte wiſſenſchaftlichen Fortfchreitens durchdrungen, und wenn 
auch. die Unlagen und Ergebniffe der Unterfuchungen nicht in Allem halt⸗ 
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Bar fich. erweifen, fo iſt das Werk doch als Verſuch den ehrenwertheſten 
Arbeiten der neueren Zeit an die Seite, der bei weiten. größten Mehr ; 
zahl von Arbeiten ähnlichen Titels voranzuftellen. Wir Fönnen wenig ens 
— wenn wir durch den etwas ermüdenden Stil uns führen laſſen — ftcher 
fein, immer erft allgemeine ethifche oder pfychologifche Vorbetrachtungen 
zu treffen, 'che bie Anweifung zu paͤdagogiſchem Handeln und entgegen 
fommt; fen nirgends wird letztere zubringlich, immer erft legitimirt fie ihr! 
Erſcheinen. Das ift die rechte, das iſt die einzige Methode pädagogifchen 
Denkens, das if der Weg, auf welchem der Praktiker die gewordene’ 
Erfahrung verſtehen, die werdende beobachten Iernt. Wie fihön, wenn 
wir an dem Erfolge der Waigifchen Gedankenarbeit uns eben fo erfreuen: 
konnten! Gewiß if es wiſſenſchaftliches Verfahren, wenn der Zweck der 
Erziehung vom Verf. nicht mit einer allgemeinen Phraſe bezeichnet wird, in 
welche man ſpäter wunderviel hineinlegen kann, weil man vorher alle ſpecifi⸗ 
ſchen Merkmale aus den Begriffen ausgelöfcht hat, wenn ftatt deffen beftimmte 
eihiſche Begriffe. gefeßt werden: aber warum nur die drei: Freiheit, 
Wohlwollen, Hingebung an die allgemein menſchlichen Intereſſen, ähnlich 
den Anſätzen in den Vorlagen des Miniſteriums Ladenberg? Soll das 
Popularität fein, was die Sachen dunfler, für den Gebraud weniger. 
fertig macht? Gewiß ift ferner eine Sonderung und Oruppirung der 
fämmtlihen Erziehnngsmittel nach ihrer pſychologiſchen Vorausfegung von 
ganz anderem pbilofophifhen und praktifchen Werthe, als eine Affociation 
derfelben nach andern unwefentlihen oder gar feinen Gefihtspuntten: aber- 
bie Theilung derfelben nach den drei Begriffen: Bildung der Anſchauung, 
des Gemüthes, der Intelligenz ift weder philofophifh noch praftifch.- 
Das Unpraktifche wird auch dem mit dem pfochologifhen Standpunkte“ 
des Verfaſſerg, dem. Herbartifchen, nicht ganz, vertrauten Leſer ſogleich 
auffallen, wenn er mit Berwunderung das Spiel und das Märchen unter 
den Anſchauungsmitteln abbandeln fieht, ale ob nicht in- beiden, den 
lieblichen Poefien der Zugend, oft genug fogenunnte gemüthliche Elemente 
zu Zage fäümen; wenn er die Mutterfprache unter der Rubrik Gemüths«: 
bildung, bie fremden Sprachen unter Bildung der Intelligenz antrifft. 
Das find aber nicht logifhe, fondern ſachliche Fehler, Inconfequenzen, 
an welchen dem Berfafler die Unbaltbarkeit der, ganzen Betrachtungsweife 
fühlbar werden mußte. Aber faft fcheint es, als habe er der einmal feft 
gewordenen logifchen Dispofition zu Liebe den Sachen überhaupt Gewalt - 
angethban. Wie hätte er fonft den ganzen Reichtum von perfönlichen 
Ginflüffen auf das Wollen des BZöglings, welche er unter dem Namen. 
Regierung, Herbart unter dem der Zucht, zufammenfaßt, lediglich der. 
von ihm fogenannten „negativen’ Seite der Gemüthsbildung zuord⸗ 
nen und dann Bieles von dem vorher ungefehlich Berftoßenen unter dem, 
Schutze der hier felbk nicht rechtmäßigen Begriffe „Haus und Schule 
einpafficen laſſen Fönnen? Nehme ich zu diefen und ähnlichen fachlichen ;- 
Mängeln noch die ziemlich häufigen Unbeftimmtheiten im Ausdrud und. 
Unvolllommenheiten in der. Diftion, fo fann ich nur bedauern, daß der 
Berk. das Buch fihon jetzt hat erfcheinen laſſen, daß gleichſam eine edle 
Frucht atwag zu früh. nom Stamme gefallen. ift, . iM 
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Nm, was das Ulter der Frucht anlangt, fo dürfen wir uns in 
biefer Hinſicht nicht befchweren bei 


Rottels, —A und Bildungslehre, vom Standpunlte chriſt⸗ 
licher Philoſophie. Regensburg, 1852. (1 Rthlr. 12 Sgr.) 

Wir erhalten Reſultate einer Arbeit, welche ſchon vor ca. 20 Jah⸗ 
ren begonnen war, als der Verf. an der Univerſität Freiburg Vorleſun⸗ 
gen hielt, alſo ein gereiftes, altes Werk, für welches wir uns beinahe 
zu jung halten müflen, um fo mehr. da wir noch nicht der Bufunft aus 
gehören, von welder der Verf. vorausfagt, daB fie, „die erfahrunges 
reichere Zukunft, beſſer in der Lage fein werde, die Gedanken feines 
Buches zu verfieben, als die Gegenwart.” Sehe Jeder zu, wie er ſich 
durch das Buch durcharbeitet, mache er fih aber auf harte Borwürfe ges 
faßt, wenn er nidht ganz einflimmt. Findet er, wie 3. B. ich, in dems. 
felben nit eben viel Philofophie, ſondern unmethodifch herbeigeholte 
Kraftjäpe, fo nennt ihn Hr. Dr. Rottels einen „Katheberphilofopgen, 
weldyer nur nah Schulausdrüden gefucht hat,’ nennt er baffelbe eine 
Sammlung breiter Predigten, welche die Kraft der heilſamen chriſtlichen 
Wahrheiten durd ewige Wiederholung fchwächen, fo findet der Berk. 
den Grund diefes Eindruds in der traurigen Thatfache, „daß in dem 
außerordentlichen Getriebe glaubelofer und bloß ſelbſtiſcher Culturfabrika⸗ 
tion und dem Strome eines Alles überfluthenden, leer gebildeten Popu⸗ 
larismus die ewigen Wahrheiten jeßt immer tiefer fich verdunkelt haben.’ 
— Bir müflen das ruhig ertragen und wenden uns lieber zu dem vers 
wandten, aber an Reichthum wie an Zucht der Gedanken vortheilhaft 
abftechenden 


Dr. © ädagogit oder Wiſſenſchaft per chriſtlichen Ers 
I ng per vom Standpunkte HR. en ivingen, 
(2 Rihlr. 18 Ger.) 

Ein wohl disponirtes Gedankenſyſtem auf ſtrengen Principien. Sans 
deit im erften Theil vom Menfchen als dem Objekte der. Erziehung in 
foinem urfprünglicden Zuftande, feinem Abfall von Der göttlidhen Idee, 
feiner Nüdtehr zu Gott, im zweiten Theile von den Mitteln der chriſt⸗ 
lichen Erziehung , nämlich der priefterlichen, der prophetifchen, der konig⸗ 
lihen Wirkſamkeit der Kirche, im dritten Thelle won der Anwendung 
der gegebenen Mittel und zwar erſt bei normaler Entwidelung in der 
häuslichen, wie in der Schulerziehung, dann bei abnormer, Tranfhafter 
und unnatüirlicher Gntwidelung. Ethik und Pſychologie find die der katho⸗ 
Iifhen Kirche mit ihren flarfen und ſchwachen Seiten. — Die einzefnen 
Theile ſtehen zu einander nicht im Zufammenhange von Grund und Folge; 
Bieles, von außen herein aufgenommen, macht fühlbar, daß zu wiffen- 
fhaftliher Arbeit nicht blos und nicht fowohl Disyofition,, fondern auf 
und mehr no Methode der Unterfuchung gehört. Der Inhalt der Säbe 
wirb Gliedern anderer Konfeffionen oft hart erfcheinen, im Allgemeinen 
aber die Strenge der Lebensanfihten wohl thun. 

Bir haben ein Recht, an diefe und aͤhnliche Arbeiten einen hohen 
Maaßſtab zu legen; anders bei populären Werken, welche: nut dem naͤchſten 
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Derarfalß prabuſcher Eente ober eined -gemifäten. gebildeten” - Publikums: 
zu dienen befimmt find. Es richtet fi die Frage natürlich darauf, ob 
fie da6 bisher Anerkaunte Jeißig, ſauber, auſchaulich, lesbar sufammens 
gearbeitet en Meſſen wir nach. dieſem Maaße 
1. Dr. © 4. Riede, Erziehungslehre. — Aus der neuen CEneylls⸗ 
.. päble für Wiflenfchaften. und Künfte, Stuttgart, 1851. (4 Rthir. 6 Gyr.) 
Bir müffen erft eine aus größern "Werten auf 50 Seiten zuſam⸗ 
mengeſchriebene Geſchichte der Erziehung, an Gemeinpläßen reich, an bes 
lehrendem Juhalte arm durchlaufen, ebe wir an bie. Einleitung kommen 
und in Ihr auf Die für das vorliegende Beduͤrfniß unnerhältniimäßig 
langgezogene Abhandlung über das oberſte Prineip ber Erziehung. Jetzt 
liegen vor und eine Reihe pädagogifcher Ausſprüche am Baden der Des 
—— an einander geheftet, voll von pfychologiſchem Aberglauben an 


De pſhchologiſchen Götter: Berſtand, Gedäctwiß, ESchonheuſien (!) und: . 


pfchologiſche Gymnaſtik, von politifägen Borurtheilen hinſichtlich der 
Staatevolkoſchule, leidend an Unbeſtimmtheit wie an Beſtimmthein am 
ungehorigen Orte. — Dicht faͤllt auf dieſe Schatten des vorliegenden Laien⸗ 
werkes nur einerſeits durch die Fülle des Materials, welche als Frucht, 
eines langen, ruſtigen Lehrerlebens niedergelegt und Aundigerem. Ange 
dienftbar gemacht ifk, und andrerfeitd durch den männlichen BeiR, welder 
aus der Darſtelung dem Leſer, entgegenweht. 

2. Dr. Friedrich Bud der PAR IHR in „gemmnatiäns 2 tung. 
Nebſt einer Einietung über —— einen nach Curi⸗ 
man, G. Bauer u. A Reutlingen (d Pe 

: Der eigentliche Inhalt wie auch der brauchbare vaͤdagogiſche Bug 

ganz feinem populären Zweile entſprochend. Hier tritt das leibliche Be 
ehenfomweit yor,: wie im: andern Werten mit Unrecht es zurücktritt. De 
die Lehre vom leiblichen Leben der Kinder der allgemeinen: Pädagogil 
nicht angehöre, lann nur behaupten, wer Die unauggeſetzt ſich im geißigen 
Leben geltend machende ‚Gewalt. der leiblichen Zuſtaͤnde uͤberſieht, und Di 
Wichtigkeit einer. mit-ben hochſten Aufgaben. Dex Erziehung. in nahem au; 
ſammenhange ſtehenden echt. padagogiſchen Behandinng des keanteluden 
kranken, genefenben Kindes nicht Mar zu fehen vermag. 


8. Bartholomai Volkoergtey un gotehre uber Harzer 
lei ifa her —— — —* nie u * em Bürger: 8 
Bauernſt ande. Zwicau, —* —* a Ser) , 

‚Bir: wollen ‚den Päürger und Bauer wicht abhalten, erſt wor den. 
aufgegäptten 107 leiblichen und. deu 91 geifigen Gebrechen (4. B. Onanie, 
Bupiucht, Quackſalberei, Quaͤlexei) ſich zu entſetzen, danm die Rathſchlaͤge 
des: ftelfongeriich wohlmeinenden Mannes anzuhören. So lange aber nicht 
andere. Lente kommen und über rziehung populär frpyeiben, fo lauge 
iſt an ein PBiaggreifen vädagogiſchen Verſtandes nicht zu denken. 
geht wie. wit den Naturwiſſenſchaften. Ext nom. da an, wo Männer der 
Wiſſenſchaft des Bebürfniffes der Laien fi angenommen haben, Datirt , 
fi: Die, Reinigung: und. Erweiterung des ‚naturfiindlichen: Willtnd: Bor 
Allem wird dann diefe feichte Popularität, menu. auch mit, perſchwinden, 
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do von ihrem Pubitkum verlieren; wo fie aber tum mit Unfprücden 
auftritt, Da wird fle in bie rechten Schranken gewiefen werden. 

Bir haben ein foldhes Produkt zu nennen unter den Monographien, 
welde einzelne dragen der allgemeinen. Paͤdagogik ſich zum Thenia ge⸗ 
nommen haben 

8, Bolter, Beiträge zug gZjintigen Padagogit und Didattit. 
Etuttgart, 1852, (27 

&ine bunte Miſchung von —ES über Leichtes und Schweres, 
Hohes und Tiefes, über Kormalismus, Turnen, Wehrlianſtalten, Ehrge⸗ 
fühl u. ſ. f., aus dem ſſiddeutſchen Schulboten wieder abgebrudt, — 
bepagliches, zum Theil gefundes und treffendes Geplauder im pfarramt⸗ 
lichen Schlafrock, angeländigt aber als Beiträge zur Pädagogik (}), 
in die Belt gefendet mit dem Hocgefühl eines Schriftgelebrten, daß man 
beffer fei al® andere Menſchen. Es ift nun einmal Naturgefep, daß mit 
einer gewiſſen Sorte von Frömmigkeit, der hachgeftiefelten —— 
die chriſtliche Beſcheidenheit nicht wohl zuſammenwohnt. — Wir begegnen 
er eingefanbten anfpruchslofen Bächelhen, welche beats Beiträge. 
6 wollen: 


art) I. D., Unfere Kinder und ihre Gryiehung. —R 


Rank 15 furze Anfprachen und Reden eines Pfarrers, Sqmudlos und 
herzlich werden fie den Beichtkindern, für welche fe wohl varzugsweife bes 
ſtimmt find, gewiß von Gegen fein, den robuſten Kindern feines Kinder» 
gartens aber werden hoffentfih bie gräßlichen Frobelſchen Poeſten: „Danfs 
bar fcheiden wir nun wieder von der Anſtalt, die uns pflegt,‘ lowie: 
„Beim Spielen ſelbſt woll’'n lernen wir nichts ſchaden. 

Dig, Baus und Säule ser guter Raty für Eltern, 2. «uf. 
e sig , 1. 

——ã als guter Bauefreund die vertrauten Fumtlien mit wohl- 
gemeinter Diätetit, denen brauchbar, welche noch feine Anleitung genoffen ; 
über die Häusliche Erziehung meiſt nur Gemeinpläge, über Schulbefud, 
haͤusliche Arbeiten und dergl. mehr indiwibuelle, aus eignem geben ges 
nommene Bemerkungen. 

aan, die Zugend« und Volkebildun erer. t unter dem 
v Einfl uſſe —A Zeitalters. Leipzig, 1 "il. 34 

Eine 75 Seiten lange Strafprebigt gegen den Beitgeift, welcher 
aber wohl feine Beit haben wird, fih zu befehren, da ‚fein Bekämpfer fo 
wenig Geift aufgewendet hat. Hat dieſer Zeitgeift doch nicht einmal durch 
die Kreugzugspredigten des gewaltigen Fichte Ach bannen laffen, wie follte 
er's jetzt thun, nachdem bie deutſchen Zuflände durch gottloſes Chun 
noch um Vieles verſchlimmert worden ſind? Man hätte alfo laͤngſt von 
dem ewigen Reden abſtehen, haätte einſehen ſollen, es ſei fruchtlos, 
en Kinder mit hölzernen :Säbelchen auf den chernen Riefen [98 
gehen. 

- Bir konnen bier unfere Mittheilungen ctrchen, denn » von ı ben uns 
vorliegenden ‚Monographien gehoͤt +... 3: ur 1 
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Aceyſſert, das Brivatfitupinm. in feiner pädagogiſchen Bedeu- 
„ „sung. ‚Brandenburg, 1852, 
trotz dem allgemeinen Titel ganz und gar dem Ideenkreiſe des Gymna⸗ 
fiums an und fucht dem älteren Standpunkte der Gymnafien wieder zu 
Recht zu verhelfen, und von den beiden pfychologifchen Arbeiten if 
Beneke, Archiv für Die pragmatifhe Pſychologie. 
ein “alter hefannter Freund, welcher Vielen willtommen ift, auch wenn 
er bisweilen wie im erftien Hefte von 1852 Material mehr für philos 
ſophiſches Nachdenken bringen follte, und ift 


Dr. Loͤbiſch, Entwilelungsgefhihte der Seele ded Kindes 
Fl EN nn 1914 


fo ganz indifferent, daß weder eine Empfehlung nod eine Warnung zu 
zuſetzen von nöthen if. 


OD. Von der praktiſchen Pädagogik. 


Die Geſchichte von den Schildbürgern, welche beim Hausbau die 
Fenſter vergeſſen hatten und nachher gern in Säcken das Licht hineinge⸗ 
tragen hätten, iſt in der pädagogiſchen Literatur zu vielen Malen aufge⸗ 
führt worden, von allen denen nämlich, welche Berhältnifie des Lebens, 
eine beftehende Schulanftalt oder eine Mehrheit von Anflalten oder em 
Ganzes conereter. Huͤlfsmittel zu verwalten, zu geftalten, zu beberrichen 

‚ anfhidten, ohne dem Sonnenlichte der allgemeinen Pädagogik gehörig 
Eingang verftattet zu haben. Unbefonnenheiten, Widerfprüdhe, oder — 
wo Einer im Gefühl der Gewalt Ihamlos it — Berhauen der Knoten 
mit dem Schwerte — das find die Plagen, durch welche die verachtete all« 
gemeine Pädagogif fih räht. Wie follte e8 anders fein, da doch jede 
individuelle pädagogifche Veranftaltung, fei fie, welcher Art fie immer wolle, 
Doch ihrem ganzen Begriff und Wefen nah nichts anders ift noch fein 
Taun, als ein Mittel, irgend eine einzelne oder ein Ganzes von pädagor 
eifhen Aufgaben zu Iöfen, Aufgaben alfo, deren reeller Inhalt durch 
pädagogifche Ideen und die ihnen dienftbar gemachten ethifchen, religiäfen 
pſychologiſchen Geſetze einzig beftimmbar if. 

Wir rufen durch diefe hier nicht weiter zu erörternden Sähe freilich. 
den Empirismus, Dogmatismus, Zelotismus und wie die dämonifchen 
Nothwendigkeiten in der Menſchenwelt fonft ‚noch heißen mögen, gegen, 
uns auf: wir Lönnen aber trogßdem nicht anders, als aus ihnen ben. 
Maaßſtab zu nehmen für die uns zugelommenen Arbeiten, und wollen. 
hoffen, daB dem Lefes die nachher vorgenommene eigene Lektüre der. 
Schriften unfern Maaßſtab rechtfertigen werde. 

An Gelegenheit wirds nicht fehlen, da dem. Praktiichen, als dem 
fheinbar Leichteren, immer eine ziemliche Anzahl Werke gewidmet if. Es 
beziehen ſich dieſe bald auf alle Verhältniffe und Beranftaltungen, bald 
auf einen Hauptact derfelben, das Schulweſen, bald auf einzelne Schu⸗ 
len, bald auf einzel Aufgaben der Lehrerthätigkeit, - Schuldisciplin, 
Schulunterricht u. f. f. ed 
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Mur auf Schulweſen im Allgenwinen and riuzeine Arten von Echn⸗ 
len bezieht fi die dermalen vorhandene Literatur. Auf das Schulweſen 
im Ganzen iſt gerichtet: 

Dr. 3. Günther, das Schulweſen im proteſtantiſchen Staate. Vorträge 
rt Gebildete. Elberfeld, 1852. (1% Thir.) 

Wir hören da einen Redner über Findelhänfer, Kleinkinderbewahr⸗ 
anfalten, den Schulzwang, den Leltionsplan der Bolksfchule, von dem 
Berhältniffe der Volkoſchule zu Staat und Kirche und von Seminarien 
für Landfchullehrer, von den Aufgaben der Volksſchule, von Soldaten», 
Armens und Mädchenſchulen, von der Realfhule und den Realien, von 
der Bildung des proteftantifchen Staatsbürgers, von der Abgangsprüfung 
ber Realihüler, von der Stellung der Realfchule im Staate, von der 
Gymnafſialbildung, von den Lektionen des Gymnafiums, von den PBrüs 
fungen des Gymnafſiums, von der Stellung des Oymnaflums zn Staat 
und Kirche, von Univerfitätsfludien, von Seminarien — alſo fafl von 
den meiften Fragen, welche in der einen Disciplin eines Syſtems ber 
praftifchen Pädagogit unter dem Titel einer Lehre von den Unterrichts⸗ 
anfalten oder Scholaftit ihre Erledigung finden müßten, wir fehen da in 
gewanbter fließender Darftellung vorhandene Gebrechen aufgedeckt, hören 
Vorſchlaͤge zu. ihrer Heilung. Die Heilung foll zum guten Theil aus 
der Schule kommen, namentlich der Vollsſchule. Der Berf. kann auf 
Theilnahme und Erfolg rechnen, wie follte er and nicht? 


Bor Allem den Volksſchulunterricht Magt er hart anz ber foll die 
Sünden des Jahres 1848 und die nachher zu Tage gefommenen focialen 
Berderbniffe verfhuldet haben, der alfo muß befähnitten, in Inhalt und 
Form purifleirt werden. Wer, der ein ehrlich Herz hat, theilt nicht die 
Klagen und die Sehnſucht? Aber wehe dem armen Volle, wenn folde 
Heilfünftler ihre chirurgiſchen Gelüfte an ihm befriedigen wollen: Leute, 
welche von der entwildernden, veredeinden und beffernden, ja dem Walten 
des heiligen Geiſtes recht eigentlich dienftbaren Gewalt eines wahrhaft 
vielfeitigen Unterrichtes nichts gelernt haben oder nichts mehr wiſſen 
wollen und anftatt diefen Generalfag der allgemeinen Pädagogik mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Waffen zu befämpfen, ohne Weiteres entgegengefepte Behauptungen 
machen, um zu ihren Schläffen zu gefangen, gleihfam mit plumper Hand 
die Straße für ihre Rede durch die Begriffe ſich durchhauen, Leute, welche 
die grellen Sünden der Halbhildung denen zum Vorwurf machen möchten, 
welchen man vorher volle Bildung unmöglich gemacht hatte, Leute, melde 
unter dem Dedmantel evangeliſcher Freiheit die Ketten ächt chinefifäyer 
Geiſtesſtlaverei Dir aufzufchwagen fuchen, man weiß nicht, ob in Ber 
worrenheit oder abfichtlicher Verdrehung der Begriffe, Leute, mit denen 
eben darum eine Berfändigung unmöglich if. 


Redende Beifpiele find die zeitgemäßen, hochbelobten: 


Goltzſch, Cinrichtungs⸗ und Lehrplan für Dorffchuien. Berlin, 1852. 


Schnell, SEentralifation des allgemeinen Shulanterriäts. 
Berlin, 1850. nn 
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Souen, ——seA und und Drganifatton des Elementer» und Volloſchul⸗ 
u das will Brotefantiemus fein! Sollte nit der wärmfle, 
treufte Volksfreund, umfer Luther, aus dem Grabe Tommen und denen, 
bie fein Lebensprincip verleugnen wollen, aͤhnlich wie er’s 1524 geihan, 
zurufen: „Bir find Teider lange genug in Finſterniß verfanlet und 
verdotben: wir ſind allzulange genug deutſche Beſtien geweſen. Laffet 
uns au einmal ber Bernunft brauchen! Was meint der Gottesmann 
anders, als freien vielfeitigen Unterriäht, als den Boden, deffen das 
Gyangelium und feine Saat, die evangelifche Freiheit, bedürfe? . „Wo. 
man fie lehrete und zöge in Säulen oder fonft, da getehrte und züchtige- 
Meier und Meifterinnen wären, die da Sprachen und andere Künfte 
und Hiftorien lehreten; da würden fie hören die Geſchichte und Sprache 
aller Welt, wie es diefer Stadt, diefem Reiche, diejem Fürften, dieſem 
Manne, diejen Weibe gegangen wäre und koͤnnten alfo in furzer Zeit 
gleichfam der ganzen Welt von Anbeginn Weſen, Leben, Rath und 
Anfeyläge, Gelingen und Ungelingen vor ſich faflen, wie in einem 
Spiegel: daraus fie denn ihren Sinn fchiden und fih in der Welt- 
Lauf. richten könnten mit Gottesfurcht, dazu wißig und Mug werden aus 
denfelben Hiftorien und andern auch dazu rathen und regieren‘ .... 
Ber nun 300 Jahre [päter nit die Anforderungen an die Schulen 
in Hemfelben Beifte erweitert, der verleugnet den Herold des evans 
gelifhen Glaubens, und fo würden fiherlih Herr Dr. Günther und Ges 
nofien, wenn fie vor 300 J. gelebt hätten, vor dem „Aufklaͤricht“ dieſes 
Nenerers gewarnt, ja den Arm des „Oberaufficht führenden” Staates 
herbeigerefen haben. 
iefen und ähnlichen Volkswohlthaͤtern zum Gegengewichte hat uns 
nun Herr Seminarrektor Ciſenlohr in Nurtingen einen alten Freund 
zum Troſte herbeigerufen durch die Schrift: 
‚Die Idee der Boltsfhule nah den Schriften Dr. * Sechleier⸗ 
machers. Reutlingen und Leipzig, 1832. (1! Thlr. 

Es genügt, zwei Hauptſaͤtze herauszuheben, einen abe Bildung der 
Lehrer (melde Hr. Dr. Günther zu „gebüdeten Bauern’ machen möchte), 
einen über den Unterrichtsftandpunft der Volksſchule. 1) „Der Volksſchul⸗ 
lehrer muß der entwickeltſte und gebildetſte Mann im Volke ſein, damit 
er das Fortſchreitungsmaaß einer Generation überſehen und die Forts 
fhreitung fördern fann.” 2) „Es müſſen die Gegenflände des Unter 
richtes, in denen die bildende Kraft Liegt, für die Jugend der höhern 
und niedern Stände im Wefentlihen durchaus diefelben fein. — Im Alls 
gemeinen kann man es nur als neidifhe Maxime anjehen, wenn gewifle 
Gebiete — mie Geographie und Gejhichte — der Bollsjugend follen 
vorenthalten werden.” 

Mögen die Leſer des Jahresberichte, wenn fie es nicht ſchon ger 
than, mit biefem Lichte die bunfeln Geftalten beleuchten, welche in den 
legten Zahren in den Kreis der pädagogifchen Literatur eingetreten find: 


Curtman, die Reform der Volkaſchule, Beantwortung der Frage: 
wie fann der Unterricht in der Vollsfhule ꝛc. Frankfurt 1851. 


en [ei 
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Das gebildete Lehrerpublikum hätte durch die berüchtigte Rapuziner- 
predigt des Friedberger Belehrten ſich nicht follen in ber Weiſe in Har⸗ 
niſch bringen laffen, wie es geſchehen. Wer ſieht nicht auch ohne beſon⸗ 
dere Hülfe, 1) daß Die 12 Bogen flarfe Brofüre auf viel mehr antwor- 
tet, als wornach gefragt war und eben deswegen falſch antwortet? 2) daB 
die begrifflihen Grundlagen, mögen fie fih auf Pädagogik, Ethik, Re 
ligionslehre, Pſychologie oder Politik beziehen, durchweg theils roh, theils 
verfehrt And? Ja, daß gerade derjenige Theil des Buches, welcher am 
meiften Wehe und Unrecht zugefügt hat, das Kapitel über fogenannte 
perſonliche Reform des Unterrichtes, durch feine Vagheit und fein rheto⸗ 
riſches Irrlichteriren beweiſt, daß der Redner über foriale Berhältnifie 
nit mehr gearbeitet bat, als jeder politifche Zinngießer im Dorf 
barbier! Mit Bedauern hört man neben fo manchem fchlagenden friſchen 
Satze, welder als Symptom einer gefunden derben Natur angefehen 
werden möchte, urploͤtzlich gleihfam einen Schrei eines Frank gewordenen 
Mervenfuftems, und man fagt fih, daß durch eine ſolche trübe Rede die 
Betrachtung über die arme Volksſchule unmöglich gefördert werden Fönne. 
Leidenfchaftliche Gegenrede war das nächte bevorfiehende Uebel. So hat 


Ernſt Gradaus, zur Reform der Dertsfäufg, „offene Briefe an Hm. 
-  Seminardireftor Dr. Eurtnian. Darmſtadt, 1 

in der Arbeit, in welcher er in natürlicher 8* Perſon und Stand 
zu ſchützen ſucht, in offenbar nicht würdiger, in polternder, mit In⸗ 
finuationen angefüllter Sprache den angeblichen Reformator angegriffen, und 
wir vermiffen, auch wenn wir oft dem Urtheil beipfliten, mit Recht 
die Achtung, "welche bei allen Berkehrtheiten der fittliche, nicht etwa bios 
nach unten, fondern in gleihem Maaße nad oben ausichlagende Muth 
und redlihe Eifer des Hrn. Curtman auch von feinen Feinden zu bes 
anfpruden bat. So ift 


Br. Bartpolmät, Herr Eurtman und die Bemüthsbildung. 
ena, 1852. 

derjenige Gegner, von weldhem Herr Curtman am meiften lernen Tönnte, 
aber am wenigften lernen wird: nicht zwar die oft verlegende und unverants 
wortliche Diktion, nicht das paradoxenluſtige Losſtürmen, nicht das zu böfen 
Mißverfändniffen herausfordernde hyperrationaliſtiſche Gebahren — alles 
Dinge, welche wie unziemliche Kleider’edle Gfieder verungieren, — wohl aber 
bie Methode, die einzig richtige Methode zur Löfung der Schindlerifchen 
Preisfrage, Analyfe nämlich der pfychifchen Zuftände, um welche fich bie 
Frage dreht, und der Mittel, melde zur Erzeugung beftimmter geiftiger 
Erfolge in Anwendung gebradit werden follen. Wer hier Bartholomäi 
unpartheiiſch und unbeirrt durch die nach rechts und links hinfliegenden 
Steinwürfe in der Unterſuchung folgt, der muß inne werden, daß hier 
wirklich wiſſenſchaftliche Discuſſion pädagogifcher Probleme und pädagor 
gifche Erfahrung fih vereinigt haben, um der Volksſchule ein in den Haupt 
zügen unbeftreitbar berechtigtes, dem Schleiermacherſchen nahe verwandtes, 
wenn auch für jet ferner als je liegendes Biel zu zeichnen. 
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Mancher der Heffer Hat ſichs freilich leichter gemacht, ſo z. B. 
DHager, die neueſte Aufgabe der Volksſchule. Leipzig, 1851. 
welcher über die Schinblerfche Preisfrage fih fo ausläßt: „Ich antworte 
ganz einfach: durch eine Aenderung der wandelbaren und durch beſſere 
Benutzung der unmwandelbaren Schuls und Lebensbücher. Das Schrift 
hen von A Bogen kündigt fih an als Preisfhrift, es hofft wohl auf 
einen Preis für feine Naivetät? | 
Wie viel tiefere und ernflere Arbeit brachte uns da 
Grube, der Elementar- und Bollsfhulunterridt im Zufammens 

bange dazgeftellt ꝛc. Erfurt und Leipzig, 1851. 

Ber aber etwa eine freie und umfichtige begriffliche Grundlegung und 
Fortſchreitung erwarten follte, der wird bald, nämlich gleich am Eingange 
enttäufcht, wenn er Hm. Grube gleihlam mit beiden Füßen über bie 
Begriffsarbeit hinweg und in feine eigene Privatüberfegung des fraglichen 
Hauptbegriffs, nämlich den der Gemuͤthsbildung hineinfpringen fieht, in 
die „äfthetifche Erziehung,” und deren Einheit mit der „religiös » 
chriſtlichen und fittlih nationalen Bildung.” Ja, noch weit härtere Zus 
muthungen warten auf den geduldigen Lefer, er fol fi durch eine Wort⸗ 
maffe hindurch arbeiten, welcher der fcharfe Kant unzweifelhaft feinen 
Bieblingstitel ‚‚tollgewordene Profa“ geben würde: mer gewiſſenhaft folgen 
und die Saupteffenz in Korm von einem Ausdrud des gewöhnlichen 
Menihenverftandes fich hinnehmen will, dem wirds mandhmal „wie ein 
Mühlrad im Kopf herumgehen!“ — Aber nur Geduld! Je näher dem 
Goncreten, defto näher fommt H. Grube uns gewöhnlichen Menſchenkin⸗ 
dern, und wir werden ihm zu großem Dante verpflichtet für fein warmes, 
finniges, in vieler Hinfiht neues Buch! Wir danken ihm, weil er — 
einfeitig war mit Geiß, weil er übertrieben hat mit Herz. Eben 
die Schattenfeiten find es, die zahlreihen, welche eine gefunde Wirkung 
des Buches auf den pädagogiichen Gedankenkreis möglich machen: an eine 
unmittelbare, praktiſche Einwirkung, welche die Volksſchule um einen 
guten Theil des Wenigen, was fie hat, noch bringen würde, iſt gar nicht 
zu denken. Bir haben aber einen guten Sauerteig erhalten, weldem 
nur die gehörige Temperatur zu wünfchen ifl. 

‚Kellner, Pädagogik der Bolklsfhule in Aphorismen, Schulauf⸗ 

en Erziehern und Eltern gewidmet, (4. Aufl. Erfurt 1853. 
forgt ernftlih für diefe Temperatur durch feine zwar leichte und der Bes 
fimmung zufolge fehr populär gehaltene Gabe, in welcher aber zwei 
nicht hoch genug zu ſchätzende Edelfeine verborgen liegen, 1) praktiſcher 
gefunder Menſchenverſtand, 2) herzliche Liebe zu Jugend, Jugendbildung, 
Lehrerberuf, Lehrerſtand. Wir brauchen dem Büchlein nicht erft Freunde 
zu wünſchen, wer — wie diefes, „der Freundfchaft wertb, der muß 
auch Freunde finden.‘ 

Dem Lichte gleichfalls zugewendet, aber ſelbſt ſchwach leuchtend er⸗ 
ſcheint uns: 


erb die Volksſchule, eine Anweiſung zu dem Unterrichte in der⸗ 
Siezte⸗ Und zu deren Beauffihtigung. Zwei Sheite, Freiberg, 1850. 
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Kür Lehrer ſchwerlich ein Bedurfniß, welche chrr Bifpung nut ver 
nahläffigt und von den gar reichlich Arömenden Quellen algemeiner und 
populärer Anweifungen einige auf ihr Land geleitet haben, um fo weniger 
als der allgemeine Standpunkt des Buches nicht geeignet if, heraufzu⸗ 
ziehen. Regeln, welde fi auf den Schüler beziehen S. 49 — 99 uw 
unter ihnen Nr. 4: „Ertheile den Unterricht auf eine folide Weiſe, daß 
die Seelenvermögen des Kindes dadurch angeregt, in Thätigfeit erhalten 
und entwidelt werden,‘ oder noch allgemeinere vorher: „Alles was in 
der Schule gelehrt wird, ſei anwendbar auf das Leben!” das find nicht 
etwa blos abgegriffene, fondern geradezu falfhe Münzen. Im zweiten 
Theile der Unterrichtsiehre Liegt einiges gute Metall. Der Berf. bietet 
aber das Bud auch feinen Amtshrübern, den Schulauffehern, „fie wer 
den ans meiner Schrift erfehen, worauf fie bei ihren Schuflbefuchen zu 
achten haben ꝛc.“, ſetzt alfo fehr ſchwache Geifter ımter den Herren Schul 
mfpektoren voraus. Wehe, wenn er Recht hätte! Dann mögen dieſelben 
—* aber noch eiliger zu gelegentlicher, aber wiederholter Lektüre anfchaffen 

über die Behandlung des öffent 

am. u 9 des dffentlien Unterrichts. Zweites 
eine flastliche Perlenfchnur pädagogijcher Weisheit, an welche zwar einige 
Blasperlen, aber auch fehr viel Achte angereihet find. Und wer einmal 
nad) Aphorismen ſich umfhaut, der möge auch noch ſchließlich: 

Arneth, zwei Abhandlungen ade Beitrag zur Löfung der ins 

terrichtsfrage. Bd. J. Linz, 1 
namentlich wegen ſeiner 2. Haͤlfte, den "Reiptfertigungsbeilagen“, als 
einen , geiftoolle Ausfagen bedeutender Männer bietenden Geſellſchafter bei 
fih eingeführt fein Taffen. 

Bir find nämlih mit der eigentlichen Volksſchule am Ende. In 
ber Nähe ſteht die Armenfhule. 

Cb. eller, Lehren der Erfahrung für chriſtliche Land- und Armen⸗ 

en eher —8 EL: FR \ 9 

Ein anſpruchsloſer, aber wirklich herzlicher ong, ein Hausfreund, 
welchen wir nicht ſowohl wegen ſeiner allgemeinen philoſophirenden Be⸗ 
lehrungen, der ſchwächeren und am leichteſten entbehrlichen, ſondern viel⸗ 
mehr und gar ſehr wegen feiner praktiſchen herzlichen, wie aus einem 
Buß geftalteten feelforgeriihen Anmeifungen in Haus und Her, willkom⸗ 
men heißen dürfen. Er giebt väterlihe Rathfhläge 1) über Schule, 2) über 
Schufiehrer, das Beſte im 2. Theile. Selbſt denjenigen, welche dem 
firengen dogmatifchen Standpunkte Zellere ferner Reben, wird das Buch Liche 
abgewinnen, und ben himmelmweiten Unterfchied fühlbar machen zwiſchen 
ihm und jenen oben genannten Leuten, welche fih als proteſtan⸗ 
tiſch an die Ede geftellt haben. Bon dem Grunde, auf welchem dieſe 
Lehren einer funfzigjährigen Erfahrung erwachſen find, geben viele Stellen 
Zeugniß, unter Anderm: das Bee habe ich unter den Kindern der 
Armuth und des Elendes gelernt, als mich ihre und eigene Noth lehrte 
auf Das Wort merken und dieſes theure Gotteswort immer mehr mein 
Zroft, und mein Licht auf, dem Wege wurde. — Weniger’ bemertlih aber 
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he: es fein, aus wei” einer großer Sunme eigener Fehler diefe Er 
ſahrungen hervorgegangen find. — Mögen meine früheren und fpäteren 
GScäüder: fie wir. vergeben, wie ich hoffe und Bitte, daß mir Gott vergebe!“ 

Die in nahem Zufammenhange ſtehende Aufgabe der praktiſchen Bis 
dagogik, die Waiſenhausfrage, bat eine ziemlich umfangreiche, aber 
son Der vorgenannten ganz abweichende Behandlung erfahren durch 

Dr. Kröger, die Waiſenfrage oder die Erziehung verwaifeter und ver 

laſſener Kinder. Altona, 1852. 

" Der durch fleißige Arbeiten aus dem Gebiete der hiftorifchen Pädagogik 
rühmlih bekannte Verfaſſer bat der feit 30 Jahren mit treuer Liebe 
gepflegten Mngelegenheit durch die erſte, noch mehr durch diefe vermehrte 
2. Auflage einen großen Dienft erwiefen durch die verhältnißunißig fehr 
reihhaltige Anfammlung von empirifhem und Hiftorifchen Material. Seinen 
Sauptgedanten, die Erziehung in Waifenhänfern als in Muſteran⸗ 
Ralten als die befte Form barzuftellen, welche alfo auch der fogenannten 
Roßerziehung weit vorzuziehen fei, vermag ich wenigſtens nicht zu dem 
meinigen zu machen. Meinem Herzen fleht näher die Erziehung der 
Baifen in Familien, die fogenannte SKofterziehung, näher aber ned 
eine dritte Form, welche ficherlich ſich Bahn brechen wird, wenn auch 
nicht bei der. Ungunſt der Gegenwart. 

Nahe ftreift dieſe praktifche Frage freilih an das feit Peſtalozzi und 
Sellenberg immer entſchiedener hervorgetretene Problem von Arbeits 
veranflaltungen für die Jugend. Es fheint, daß noch lange nicht 
zeif die Sache iſt, die zwei neueflen Bearbeitungen geben den Beleg. 

E. Michelſen, die Arbeitsfchulen der Landgemeinden in ihrem 

wolberechtigten Zufammenwirten mit den Behrfäulen. Eutin, 1861. unb 


Marl Friedrich, Die Erziehung zur Arbeit, eine Forderung des Lebens 

an die Schule. Xeipzig, 1852. 

Michehſen tritt im feinem Schriftchen als ein fehr ehrenwerther Mann 
und warmer Freund des Volkeo und "der Kinder vor und — einer von 
den Gefährlichen, welche proffribirt worden find — er kennt die Räh», 
Beber, Garten⸗, Klüter-Schulen von Schleswig Bolftein durch forgfältig 
amgefbellte Beobachtungen; feine Gabe if wegen des Reichtbums an Mar 
terial feht willlommen, feine eignen Wünjche werben aber wohl fromme 
Bünfihe Heiben :würffen, wie ja jene Anſtalten ſchon trog der feltenen 
Aderfiübung durch Die volle Theilnahme des unvergieihlichen Herzogs 
Peter und Die eminente Begabung Des Lehrers Gabel, des nordiſchen 
Behrll, nur geringe paͤdagogiſche Procente trugen. 

Friedrich erörtert mehr die Theorie einer Combination von. Arbeits 
und Bern » Säule. populaͤt, begeiftert, fleißig, aber. mit Begriffen, welche 
auf Bearbeitung durch «ein paͤdagogiſches Denken warten. Saͤtze, vie 
einer. der Bundamentaffäüge worliegeuden Buches: ‚Die Böglinge unferer 
Bolfsſchulen ternen in; diefen gar nicht das Allernothwendigſte, nämlich 
Das, was: fie einft fürs Leben, für ihren Beruf, als Borfieher oder- 

rinnen eines Haushaltes, als Ernährer und Berforgerinnen einer 
Bamilie — (Gefhäftsmann — Handwerker. — Dienſtbote) brauchen wer⸗ 
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den“ — ſolche Saͤe deuten anf Unreiſe in den Grundbegriffen der yrab 
tiſchen Paͤdagogik, welche Ieptere, wenn fie Har und. sonfequent die Imede 
und Mittel der Schule. ins Auge faßt, nicht anders kann, als ber. Schule 
bie bloße Befähigung zum Unterricht des Lebens aufzugeben, bie 
praltiiche Unterweilung aber dem Leben nad der Schule,“ dem Beifyiel, 
der Zamilientradition, Dem Lehrmzifter, der Hexrſchaft, der Somatagb 
fhule, der Volksbibliothek und wie die Erzieher der aus ber, Schule 
entlaffenen Menfchen weiter heißen mögen. — 3 

Aber die banaufiſche, philiſterhafte, gemeine Tendenz, den Quell des „be⸗ 
freienden“ Unterrichts in moͤglichſt enges Bett einzuzwängen, geht wie ein 
machtiger Geiſt durch die alternde Welt und hat nicht blos Die Feinde, 
nein wahrlich auch die Freunde der Schufe ergriffen, wie 3. B. Friedrich. 

Ber eine geiftvolle Polemik gegen ſolche Afterweisheit gern leſen 
mag, der laſſe ſich zwei Arbeiten, welche auf das höhere: Schulwefen 
ſich beziehen, empfohlen fin: a j 
- 4. Steffenhagen, die modernen Berufsſchulen, eine Anleltung, fich 

auf einem Gebiete der Pädagogif und Culturvolitik wieder zu orientiren, 
auf welchem man die Tramontane verloren hat. Parchim ,. 1852 
als eine wohlangelegte und wohlburchgeführte, zunäͤchſt zwar, To zu 
fagen, der Symnaflalapologetit zugehörige, dem Kern nad aber um bie 
begrifflihe Grundlegung der praftifchen Pädagogik fi verdient machende 
Arbeit. | 
2. Kömer, die Bedeutung der Realfhulen für das moderne Kuls 
“ turleben. Leipzig, 1851, 
in der Abſicht geſchrieben, die Realſchulen gegen bornirte Polemik eines 
gewiſſen Dr. Heiland zu vertheidigen, ſucht nachzuweiſen, daß bie Heal- 
ſchule keineswegs materialiſtiſche und realiſtiſche, ſondern ideale und 
nationale Bildung biete — Bariationen alſo auf ein bereits won 
Vielen feit Jahren durchgefpieltes Thema, — aber gut componirt 
und gut vorgetragen. Der Lejer wird fih an den. friſchen Schlägen, 
welche der Verf. in eignen und ctirten Worten beizubringen weiß, 
erfreuen Tönnen. 

Man folte meinen, das reformirte Gymnaſium und die zeforuirte 
Realſchule müßten einander gleichen und innerlich verwandt. werden wie 
zwei Schmweitern, beide können ja nicht anders als entichiedene Oppoſition 
verfündigen gegen jede engherzige Abrichtung der Jugend. Wir nehmen 
den Abſchiedsgruß des Herrn Steffenhagen als geſprochen zu Gunſten 
des geſammten Schulweſens, deſſen verſchiedene Gefalten alle einen 
gemeinſamen, jetzt recht lauten Feind haben. „Wir koͤnnen,“ ſagt Herr 
Steffenhagen, „den Zördereru und Freunden der Berufsſchule keinen beſ⸗ 
fern Rath ertheilen, als einſtweilen, ſo lange bis Europa ganz: zum alt 
afatifchen Kaftengeifte erflarrt if, an den Ganges und Bursemputer bin 
auszumandern, allwo fie und ihre Theorisen gewiß mit offnen Armen 
enipfangen werden. Vielleicht daB es unfern Mittern vom Berufe gelingt, 
duch eifrige Waſchungen in den Fluthen des heiligen Stromes die Bars 
urtheile, abzufpülen,. von denen fie im alten. Curona ſich frei zu machen 
nich im Stande zu fein fheinen 0. mm. 
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UI. Von der Biftorifchen Padagegit, 


der unentbehrlichen Freundin, wenn fittliher Ernſt und Demuth 
fih anfchiden, die Zdeen der allgemeinen Pädagogik auf gegebenen Boden 
zu pflanzen, verlohnt fihs heute kaum, die Grundlinien zu zeichnen, 
weil des Stoffes, an welchen die Maapftäbe gelegt werden könnten, die 
diesmalige Ernte gar wenig aufzuzeigen hat. Auf die beiden Leitungen, 


J. 8 Krauſe, Geſchichte der a LE des Unterrihts und 

er Bildung bei den Griechen uslern und Römern. Halle, 1851. 

die mit gründlichem Fleiße aus den Quellen gefchöpfte, trotz mancher 

ſachlichen Fehler vor allen frühern Bearbeitungen fih vortheilhaft aus⸗ 
zeichnende Darftellung und 


2. Wiefe, Deutſche Briefe über englifde Erziehung, nebſt einem 
Anhang über belgiſche Schulen. Berlin, 
Notizen, welche das Bedürfniß nach ſorgfältigen und unbefangenen 
Beobachtungen engliſcher Zuſtaͤnde in dem Leſer rege machen — auf dieſe 
beiden mag ſich dann ſpäter eine ausführlichere Beurtheilung verbreiten. — 
O möchte an klarer, ideenreicher Geſchichte der Erziehung unſere 
Literatur bald reicher werden! Die Geſchichte demüthigt und ermuthigt, nicht 
fomohl obgleich, fondern weil fie abfihtlos nachweift, die gepriefene 
Entwidelung der Menfchenfinder bewege ſich abwechfelnd bald um den 
erfien bald um den zweiten Theil des Leſſingſchen auf Luther und ſeine 
Nachkommen geſchriebenen Epigramms: 


Er ſprach: Es werde Licht! Und Licht ward um ihn her. 
Aber Kunz und Klaus biiefen’s wieder aus. 


Rade, Yahresbericht VI, 36 


Rahtrag 


Neligion. 


1) Siblifqhe Geſchicht en Mittels und Unterklaſſen deutſcher Bolle: 
u en. —* An 2. ng zu „Rebensbilter U, Won sıtheit, 
are, f maß, Leipzig, Klin ardt. 53. 8. (IV. m 

Arten 7 Ear. geb. 4 Egr. Ladenyr. 4 Egr. geb. 6 Ser.) 

Sechszig Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtament, kurz 
und bibeltrey erzählt, ohne alle Spruͤche, Liederverfe und Lehren, 

a Bibliſche Geſchichten ans dem alten und neyen Teflgmente für Bells 
ſchulen Beach nd "ar: Aufpahen earbeitung in Schule und Hang 
ve lee Kr n —2— Ri eburger. 53. 8. (VI. u. 162 S. 

Die 50 and * Pen ſelbſt find fehr einfach und faßlich er⸗ 
zählt; Das Eigenthiunliche des Vüchleins veſteht indeſſen in ben Aufga⸗ 
ben, welche auf dDoppsite Weiſe zu deu ſpatenn Chriſten le hre vorbereiten 
ſollen; einmal durch eine Reihe von Begriffen, die ſich aus der Geſchichte 
entwickeln laſſen, dann durch Bibelſprüche und Abſchnitte des Katechismus, 
welche der Geſchichte unmittelbar folgen. Die Fragen find dem Faſſungs⸗ 
vermögen des Kindes angemeflen und beziehen fich meift auf das Hiſto⸗ 
rifhe. Das Buch iſt fehr brauchbar. 

3) Hauptlchrfäge des evangelifhen Chriftentbums. Ein Leitfaden 

9 Ur den Ge handen ettnterrbe t, en N A leichma mann en 

2te Aufl. Hildburghaufen, Fe elring ſche rt 53. 8. (23 S. 2 Sgr.) 

Das anerfennende Urtheil, welches wir über die erfte Auflage fällten, 
(Zahresber. VI. Bd. S. 31) findet auch feine Anwendung auf die vors 
liegende unveränderte zweite Auflage. 

4) Handbüdlein für Confirmanden. Auszug aus dem Handbuche der 
chriſtlichen Fr auf Grundlage des Meinen Katechismus“ (Püdag. Jahres 
bericht 12.) bearb. von 3. F. Bachmann, —— u. 
Pfarrer zu Bart. Daſelbſt, Schulpe. 53. 8. (107 ©. 5 Ser.) 

Die 444 Fragen des größeren Handbuces find hier in 238 zu- 
fammengezogen, die aber in genauer Beziehung zu dem größern Werte 
ſtehen. Eine reihe und gute Auswahl von größtentheil® ausgedrudten 
Bibelſtellen, ſowie Anführungen von biblifhen Beijpielen und Lutherſchen 
Ausſprüchen machen das Bud noch befonders brauchbar. 


⸗ 
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5) Handbuch für im n Etheng kleinem Kate 
ı 334 be — — Sr — ee — —— 


Ei tz ſchen —— — mit einer. Auswghl — Stel 
aus Luthers Werken und andern Kirchenlehrern hexau yon 

+ 8. Arndt, Paſtor zu a im —B—— Mens 
frelig, Barnemip. 53. gr. 8 II u. 422 ©. 1 Thlr. 35 Ber.) 


Ein grefliches Wert für das tiefere Verſtändniß des Katehiäund, 
das dem Volfsſchullehrer um fo mehr zu empfehlen iſt, als es jeben 
Abſchnitt in Marer Ueberſichtlichkeit darſellt und ſich fern, vi von aller 
philofophijchen Schönrednerei. , 


6) Kurzer Abriß des Wichtigſten aus der Geſchichte der Grit. 
Kürche, mit ganz bejpnderer Berugfihtigung der Dane in Deutſch⸗ 
land. Für. den Sugenbunterriät in wangelitäen Volksſchulen Grünberg, 
Weiß. 3. gr. 8. (16 S. gr.) 

In Tabellenform aufgeht, en das Heftchen das nafgwenbigfie 

Material zur Cinprägung ins Gedächtniß. Mehr beanſprucht ed nicht. 


7) Paläfine, Land und Boll. Bon U. Ruthgeber. Bangenfeha, Squt 
buchh. 53. 6r. 8. (02 S. 18 Sgr.) 

Unter ſteter Hinweiſung auf die Bibel And in ausführticher" und 
ſchöner Weile die Bodenbefchaffenheit, das Klima und die Begetatiort, die 
Ihierwelt und Die Aulturverhältniffe des heifigen Landes behandelt, denen 
fi eine Schilderung der Wohnpläpe und eine Ueberſicht der Reiſen Jeſu 
anfchließt. Die beigegebene große Schind’fhe Harte enthaſt am Rande 
noch 12 Darfellungen von Ortfchaften und —E Mexkwuͤrdig⸗ 
keiten, Tann ſich aber freilich nr mit aͤbnlichen tenbilbern ber Bern 
Zeit meflen. 

8) Ssftanse f fuͤr Ehriſtenkinder. Eine Sammlunßg von Besein, Liedern, 
Dentſpruͤchen, herausgegeben non W. Fr. Jedermann, Pred⸗ 
in Bienwaihe Berlin, ©, Saulpe, 53 Ih. {IV 4.:192 wir 

Eine brauchbare Sammlung vom nahezu an .B00 Grketen, 6B Bibeln 
ab 420 Denkiprühen, die außer allgensisen und beipnters fücheten 
(Tages⸗, Feſt⸗ und Schulgebete) noch eine Reihe Firdichereligiäfre Ga 
dichte unter ber Bezeichnung „Chriſtliches ZUllsriei enthält.  . 

9) Lehrbuch der Katechetlt. Zuglei e Apolotle des fatedheti ehr⸗ 
—— M.® EN N 14 Br R f Butt a (ön pe 
m Tode des ent era h bon 

Lehrer. —* Klinkhardt, Pier * (U at 67 en ol vren) 

Die katechetiſche Lehrform jf in jlmngfter Beil vielfeitig angefochten 
worden, und mit Recht. Indeſſen gieht es noch genug Verehrer dezjels 
ben, und für diefe hat das yorkjiagende Merk den mffrhisdenfien Werth, 
ba +4 den Gegenſtand mit großer Sachkenntniß und under Gerayziehung 
der einirhlägigen Literatur erſchoͤpfend behandelt. Vielleicht jß Kin und 
wirder der Aufwand won Gielehrfamkeit, der bei dem rhpolichſt bekanne 
ten Verfaſſer natürlich war, dem Vo tsſchuuehrer ſtreud, Noch ber 
merken wir, daß es mit der Peine, ‚Shen Katechetik durchaus nichts 
gemein hat. V 

+. ..: 
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II. Sprechen, Schreiben und Leſen. 


1) Reues A⸗B⸗Ce⸗ und Leſebuch. Nebſt Dr. M. Luther's Meinem Kate⸗ 
chismus. Ite, verb. u. vermehrte Aufl. Grünberg, Weiß. 8. (72 ©. 
geb. ser.) 

Das Bud macht von innen und außen den Eindrud des Ber 
alteten. Nur einzelne neu aufgenommene Leſeſtuͤcke find brauchbar. 

2) Bibel von &. Golitz, 2. Münkel, E. Duietineyer, Lehrer in Hannover. 
Tte Aufl. Hannover, Selwing’fche Hofbuchh. 53. 8. (48 ©. 2} Sgr.) 

3) Kinderheimatb. Erſtes Leſebuch. Bon demf. Verf. Ite, verm. Aufl. Ebend. 
53. 8. (VII u. 183 ©. 5 Ger.) 

In Bezug auf Nr. 3 verweifen wir auf unfer Urtheil im Pädag. 
Jahresber. IV. Bd. ©. 341 u. VI. Bd. S.56. — Nr. 2 if nad der 
Zautirmethode ſtreng foftematifch ausgearbeitet, enthält viele Wörter, aber 
wenig Worte. 
4) Fibel und erſtes Sprach- und Leſebuch für Elementarllafien katholi⸗ 

fer Volksſchulen; von If. Driefelmann, Lehrer in Erfurt. Ste, verm. 
Aufl., mit einem Cyclus bibliicher Erzählungen, geordnet nad Anleitung 
des praftifhen Sandbuches der Katechetit von Gruber, Erzbiſchof von 
Ealzburg. Erfurt, Kömer. 53. gr.8. (145 ©. 5 Sgr.) 

Unterſcheidet ih nur in Bezug auf das für confeffionelle Zwede 
beſonders ausgewählte Material von der oben ©. 71 f. angezeigten Aus⸗ 
gabe für enangelifche Volksſchulen. 


5) Er ſtes Leſebuch von F. Warmbolz und WE. Kurths, Lehrern in Ren 
Rabt- Magdeburg, Selbſwerlag. Creuß iche Buch. In Magdeburg in Comm. 
8. (IV, 9 u.46. lith. Rotendrud.) 

Die Webungen find planmäßig nach ortbographifchen Geſichtspunkten 
zufammengefellt, was indeffen die Verf. nicht gehindert bat, auf den 
erfien 24 Seiten, die nur Echreibfchrift enthalten, die Hauptwörter mit 
Heinen Unfangsbuchflaben auftreten zu laſſen. Die Lefeküde find paſſend 
Ran und zwölf Melodien zu Liedern bilden einen dankenswerthen 

ang. 

6) Das erſte Bildungebuch des Kindes. Zugleich ein Hülfemittek zur 
Ertheilung des reinen SchreibsLefeunterriätes. Bon I. 9. GB. t, 
Gantor zu Lucklum. Braunſchweig, Leibrock 53. gr. 8. (IV u. 62 ©.) 
Der Berf. hat fa nad demfelben Plan gearbeitet, der dem WBans 

gemann'ſchen Hülfsbuche (S. oben S. 76, Nr. 34) zum Grunde liegt, 

Ohne dieß lejtere gekannt zu haben. Die I. Abtb. enthält die Grunds 

Inge für den reinen Schreib⸗Leſeunterricht, die II. eine Reihenfolge 

enifprechender Lefeftüde, meift Poefien, von denen eine bedeutende Anzahl 

von dem, als Liederdichter bereits rühmlichſt bekannten Berf. felb bear, 
beitet worden find. In den Tert gedrudte, ſehr hübſche Lithograpbien 

And gang geeignet, den Anſchauungsunterricht weientlih zu fördern. 

Das Buch wird bald feine Freunde finden. 

n —68 Schulbuch. Für die unterſten Elementarklaſſen in Buͤrgerſchulen. 


Dr. Namishorn, Dir. d. III. Bürgerſchule in Leipzig. Daſelbft, 
Thomas. 53. 8. Viit u. i84®. 12 er pas. Dal 
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Dem Leſebuche Liegt Die Boget’fche Leſemethode zu Grunde, nur 
in ausgedehnterer Weiſe. Es enthält 1) 67 ſyſtematiſch geordnete Ab⸗ 
bildungen mit den betreffenden Wörtern in Druck⸗ und Schreibſchrift; 
2) Lefeübungen in Lauten, Syiben, Wörtern und Sägen (S. 22 —56); 
3) Erklärungen der Bilder in Sägen, Denkverschen und Erzählungen, 
die freilich oft ziemlich leer und hölzern ausgefallen find; 4) Lieder, 
und 5) Zabellen für den erſten Rechnenunterricht. Die Ausſtattung IR 
gut, der Preis aber zu hoch. 

8) Der Geiſt der Jacotot'ſchen Methode in Beziehung auf den erſten 
Elementarunterrit. Bon K. Seltzſam, erftem Lehrer an den Elementar⸗ 
Hafien des Gymnafiums zu St. Waria- Magdalena, te, umgearb. fehr 
verm. Aufl. Breslau, Aderholz. 53. 8. (IV u. 86 S. 74 Gar.) 

9) Erftes Leſebu * zum Gebrauche bei Anwendung der Lehrmethode nach 
Jacotot. Von Seltzſam. te, ſehr verm. und durchgängig umgear⸗ 
beitete Aufl. Ebendaf. 53. 8. (112 S. 4 Sgr.) 

10) Acht Zejetafeln vorzugswelfe zum Gebrauch beim erſten Lefeunterricht 

* Sec Methoden Bon 3 —2 2te Anl — 
gr. 

Nr. 8 iſt in dieſer neuen Auflage mit den früher erfchienenen „Bei⸗ 
trägen zur Würdigung der Jacotot’fchen Methode‘ (Pädag. Jahresber. 
11. Bd. ©. 44) zu einem Ganzen vereinigt worden und verdient in 
biefer Geflalt nur um fo mehr die Beachtung der Schulmänner. Im 
II Bde. des P. J. B. ©. 85 ff. und S. 92 u. 96 haben wir Selßz⸗ 
ſam's Gang ausführlich dargelegt und den „Geiſt c.“ fo wie die Tabellen 
lobend angezeigt, weshalb wir darauf verweilen. Nr. 9 ſchließt ſich den 
übrigen Lehrmitteln des Verfs. genau an und if in diefer vierten Auflage 
zu einem neuen, böhft brauchbaren Buche "geworden, das wir allen 
Zreunden der Jacotot'ſchen Methode dringend empfehlen. 


11) Deutfhes Leſebu 9 für das mittlere Kindesalter. Serausgegeben ve 
den Brüdern S. u. 8. Seltzſam. Breslau, Hirt. 53. gr. 8. (XVI m. 
296 S. 10 Ser.) 

Gehört zu den beften Lefebüchern der neueften Zeit. Vom Leichtern 
zum Schwereren fortichreitend, find die Leſeſtücke nah den Gefichts⸗ 
punkten: Ratur, Menfh und Gott geordnet, während eine vierte Abtheis 
fung, Leſeſtücke verfchiedenen Inhalts, diejenigen enthält, welche für die 
drei erften Abtbeilungen zu fchwierig erfchienen. Noch heben wir die 
fehr gute Ausfattung bei billigem Preiſe hervor. 

12) Erftes Lefebud für Elementar⸗Schüler. Bearbeitet von den Berfaffern 
der „Leſebücher in Lebensbildern‘ für obere und mittlere Schulllaſſen. E. 
te, verm. Aufl. Darmitadt, Kern. 53. 1.8. (87 ©. 24 Ser.) 

13) Leſebuch in Lebenshildern für mittlere Schufflaffen. IL. Ste, unver⸗ 
änderte Aufl. Ebendaſelbſt. 53. gr.8. (VI u. 254 ©. 54 Ser.) 


13) Lefebud in Xebensbildern für Schulen. Bon einem Bereine heſſi⸗ 
ſcher Schufmänner. III. Ate, unveränd. Aufl. Ebend. 53, gr. 8. (VIH 

u. 526 &. 15 Egr.) 
Diefe Lefebücher haben bereits eine weite Ausbreitung gefunden, 
uud es genügt deshalb hier ein Hinweis auf unſere früheren, anerken⸗ 


* 
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nenden Uriheils im Pabag. Jareepn VU. Bd. S. 104, HI. Bb. S. 51, 

V. Bo. ©. 29 und VII. Bo. S.7 

15) * ebuch für die Stufe * — uung von Dr. 8. J. G. 

an, Seminar⸗Dir. In Friedbetg e, derm. Aufl. Oießen, Heine⸗ 
—* 53. gr. 8. (VIII u. 102 S. 74 Ser.) 

"Ein vorzügliches Buch, das bereits im 1. Bde. d. Pädag. Jahresber. 

5.198 dringend empfohlen wurde, und jeßt in noch erweiterker und 

verbefferter Geftalt erfchienen ift. 

6) 2efes any Behrbuß für Doftsfhulen. Bon J. G. R. Reffelt, 
Gantor. te, vorm, w. verb. Aufl, Obnabrück, Rackhorſt. 53, gr. 8. 
nn ®& 5 Sgrj 

J. Erzaͤhlungen und Fabeln. FI. Stoff zu Denk- und Sprechübun⸗ 
nn. Stoff zu Geſang⸗ und Gedächtnißübungen und Unterredimgen 

Aber tefigiöfe Wahrheiten. Die beiden erften Abteilungen find mit 

vielen, fi theils auf den Inhalt. theils auf die Form beziehenden Auf 

‚gaben verfehen. Den Anforderungen, bie mar jebt an ein gutes Leſe⸗ 
uch mädt, entſpricht das vorliegende nit ganz; der billige Preis 

Eben. e8 aber ‚den, einen niedrigeren Standpunkt einnehmenden 
ulen 

) 488 rm Sansfreund, L Deutfähed Leſebuch für Volksſchulen. Bon 


r, Lehrer in Hannover, te Aufl. Hannover, Helwing. 
53. En igt RU u ee 61 Spr.) u 


FR affelbe. U. Deutſches efebug für Dberftaffen der Volksſchulen und 
r Ani Mafl en m püherer Säulen von ®. Quiet eher. Ebendaſ. 53. gr. 8 
n S. 124 Sgr. geb. 15 Sgr.) 
» Deni Sans s und Schulfreund 1., der bereits in erfler Auflage eine 
zunſtige Beurthellung erfuhr (Padag. Jahresber. V. Bd. S. 32), iſt nun 
ein II. Theil gefolgt, det eine vorzugsweis nationale Grundfaͤrbung hat. 
—— in die vier Abtheilungen: Der Deutfche und fein Land; der 
ſche und das Chriſtenthum; Ber Dentfche und feine Nachbarn; Blicke 
in die Kerne. Die reihe Auswahl ift nach formaler und reafer Hinfidht 
Kine gaͤungene ih nennen und wird dem überdieß ſehr billigen Buche 
Bald Eingang in die Schulen verſchaffen. 
49) Swlinifäee Kerns, et und — für praktiſche Bildung in 
Schale und Haus. Don Prof. D Braubach, Dir der Prov. Real⸗ 
ſchule zu See. Daſelbſt, Berder fhe Univerſttaͤts⸗Buchth. 53. gr. 8. 

(XIV u. 370, 21 Ser. BPartlepr, 18 Ser.) 

Das Brfehud bildet gewiſſermaßen den praktiſchen Theil einer 
Grammatik des Siyle,“ melde der Verf. jetzt druden läßt, und enthaͤlt 
nur Erzahlungen (im. weiteren Sinne des Wortes), während in einem 
2, and. B. Burfus die -Befhreibung und Belehrung, fowie die 
Gefühlgs und Willensbewegung ihre harakteriftifche Darkellung 
zad Bertretung erhalten jellen. Der vorliegende Theil enthält in Drei, 
poettiche ‚und. profaifche Städe enthaltenden Abtheilungen 1. Fabeln, 
Mähren, Mythen, Sagen und Legenden; 2. Parabeln und Ullegorien; 
3: Beifpiele und Geſchichten, Denen fich in einem Nakange Idyllen, Ges 
dichte nach den Rhythmen geerdnet, ſowie ſolche In -freniden Formen, 
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Bhlefe, Reden, Gefpfäche und decatiſche Dishtuigen Anieläßen Der 
Aeichhaltigkeit des Buchs eniſpricht bie gkdiegenie Auswahl. Dieß Artheil 
genüge, bis wir im Stande fein werden, über die derinächſt erſcheinende 
„Grammatik ded Style” zefericen zu Ferne. a 


Mm. Deutſche Speucht 


1) Din Sauntlehré der deutſchen Sptache, als Mittel mit aAuu bei 
berflänbnifies und ober Meßtfärslbung. MI Fahrer, iiicher am Bias 

r r x n ehrer, er u 

——— —18 und —— 

Baſel. Lelpzig, Bdumgärtiiend Buch, IB: zu. . AU W IS.) 

An zwei ahıfeitungtn eilt der . Die Bau alb Erſchemungen 
Pörperticher und geiſtiger Tpattatelt bar. Bir Schrift enthältt 
nicht viel Neues, gewährt aber durch überfihtliche Zufamntenftellung des 
Bekannten einen Maren Einblick in das Wefen det Sptache ihb Tann 
batum den Lehrern zum Selbſtſtudium empfohlen Werbe. — 


2) Anfeltung. das LefesBuh als Srundiagi uxd Milteipuntt 


eines bildenden Unterridts in der Mutterfprahe au behans 
deln. Don Wr. Otto. Ate, zu elüem Ag Bist i tet 
Auflage. Erfurt, Körner. 53. gr. 8. ‚N. . räsit. 


Zwifchen den frühern Auflagen, vor denkn die 2te berrits ih IT, Bde 
Des Padag. Jahresber. ©. 126, um die Be im EV Be 5. 358 ihrem 
großen Werthe nach getwärbigt wurden, und bei Workiegeäbenn wietben 
iſt ein weſentlicher Unterſchied zu Gunften div letztätn zu erkennen. Sie 
enfhaͤlt auf geringetem Naume mehr, da fie ſtatt der frühern vollſtändig 
bearbeiteten 21 Leſeſtide nur ein einziges dieſer Art ale Anhang bringe, 
das Webrige aber zu einer geordneten Anlettung umigebilde worden if; 
m weiter 80 Leſeſtücke in angebandener ums 18 in gefundenen Redet 
behandelt find. Die dußere Anordaung if folgende, Einleitende Des 
mletkmagen. Die Behandlung der Leſeſtacke 1 Bewinnung eine 
Form, um in ihr einen Inhalt au Khönfen (Mafkffung) 


s 


2 
6 


4. Die Form der Vergleichung. 5. Briefform. — gingerzeige afs 

—A Leſk⸗ 

ehandlung der Satzlehte und Satzbildung. die 
Ite 


Anorbnung die Behandlung felbſt eine beſſere geworben iM, vafdy Bürdt 
Ehrenfamteit des Berfd. der reicher Erfahrung. ' 
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5) Deutſches Sprach buch. Ein Seiten ur Schullectüre. Bon 

n 34 31 —* af Bien, eg “ gr 8. a 

252 ©. ı5 Ggr.) — 

Auch die neue Auflage dieſes Buches iſt. gegen die frühern gehalten, 

ein Fortſchritt. Wir konnen daher das Lob, welches jenen im Pädag. 

Sahresber. V. Bd. S. 73 zu Theil wurde, in noch erhöhterem Maße 

auf die vorliegende ausdehnen. 

4) Kleine deutſche Spradlehre Bon H. Katfer. Ste, verm. u. verb. 

- Aufl. Langenfalza, Schulbuchh. 53. 8. (Xu. 128 ©. 9 Ger.) 

. Der oben ©. 142 angezeigten vierten Auflage ift noch innerhalb des 

laufenden Jahres eine fünfte gefolgt, welcher als Anhang die wichtigften 

Regeln der NRechtfchreibung und Zeichenſetzung beigegeben find. 

5) Praktiſches Sprachbuch für die mittleren u. oberen Klaſſen der Elemen⸗ 
tarfchule. Bearbeitet von F W. Burbach, Lehrer. Bielefeld, Velhagen 

u. Klafing. 32. kl. 8. (VIII u 106 S. 5 Ser.) 

Eine kurze Grammatik in fünf Abſchnitten (Wortiehre, Sablehre, 
Wortbildung, Rechtſchreibung, Saps und Lefezeihen) mit einer großen 
Menge Aufgaben. Den nothwendigen Zufammenhang mit dem Lefebuche 
zu vermitteln bleibt dem Lehrer übrig. 

) Deutfäe Srammutil und Styläbungen zunä ür Gewerb⸗ und 
9 —A von Dr. Brentano, Gehrer an der — Ai Gandelafäute 

in Fürth. In drei Eurfen. Kurth, Schmid. 32. 8. (X u. 90, u. 

77. VIU u. 79 ©. Jeder Eurs 6 Ger.) 

: Der. Berf. erkennt die nenern Beſtrebungen eines Kellner, Otto u. U. 
anf dem deutſchſprachlichen Gebiete in gebührendem Babe an, will fie 
jeboch nicht auf den Unterricht in höhern Schulanftalten augewendet wiſſen. 
Demnach haben wir es hier mit einer rein ſyſtematiſch⸗wiſſenſchaftlichen 
Grammatik zu thun, welcher in jedem Curſus Stylübungen angehängt 
find. Der erfie behandelt die Etymologie, der zweite die Syntag mit 
der Interpunktionslehre und der dritte die Verslehre, Dichtungsarten und 
das wichtigfte Literar⸗Hiſtoriſche. Die Grammatik als foldhe kann allen 
Schulen, in welchen das Lefebuch nicht den Mittelpunkt des Spracunters 
richte bildet, empfohlen werden. 

T) Deutfhes Sprachbuch ald Grundlage des vergleihenden Sprachunter⸗ 
richtes, enthaltend Leſeſtücke in bochdeuticher Sprache und in den beutfchen 

Mundarten, nebit zahlreichen Uebungsaufgaben und einem Sprachlärtchen 
. von Deutfhland. Herausgegeben von Dr. Ad. Gutbier, Director einer 

PrivatsHandelds und Realſchule in Münden. Augsburg, v. Jeniſch u. 

Stage. 53. gr.8. (Ku. 252 ©. 25 Ser.) 

Das Bud iſt nah den Grundfägen Vernalekens bearbeitet, ſchließt 
fi aber der Grammatik enger an und räumt den auf dieſe bezüglichen 
Hebungen die erfte Stelle ein. Es zerfällt in folgende Theile: 1. Allges 
meine Sprachlehre. Die Wortarten und Wortformen und deren Ges 
brauch im Sape. 2. Befondere deutſche Sprachlehre. 3. Ueberfichtliche 
Bulamne Retung der vorgefommenen Negeln. A. Die Volksmundarten. 

amentlich gewährt der letzte Theil viel Intereffantes und wir wünſchten 
nur, daß es nad feinem ganzen Umfange in allen Volksſchulen benupt 
werden koͤnnte. | 
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3) Lehrbuch der deutſchen Sprache für Schüler auf der zweiten Stufe 
des deuifchen Sprachunterricht. Nach den Anſichten der neueren Gramma⸗ 
tier bearbeitet und mit vielen Webungsaufgaben verfehen von J. Eh. 
Jahns, Rector in Hannover. Ite, verh Aufl. Hannover, Helwing. 53. 
gr.8. (VIII u. 214 ©.) 

Wir verweifen auf Kellner’s Urtheil der zweiten Auflage (Pädag. 
Jahresber. V. Bd. &. 51), mit welcher die dritte im Wefentlichen übers 
einſtimmt. 

9) Satzzbildungen und Anfertigung kleiner Auffäge mit Leſe⸗ 
ftüden in fortfchreitender Stufentolge für Mittelſchüler und Oberſchüler 
deutfcher Elementarſchulen. Karlsruhe, Groos. 52. 8. (96 ©. 3 Ser.) 
Nur folden Schulen zu empfehlen, die ein fchlechtes Leſebuch haben, 

oder deren Lehrer den Sprachunterricht an das eingeführte Lefebuch 

fnüpfen. 

30) Deutfche Arbeits⸗Entwürfe zur Bildung des Denk» und Sprachver⸗ 
mögens auf höheren Xehranitalten von E. 2. —** Prof. d. deutſchen 
Sptaq; und Literatur am Gymnaſium der Aargauer Kantonsſchule. Mann⸗ 
heim, Baſſermann. 53. (262 S. 1Thlr.) 

Iſt auch dieß ausgezeichnete Werk, dem wir nur ungern eine aus⸗ 
führlihere Kritit entziehen, nur für höhere Anftalten beftimmt, jo ent» 
widelt «8 doch nah Theorie und Pragis einen fo reihen Schatz von 
pädagogischen Gedanken und ift namentlih fo ganz zur Gewinnung eines 
richtigen Standpunktes für Styliftil geeignet, daB wir es allen Volks⸗ 
ſchullehrern, die befähigt find, der philofophifhen Tiefe des Verfaffers zu 
folgen, dringend empfehlen. Der vorliegende Band umfaßt die Befhreis 
hung und Erzählung in folgenden, durch einen Lehrbrief Üiber den 
Styl eingeleiteten Abfchnitten: 1. Das harakterifirende Pr 
dDifat (14 Kay. mit 44 Aufg.); 2. Die Charakteriſtik (18 Kay. 
mit 27 Aufg); 8. Allegorie, Gleihniß und Schilderung 
(18 Kay. und Aufg); 4. Räthſelſtoffe (23 Abfchn. mit 30 Aufg.); 
5. Fabelftoffe (19 Kap. mit 32 Aufg): 6. Erzählungsfoffe 
(32 Kap. mit 49 Aufg); 7. Briefe (17 Kap); 8. Selbſt⸗ und 
Zweigefpräde (13 Kap. mit 23 Aufg.). Ein zweiter Band, Auffaß 
und Vortrag enthaltend, erfheint demnaͤchſt. 





41) Deutfhe Synonymik von Eberhard, Maaß u. 3. &. Gruber. 

te Aufl. Durchgeieben, ergänzt u. vollendet von G, R% Meyer, Dr. phil. 

2 Bde. Leipzig, Barth. 52 u. 53. M.8. (IV, 548 u. 563 S. 3 Thlr.) 

Durch die Meyer’fhe Bearbeitung hat dieß längft als trefflich ans 
erfannte Werk unftreitig nach Breite und Tiefe gewonnen, fo daß man 
beim Nachfchlagen nicht leicht auf eine Lücke floßen dürfte Bei aller 
Kürze in den Definitionen ift doch jeder Begriff ausführlich entwidelt 
und dur Beifpiele Mar gemacht, fowie die Forſchungen der neuern Zeit 
und namentlich auch die gegenwärtige Geltung und Anwendung Ältere 
Ausdrüde ſtets berüdfichtigt worden find. 
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22) Goeihe's Sprache und ihr Seil. Von Dr. ,.ED.R, Leitunutt, 
Profeſſor u. Director des Gymnaſiums zu Marienwerder. Berlin, allgem. 
dentſche Verlagſanſtalt. 52% gr. 3. (AIV u. 49 ©. 1 Zbfr 24 Ser.) 

„Wer Wein verlangt, der keltre reife Trauben,’ heißt das paffende 

Motto des, einen ungebeuern Ueber» und Einblid woranöfepenben Wertes, 
und einen gewiflenhaftern Keltrer hätten Goethes Werke nicht finden 
können. So troden das grammatifche Gebiet an und für fi if, fo 
intereffant wird es bier als das Gewand des größten Dichtergenius, 
beiten Einfluß auf die Sprachbildung erft in diefer ſyſtematiſchen Zuſfam⸗ 
menfellung recht erfichtlich wird. Aus einer Angabe des Inhalts wird 
fih der Reichthum und die Bielfeitigkeit der Schrift wenigftens im Allges 
meinen erfennen laffen. Einleitung. Ueber Goethes Sprache und 
ihren Seit im Allgemeinen. 1. Klarheit, Einfachheit und Ges 
wandtheit. 1. Die Participials Conftructionen. 2. Die Relativ⸗Con⸗ 
fenetionen. 3. Der Periodendun. N. Kurze im Ausdruck. 
II. Wortreichthum. IV. Lleblingswendungen und Lieb⸗ 
lingsausdrüde V. Einzeinheiten. Sollten wir noch Gtwas 
wünfchen, jo wäre es ein Regifter der angezogenen Stellen nad Band 
und Seitenzahl. 


13) Enelus deutſcher Dichtungen befonders zum Gebtauch in hödern 
Bilpungsanſtalten srläntert von Dr. Gottl. Th. Weder, Oberlehrer am 
Gymnaſium zu Wittenberg. 1. Heft: Goethe's Hermann u. Dorothea. 
Halle, Lippert. 52. gr.8. (X u. 102 S. 10 Egr.) 

Ge mehr Werth in der neueflen Zeit auf ein gründliches Stubium 
der Haffifchen Meifterwerke unjerer Literatur auf dem Schulgebiete gelegt 
wird, um fo mehr müflen wir Arbeiten willfommen heißen, bie jenem 
Studium fo wefentlichen Borfchub leiſten, wie die vorliegende ausgezeich⸗ 
nete Bearbeitung des fchönften Goethe'ſchen Gedichts, welche unfern Lefern 
ſchon aus der Löw’fhen Monatsfrift (IV. Jahrg. Heft 2, 3, 4 u. 7.) 
befannt fein wird. Sie eröffnet einen Eyclus deutfcher Dichtungen, der 
feinem Volksſchullehrer fehten follte. Diejenigen, weldye die Abhandlung 
noch nicht kennen, möge eine Inhaltsangabe mit der Art und Weiſe der 
Behandlung befannt mahen. Einleitung. Zeit der Entftehung bes 
Gedichte. Die Erläuterungsfchriften. J, analytifher Theil der 
Erläuterung. Handlung. Charaktere. II., ſynthetiſcher Theil, 

ur Kritit des Gedichts. Nachweis der Nothmendigkeit in den 

Fhnrafteren, Gemüthlichkeit, Individualität, Plaſtik in der Datſtellung. 

Das Gedicht als Kulturgemälde. Die Schilderungen allgemein menſch⸗ 

licher. Zuflände. Die Architektonik des Gebichts. 1. Wie iR die Hand» 

lung fortgeführt? 2. Ueber die Erpofition der Vorfabel. 3. Feinheit 

der Compofition in der Einwebung allgemein menfhliher Zuflände md 

harafteriftifcher Züge des damaligen und vormaligen Kulturzuftandbes. 

Nachweis, wie Eine Erfindung mehrfachen poetifhen Gewinn zu bringen 

vermag, an einzelnen Beifpielen des Gewichts. 

15) a. Goethe's igenie. m Schul und tgehrauch erläutert von 

Dr. — Be 2te Auegabe, mi Zufäben von rx. J. W. Schaͤfer. 

Bremen, Heyſe. 52, 





pfehlen das 
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b. Säittegs Bilkelm Zell; Zum Säule u Privatgebrauch erhäetegt 


| . 2te, mit Zujägen verm. Ausgabe. Ebendaſ. 5°. 
(Beide Theile 34 Bog. 1 The.) 

Es gereicht der Verlagehandlung zum befondern Verdierft, daß fle 
diefe längſt als vorzüglich erkannten Erläuterungsfähriften jebt in zwei 
geionderten Bänden zu einen fehr befiyeidenen PBreife neu ausgegeben Bat. 
An Zufägen enthält die erſte: I. Zur Gefchichte der Goethe'ſchen Iphigenie. 
II, Berhättniß der beiden Bearbeitungen zu einander; während det zweiteh 
Tſchuds — der Befreiung der Walbſtätte vorgedruckt iſt. Wir ein⸗ 

erk dringend allen Freunden unferer klafſiſchen Literatur. 


IV. Gesgraphie. 

I) Die Anfangsgrände Der Gengrapbie in Fragen und Antworten zu⸗ 
—8t Bon 8. Mitau, Heöber, 53. Ay iv u. — 7} Eor.) 
Eine Reihe trodener Namen und Begriffe mit oft, merfwürdigen 

Definitionen. 

2) AH ER: ber Erd», Völlers und Gtaatentunde Ein 
Leitfäden für Sääler von Gymnafien, Milttait» und höhern Bärgerfchulen. 

ür einen ſtufenweiſen Unterrichtägang berechnet und entworſen von U. v. 

ft. 3 WAthell; Ye, Berichtigte —* Berlin, Reimer. 853. gr. 8. 
uiiia 3176, 15 &gr.) | 

Es genügt die Anzeige der neuen Auflage diefes trefflichen Leitfa⸗ 
dene, um den Blid der Lehrer aufs Neue darauf zu lenken. 

85 Leitfaden für den geographiſchen Unterricht auf Gymnaßen und 
andern höbern Sehranfalten von By $. L. Polsberw ——— . in 
Berlin. te, verb. Aufl. Berlin, Mittiet u. Sohn. J. gr. 8. I 
254 S. 18 Sgr.) 
Durch drei neue Abſchnitte (das Wichtigſte arts der mathemakiſchen 

oder aftronomifchen Geographie, der phyſtſchen Geographte und ber Böls 

ters imd Staatenkunde) TR das Werkhen nun zw einem vollfländig abs 
gerumdeten Ganzen geworben, das die wärmfte Empfehlung verdient. 

4) Leitfaden beim Unterrichte in der Erdfunde von M. F. Opper- 
matt, Infpector der Hanbelsſſchule in Hannover. Erfte Abtheilung: Erd- 
beichreibung. 2. Eurs. Die fünf Erdtheile einzeln betrachtet. Mit 3 Karten 
für dm topifhen Abfchnitt. 2te Aufl. Hannones, Schmorl u. Gomp. 
22. gr. 8: (VI u. 708 9.) 

Den Zweck, bie Schiiler im großen Ganzen fich genau erientiten zu 
iehren, örreicht der Verf. vollſtändig, namentlich duvch das mid bem Unter 
sicht vatallel laufende Kartenzeichnen. Der Leitfaden enthält faf zu wich, 
doch if durch Fetten Druch das Nothwendigſte markirt und dadurch ein 
Wink zur Vorbeugang vor Neberfüllung gegeben. 

5) Lehtbuch der Geographie für Gymnaſien und ähnliche Lehranſtalten, 
von Dr. Joſ. Bender, Gynf.„Oberichrer zu Braanderg, Soeſt, Raſſe. 
33. gr. 8. (IX u. 272 S. 21 Ser.) 

Der Berf. will vor Alert einen geographifchen Anfhanfinge- 
untervicht, von weldien er drei Arten aufftellt: den geomettäſchet, 
vergleichenden und muemotehmifchen. Diefe find, wenn auch nicht heo⸗ 


572 Nachtrag. 


retiſch geſchieden, doch ſämmtlich in dem Lehrbuche angewandt, welches 

auf jener Bafis dem Schüler den Zuſammenhang der menſchlichen, geiſti⸗ 

gen und natürlichen Kultur, der ſtaatlichen Verhältniſſe und der geſchicht⸗ 
lichen Entwickelung der Voͤlker mit der geographiſchen Beſchaffenheit der 

Erdräume zum Bewußtſein bringt und Mar macht. Durch beſondern Drud 

iR der für die untern Stufen berechnete Stoff vor dem für die Ober 

Haffen bemerklich gemacht. 

6) Lehrbuch der vergleigenden Erdfunde für Gymnafien und andere 
böbere Unterrichtsanitalten in drei Kehrftufen. Bon Dr. F. A. Dommerid, 
Gymnafiallehrer in Hanau. Erſte Stufe: Vorfhule. Hanau, Edler. 52. 
8. (XVII w. 175 &. 13 ©gr.) 

Die Trennung des Stoffes in drei Lehrftufen gefchieht nach quantis 
tativer, nicht qualitativer Rüdficht, weshalb in diefer Borfchule Topik, 
Phyſik und Ethnographie in ihren Wechſelbeziehungen zu einander aufs 
treten, und zwar fo, daß das topifche Element überwiegt. Zu empfehlen. 
7) Innbegriff des Biſſenswärdigſten der Geographie aller 

Beltrhelle. Darftellung ihrer Länder und Staaten nad ihrer Rage, 

Größe und Berdikerung, ihrer Staatöverfaffung und Berwaltung, ibrer 
Städte und DOrtfchaften, Producte, Induſtrie und Handel. Gin Handbud 
für Geſchäftomänner und Gebildete jeden Standes. Nach den neueflen 
offiztellen Mittbeilungen und den verläßlichſten Hülfsmitteln bearbeitet von 
Dr. Ungewitter. Mit einem vollftänd. Regifter der darin vortommenden 

14,308 Städte und Ortſchaften. Peſth, Wien u. Leipzig, Hartleben. 53. 

gr. 8. (VIII u. 448 ©.) 

Der ausführlihe Titel überhebt uns einer befondern Angabe 
des Inhalte, der für Geihäftsmänner zum Nachſchlagen ganz gut fi 
eignet, für Schüler aber keinen Werth bat. 

8) Die Phyſik der Erdrinde und der Atmoſphäre populär dargeflellt 
von Dr. Fr. Samminer, Prof. zu Gießen. Mit 3 Karten. Stuttgart, 
Franckh. 53. gr. 8. (IV u. 103 ©. 24 Egr.) 

Ein trefflihes Hülfsmittel für die Vorbereitung des Lehrers auf 
den Unterricht in der phyſiſchen Geographie mit fehr fchönen Karten, 
welche die Jahres» und Monatsifothermen auf der Erde veranfchaulichen. 
Neben vielem Bekannten find mit Geſchick die neueften Forſchungen eines 
Humboldt, Dove u. a. Größen benußt. 

9) Die Erde, ihr Kleid, ihre Rinde u. ihr Inneres dur Karten u, 

eichnungen zur Anfhauung gebracht von F. &. 2. Greßler. Langenfalza, 

ulbuchh. 53. quer 4. (66 ©. u. 22 illum. Tafeln. 1 Zhlr. 15 Ser.) 

Leicht verftändlich, unter Benugung der bis jept befannten Forſchun⸗ 
gen, fpricht fih das Werk über Folgendes aus: 1. Das Bild der Erde. 
2. Meers u. Erdtheile. 3. Abweichungen von der Kugelgeftalt. A. Berg» 
böhen. 5. Bau der Erdrinde. 6. Kern und Inneres der Erde. 7. Feuers 
berge und Erdbeben. 8. Ströme, Flüſſe, Waflerfäle. 9 See. 
10. Ströme im Meere. 11. Ebbe und Fluth. 12. Luftfirömungen. 
13. Wärme und Wärmemeffung. 14. Linien gleicher Wärme. 15. Regen. 
16. Schnee. 17. Der Magnet. 18. Bflanzengeograpbie. 19. Thiere. 
20. Der Menſch. — Die Billigkeit des Unternehmens bei guter Aus⸗ 
Pattung macht eine vielfeitige Benupung in Schulen wünfchenswerth. 
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10) Foucault's Bendelverfuch als Beweis für bie Achſendrehung der Erde, 
in Vortrag von Dr. W. Schrader, Director der Gewerbſchule in 
Halle. 2ter Abdrud. Halle, Schrödel u. Eimon. 53. 16. (44 ©.) 


Die Bedeutung der Foucault’fchen Forſchungen ift aus biefem klaren 
und eingehenden Bortrage fo erfihtlih, der Verſuch ſelbſt fo anſchaulich 
dargeflellt, daß wir allen Lehrern der mathematiſchen Geographie das 
Studium des anfprudlofen Heftchens dringend empfehlen. 


11) Anſicht der Natur, populäre Erklärung ihrer großen Erfcheinungen und 
irfungen, nebft phyfiſchen und mathematifchen Beweifen der Entftehun 

der WVeltlörper und der Beränderungen, welche die Erde erleidet. Bon S 

WB. Schmitz. Köln, Selbftverlag. 53. gr. 8. (83 6. 8 Sgr.) 

Bas oben S. 253 bereits von zwei andern Werkchen deffelben Vers 
faffers gefagt worden ift, gilt au von dem vorliegenden. Man kann 
nur vor dergleichen warnen. 

12) Himmel und Erde, befärieben und im Modell bargeftelit von F. G. 

. Greßler. Ste, nad den neueſten Ergebniſſen der Aſtronomie verb. u. 

verm. Aufl. Mit Figuren und einer Sternlarte, Langenſalza, Schulbuchh. 

53. 8. (234 ©. 224 Ser.) 


S. oben & 254 die Beurtheilung der fiebenten Auflage. 


13) D. Möllinger’d Meiner Himmelsatlas, beftehend aus 16 durchges 
preßten und trunsparenten Sterntafeln. Mit erflärendem Texte. 2te, mit 
dem Sternhimmel theilwelfe neu verglicdene, und mit Den neueften Angaben 
in Humboldt's Kosmos verm. Aufl. Nebit einer Gratis-Belgabe, beftehend 
aus D. Mdllinger's Planiglobium des Fixſternhimmels mit transpas 
renten Sternen. Bern, Ient u. Reiner. U.4. (14 Thlr.) 

Schon oben (5. 255) wurde auf die Zwedmäßigfeit der Mällins 
ger’fhen Sternkarten hingebeutet; in den vorliegenden 16 Sterntafeln 
erhalten wir ein weiteres, fehr zwedmäßiges Hülfsmittel für den aſtro⸗ 
nomifchen Unterriht. Die Kärtchen find Har gezeichnet, nicht überfüllt 
und die Sterne fharf durchgefchlagen, fo daß fie ein treues Bild des 
Sternenhimmels darbieten. 

14) Reue Sternfarte in zwei Blätten. Bon Dr. J. L. Wörkel, Gymnas 
fials Prof. in Rümberg. Daſelbſt, Lotzbeck. gr. Kol. (Mit 10 ©. Text 
in 8. 20 Ser.) 

Die beiden Blätter, das eine den nördlichen Sternenhimmel, dad 
andere das Planetenfyftem und den Horizont enthaltend, find fo auf eins 
ander zu befeftigen, daß der Horizont verfchiebbar if. Die Karten ſelbſt 
find inftructiv bearbeitet, doch Rören in Etwas die großen Synitialen zur 
Bezeichnung der einzelnen Sternbilder. 
15) ElementarsAtias der neueften Erdkunde in 19 ifuminixten Karten nebft 

dem Lehrbuche der Geographie für Schulen von Jul, Berlin. Zie, verb. 

Aufl. Wolfenbüttel, Holle. 53. gr. quer 4. (10 Sgr.; das Lehrbuch 

apart 24 Ger.) 

Das anerfennende Urtheil des Lehrbuches im II. Bde. des PBädag. 
Sahresber. S. 282 findet auch auf die dritte Auflage feine Anwendung, 
Der Atlas ſelbſt bietet für den Außerft niedrigen Preis fehr viel. Die 
Karten find fauber gezeichnet, hübſch colorirt und mit charalteriſtiſchen 
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zeiihanngen verfehen, die fh auf die Befchichte, den Berkehr, Das 

pftrielfe Leben u. f. w. des dargeftellten Landes beziehen. Billigeres 
hi "piefem Werthe eriftirt nicht. 

Schulatlas mit beionderer Berüdfichtigung der pbi n, hiſtoriſchen und 
” —8 chen Berhättniff e der en —S — en Fan der 
- Ehartenwerke von Berghaus, Spruner u. A. vn M. F. D am 
und zunächſt beſtimmt ir des Verfaſſers Leikipden (Mr. 4). Hannover, 

Shmorl u. dv. Seefeld. 52. Fol. (15 Karten in Kupferdrud.) 

Jedes Blatt enthält eine Hauptkarte und nerfhiedene (5—9) Nebens 
kärtchen, von denen die erfere die politiſche Cintheilung des Kandes dars 
ftellt, während die letztern Dazu beſtimmt fiub,. die phyfikaliſchen, hno⸗ 
graghifchen und geſchichtlichen Verhaͤltniſſe zu veranſchaulichen. Alle 

enthalten nur das Nothwendigſte und gepähren deshalb einen leichten 
ee, namentlich ſind die orographiſchen Kaͤrtchen yet zweckmaͤßig 
ausgeführt. 
18) Deſterreichiſcher Kaiſerſtaa ngaben des Lehſer 2. Thymas 
een und gezeichnet von H. —5 — 8 Klinfhardt. quer Fol. 

Supplement zu dem oben ©. 261 angezeigten Atlas. Capfeh⸗ 
Ienswerth. 

Wandkarte von Mittel-Europa, bearbeitet von &, Hüßlchmann, 

Lehrer zu. Annaberg. Daſelbſt, Rudolph u. Dieterist, 12 31. in gr. Fol. 

(1 Thlr. 15 Er.) 

Für politiihe Geographie jehr brauchbar; die Terrainzeichnung laͤßt 
jedoch Manches zu wünſchen übrig, namentlich iR das Drographiſche 
mangelhaft, wie denn 5. B. die Lüneburger Halte, der Hundsräid u. a. 
Plateaus noch in Ketteuform auftreten. 

19) Orographiſche Bandtartı von Europa, gezeihnet vom Haupt⸗ 
mann Schede, gedrudt im k. k. milit.egeogr. a zu Bien. Daſeibſt, 

k. }. Schulbũ — 88 (4 81. größten Fordiats.) 

Auch eins von den vorzüglichen Hülfsmitteln, mit welchen in neues 
Der Zeit die oͤſterreicheſche Regierung ihre Schulen periprgt. In Farben⸗ 

drudt nach Sydow'ſcher Manier meiſterhaft außgefühst, bleibt nur noch 
zu wünfchen übrig, daß aud Die Ziefländer Durch beſondere Kärbung 
härker markirt würden. Die Ortfihaften treten zahlreicher auf, als bei 


Gydow. 


V. Geſchichte. 


1) Geſchichtsbilder, en der größten Erei gnifie und ausge eiäneter 
Perſonen alfer Jeilen, verfaßt —F en berühm Sehen Geſch —* 
Geſammelt und derausg ben von E. F. Kal. Ite, nr —528* Dar⸗ 
— xymehrte Aufl. Gisichen, Richardt. gr. 8. (VII u. 428 ©. 
ge 
Wir verweifen auf unfer ledendes Urtheil im IV. Bde des Radag. 
Jahresber. ©. 889, da die vorliegende Auflage bis auf die küͤnſtleriſche 
Ausftattung .eine unneräuberte if. Die ah Bilder ſind in Ahenbrud 


ſauber ausgeführt und illuminirt 
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2 Bilder ann den an Fo ‚an 2 ke —— om Zum em 2 
on ver a era Bürgerfäule 
Ibn Daſelbſt, R. Beyer. a 8. (289 S.) 6 * “ 
Diefe 64 gut dargefellten —* aus dem Befreiungsfriege 

Echlachtenſcenen, Erlebniffe Einzelner u. f. w.) find geeignet, den hiſtorie 

hen Unterricht zu unterflügen und zu beleben, weshalb wir fie namente 

ih dem Schüler als bildende Lectüre neben dem Gebrauch des betreffen« 

Pr Leitfadens empfehlen. In SchülersBibliothefen follten fie nirgends 

edlen. 

3 Deutihe GefhichtssBibliothet oder Dnrfiellungen aus der Wel 

"hide fr 6 Z Une ee verfchlebener —* 
herausgeg. von Dr. 5. ch lopp. 1. Ad. Erſtes Heft. Hannover, Rümpler, 
53. gr.8. (64 ©. 5 Sgr.) 

Ein Unternehmen, 1 der vielfeitigften Unterftügung würdig i 

Es Fietet feine Eompilationen, fondern felbftftändig bearbeitete, ehe 

freue Gemälde in bunter Folge. Das erfte Heft enthält: Der erfle 

Kreuzzug (Schluß folgt im zweiten Hefte), die Türken vor Wien 1683, 

Antwerpen’s Blüthe im 16ten Jahrh. und die Plünderung dur die 

Spanier 1576, ber braubenburgifche Gefandte Befler am Hofe Jakob's II. 

yon England 1683. Sechs Hefte bilden einen Band. Die Auskattung 

iſt vorzüglich. 

4 = raphi nchroniſtiſche Ueberſicht der Weltgeſchi te. 

—R 6: Die ri He f. u. —8 der — äbdter * 1 Be 
Erg a u. Der uf. Berlin, Dunder. 52. ‘quer 4. (IVu.396 
Als brauchbar befalk und in diefer neuen Auflage bis auf has 

Bahr 1851 fortgeführt, 

5) BSeſchichte des Mittetalters von Dr. B. Nüdert, Prof. zu Breslau. 
Stuttgart, Franckh. 53. gr.8. (VI u. 3576. 1 hir. 18 Ser.) 
Diefer Abriß ſchließt Ach unmittelbar an die Geſchichte des Alter⸗ 

thums von Dr. Fleg ler in demſelben Verlage an und Hält ſich far durch⸗ 

weg an die eigentliche gefchichtliche Handlung, ohne deshalb das kultur⸗ 
hiftorifche Gebiet ganz zu vernadhläffigen. Die Darftellung iſt prägnant, 
in angiehendem, edjen Styl geſchrieben. 

6) Die dent eu Raifer. gi Holzſchnitten na Bildern Me Köuſtler. 
eipzig, G. Wigand. 52 11 Tableau in größtem Format. 4 
Die Bilder ber 52 deutſchen Kaiſer treten hier, reu nad “ Ges 

mälden im Mömes zu Baankfurt a. M., in kräftigen, markigen Dolzihuit 

tan auf. Wir empfehlen fie als treifliches Hülfsmittel beim geſchichtlichen 

Umtersiht, zumql der. enorm billige Breis ihre Anfchaffung auch RB 

geringften Anftalten möglich macht. 

7) Blerhundert deutſche Männer In Bildniffen und Kebensbefchreibungen. 

) —W von 4* pe ⸗ —* 5. ferung. (Die 1 ir lef. f. gen. 
©. 452.) Leipzig, ©. Wigand. gr. 4. (k — ae 5 Ser. Eine Berkindr 
lichkeit zur Abnahme des Ganzen findet nicht fl 
In meiſterhaften Holzſchnitten ausgeführte ureiu⸗ dentſcher Mäns 
ner aug allen Ständen, deren Lehensheireibungen in — 

Bi alles Chanalteriſtiſche darbieten. Kine hefimmie Folge if nicht 
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beobachtet, mit dem lebten Hefte werben aber ein alphabetiſch, ein chrono⸗ 
logifh und ein nah Ständen geordnetes Berzeichniß ausgegeben. Das 
Bert ift durchaus brauchbar, und die VBerlagshandlung erwirbt fih durch 
bie vorzüglihe und fo äußert billige Herſtellung deffelben ein weiteres 
Verdienſt um die Schule. 


8) Schulatlas ber alten Geographie, bearb. von F. Weigt, Ober: 
on ge Berlin. Daſelbſt, Nicolai. 53. gr. qu. 4. (14 Thlr. 


Wir kennen kein ähnliches Kartenwerk von gleich ſchoͤner Ausfüh⸗ 
rung, wie das vorliegende. Zroßdem das Drographiſche und Hydro⸗ 
graphifche fehr genau dargeftellt ift, leidet das Ganze doch nicht an 
Meberfüllung, fondern gewährt, unterftüßt durd die technifche Ausführung, 
(in Farbendrud mit colorirten Landesgrenzen) ein vollfändiges und Hares 
Bild der betreffenden Erdräume. 

9% Hiſtoriſch-geographiſcher Schulwandatlas zur —— altern und 
neuen Geſchichte. Bearbeitet, gravirt und gedrudt von R. e (genar- 
Ithogr. Inſtitut). I. Abtheilung: Alte Gef —8 Nr. dr ny 9, 10 und 
11. Wolfenbüttel, Holle. Imperialformat. ede Karte befteht aus 4-3. 
und Boftet 20 Sgr., auf Leinen mit Mappe 1 Ihlr. 20 Ser.) 

Dieß großartige Unternehmen fchließt fih in der Ausführung an 
ben bereits von uns lobend angezeigten Schulwandatlas der neueflen Erd» 
funde in gleichem Verlage an und bietet zu fabelhaft billigem Breife 
große, fchön gezeichnete und ilfuminirte Kartenbilder, von denen außer 
den bereits oben S. 451 angezeigten noch folgende erfhienen find: Rr.9: 
Italien zur Zeit des Anfangs des erfil@ypunifchen Krieges; nebſt 
Beilarte: Italien zur Zeit der Gründung Roms Nr. 10: Italien 
feit den punifchen Kriegen bis zum Untergange des wehrömifchen Reiches. 
Mit noch weiteren acht Karten wird die erfle Abtbeiluug beendet fein. 
Möchte eine allfeltige Benutzung dieſes trefflichen Unterrichtsmitield den 
uneigennüßigen Herausgeber zur baldigen Fortſetzung und Bollendung 
ermuntern. 


10) Die Realien. Ein Lehrbud für gehobene un bearbeitet von 
fer. Stuttgart, Hafberger. 52. gr. 8. (IV u. 2406. 15 Sgr. 
artlepr. 12 Sgr.) 

Anhalt: I. Gefchichte. II. Simmelstunde. IN. Erdkunde. IV. Raturs 
lehre. V. Naturgeſchichte. VI. Geometrie. — Ein Buch, wie es deren 
viele giebt, manches Brauchbare bietend, im Ganzen jedoch auf einem 
ne fih haltend, den man nach gerade als überwunden betrach⸗ 
ten ſollte. 


VI Mathematik, 


I) Rech enſchule. Methodiſch⸗geordnete Aufgaben zum Kopfrehnen. Bon 

ı PR Btbelt, I —* K. Pet etermen nn, g a. 2. Theil. 
—* —*X 53. 8. (142 S. 12 Ser.) 

2) Rechenſchule. Rythodiß eordnete Ag‘ aben zum Tafelrechnen. Bon 
denſelben Derff. 9. Heft. —8 63. 8. I &. 3 Sy. Barkiepr. 2 Egr.) 








mm — — — 
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3) Zatitbuch dazu. Cbendafſelbſt. 53. 8. (16 S. Car) 
Mr. 1 enthält die vier Grundrechnungsarten mit Brüchen, Die Regel 
de tri mit Bruͤchen, die Zins», Geſellſchafts- und Miſchungsrechnung, 
Nr. 2 die Decimalbruhrehnung, WBurzelausziehung, Flaͤchen⸗ und Körs 
perberehnung. Beide verdienen der Empfehlung, die bereits ihren Vor⸗ 

gängern zu Theil wurde. ©. Pädag. Jahresbericht VI.Bd. ©. 105. 
4) Kurze Anweilung ur praftifhen Rechenkunſt, begleitet von einer 

Anleitung zur Aufl gi der Rehenaufgaben für Schulen. Zum Selbſt⸗ 

unterridte von C. 8. Kumica ‚ Pdirigirendem Lehrer der Bürgerſchule des 

weitl. Bezirks in Braunfchweig. Dayelbit, Leibrod. 53. 8. (XI und 

188 S. cart. 15 gr.) 

Für ſolche Lehrer beſtimmt, welchen die ſelbſtſtaͤndige Auflöfung der 
Ihwierigften Aufgaben aus der Sammlung des Berfs. unmöglich iſt. Die 
vorangehende Anmweifung giebt in wenigen Kapiteln das Wichtigfte des 
Nechnens und ift notbwendig zum Verſtändniß der Auflöfungen. 

5) Rechenbuch mit Mebungsaufgahben für die Hand der inter in Volks⸗ 
fdulen. Bon F. G. 8. Srefler. Erfter Eurs: Die 4 Grundrechnungs⸗ 
arten. Site Aufl. Zweiter Eurd: Die 4 Grundrechnungsarten mit benanne 
ten Zahlen. Dritter Eurs: Brüche. Vierter Eurs: Verhältnißrechnung. 
günfter „un: Raumberehnung. Langenfalza, Schulbuch. 8. (A 2 Bog. 

gr. 

6) Löfungen dazu. Ebendaſ. 49. 8. (63 ©. 4% Sgr. 

7) Greßler's Rechenbach für medlenburgiihe Schulen Bearbeitet von 
I F. Lucad. Zweiter Curs nebft den Löfungen. Ebendaſ. 52. 8, 
(2 Bog. 14 Sgr. u. 636. 45 Syr) 

8) Daſſelbe für jähfiihe Schulen bearbeitet von F. H. Bündel. Zweiter u. 
ehster Curs. Nebſt den Löfungen. Ebend. 52. 8. (A Heft 14 Sgr. 

ie Löfungen 4} Ser.) . 

Brauchbare Sammlungen, die aber durch nichts Bigenthümliches vor 
derartigen andern ſich auszeichnen. 

9) Der Unterriht im Kopfrechnen, mit einer durchaus neuen und nam⸗ 
gie Erweiterung, ae Gebrauche für Die deutfchen Volksſchullehrer; von 

+ I. Brenner, Naͤdchenſchulmeiſter zu Tuttlingen. Selbfiverlag. 51. 8. 
(VOII u. 1208. 8 Sgr.) 

10) Sammlung von Kopfrehnungsaufgaben, dem gewöhnlichen Ver: 
fchr entnommen; zum Gebrauche für die Lehrer und Schuler der deutfchen 
Volksſchulen. Bon J. J. Brenner. Tuttlingen, Kling. 53. 8. (508. 
mit XXIV ©. Auflöfungen. 8 Ser.) 

Ganz für die Praxis des gemeinen Lebens berechnet. Die „neue 
und namhafte Erweiterung‘ befteht darin, daß der Verf. bei Zerfällung 
einer Aufgabe in mehrere andere auch die Zertheilung des Divifors bes 
rädfidhtigt! — 

11) Braksifhes Rechenbuch für Schulen in ſyſtematiſcher Stufenfolge von 
® A. Quitzow, Realihullehrer zu Guüſtrow. 1. u. 3. Theil. Sion, 
Dpig u. Comp. in Comm. 53. gr.8. (VIH u. 104 S. 6 Sgr. XVI, 
288 und Antworten 60 S. 20 gr.) 

. Beide Theile zeichnen fih durch Kürze und Beſtimmtheit der Erläus 
texungen aus und gewähren eine reiche und gute Auswahl von Aufgaben, 
Die vorzugsweiſe aus dem Bereich des praktiſchen Lebens genommen find. 

Nade, Jahresberiht VI. 37 
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12) Gemeinfaßliche Geometrie für Anfänger oder Formenlehre in Ver⸗ 
bindung mit dem geometriſchen Zeichnen als Vorübung im Linearzeichnen. 
Von Joh. Bernh. Ebenfperger Seminarlehrer in Altdorf. 2te, verb., mit 
420 Uebungsaufgaben verm. ufl. Nürnberg, Lotzbeck. 52. gr.8. (VIn. 
157 ©. 16 Egr.) 


Die zweite Auflage unterfcheidet fich von der erſten durch die Beis 
fügung von Uebungsaufgaben und die zwedmäßigere Anordnung und 


Aufeinanderfolge der Sähe; im Uebrigen verweifen wir auf das Urtheil 
im V. Bde des Pädag. Sahresber. S. 118. 





— 


Für den folgenden Band des Jahresberichts liegen 
bis jetzt an Neuigkeiten vor: 


1) Chriſtliche Glaubens⸗ und Sittenlehre nad Ordnung des lutheri⸗ 
ſchen Katehismus. Bon K. Materne. 2te Lief. Eisleben, Reichardt. 53. 
gr. 8. (S. 161 320). S. oben S. 36. 


2) Geſchichte des Kirhenlieds und Rirgengefange: Bon € %. 
Koch. Erfter Hauptiheil. 3. Bd. te Aufl. Stuttgart, Belfer. 53. gr. 8. 
( u. 495 S.) ©. oben ©. 38. 


3) Die Lehrſtücke der evangelifgsunirten Kirche im Zufammenbange. 
Ein Handbuch für den Eonfirmandenslinterriht. Bon 2. Ideler, Pfarrer. 
Berlin, Wohlgemuth. 53. 8. (1186. 5 Ser.) 


4) Die Erflärung der Hriftl. Lchrftüde für Eonfirmanden der evange⸗ 
liſch⸗ unirten Kirche. Bon 2. Ideler. Ebend. 53. 8. (51 ©. 3 Sg) 


5) Geſangbuch für chriſtliche Volfsfhulen. Serantgegeben von Fr. 
Baohr; Lehrer in Bunzlau, Berlin, Wohlgemuth. 53. 8. (196 S. 6 Ser.) 


6) Schulandachten. Gefänge und Gebete für chriftliche Bolleihulen. Her⸗ 
auögegeben von F. Böhr. Ebend. 53. gr. 4. (VII u. 224 ©. 1 Thlr. 
10 Egr.) 

7) Dr. M. Luther's Pleiner Katechtsmus und Sprußbud au dem⸗ 
gelben. ür Lehrer und Schüler. Herausgegeben von F. W. Iheel, 
ehrer zu Goſſow bei Bärwalde t. d. NR. Inter Beibülfe von Didceſan⸗ 


SynodalsBerfammlungen der Provinz Sachſen umgearb., verb. u. vermehrt. 
Berlin, Bohlgemuth. 53. 8. (166 ©. 5 Ger.) 


8) Die Religion der Kindheit. Ein Leitfaden für Mütter u. Erzieberinnen 
um erflen Religionsunterrichte. Nebft einem poetifhen Anhange religtöfen 
nhalts. Berlin, Wohlgemuth. 52. 8. (114 S. 10 Ser.) 


9 Bibliſches Hiſtorienbuch für Vollsfhulen von Dr. Ferd. Fiedler, 
Pfr. Ite Aufl. Leipzig, Dürr. 53. gr.8. (VOII u. 216 ©. 4 Ser.) 


10) Handbuch für Lehrer und Eltern zum erflärenden Durchfragen der 
bibliſchen Hiftorien. Bon %. Fiedler. 2te Aufl. Ebendaf. 53. gr. 8. 
(VIIL u. 527 6, 1 Zhlr.) 


11) Gebete für chriſtliche Volksfhulen. Bon E. 4 Brieger. 3te, 
verb. und mit Gebeten für die Feſtzeit ftark vermehrte Aufl, Berlin, W. 
Edulpe. 53. (102 ©.) " 


12) Die gläubige Union. Ein Bort x ihrer Bertheidigung bei dem 
ſy —2 rise unferer Belt. agdeburg, Heinrihöbofen. 53. 
gr. 8, . 
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13) Charakterbilder aus der heiligen Schrift im Zufammenbange einer 
Geſchichte des Bottesreiches dargeftellt und für Lehrer und Lefer des Bibels 
worts verfaßt von A. B. Grube. (rfter Theil: Das Alte Teftament. 
Leipzig, Brandſtetter. 53. gr. 8. (XIV u. 436 ©. 14 Thlr.) 


14) Deutſches Leſebuch für die oberen Klaſſen der Volksfchulen. Heraus⸗ 
gegeben von ©. Fleiſcher, Lehrer in Einbed. Hannover, Ehlermann. 
53. gr.8. (VIll u. 408 S. 15 Ser.) 


15) Deutſches Leſebuch f.d. untern Klaſſen d. höhern Lebranftalten. Herausg. 
von Dri Ferd. Seinede. Ebend. 53. gr. 8. (VIII u. 228 S. 10 Sgr.) 


16) Handfibel für den Lefe- und Schreibunterriht. Herausgeg. von F. W. 
<heel, Lehrer zu Goſſow bei Bärwalde in d. N. äte, unveränderte Aufl. 
Berlin, Bohl;emuth. 52. 8. (40 S. 3 Ser.) 


17) Lefebud für einflafftige Schufen, zufammengeftellt und beraudgeg. 
von %. W. Theel. 3te, verb. u. bedeutend vermehrte Aufl. Ebend. 53. 
gr. 8. (VII u. 400 ©. 10 Ser. Partiepr. 8 Egr.) 


18) Deutſches Elementarbuch oder Lefeftüce für mittlere Schulllaſſen. Mit 
befonderer Rüdfiht auf Stylühungen, Geſang und Helmathslunde audges 
wählt und geordnet von W. Freler, Lehrer in Korritten bei Sternberg 
in d. R. Leipzig, Stolle. 53. gr. 8. (XVI u. 190 ©. 74 Egr.) 

19) Schreibleſefibel bearbeitt von Chr. Koft, Lehrer in Wolfenbüttel, 
Erſte und zweite Stufe. Wolfenbüttel, Holle. 53. gr. 8. (94. 24 Gyr.) 


20) R deut 3 tft ür Element In von F. €. €. 
le ſoöt ſeher Eicnemerſchuen ven g 


21) Deutſches Leſebuch für Bürger⸗ und Töochterſchulen, fo wie für untere 
Gymnaflalfiaffen. Herausgeg. von B. Bank, Baifenhauss u. Seminars 
nfpector zu Wolfenbüttel. Erſte Stufe Ebend. 53. gr. 8. (XI und 
12 ©. 71 Ser.) 
22) DeclamirsBud für Schulen. Eine Mufterfammiung deutſcher Dichtun⸗ 
ge behuf declamatoriſcher Vorträge berauögegeben von Dr. Theod. 9. 
Hröbder. 1. hell. Ebend. 54. gr. 8. (XV u. 396 ©.) 


— 


24) Räthſelſchatßz. Sammlung auserleſener Räthſel für die Jugend von 
Theophil Bittkow. Berlin, Bittkow. 16. (160 ©. 10 Sgr.) 


25) Immergrün. Alte und neue Erzählungen, Lieder und Sprüche für Kin⸗ 
der gefammelt von Ehriftopb K.Hornung. Ansbach, Gummi. 53. 8. 
(IVuw9%2 6. 4 gr.) 

.26) Frau Holle und Ihr Schügling. Ein Mähren vom Meißnerberg, 

ür die Jugend eszählt von G. Moorburg. Caſſel, Bollmann. 53. 1.8. 


(214 ©.) 

27) a Kin Deren zäblungen für Sommertage und Winterabende, 

es Heft: Die Seekdnige. Nah dem Englifhen von Aug. Härtel. 
Aweites Heft: Onkel Toms Hütte für Kinder. Nach dem Englifchen von 
demfelben. Leipzig, Händel. 16. (a Heft 3 Bog. 4 Ser.) 

28) Die Hohenzollern. Eine Sammlung patriotiſcher Gedichte für Schule 
und Haus, herausgeg. von 6. H. Berg, Recor in Stolp. Daſelbſt. 
Fritſch. 53. gr. 8, (XV 291 ©. 25 Sgr. Partiepr. 20 Ser.) _ 


680 Rochtrag. 


29 mittpetlungen über Jugendſchriften an Acltern und Lehrer neh 
gelegentlichen emerfungen über Bollsihriften von Dr. Gg. B. Kopf, 
ector der Handelsſchule in Rürnberg. Ste, Torgrältig gefihtete u. erweit. 

Aufl. Fürth, Schmid. 58. 8. (156 S. cart. 10 Ser.) 


30) Schulzenhannchen oder das Freien auf dem Lande. ine, das ganze 
Ehen» und Kamilienleben des Landmannes beleuchtende Volksfärift, nach 
der Wirklichkeit gezeichnet von Gottf. M. Rode. Leipzig, Reclam sen. 
53. gr. 8. (IV u. 265 ©.) 


31) Ein Früling. Gedihte von Mas Roltke. Ite, neu gefichtete Aufl. 
‚ Beta, Grieben. 53. 16. (XVI u. 158 ©.) 





33) Die Kunft, Gedanken zu fammeln und zu ordnen. Der praltis 
. (gen Blätter aus der Schule für deutfche Schulen zweites Heft. Freiberg. 
Craz u. Gerlach. 53. gr.8. (54 ©. 6 Egr.) 


33) Die deutfhe Bortbifdungslcehre. Zum Gebrauch in den höbern 
Lehr » und KortbildungssAnftalten nad den vorzüglichſten Quellen bears 
Parey von D. Bräfide, Konrertor. Berlin, Heymann. 53. gr. 8. 


34) Die Saplebhre und Orthographte. Zum Gebraud xc. bearbeitet 
von E. D. Bräſicke. Ebend. 53. gr. 8. (W ©.) 


'35) Aufgabenſchaz zur Erlangung eines vorzägliden Gedanken 
reihthums und eines mufterhaften Stuls. Zum Gebrauch ac. heraus⸗ 
gegeben von E. D. Bräfide. 53. gr. 8. (74 S.) 


30) unihauungen und — Uebungen zur Bildung des 
deutſchen Styls für Gynmafien, Realſchulen und Seminare. Mit 
Rückſicht auf K. F. Becker's —06* Werte aufgeſtellt von F. C. Hon⸗ 
camp. 1. Theil: Allgemeine Stylũübungen. Bielefeld, Velhagen u. Klafing. 
53. gr. 8. (AU u 276 6, 25 Sur.) 


37) Sammlung aller gleich⸗ und ühnltch Sautenden Wörter ber 
deutfchen Sprade. Zum Schul⸗ und Hausgebrauch. Renburg a. D., 
Predter. 53. 1.8 (1508. 5 Egr.) 


38) Deutſches Sprach⸗ und Leſebuch. Cine Sammlung fprachunterriät- 

lich geordneter Mebungen, Mufterfäpe und Leſeſtücke, mit ſachlichen, ſprach⸗ 
lichen und ſtyliſtiſchen Aufgaben von Ar Heckmann, Lehrer a, d. h. 
Bürgerſchule zu Mannheim. Erſte Abtheilung. Mannheim, Löffler. 53. 
gt.8. (XIV u 155 ©, 11 Ser.) 


39) Daffelbe. Zweite Abtheil. ine Sammlung forachunterrichtlih geord- 

neter Muflterfäge, profaifcger und poetiſcher Leſeſtücke, mit ſachlichen, ß ⸗ 
lichen und ſtyliſtiſchen Aufgaben, zugleich als Grundlage zur deutichen Sap >» 
und Aufſatzlehre. Ebend. 53. gr.8. (XIIu. 39 ©. 28 Sr.) 


40) Das deutſche Böärterbud von 3. u. W. Grimm, kritiſch beleuchtet 
von Dr. Dan. Sanders. Zwei Hefte. Samburg, Hoffmann u. Ganıpe. 
52 u. 53. 8. (104 u. 232 ©. 1 Thlr.) 


41) Srunblagen für dendeutfhen Syrahunterricht in der Volksſchule, 
aus der Wort⸗, Saps, Reber, Schreibes, Leſe⸗ und Aufſatz⸗Lehre für die 
Hand des Xehrers von K. 8. Weigel, Dekan in Kirchheim unter Ted. 
Einttgart, Belfer. 53. gr. 8. (XII w 1236. 12 Ser.) 


Stoffe zu dem inngeanhiihen und ſtyliſtiſchen Unterrichte 
in — enth. drei verſchiedene Sammlungen Fabeln, Erzählungen, 
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Geſchäftrabrleſe u. allerhand Auffäge für's bürgerliche Lehen, Bon G. M. 
—8 —— — Fr 8, 1140 S. 9 Sgr.) 


43) Die Lehre von ben Arten und Formen der Dichtung. Ein Leit⸗ 
faden für höhere Schulen und zugleid en Handbuch zum Selbſtunterricht 
von Dr. Timm, Shummaflal» Oberiehrer zu Parchim. Halle, Schrödel u. 
Simon. 53. 8. (ATV u. 160 S. 20 Ser.) 


44) Kurzgefaßte deutſche Sprachlehre nach drei Stufen geordnet. Ein 

ı Schr an u 6 die Jugend von Dtio Sehulze, Courector zu 

Sudenwaldt. Wottenbättel, Holle. 53. &. (102. 34 Ser. Partiepr. 
er.) oo. 


® 
45) Hül fsbuch zum Unterriht in der deutfhen Sprade Das 
Rothwendigſte aus der deutſchen Sprach» und Rechiſchreiblehre anſchaulich 
. bar t und mit vielen Aufgaben zur Anwendung verfeben. Bon 5.8. 
DO ffinger, Lehrer. IL Bändchen: Borbereitender Lehrgang... Bamberg, 
Buchner. 53, 8, (AXIV 96 6.) 


46) Chemie. Kür Schulen und zum Selbſtunterricht. Von A. Bertheil 


Mit Abbildimgen. Leipzig, Klinfhardt. 53. gr. 8. (106 S. 74 Sgr.) 


AT) Analytiſcher Leitfaden für den erften wiftenfchaftlihen Unterricht in 
der Raturgefhihte. Bearbeitet yon I. Leunis, Brof. in Hildes⸗ 
beim. 26 Heft: Botanil. Mit 410 Abbildungen auf 257 SHolzitöden. 
Hannover, Hahn. 53. gr.8. (VIIIu. 1528. 124 Ser.) 


48) Das Borzügliäfte aus der Menfhenlehre, NRaturfunde, 
Geographie und Gefſchlchte für Schäfer in den Dberlinffet der deut 
fen Schule; mit einem Anbange, welder die Geographie und Geſchichte 
Bayerns enthält; von 3. 2. Ludwig, Cantor zu Bindlod, Bayreuth, 
Grau. 33. 8. (48 u. 19 S. 2 Sgr.) 


49) Lehrbuch der Raturlehre für Bolftsſchallehrer um Gebrauch an Ses 
minarien und zum GSelbftunterricht von Dr, W. Erler, Seminarlehrer gu 
Berlin. Mit 170 Holzſchnitten. Berlin, Dümmler's Verlagsbuchhandlung. 
53. gr.8. (Xu. 288 ©.) 


50) Die Raturkräfte im Dienfte des Menfhen. Bom Pfr. Fleifd- 
bauer. Zehnte Vorleſung: Die Meteore. Erſte Abtheilung: Die 
Feuer» und Lichtmeteore oder die SofarsNebenringe. Mit 2 Iafeln Abbils 
dungen. Langenſatza, Schulhuchh. 53. 8. (59 &. 74 Sgr.) 


51) Breußifäe Käfer, für die fammelnde Jugend beſchrleben von Dr. 
eng, Gymnafial⸗Oberlehrer. Mit 22 Abbildungen. Königsberg, Gräfe u. 
Unzer. 53. 1.8 (ME. cart. 10 Egr.) 


52) Grundriß Der Raturlehre gum Behufe des populären Bertrand diefer 
Biftenfhaft aufgearbeitet von ©. ©. F. Schoil, Delan in Rürtingen. 
mi 85 „ohfän. öte Aufl. Ulm, Wohler. 53. gr. 8. (VIII u. 138 ©. 

2 Sgr. 


— 


53) Botaniſche Terminologie in ſechs lithographirten Tafeln. Jena, 
Sochhauſen. 53. Fol. (ſchwarz 74 Sgr. colorizt 474 Gar.) 
54) Leitfaden für die erfte Stufe eines auf die Bildung des Der 
ftandes gerichteten Unterrichtes in der Naturgeſchichte von Dr. 
5 * D. Bois an —8 3 Sir. Ri mehr a un — 
chuitten. ure: Foologie. ws r. 6. 
(XV u, 188 6, 21. Ger) art, Bingen. FA kaꝛ 


582 Nachtrag. 


55) Theoretiſch-praktiſche Anleitung zum geometriſchen Zeichnen, 
— V —— und — — Mit einem Anhang, 
ffend die Hülfsfäpe aus der reinen Geometrie. Als Keitfaden beim 
eichnenunterricht fowie zum Selbftunterricht bearbeitet von A. Schmidt, 
% inile Ingenieur ze. Mit 16 lithographirten Tafeln in Mappe. 2te, gän 
lich umgearbeitete u. verm. Aufl, Berlin, Jeanrenaud. 53. gr. 8. (xl 
u. 258 5. 1 Thlr. 20 Sgr.) 


56) Landfchaften, methobifch geordnete und lückenlos forifchreitende Uebun⸗ 
gt für junge Zeichner von g Preusker, Zeichenlehrer am Seminar dr 
ee Heft I. 2te Aufl. Langenfalza, Schulbuch. qu. 4. (20 BI. 


87) Ihter- Studien. Kortichreitende und angenehme Uebungen aus allen 
Klaſſen des Thierreichs für junge Zeichner. Bon H. Preuster. Heft J. 
Ebend. qu. 4. (16 BI. 9 Ber.) 


58) Normal⸗Zeichenbuch mit eingebrudften Borzeihänungen von G. Meyer, 
Sehr. Ar. 1-4. BVolfenbüttel, Holle. qu. 4. (à Heft 2 Bogen. 
gr. 


) zeihenbüdlsin, enthaltend 350 einfache Figuren und Bilder zum Nach⸗ 
den und zu Anjchauungs» und —e Mit einem Anhange der 
erfien ES chreibübungen. F e in Familien, Kleinkinder» und 
@lementarfhulen. Bon ©. Firängie 2te, fehr verm. Aufl. Donau» 
efhingen, Ehmidt. 53. au. 4. (24 ©.) 


um Gebrau 





60) Leitfaden der Geographie von Deutfhland von F. Auguf 
Kampader, Lehrer zu Rürnberg. Daſelbſt, Kern. 53. gr.8. (73 6©. 
gr. 


61) Beogranbifä: Mittheilungen über Europa, Aften u. Afrika. 
Bon 6. Rober. Onebäinburg, Ernſt. 53. EM. 8. (VIMI u. 364 ©. 25 Ser.) 


62) Das Evangelium der Natur. Mannheim, Köffler. 53. 8. (191 ©. 
12 Sgr.) 


63) Grundlinien der Handelsgeographie. Gin Leitfaden für Real 
[Qnien von Dr. Gg. ®. Hopf. Würth, Schmid. 53. gr. 8. (VILLE, 
50 u. 139 6. 1 Thlr. 3 Ser.) 


65) Der Megierungsbezirt Merfeburg. Ein Sandbu für Lehrer bei 
dem linterrichte in der Heimathstunde und aud für andere freunde des 
Baterlandes bearbeitet von - €. Keller, Lehrer au Delipfch. 16 bis 38 Heft. 
Magdeburg, Fabricius. 53, gr.8. (& 5 Bog. 74 Ser.) 


65) Kleiner SchulsAtlas wit erläuterndem Text herausgegeben von einem 
Lehrerverein. Langenfalza, Schulbuchh. 53. MH. qu. 4 (9 Karten mit 
33 S. Zegt, 74 Sgr.) 


66) Deutſche Geſchichten in Brofa und Poefie den deutf en Dichtern 
entnommen und den beften & Yistäreibern naderzäblt von Kr. Krum- 
4 A Lehrer zu Yürnberg. Daſelbſt, Kom. 53. gr. 8. (IV u. 2888. 

gr. 

87) Nythologie der Griechen und Römer, bearb. für höhere Töchter 

” (ärlen un" zum Selbunterrichte von E. Mater. Hannener, Chlermann. 

55, gr. 8. (VI u, 181 S. 12 Egr.) 


“.n- 
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68) Allgemeine Gefhichte für Bürgerſchulen, Seminarien und Selbſt⸗ 

unterridt. Bon Dr Theod. Tegner, Schuldirector zu Zangenfalze. 

2 Bde. Ate, verb. u. bis zur neueſten zei fortgeführte Aufl. Leipzig, 
Dürr. 53. gr.8. (X u.404, IVw411 6. I Ihir. 10 Sgr.) 


69) Kleine Weltgeſchichte für Bürger» und Gelehrtenſchulen. Von Fr. 
Noſſelt. sten verm. u. verb. auf. Leipzig, E. Fleiſcher. 53. gr. 8. 
(VI u. 194 ©. 15 Sgr.) 


70) Kurzer Leitfaden der allgemeinen Weltgeſchichte für Töchter 
chulen und zum Privatunterricht für das weiblihe Geſchlecht von Chr. 
e —F— se durchaus verb. Aufl. Leipzig, Brandfletter. 53. 8. av 

u . 


71) Chr. Defer's Weltgefhichte für das weibliche Geſchlecht. I. Theil. 
Alte Geſchichte. Ate Aufl., neu bearb. unter Leitung und Mitwirfung von 
ger Dr. &g. Weber in Heidelberg. Nebft einem Titeltupfer. Leipzig, 

randftetter. 53. gr. 8. (XVI u. 352. 1 Thlr.) 


72) 2. Kambly's ElementarsMathematit. 1. Theil: Arithmetik und 
Algebra. 2ie, verb. Aufl. 4. Theil: Stereometrie. Mit 4 Tafeln lithogr. 
Abbildungen. Breslau, Hirt. 53. gr. 8. (VIII u. 126 S., IVu.76 ©. 
& 12} Ger.) 


73) Berfud eines Eurfus der Mathematik für höhere Lehranftalten 
von %. Etienne 41. Theil: Allgemeine Größenlehre. 1.6ie 3. 
Gurs. 2. Theil: Befondere Sröbeniepre, 1. bis 3. Curs. Eoblenz, 
Hergt. 53. gr. 8. (62, 64, 72, 33, 64 u. 64 ©. & 7 Egr.) 


73) Lehrbuch der Handelswiffenfhaft für Handelsicehranftalten von Dr. 
Brentano, Lehrer an der Gewerb⸗ und Handelsfchule in Fürth. 1. Abth. 
Kürth, Schmid. 53. gr. 8. (XVi u. 1166. 13 Egr.) 


75) Sammlungen von Aufgaben aus ber Arithmetik und Algebra. 
ür Gymnafien und Gewerbſchulen bearb. von Br Hofmann, Prof. der 
atbem. am Gymn. 1% Bayreuth. In drei Thellen. Bayreuth, Grau. 63. 

r.8. (VIII u. 1698. 15 Sgr. — VIu 2056 20 Sgr. — IVu. 
12 6. 1Thlr.) 


76) Der Rechenſchüler in der Mittelklaffe der Volkeſchule. Bon 
CEhrſtph. Caſtelhun. 18 Boden: Die Grundrechnungen. Darmftadt. 
Ken. 53. 8. (VI, 48 u. 6 S. Wefultate, 24 Ser.) 


77) Der Rechenſchüler In der Dberflaffe der Volleſchule. Von Ehr. 

‚  Kaftelbun. 23 Bdchen: Bruchrechnung. 38 Bochen: Einheit» oder 
Schlußrechnung. Ebendaf. 53. 8. (VIII, 38 u. 4 &. Mefultate; 52 u. 
108. Refultate. à 21 Ser.) 


78) Rechenbuch nad bem Bedürfntffe unferer Zeit und nad den 
Grundfäpen. bes Denkrechnens in Verbindung mit dem Schnellrechnen. 
Bearbeitet für Nord s und Süddeutſchland und Frankreich von K. Klein, 
Lehrer in Bergzabern. Frankfurt a. M., Auffarih. 53. gr.8. (VII u. 
176 ©. 21 Ser.) 


79) Aufgaben zur Zahlenrechnung für Bürgers und Volteſchulen bear⸗ 
beitet von aug Kummer, Oberleutnant. 18 bis 38 Heft, Freiberg, Gray 
u. Gerlach. 53. 8. (64, 58 u. 556. a 4 Ger. Partiepr. 3 Egr.). 


80) Refultate dazu. Ebend. 53. 8. (91 ©. 9 Egr.) 


88) Anleitun ur Aahl ung. 8 . * 
a 18. ER ke . on Aus auumen —* 
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82) Denkrechnen. Afgebrätfäe Aufgaben aus der Sammlung von Beifplelen, 


gormein zc. von Meier Hirſch. Bon Ludw. Raßlow, Lehrer in Mebow. 
amgenfatza, Schulbuchh. 53. 8. (100 ©. 9 Ser.) 


83) Handbuch beim Kopfrehenunterriht. Zum Gebraud für Lehrer. 
Sm Ferd. Heuer, Lehrer zu Grasdorf. Kannover, Helwing. 53. 8. 
"(vH 336. 174 Ser.) 


84) Eompendium der allgemeinen Arithmetik, beitimmt für Schüler 
der mittleren Klaſſen der Gumnafien, nad; methodiſchen Principien entwor⸗ 
fen von 9. Steffenbagen und Dr. 3. Heuffi, Gymnaſfial⸗Lehrer in 
Parchim. 1; Curfus: Glemente der Grund» und Hangoperationen. Lelpzig, 
Brandftetter. 52. gr.8. (XI u. 406 ©. 14 Thlr.) 


85) Exempelbuch dazu. Ebend. 53. gr. 8. (XIV u. 166 ©. 20 Set.) 


86) Braftifhe und zeitgemäß bildende Methode des Kopfred« 
nen& in der Vollsſchule: unter Berüdfihtigung der ſlaviſchen Unterrichts« 
prache und mit 343 ftufenweile geordneten Mufterbeifpielen. Bon B. T. 

ubiena, Realſchullehrer zu abe. Reuftadt. Dimüp, Hölzel. 53. 8. 
(XVI u. 116 ©. 10 ©.) 


87) Rehenbud zum Schuls und Hausgebraud. Wine nad den 
bewährteften methodiſchen Grundſätzen bearbeitete praft. Anweifung zum 
Kopfs und Zifferregnen, mit fehr vielen Uebungsaufgaben. Bon 6. Zr. 
Heiniſch. 4. Theil. Bamberg, Buchner. 53. 8. (Xu. 1705, 


88) Der Rechenſchüler. Methodiſch georbnete Aufgabenfanmfung für dem 
Rechenunterricht. Von H. 2. Körting, Lehrer. 1. Theil. 2. Abtheil. 

aBolfenbüttel, Hole. 53. 3. (XVI u. 1008, 7! Egr, — VIu. 172 ©. 
6 Ser.) 

89) Die Buhftabenreänung und Lehre von den Gleichungen. Mit 
einer Sammlung von Aufgaben von %. Rummer, Prof. an der höhern 
Bürger] ule zu Seibeiberg. 1. Theil. 2te Aufl. Heidelberg, Groos. 53. 
gr. 85. (VIu 2706. 1 Ihe.) 


9) Algebraiſche Aufgaben mit vollftändigen Anfiben, Aufldfangen und 
Proͤben. Bon Jof. Braun, Päbagoglalı ector in Montebaur. II. Abth. 
Coblenz, Hölfher. 53. gr. 8. (160 ©.) 

9) Handbuch der Trigonometrie von Dr. A. Weiß, Rector an ber 

—ã zu —88 Fürth, Schmid. 51. gr.8. (AU u. 462 &, 
1 Ihlr. 25 Ser.) 

92) Die ebene Trigonometrie, bearb. von K. Koppe, Gymn.:Prof. zu 

Soeft. te, gänzlich umgearb. u. dur Anfgaben vermehrte Aufl Eſſen, 

Bäcker. 53. gr.8. (VI u. 120 8. mit 3 Zignrentafeln, geb. 16 Egr.) 


. ee 


93) Erfter Unterricht in der Geometrie. Für Gymmaflen und Keal⸗ 
fchulen von Dr. 5. Biradorfer. Mit eingebrudien Figuren. 2te, verb. 
m. verm. Aufl. Frankfurt a. M., Jäger 5. 8. u. 62 ©.) 


94) Säuf-tieberbuß, nt ein 2 et dreiſtimmige et und 
Chordie, in der Tonbezeichnung Yon: ‚ berausgeg. pen C. Hartz 
tung und %. Shmibt 10 Heſt. Eeibitwerlag. 8. (da S. 56.) 

95) Der jugindlide Sängerdor für Schufe und Kirche. Bearbeitet von 

9. Gattler. Blankenburg, Brüggemans. 53. 8. (108 ©. 5 Ser.) 

96) Rirgonfried und Kirhenlied. Don 8. Gh. H. Stip. Gannoum, 
Rümpler. 53. gr.8. (Vu.776©.) FL 





"Rabtikg. &5 


AT Waldvdygelein. Sammlung :belichter Bellswein von: Theorhi 
Bittlow. 36 Heft. Betlin, ow. 53. 11.e, (328. 3 Oper.) 


98) Bier Lieder. Kür vierſtimmigen Männerchor von FB. Bittkom. 
Ebend. gr. 8. (8 S. 3 Sgr. u . j n u ar 
99 Praftifhe Chorgefangfänle uch. M. Schletterer. Zweibrädch 
j ıttter. "gr. 8. (Mu. 36 ©.) f . vi 
100) Die gebräuchlichſten rhythmiſchen Ehoralmelodien, heraus⸗ 
gegeben für Schulen. Dsnabrüd, Radhorft. 53. 8. (16 ©. 1; Ser.) 
461) Stederbuch. für Middenfhulen. "Herausgegeben von &timat 
ülfer. 36 w. ie bh Wolfenbüttel; Sole. 32. '8. (1386. 4 Egr. 
Ss 3Egr,) Bu a " 
102) Rhythmiſche Choräle zweiftimmig für Schule und Haus, von I. 9. 
© se Mufifdirector in Meutlingen. 6te Aufl. Daſelbſt, Kurp. MM. 8. 
S. 


103) Lebensfrübling. Kinderlieder von 8. Enslin, für Schule und 
Saus ein», zwei⸗ und dreiitimmig componirt von Bened. Widmann. 
Bevorwortet von E. Hentſchel. Leipzig, Merfeburger. 53. (32 ©. 14 Sr.) 


104) Das menfhlihe Bewußtfein, wie es yfuchologifch zu erflären und 
pädagogifch auszubilden ſei. Eine gefrönte Preisihrift von F. Dittes. 
Reipzig, Klinkhardt. 53. gr. 8. (66 ©. 74 ©.) 


105) Die Lehre vom Bewußtfein in ihren bädagnaiihen und didactiſchen 
Anwendungen. Cine gekrönte Preisiärift von DO. Börner. Freiberg, 
Wolf. 53. gr. 8. (107 5.) 


106) Fräulein Rothe und ihre Zöglinge Ein Bu für Mütter, Er, 
gieberinnen und für die weibl, Jugend. Bon Marie Schmidt. Leipzig. 
rodbaus. 52. gr. 8. (XI u. 406 S.) 


107) Voltspädagogik, d. h.: Allgemein verftändlihe Erziehungslehre nach 
den (Yrundfägen der katholiſchen Kirde. Bon 3. 9. van der Kamp. 
Münfter, Coppenrath. 53. gr. 8. (XV u. 314 &,) 


168) Lehrbuch der yragmatifhen Pſychologie oder der Seelenlehre in 
der Anwendung auf das Leben. Bon Dr. E. Benete Berlin, Mittler 
u. Sohn. 53. gr.8. (VII u. 180 ©.) 


109) Arhiv für dDiepragmatifhe Pſychologie. Heraus 
gegeben von Dr. E. Beneke. Jahrgang 1853. Ebendaſelbſt. gr. 8. 
(32 39. 2 Thlr. 20 Sgr.) 


110) Unfere Kinder und ihre Ergiehung. Meden eines Seelforgers von 
. D. Schwarz. 28 Heft. Rudolftadt, Froͤbel in Comm. 55. gr. 8. 
(S. 93—184. 12 Egr.) 

111) Srundfäge und Lehren vorzüglicher Pädagogen von Rode an 
bis auf die gegenwärtige Zeit, pr Hörderung gründlicher Kenntniß der 
Dibagogit dargeftellt von J. 2. Ludwig. Bayreuth, Grau. 53. gr. 8. 
(XX u. 512 S. 1% Thlr.) 


112) abageaif e Mittheilungen aus dem Gebiete der Schule und des 
Lebens. Mit befonderer Rüdfiht auf die Bildung und Fortbildung der 
Volksſchullehrer, für diefe, ihre Leiter und Freunde herausgegeben von 
2. Kellner. Eſſen, Bader. „53. gr, 8, (Thlr.) 

37° 
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219 — ſche Studien. Gin Leſe⸗kehr⸗ uud Wilden eh er 
ne Seminarim und junge Beltsf@ulichrer. Bon I Ir 2 
lan er geminardi seo in Sondershauſen. Leipzig, & —** 3 


114 Sie An e * Sqhule in 2 tlich 6; 
a Dr. a Bi —* Leipzig. R. Hoffmann. Vin II u. 
308 ©. 1 Ihr. 10 ©gr.) 


115) Das ugendfeh in Gamburg am 23. Eeptbr. 1853. Rach fe 
Vorbereitung und wirklichen Ausführung ald Ruſter für ähnliche Are 
Epiel⸗, Jugend und Volksfeſte. von . Etangenberger. Raum 
burg, Merzyun. 52, 8. (60 &. 74 Bar.) 


Urne der Hofbuchbruderel gu Altenburg. 
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